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Borrede. 
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Wie in andern Sprachen, fo bietet ſich auch in der beut- 
ſchen die natürliche Erfeheinung, daß man nächſt dem Beginne, 
den Wörterfchag aus Schrift und Rede zu verzeichnen und 
aufzuftellen, befondere Verzeichniffe der Synonymen oder 
zu deutfch der finnverwandten Wörter anzulegen. be- 
müht war.- Es mochte anfarigs hierzu wohl nicht die Abficht 
bewegen, den innern Reichthum und die innere Schönheit 
ver Spradie vor dem Auge zu entfalten, fondern zunächſt 
das Bedürfniß, ſolche Wörter, welche wegen naher Ver—⸗ 
wandtfchaft ihrer Bedeutungen leicht mit einander vermechfelt 
werden Fonnten oder doc in Auffindung ihrer Begriffsver- 
fehiedenheiten den Gebrauch erfhwerten, zufammengeftellt zu 
ſehen. Als die äftefte, freilich noch fehr unvollftändige 
Sammlung deutfcher Synonymen wird die von dem Prof. 
ver Theologie Franciscus' Lambert zu Marburg ge> 
nannt, welcher in feinen Schriften fih den Namen Johan— 
nes Serranus beilegte und von 1487 — 1530- lebte. 
Bald folgten auf dem von ihm betretenen Felde Mehrere, 
wie Dr. Erasmus Alberus (1540), der Priefter Jacob 
Shöpper (1550), Leonhardus Schwartzenbach 
(1564) u. A.; aber auch diefe haben für ung noch nichts 
von Erheblichkeit geleiftet. 


Erſt der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts war 
es vorbehalten, auch in der Synonymik Bedeutendes zu 
Ihaffen. Nur fohlug man nicht den geraden Weg ein, fun: 
dern huldigte franzöſiſchem Vorbilde und Geſchmacke, wie das 


vi 


das mit allgemeinem Beifall aufgenommene Werk des Abbe 
Girard (-Synonymes francois.» Paris 1756.) beftimmte. 
Der Erfte auf diefer Bahn ift der Prediger Stoſch ), ven wir 
nicht felten auch von Adelung i. f. großen deutfchen Wörter- 
. buch angezogen finden, Ihn übertraf bei Weiten der Prof. 
Eberhard zu Halle in feinen Wörterbüchern ?), die fpäter 
der Prof, Maaß zu Halle beträchtlich ergänzte und ermei- 
terte 3). Neben Eberhard arbeitete, wenn auch mit 
weniger Geift und Schärfe, der Prof. Heynas zu Franf- 
furt a. d. O.) Mehr Verdienft hat Prof. T. ©. Voigtel, 
welcher auf der von Eberhard betretenen Bahn fortfehritt 5). 
"Außerdem findet fi bei den Ergänzern zu Diefem, wie 
Delbrüd, Löwe, Jahn, mandes Beachtenswerthe 6). 
Die Hauptwerfe aber blieben immer die von Eberhard. 
Wie ärmlich erfeheint nicht felbft neben ihnen, was feit ven 


* 





1) S. J. E. Stoſch, Verſuch in richtiger Beſtimmung einiger gleich: 
bedeutenden Wörter der deutſchen Sprache. 4 Theile. gr. 8. Berlin 
1780. Erſte Aufl. Frankfurt a. d. O. 1770 ff. — Hieraus ein trefflicher 
Auszug von Prof. Felner zu Freiburg. kl. 8. Baſel 1785. 


2) Joh. Aug. Eberhbard’s Verſuch einer allgemeinen deutſchen Sy: 
nonymik. 6 Bde. ar. 8. Halle 1795—1802, 2. Ausg. v. Joh. Gebh. 
Ehrenr. Maaf, Halle 1818—1820. 3. Ausg. mit den fänmtlichen Be: 
rihtigungen und unten genannten Ergänzungen von 9. ©. €. Maaß, 
-fortgefest und herausgegeben von 9. ©. Gruber. Halle 1826— 1850. 


J. A. Eberhard’ Eynonymifhes Handwörterbuch der deutfchen 
Sprace. ar. 32. Berlin 1802. 8. Aufl. 1837. 


5) J. ©. €. Maas, Sinnverwandte Wörter zur Ergänzung der 
Eberhardifchen Synonymik. 6 Bde. 8. Halle 1818—1821. 


%. ©. E. Maaß, Handbuch zur Vergleihung und richtigen An: 
wendung der finnverwandten Wörter der deutfchen Sprache. 5 Thle. 8. 
Halle und Leipzig 1821—1825. 1. Theil juerft 1802. 


4) Joh. Friedr. Heynatz, Verſuch eines möglichſt voltftändigen 
ſynonymiſchen Wörterbuchs der deutſchen Sprache. 1. Bd, u. 
2. Bd. 1. Abth. 8. (Bis E. Unvollendet.) Berlin 1795 u. 1798. 


5) Handwörterbuch der deutſchen Sprache mit beſonderer 
Rückſicht auf die Synonymen derſelben. 8. Halle 1804 (1815). 


6) Fr. Delbrück, Deutſche Sinnverwandte Wörter verglichen 
in Hinſicht auf Sprache, Seelenlehre und Moral. 1. Sammlung. kl. 8. 
Leipzig. 1796, — Joel Löwe Ite — S5te Nachleſe zur deutſchen Syno— 
nymik. 8. Breslau 1798. — J. F. L. Ehr. Karl Jahn Bereicherung 
des Hochdeutſchen Sprachſchatzes verſucht im Gebiethe der Sinnverwandt-⸗ 
ſchaft. gr. 8. Leipzig. 1806. 
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füngften Jahrzehenden außer Maaf auf dem Felde ver 
Synonymik getrieben it! 


Allein trog der gerühmten Vortrefflichfeit und des Neich- 
thums der Werfe von Eberhard hat man an ihnen doch 
weientlihe Mängel nachgewiefen, auch abgefehen davon, wie 
vieles er der Sorgfalt und dem Fleiße feiner Vorgänger, 
namentlih Stoſch und den Sammlern im neunten und 
zebenten Bande der Schriften der deutſchen Eurfürftlichen 
Gefellfhaft zu Mannheim’), felbft wörtlich verdankte, Auf 
bie Dürftigfeit Hiftorifcher Forfhung und Begründung hat 
fhon Maaß aufmerkfam gemacht; ebenvefien reiche Zuga- 
ben zeigen, wie wenig ber ſynonymiſche Schatz unfrer 
Sprache erfchöpft war; felbft ver berühmte franzöfifche Ge- 
fehrte und Staatsmann Guizot i, f. Dietionnaire universel 
des Synonymes de la langue francaise (2 Bde. gr. 8. 
Paris 1809. R, Aufl. 1822.) zeiht ihn der Breite und 
Meitfchweifigkeit, die in dem größern Werke auch in der That 
ermüdet. Dazu gefellen fih nun hauptfächlih eine unge: 
eignete Anoronung in den Artifeln, bei welchen ınan 3. B. 
ändern unter abändern, Theil unter Antheil, Die— 
ner unter Bedienter u. f. w. fuchen muß; ferner gar 
ungenügende Berüdfichtigung und Darlegung des Gebrauches, 
wie er fich bei den Meiftern unfrer Literatur findet; übers 
wiegende philofophifhe Einwirkung und Künftelei bei ver 
Beftimmung der Bedeutungen und Berfchiedenheiten der finn- 
verwandten Wörter; Vernachläſſigung der oft fo ſchwierigen 
Partifeln und ver f. g. Ableitungsfylben, und Anderes mehr. 
Alles dieß aber findet fih auch mehr oder minder bei dem 
Bervollftändiger Eberhard's, nämlih bi Maaß. 


Zugleich fteht die überaus bedeutungsvolle Zeit vor ung 
‚mit der großartigen Schöpfung einer deutſchen Phi— 
lologie durh Jacob Grimm, mit welchem die deutſche 


1) Deutfhe Synonymen oder Sinnverwandte Wörter. 2 Bde, 
kl. 8. Frankfurt und Leipzig 1794, Sie enthalten: I. 1) Ginnverwandte 
deutfche Wörter, von Wilh. Peterſen; 2) Sinmverwandte Wörter von 
a. Gottl. Fiſcher; II. 3) Erklärung einiger ähnlich bedeutenden 

Örter von Ehriftian Rävinns Sander; nnd 4) Verſuch einer Er: 
PFlärung deutfher Synonymen von Friedr. Schlüter. 
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Sprachforſchung gegenwärtig eine Höhe erlangt hat, wie fie 
vordem kaum möglih fchien, und auf der durch Das 
Auffchliegen fo vieler reichen Duellen unfrer Altfprache 
in allen ihren Mundarten die Begriffe der Wörter in ein 
weit helleres Licht geftellt find, als zu den Zeiten von 
Adelung, Campe, Eberhard, Maaß uf. f. Große, 
unfterbliche Vervienfte haben hier Männer, wie Benede, 
Graff, der erfte Gründer eines ausgedehnten althochveut- 
chen Spradfchages, Wilhelm Grimm, von der Hagen, 
K.Lachmann, Schmeller, W.Wackernagel, Hoffmann 
v. Fallersleben, M. Haupt, Mafmann u A. für das 
Alt- und das Mittelhochveutfhe; Franz Junius, Fulda, 
Maßmann, Löbe für dag Gothiſche; Schmeller für dag 
Atfahfifhe,; Marfhall, Hides, Raſk, Eonybeare, 
Boswortb, Thorpe, For, Kemble für das Angel 
ſächſiſche; Raſk, Finn Magnufen für das Altnorvifche ; 
Wiarda, Rafk für das Altfriefifhe, Willems, Hoff- 
mann von Fallersleben für das Altnieverländifche, 
In Anfehung der neuen Mundarten hat ung Schmeller 
ein „Bayerisches Wörterbuch“ gefchaffen, das feines Gleichen in 
der Gegenwart nicht finde, Wie viel nun durch Diefeg 
Alles für die Synonymif gewonnen werden mußte, wird 
nicht in Abrede geftellt werden Fünnen. Man fehe nur, 
was für trefflihe fynonymifche Andeutungen Schmitthen- 
ner i. ſ. Wörterbuh und i. f. deutfchen Grammatik für 
Schulen aus der tiefen Forfhung in den Alten gibt, was 
‚Herling für die Synonymif der Bindewörter geleiftet, 
wie die deutſchen Grammatifen von Karl Ferd. Beder 
geiſtreiche Winke über Vor- und Bindewörter enthalten. _ 
Hiernach muß die Gegenwart augenfcheinlih ganz andere 
Anforderungen an ein Wörterbuch der deutfchen Synonymen 
ftellen, als zu den Zeiten von Eberhard. und Maaß, 
welchem Legtern mit dem großartigen Meifterwerfe Jacob 
Grimms, nämlich feiner deutfchen Grammatif, die Mor: 
genröthe des neuen Tages gleichfam nur andämmerte. "Ein 
allgemeines fynonymifhes Wörterbud aber, das 
die reichen Ergebniffe der deutfchen Sprachforſchung auf ihrem 
gegenwärtigen Höhepuncte im Gebiete der Sinnverwandtfchaft 
Darlegte und hiermit den Anforderungen der Gegenwart gez 
nügte, wurde bisher vergebeng erwartet, nnd doch war es 
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als ein dringendes Bedürfniß bezeichnet neben den ſchönen 
fononymifchen Arbeiten neuefter Zeit namentlich) für die latei⸗ 
nifhe, und in den’ legten Jahrzehenden für die englifche, 
bolländifche, franzöſiſche, italienifhe Sprache. 


Ein folhes Wörterbuch nun habe ich in dem vorliegen- 
den Werfe verfuht, von welchem ver erfte Band über die 
Hälfte einnimmt und der zweite, dem das allgemeine Res 
gifter der verglichenen Wörter angehängt ift, um einige Bogen 
ſchwächer in der Kürze nachfolgt. Unterftügt durch eine, 
vor zwölf Jahren angelegte und unter mancherlei Verhält- 
niffen und Unterbrechungen erweiterte Sammlung von Be: 
merfungen und Nachträgen zu der damals durch Gruber 
erfcheinenden dritten Ausgabe ver großen Synonymik von 
Eberhard und Maaß, dann vorzugsmweife von treffenden, 
belegenden Stellen aus den älteften wie fpätern Duellen 
und Schriften, und aus unfern gefeierten claffifchen Schrift- 
ſtellern, wie Schiller, Göthe, Klopftod, Leffing, 
Herder, Wieland, Bürger, % H. Voß und ben 
vielen Andern, die ich zu dem Behufe der Synonymif lag 
und ausſchrieb, gieng ich an die Ausarbeitung, und fihöpfte 
bei ungedrucdten Werfen der Vorzeit oder Doch ungenügen- 
den Druden felbft aus Hanpfchriften. Dabei wird man 
meine Vorgänger, ältere wie neuere, in ihren Leiftungen 
treu berückfichtigt finden und aus ihnen nichts Wefentliches 
vermiffen, was der äußern und innern Bollftändigfeit des 
Buches, abgefehen von den vielen neuen, von mir. beigege- 
benen Artifen, vor allen andern Werfen feines Faces, 
jelbft jenes größte fynonymifche Wörterbuch von Eberhard, 
Maaß und Gruber in fehs Bänden nicht ausgenommen, 
Eintrag thun Fönnte!). Denn daß ich Artikel, wie „Aug: 
fprache, Mundart”, oder wie „ver, das”, oder wie „bal: 
zen, bären, beyern, raufchen”, die fi bei Eberhard und 
Maaß finden, gänzlich hinweg ließ, wird nicht wohl zum 
Zabel gereichen; eben fo wenn ich Artikel zufammenzog, 


| ı) So zählt in den Buchftaben A bis einſchließlich © z.B. Eber: 


hard’s Handwörterbuch, welches unter den ſynonymiſchen Wörterbüchern 
vorzugsweife im Gebrauce ift, 628 Artikel, das vorliegende Werk da: 
gegen: 875. 
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wie 3. B. bei Eberhard „Begierden, Lüfte” mit „be 
gehren, gieren, verlangen, lüften ꝛc.“, oder wie „da, dort” - 
„da, bier” bei Maaß u. f. w. Sonſt wird man fei- 
nen Artikel vergeblich zu fuchen haben, ver fih bei Eber- 
bard und Maaß findet. Aber alle die Artifel diefer und 
der früheren Synonymiften find neu aufgebaut, tie dieß 
aud nicht anders gefchehen konnte, da ich nicht die oben 
gerügten Mängel meiner Vorgänger theilen, fondern rein 
geben wollte, was in der Sprache der Gebraud, vornehm- 
ih der muftergiltige in der Schrift, entwidelt und feſtge— 
ftellt hat, und wie dieß feinen hiftorifchen Grund findet 
mit, freilich vorfichtiger Beiziehung der vergleichenden Sprach: 
funde, namentlich auch der in ihrer Geftaltung alteften, hei- 
ligen Sprache der Indus oder des Sanffrits. Die neudeut- 
fhen Mundarten geben Erläuterung und beflätigen manche 
Wahrheit. 


Wie ich bei dem Allen verfahren, darüber darf mir 
wohl die Auseinanderfeßung hier erlaffen werden, da das 
Bud felbit darüber auf den erfien Blick genügend Zeugniß 
gibt. Doch habe ich für nöthig erachtet, kurze Andeutungen 
als Einleitung in den etymologifchen Theil der Artikel vor— 
aufzuftellen, weil fonft dem Uneingemweihten Manches unver- 
ftändlih da ftehen dürfte. Daß übrigens die altveutfchen 
Beifpiele fo viel möglich unter den Text der Artikel verwie- 
fen find und die etymologifchen Begründungen als Anmers 
ungen beigegeben ftehen, wodurch der Zufammenhang der 
einzelen Artikel geftört feheinen dürfte, wolle man nicht un- 
günftig deuten, Es beftimmte weniger dazu Erfparniß an 
Raum, um das Buch nicht zu fehr zu vertheuern, als vielmehr 
Rückſicht auf die Mehrzahl derjenigen, welche das Nöthigfte, 
was fie brauchen, gern bündig beifammen haben wollen, 
weniger aber das beachten, was fie mehr für den Forfcher 
dünft. Die Dehnungszeichen, welche in der Schreibung ver 
Wortformen unfrer frühern Sprache über den Vocalen in 
neuer Zeit üblich geworden find, finden ſich in ven Stellen 
aus dem Alt- und Mittelhochveutfchen nur über ven Stamm- 
ſylben, in den einzeln im Texte angezogenen alten Wort- 
formen ohne Ausnahme, wo ihre Stelle iſt; auch Das ge- 
Ihloffene & wird man in jenen Belegftellen nicht vermiffen. 
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Haft reuete es mich, die ‚Zeichen gebraudt zu haben, "da 
fie manches Störende an fich tragen, und der Kundige ihrer 
nicht bedarf; doch drang fi mir wieder der Gedanfe auf, 
ihre Anwendung könne für den Unfundigen, der nur fein 
Neuhochdeutſch genauer Fennt, nüslich fein. Übrigens find 
fie an einigen Stellen, was ich bevauere, bei dem Drude 
ausgefprungen. Go finden fi 3.2. in der Anm. ©. 84, 
anauuesant und anauuesan ihres & verluftig, wie anauua- 
ren des a in uuären u. ſ. w. Man wird aber diefe geringen 
Verſehen, wie fie auch bei der forgfältigften Durchficht des 
Drudes Teiht dem Auge entgehen Fönnen, bei einiger Kennt» 
niß ohne Schwierigkeit ſelbſt zu verbeffern wiſſen. 


. Barum ich die in dem Buche mit Vorficht angezogenen 
Sanffritwurzeln aus Pott und nicht aus dem trefflichen 
Bopp entnommen habe? Dieß findet feinen Grund darin, 
daß Pott hinter feinen etymologifhen Forfchungen ein Vers 
zeichniß nur derjenigen Wurzeln im Sanffrit aufgeftellt hat, 
die wirflih vorhanden find und fih auch in verwandten 
Sprachen wiederfinden, während alle, deren Dafein nicht 
fiher ift — und deren hat man eine überaus große Zahl — 
ausgefchloffen bleiben. Wie fern ich indeffen von den ger 
wagten Behauptungen Pott’s geblieben bin, wird das Buch 

bei einiger Anficht desfelben leicht beurkunden. 


Schon in dem Vorworte zu meiner Furzen Deutfchen . 
Sprachlehre habe ich darauf hingeveutet, wie auf die aller- 
dings fehwierige Synonymif der Partikeln in dem vorliegen- 
den Werke ein befonderer Fleiß vertvendet worden fei. Auch 
den f. g. Vor- und Nachſylben in ihren Unterfcheidungen 
find, fo viel thunlich, eigene Artikel gewidmet worden. 
Beides darf wohl dem Buche zu größerm Vortheile gerei- 
hen, da die bisherigen fynonymifchen Wörterbücher darüber 
nur Unvollftändiges boten. Ubrigens hoffe ich bei Kürze 
und Gedrängtheit des Styles doch nicht Unverftänplichkeit 
verfchuldet zu haben, und man wird wohl nicht tadeln, daß 
fih die Darftellung in harmlofer Forfhung weiter bewegt ohne 
Sprachmäfelei und Hader. Sollte aber troß der fo viel 
möglich erftrebten NReichhaltigfeit und Bollftändigfeit Des 
Wörterbuches Mandes, was man zu erwarten berechtigt 


An 


wäre, vermißt werden, fo möge man bedenken, daß ein 
ſolches Buch, wie das vorliegende, eigentlich nie fertig wird, 
gleichwie die Forſchung nie raſtet und immer wieder fündige 
Gänge entblößet und die Sprache in unendlicher Fülle fort- 
ſchafft. Auch wird Fein Wandrer auf den ausgedehnten 
Streden voller Bildungen und Getriebe, die er durchforfcht, 
fich vermeſſen, Alles mit ſcharfem Auge erfpäht zu haben ; 

es wird ihm immer twieder Neues übrig bleiben, was er 
auffammelt und einträgt. 


Gießen am Michaelistage 1839. 


Karl Weigand, 


Sremde Bucftaben. 


p=th. dö=dh. 3 — 6. r if der Sauffrit:Halbvofal ri. 


(Im Gothifchen ift nach der Ausgabe des Ulfilas von Gabelentz und 
Löbe anftatt ch, w anftatt hw oder nach engliſcher Art wh, q anftatt 
qy gelebt). 


Abkürzungen. 
U. übereinſtimmung der fimberwandten Wörter. 
V. Verfhiedenheit der finnverwandten Wörter, 


agſ. angelfächfifh. — ahd. althochdeutſch. — altd. altdeutfch. — altfrief. 
altfriefiih. — altn. altnordiſch. — altf. altſächſiſch. — Anm. Anmerkung, — 
arab. arabiſch. — bed, bedeutet. — bedd. bedeuten. — Bed, Bedeutung. — 
Bedd. Bedeutungen. — bez. bezeichnet. — bezz. bezeichnen, — Bez. Be: 
zeichnung. — Bezz. Bezeichnungen. — dän. danifh. — eig. eigentlich, — 
engl. englifch. — fig. figürlich. — fränk. fränkiſch. — franz. franzöſiſch. — 
rief. frieſiſch. — goth. gothifh. — Ged. Gedichte. — gr. griechiſch. — 
hebr. hebräifh. — ital. italienifh. — Tat. lateiniſch. — mhd. mittelhoch- 
deutſch. — mittelniederl, mittelniederländiih. — uhd. neuhochdeutfh. — 
niederd, niederdeutfh. — wiederf. niederfächfifch. — oberd. oberdeutſch. — 
poln, polnifh. — Prät. Präteritum. — ſ. v. a. fo viel ad (=). — ſ. 9. 
ſogenannte. — fanffr. fanfkrit. — ſchwed. ſchwediſch. — flaw. ſlawiſch. — 
fpan. fpanifh. — Syn. Synonymik. — urfpr. urfprünglid, — vgl. ver: 
gleiche, — Wtibch. Wörterbuch. 


Angeführte Schriften. 


Die Abkürzungen ergeben fih aus der Anführung der Schriften in 
dem nachfolgenden Verzeichniſſe.) ü 


1. Wörterbücher und andre Schriften. C Das römifche Zahlzeichen 
hinter der angeführten Schrift deutet den Band, das arabiſche die Seite an.) 


a. Bloß mit dem Namen des Schriftſtellers angeführte: 
Adelung Wörterbuch der Hochdentſchen Mundart (2. Ausgabe). Biörn 
Haldorson isländifches caltnordifches) Wörterbuch. Bosworth angelfächfifches 
MWörterbuh. Campe Wörterbuch der deutfchen Sprache. Dufresne ( Du 
Fresne). Glossarium ad scriptores medie et infims latinitatis (Basilew, 
impensis Thurnesii, 1762. fol.). Friſch Zeutfch-Lateinifches Wörterbuch 
(mit ‚handfchriftlichen Bemerkungen von 5. 9. Voß). Graff Althoch— 
deutſcher Sprachihag. Grimm Deutfhe Grammatif. Pott Etymolo- 
gifche Forſchungen. Scherz-Oberlin Glossarium medi ævi. Schmeller 
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Bayeriſches Wörterbuh. Stalder Schweizeriſches Idiotikon. Stoſch 
gleichbedeutende Wörter der deutſchen Sprache (Synonymik). Voigtei 
Handwörterbuch der Deutſchen Sprache mit beſonderer Rückſicht auf die 
Synonymen derſelben. 


b. Ausführlicher angeführte: Adelung Auszug aus dem 
großen Wörterbuch. Adelung Lehrgebäude der deutſchen Sprache. Eras— 
mus Alberus deutſches Wörterbuch (Frankfurt 1541). K. F. Becker 
ausführliche deutſche Grammatik (2. Auflage). Bremiſch-Niederſächſiſches 
Wörterbuh. Delbrück Deutſche Sinnverwandte Wörter, Diez Gram: 
matik der romanischen Sprachen. Döpderlein Jateinifhe Synonyme und 
Etymologien. Eberhard, Maaß und Gruber Verfuch einer alfgemei: 
nen teutjchen Synonymik (3. Ausgabe in 6 Bdn.). Eberhard’ Syno— 
upmifches Handwörterbuch. (Felner) Auszug aus den Fritifchen Anmer— 
kungen ähnlich bedeutender Wörter von Stofh. Fiſcher cf. Vorrede 
©. vu.), Othmar Frank Grammatik der Sanfkritfprache, Fulda Samm: 
lung und Abflammung germanifcher Wurzelwörter, Graff die althoch 
deutfchen Präpofitionen., Grimm Deutfhe Rechtsalterthümer. Grimm 
Deutiche, Mythologie. Gruber Cf. oben bei Eberhard), Guizot nouveau 
Dictionnaire universel des synonymes de la langue frangaise (1. Ausg. 
- Paris 4809), Haltaus Glossarium germanicum medi zvi. Herling 
Grundregeln des Ddeutfchen Styls (3. Ausgabe). Heynatz (ſ. Vorrede 
©. vı.), Ihre Glossarium Suio-gothieum. Jahn (f. Borrede ©, vı.). 
Joſua Maaler die teutſch Spraah (Zürich 1561), Maaß cf. oben bei 
Eberhard). Maaß Yaudbuh (ſ. Vorrede ©, vi.). Maszmann Gothis 
fches Gloſſar hinter der Skeireins. Paſſow griechifches Wörterbuch, 
Meterfen cf. Vorrede ©, vi), Radlof Trefflichkeiten der ſüdteüt— 
fhen MundArten. Ramshorn Tateinifhe Synonymif, Ramshorn 
Synonymiſches Handwörterbuh der Tateinifhen Sprache. Rafk angel: 
fächfifhe Sprachlehre (Stofholm 1817.). HKichey Idioticon Hamburgense. 
Schilter Thesaurus antiquitatum Teutonicarum. sSchilter Glossarium 
ad scriptores lingux Francicz et Alemannicz veteris (5r Theil des 
thesaur.). Schlüter (f. Vorrede S. xu.). Schmidt Werterwäldifches 
Idiotikon. Schmitthenner Deutfches Wörterbuch (2. Aufl). Schmitt: 
heuner Deutfche Grammatik für Schulen (4. Aufl.). Schüse Holſtei— 
nifhes Idiotikon. Steinbach vollftändiges deutjches Wörterbuch (1734). 
Caſpar von Stieler (der Spate) Teutfher Sprahfchas Nürnberg 
1691.). Stofch gleichbedeutende Wörter der deutfchen Sprache (Neue 
Auflage). Voigtel Hochdeutiches Handwörterbuh (3 Theile). Voigtel 
Handmwörterbuch der Deutfchen Sprahe (f. oben). FPWVachter Glossarium 
Germanicum (1736, fol.) Wiarda Witfriefifches Wörterbuh. Sie: 
mann Mittelhochdeutfches Wörterbug. U. a. m, 


2. Werfe der ältern Zeit. (Die Zahlen hinter der angeführten 
Schrift deuten auf Band, Buch, Kapitel, Seite, Zeile, Vers u. f. w., 
wie ſich bei dem Nachfchlagen leicht erfeunen läßt.) j 


a. Gothifhe: Ulflas, Ausg. v. Gabelent und Löbe. Skeireins ete. 
Auslegung des Evangelii Johannis in gothifher Sprache), Ausg. von 
Maßmaun. 

b. Alt- und Mittelhochdeutſche (Im Buche iſt jedes Mal ahd. 
oder mhd. vorgefegt): Altdeutſche Wälder, durch die Brüder Grimm, 
Altdeutfche Blätter, v. Moris Haupt u. Heinrich Hofmann, Anno- 
lied, Ausg. v. Schilter. Aristotelis Organon, Ausg. v. Graf. Armer 
Heinrich Hartmann’s v. Ouwe, Ausgg. v. d. Brüdern Grimm und Wacker: 
nagel, Barlaam und Josaphat des Rudolf v. Montfort, Ausg. v. Köpfe, 
Benede Beiträge zur Kenntniß der altdeutfchen Sprache und Literatur, 
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Berhtold Predigten. Bihtebuoch,, Ausg. v. Oberlin, Bo&thius des Notker, 
Ausg. v. Graff 1. f. althochdeutfchen Lefebuch. Bonerius Edelstein, Ausg. 
v. Benede, Diw Buochir Mosis, Ausg. v. Maßmann, Catechesis iheo- 
tisea, Ausg. v. Eccard. Diutisea ( Denfmäler deutfcher Sprache u. Lite⸗ 
ratur), dv. Graf, Docen Miscellaneen zur Geschichte der teutschen 
Literatur Cbefonders das Glofjar I. ©. 197 — 246.), vermehrte Ausgabe, 
Eecard Francia Orientalis, E fhenburg, Denkmäler altdentfcher Dicht: 
Funft (worin die ſ. 9. Priameln), Heinrich von Friberg Fortſetzung 
von Tristan und Isolt. Glosse cassellan® in Eccard Francia Orienta- 
lis. Glosse elwangenses in Maßmann's Denfmälern S. 90 ff. Glosse 

orenline in Eccard Francia Orientali.. Glosse Hrabani Mauri eben: 
dafelbft. Glosse Juniene in Nyerup symbol. ad liter. Teuton. antiquior. 
Glosse Lindebrogian® in Eccard Francia Orientalis. Gloss& monseen- 
ses in Pez thesaur. anecdot. 1,519. Reichenauer Stoffen in Sraff’s 
Diutisca I, 128 — 279. Gloss@ sanblasiane in Gerhbert itinerarium. 
Gloss® sangallenses in Greith Spieilegium Vaticanum Nah den Blät: 
tern der Handfchrift citirt). Glosse zwetlenses it Gerbert itinerarium. 
Gregorius vf dem Steine des Hartmann von Ouwe, Ausgg. v. Greith und 
Lachmann. Hildebrandslied, Ausgg. v. d. Brüdern Grimm und v. Wilh. 
Wackernagel. Hoffmann Fundgruüben ꝛe. Hymni theolisei, Ausg. v. J. 
Grimm. Isidorus Hispalensis ete., Ausg. v. Holzmann (nach Seite und 
Zeile citirt). Iwein des Hartmann von Huwe, Ausg. v. Benede u. Lach: 
mann. Hero juterlinearverfion der regula Sti. Benedicti, in Schilter’g 
thesaur. I. Jacob von Königshoven Elſaſſiſche Chronik, Ausg. von 
Schilter (verglichen mit Gießener Handfchriften). Konrad’s v. Würz: 
burg goldene Schmiede, Ausg. v. Wilh. Grimm. Konrad’s vn, Wiürz 
burg trojanifcher Krieg, Ausg. v. Myller ( Sammlung Deutſcher Gedichte 
III. Bd.). Kütrün oder Güdrfin, nad) den Ausgg. von Ziemann und v, d. 
Hagen. Lamprecht der Alexander, Ausg. v. Mafmann. Lamprecht 
tochter von syon, Gießener Handfchrift. Laszberg Liedersaal ( Samm- 
lung altdeutscher Gedichte). Künee Laurin in Nyerup symbol. ad 
liter. Teuton. antiquior. Lex Saliea, Ausg. v. Eccard. Limburger: 
Chronik, Ausg. v. 1617. Diu Litania, Ausg. v. Maßmann, Lohen- 
grin, Ausg. v. Görres. Das Ludmwigslied, Ausg. v. Wilh, Mader: 
nagel im Leſeb. Martianus Capella, Ausg. v. Graff. Maßmann Denk: 
mäler deutfcher Sprache ꝛc. Evangelium Mattheus (nad) Tatian), Ausg. v. 
Scheller. Minnesinger, durch Ruedger Manessen (2 Theile. Zyrich 1788.). 
Monumenta Boica (1765.). Muspilli, Yusgg. v. Schmeller u. Wackernagel 
im Leſeb. Nibelungelied mit der Klage, Ausg. v. Lachmann ( Auch andre 
Ausgaben find berücfichtigt). Nötker, Boethius, Ausg. v. Graf (als 
althochdeutfches Lefebuch). MNötker Pealmenübersetzung, in Echilter’g 
thesaur. L._ Nyerup Symbol» ad literaturam Teutonieam antiquiorem 
(Havnie 1787). Otfrid Krist ( Evangelienharmonie), Ausg. v. Graff. 
Künee Otnit, Ausg. v. Ettmüller. Otte mit dem barte von Cuonrat von 
Würzebure, Ausg. v. 8. X. Hahn. Ottocar von Horneck Reimchronik,; 
bei Pez. Parzival des Wolfram von Efchenbah, Ausg. v. Lachmann. 
Deutfhe' Predigten des 13. und 14. Jahrh., Ausg. v. Leyser. Trierer 
Pfalmenüberfebung C12. Jahrh.), Ausg. v. Graf, Windberger 
Pfalmenüberfegung, Ausg. dv. Graf. Reinhart Fuchs, Ausg. v. 
Jacob Grimm. Der Renner des Hugo v. Trimberg, Ausg. vom hiſtor. 
Verein zu Bamberg. Kunine Ruother (Rother), Ausg. v. Maßmann. Der 
Rosengarte, Ausg, dv. Wild. Grimm. Gräve Ruodolph, Ausg. v. Wilh, 
Grimm. Ruolandes Lied (Rolandslied), Ausg. v. With. Grimm. Der 
Sachſeuſpiegel. Der Schwabenfpiegel. Sumerlaten (eine Gloffen: . 
fammlung), v. Hoffmann v. Fallersleben. Herbort’s von Fritzlar troja- 
nischer Krieg, Ausg. v. Frommann. Tatian GEvangelienharmonie, in 
Schilter’d thesaur. IT. (Vgl, oben Matthzus, v,.Schmelfer), Titurel 
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des Wolfram von Efchenbach, Ausg. v. Lachmaun. Tristan und Isolt des 
Gottfried von Straßburg, Ausg. v. v. d, Hagen, Lridankes bescheidenheit 
Srygedank), Ausg. v. With. Grimm, Wild. Wadernagel altdeut: 
fches Lefebuch (2. Ausg). Walther von der Vogelweide, Ausgga. d. 
Lachmann und in den oben angeführten Minnefingern. Der welihe Saft 
des Tömasin von Zerelar, in der Erbacher Handſchrift Schöne Handſchrift 
von 1248. Einzele Blätter fehlen). Weltchronik, i. d. Gießener Haud— 
fchrift Sie ift Fragment und enthält nur Bl, LAXL— CVI, wovon DI. 
LXXIII fehlt). MWigälois des Wirnt von Gravenberg, Ausg. v. Benede, 
Wigamär, Ausg. in v. d. Hagen’s und Büfching’s deutfchen Gedichten des 
Mittelalterd ._ Willeram (Williram) Übersetzung und Auslegung des 
Hohenliedes, Ausgg. v. 9. Hoffmann und in Schilter’s thesaur. I. Flore 
und Blanft)scheflür des Konrad Fleck, Ausg. in Myllers Sanımlung Deut: 
fcher Gedichte IL. Eneit des Heinr. v. Veldeck in Myller's Samm: 
fung x. I. U. a. m. 5: 


e. Altſächſiſche: Heljand (altsächsische Evangelien-Harmonie ), 
Ausg. dv. Schmeller. Hildebrandslied, Ausgg. v. Wild. Grimm n. Wilh. 
Warernagel im Lefebuch. 


d. Angelfähfifhe: Beowulf, Ausg. v. Thorkelin. Alfred's 
Boöthius, Ausg. v. Fox. Cädmon Paraphrafe der bibliichen Geſchichte, 
Ausg. v. Thorpe. Judith (angelfächfiiches Heldengedicht), Ausg. v. Thorpe 
i. f. Analekten. ©. 151. Psalmenparaphrase (Libri Psalmorum ), Ausg. 
v. Thorpe. Das Neue Teftament, i. d. Ausg. v. Marshal. U. a. m. 


e. Sriefifhe: Das Aſegabuch. Rafk friefiihe Sprachlehre. 
f. Altnordifhe: Die Edda. 


g. Alt: und mittelniederländifche: Abele spelen ende Sot- 
ternien, Ausg. dv. 9. Hoffmann. Ferguult, Ridderroman uit den Fabel- 
kring von de ronde Tafel, Ausg. v. Visscher. Floris ende Blancefloer, 
door Diederic von Assenede, Ausg. v. 9. Hoffmann. Keinagert de vos 
(Reinhart der Fuchs), Ausg. v. Jac. Grimm hinter feinem Reinhart Fuchs. 
Epiiches Gedicht aus dem Sagenfreife Karls des Großen (ob aus der IL. Partie 
v. d. Jak. v. Maerlaut Spiegel Historial?), Gießener Handſchrift (Perga— 
wenthandfchrift in fol., aus zwei nicht unbeträchtlichen Bruchſtücken be— 
ftehend). U. a. m. 


h. Ültere niederdeutfche: Reineke de Vos, Ausg. v. Hof: 
mann, u. a. m. 


i. Spätere hochdentſche: Aventinus baierifche Chronik. Hans 
Sachs. Das Heldenbuch (gedr. Wormbs 1540: u, Frandfort a. M. 1590.). 
Geiler von Kaysersberg Postille u. ſ. w. Melusine («Ein seltzen ystoria von 
eyner frawen hett geheysen mallesyne » ), Gießener Handfchrift (Nr. 50. 
dv. Seudenberg. Biblioth.). Muscatblüt. Sebastian Brant Narrenschifl. 
Hans von Rosenpluet. Peter der Suchenwirth. Geſchichte des Königes 
Tancred umd feiner Tochter, Gießener Handfchrift. Theuerdank des 
Melchior Pfinzing. Die fieben weifen Meifter, Gießener Handfchrift 
in 4 Der Weiszkunig des Marx Treipfaurwein.“ U, a, m. 


k. Neuhochdeutſche: Don den Schriftftellern find die Original: 
Ausgaben gebraucht. Die Abkürzung hinter dem Namen des Schriftftellers 
deutet das Werk desfelben an und die beigefesten Zahlen geben Band, Buch, 
Abſchuitt, Gefang und Vers, bei dramatifhen Werfen Aufzug und Auf: 
tritt, u. ſ. w., wo fich die angeführte Stelle findet. Übrigens ift zu mer: 
Een, dag W. T. hinter Schiller Wallenſteins Tod bedeutet, nicht Wil: 
helm Teil, wofür Zelt gefest if. 
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Einige vorfommende Verdeutſchungen tammati 
8 ſcher a — 


Beiwort f. Adjectivum. Bindewort f. Conjunction. Deute— 
wort, Hindeuter f. Pronomen demonſtrativum. Empfindungslaut, 
Empfindungswort f. Interjection. Fürwort f. Pronomen. Ge— 
ſchlechts wort f. Artikel. Hauptwort f. Subſtautiv. Leidentlich 
f. vafliv. Minderform f. Diminutivum. Mitlaut f. Conſonant. Mitz 
telwort f. Participium. Nebenwort f. Adverbium. Stimmlaut f. 
Vocal. Thärig f.activ. VerFleinerungsform, Verkleinerungs— 
wort f, Diminutivum, Vorwort f. Präpofition. Zahlwort f. Nu— 
merale. Zeitwort f, Verbum. 


Einige Druckverfehen. 


S. 42. 3. 21. v. o. feße &alwittig anſt. &alvittig. 
» 5» 7.h. uU. » ober » other. 
»56. 3. 3. v. o. fehe sizan anſt. sizan. 

» 85» 22.00 » nuzön 1— nuzön. 

» 15. » 3.00 » Gebrauch vor Sitte, 
» 118. » 21.0.0. » sezzan anſt. sezzan. 

» 180. » 24.0.0, » sezzu » Sezzu. 

» 145.» 5. v. u. » sizzento » sizzento, 
» 206. » 6. fege zu nad liſtig. 

» 392, » 17.0, 0, febe irsezzan » iärsezzan. 
» 45» «um » fMlazza » flazza. 


» 474. » 20.0.0. » stös » stotz. 
» » » » » » das » datz. 
» » v 21. » » das » datz. 


Unter den angeführten Stellen muß ©, 237. 3. 5 f. die von Bürger 
alfo lauten: «Hundert, hundert fänden fih, — Die vor Eifer würden 
todern, — Dich vor's Wettgericht zu fodern.» — ©. 245. 3. 4 5. 6. 
v. u. ſetze in Klos und =Flos ß anftatt s. ©. 445. 8. 4, v. u. ſetze Thüre 
anft. Thür, 3. 3. liebes anftatt leifes, und hinter Göthe W. M. V. 
am Ende. 


Kurze 


etymologiſche Einleitung. 


1. 
Sylbe und Wort. 


$. 1. Jeder Stimmlaut (Bora) an ſich oder durch einen oder 
mehr Mitlaute (Confonanten) verftärft, ift eine Sylbe. Ihr An- 
fangslaut wird Anlaut genannt, ihr Schlußlaut Nachlaut. Die- 
ſelben Benennungen gebraucht man aud von dem Anfangs- und dem 
Schlußlaute des Wortes, 


$.. 2. Enthält die Sylbe die Wurzel, d. i. die Laute der Ur: 
bedeutung des Wortes, fo heißt man fie Wurzelſylbe; infofern 
fie zur Grundlage dient, daß neue Wörter von ihr abgeleitet wer— 
den, Stammſylbe; ift fie zur Bildung neuer Wörter angetreten, 
ohne felbft die Geltung eines Wortes zn haben, Ableitungs- 
ſylbe. Als diefe aber kann fie fein: 1) Vorſylbe, infofern fie 
vornen an das Wort, alfo vor basfelbe antritt; und 2) Nad- 
ſylbe, infofern fie an das Ende des Wortes, alfo nad dem Wort 
antritt. j | 


Mas wir im Dentfchen gemöhnlih Vorſylben nennen, 3.8. be, ent-, 
etz, ge-, ver, zer: u. dal, m., find urfprüngfich Wörter, die fich mit der 
Zeit ald folche verwifcht, ihre Grumdbedentung aber bewahrt haben, Man 
fehe darüber die betreffenden Artikel im Buche nah. Nachſylben find 
nenhochd. z. B. =el, zer, zin, zich, zig u, dal, Aber z. B. lich, -fam, 
bar u. a, m. find Peine bloßen Nachſylben, fondern urfbrünglich Wörter, 
die mit der Zeit ihre Geltung als folche verloren haben. 


$. 3. Inſofern nun der Sylbe, fie mag einfach oder mit an- 
dern Sylben zu einer Einheit verbunden fein, eine geiftige An- 
fhauung zu Grunde liegt, ift fie ein Wort, | 


$. 4 Enthält ein Wort bloß die Laute feiner Urbedeutung, 
fo nennt man es Wurzelwort. Als foldhes aber kann es natürlich 
nur einjylbig fein. Laffen fih aus dem Worte durch binzutretende 
Sylben oder Laute neue Wörter bilden, fo heißt e8 Stamm 
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wort Sf das Wort durch angetretene Laute oder Sylben aus 
einem andern entftanden, fo wird es ein abgeleitetes ober 
Sproßmwort genannt. Durch Verbindung zweier oder mehr Wörter 
mit zwifchentretenden Lauten Cf. g. Zufammenfesungslauten) oder 
ohne diefelben wird das zufammengefeste Wort gebildet. Bei 
diefem beißt das als Hauptbegriff der Zufammenfegung zu Grunde 
liegende Wort, das zuletzt ftebende, das Grundmwort, dagegen 
das zur Beftimmung des Dauptbegriffes vortretende Wort, Be— 
ffimmungswort. 

Wurzelwörter find z. B. Guß, King, Rath, Fall u. ſ. w. Eben 
diefelben Pönnen auh Stammmörter fein, fo wie ferner 3. B. gieß-en, 
flieg:en, rath:en, Menſch u. f. mw. Abgeleitete find 4. B. der Gießer, 
Flügel, fällig wi f. f.; aufammengefesgte Wörter aber 3. B. Aufquß, 
Anflug, — — Nothfall u. ſ. w., wo denn Guß, Fluß, Rath, 
Fall als Grund-, auf, an, Regierung, Noth als Beſtimmungswör— 
ter erſcheinen. 


II. 
Wurzel und Stamm. 


$.5. Der Laut oder diejenigen Laute, welche mit einander 
verbunden die Grundbebeutung des Wortes enthalten, vein und 
einfach ohne weitere Zuthat, bilden die Wurzel des Wortes, 
Diefe aber ift das Schallbild der Empfindung , die der Menfch von 
demjenigen vorzugsweiſe hatte, was fie bezeichnen full, und was 
fi) mit der Wurzel fofort aud in dem Wort ausdrüdt. 

Zu Belegen hierüber vgl. man nur einzele Artifel im Buche, wo 
Wörter auf ihre Wurzeln zurückgeführt find. Ohne Kenntniß des Alt: 
deutfchen aber ift diefe Zurücführung, wie fich aleich bei dem erften Blick 
ergibt, gar nicht möglich. Wie leicht fchon hierbei die Ahnlichkeit des 
Klanges necken und irreführen kann, zeigt — B. die Redensart «ins Gras 
beißen», worin man beißen im figürlihen Sinne von dem Beißen 
mit den Zähnen zw verftehen pflegt. Das Wort ift aber nichts weiter, 
als mhd. beizen (ahd. beizen) — abfteigen, dann auch f. v. a. unter: 
liegen. 3.3. «Da beyszt Wolf Dieteriche — Wol nieder in das 
Gras» (Heldenbuch Bl. 144.). «Er beyszte von dem Rosse — Hin. 
nieder auf das Landt» ( Ebendaf. BL 118.). «1M—f)jus Gras beißen» 
ift alfo eig. f. v. a. ins Gras abfteigen, und dann « fterben ». 

Schon Plato ahnte, wenn er fagt (Kratyl. ed. Bipont. ©. 510.), 
jedes Wort fei als ein Gemälde des damit bezeichneten Zuftandes zu be= 
trachten, indem jeder Laut feinen befondern Charakter habe, z. B. a den 
des Weichen, i des Gedrängten, Seinen, m des Dumpfen, und indem 
durch die Sprache wirkliche Zuftände nachgeahmt würden, 

$.6. Die Wurzel an ſich gehört eigentlich Feiner Wortart 
an; fie kann aber Hauptwort oder —— * wenigſtens bilden 
ſich dieſe beiden Wortarten zunächſt aus ihr, und zwar vorzugs— 
weiſe dag Zeitwort ald die ältere und, wegen ber Vielſeitigkeit ihres 
Inhalts zu neuen Wortſproſſen, reichſte Form. Die Wurzel iſt alſo 
gleichſam der Lautſtoff zum Hauptwort (Namen, nomen, övor«) 
und zum Zeitwort (Satz, verbum, piu«). 


c 
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So entipringt 4. B. aus der Wurzel bug auf der einen Seite Bug, 
auf der andern biegen cbengen), aus der Wurzel fal neben dem 
Hauprwort Fall das Zeitwort fallen, u. ſ. f. 


$. 7. Befonders treten in dem Hauptwort (dem Namen ) 
auch die drei Zeitformen (Tempora), welche an dem Zeitwort felbft 
ihre Bezeichnung finden, nämlih die Form der Gegenwart 
Präfens), der Vergangenheit Ceig. Borgegenwart, Präteri- 
tum), und bes leidentlichen (paſſiven) Mittelmorts (der 
Leidensform, Paflivform), in ihrer Form und Bedeutung hervor. 
Während die Namenform der Gegenwart (Präfentialform) 
auf Bewegung, Handlung, — fortdauernde — Xhätigfeit deutet, 
fo zeigt FE im Begriffe der Form der Vergangenheit (Präteri- 
talform) mehr das Ruhende, Vergangene, und endlich in der 
des leidentlihen Mittelmorts (Paffivform) das Leiden, — lei— 
dentlich — Geſchehende oder Gefchehene, Gethane. Ubrigens be- 
gegnen ſich häufig diefe Begriffe in dem drei Formen. 

So find z.B. binde und Binde Präfential:, band und Band 
Präterital:, gebunden, Bund und Gebund Paffivformen. Vergl. 
biete u. Gebiet, bot u. Bote, geboten u. Gebot u. f. f. 


$. 8. Die Wurzel, ift immer der einfachſte Wortftoff und fann 
aus dem Grunde nur einen f. g. Urlaut (S. $. 12.) zu ihrem 
Stimmlaute haben. Alle andern Stimmlaute find demnach in ihr auf 
den Urlaut zurüczuführen. Bet den Zwielauten (Diphthongen) aber 
ift zu fondern son dem in die Wurzel eingetretenen Inlaut (©. 
$. 15.) oder auch dem Borlaut (S. $. 16.), anders gelangt man 
nicht zur Wurzel. Bei den durch Ausftoßung eines Mitlauts 
(S. $. 17.) entftandenen Zwielauten ift der a Stimmlaut des 
Zwielauts derjenige der Wurzel, der zulest ftehende aber gehört der 
Ableitungsfylbe an. 


Das Wort gießen 4. DB. hat zur Wurzelſylbe gieß, ſchlief 
ſchlafen. in gieß iſt eingetretener Inlaut, wie in ſchlief Vorlaut; 
der Wurzellaut wäre nun in gieß e, in ſchlief thut er ſich wegen ſchla— 
fen ald a fund, wie ihm auch noch rein die ahd. Form für fchlief sliaf 
(sliaf) hat. Jenes e aber ift Fein Urlaut, doch nicht a wie in fchlief, 
fondern aus u abgefchwächt, wie ung die ahd. Form giozan zeigt, die auf 
giuzan zurüczufähren ift, was fih noch rein in dem goth. giutan findet, 
Don’aller Zuthat entEleidet erhalten wir fo die Wurzel guZ » goth. gut, 
guß (Guß), die in ihren Urelementen fich vielleicht noch einfacher in gu- 
finden würde. — Hain dagegen ift durch Ausftoßung eines Kehllautes zwi: 
fhen a und i entſtanden, wie die ahd. Form der hagin erweift. er 
— dieſes ehedem zweiſylbigen Worts iſt alſo a, wie noch in Hag 
— Zaun. 


$. 9. Die Ableitung kann, wie $. A. geſagt iſt, durch An— 
treten einzeler Laute an die Wurzel oder den Stamm ges 
ſchehen, z. B. Aft, Prach-t, Fruch-t, An-dad-t, Luch-s, Fleiſcch 
uf. mw Im Neuhochdeutſchen find aber häufig auch da nur eins 
zele Raute, wo im Altveutfchen mehrere Laute oder gar eine Ans 
hängeſylbe angetreten find. So ift 5. B. Hemd aus ahd. daz hemidi, 
Bild aus ahd. daz pilidi oder piladi, Haupt aus ahd. daz houprt 
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(goth, haubip), Kelch aus ahd. der chelih, Werk aus ahd. wörah, 
uf. f. - Solide Wörter nun bilden wieder Stämme für andre, 
3. B. Pracht für präctig u. f. w. 

$. 10. Ferner kann die Ableitung, nach dem im $. 4. Be: 
merften, durch ſ. g. Vor- oder durch Nachſylben vor fich geben. 
Wie diefe erften eigentlich in ihrer Form vermwifchte Wörter find, 
ift ebenfalls oben angedeutet worden. Sie bilden nun eine f. g- 
Partifelzufammenfesung mit untrennbaren Partikeln. Dahin geho- 
ren 3. B. be- Cunfer bei), ent=, er=, ge-, ver= (unfer vor), 
zer= u. f. w., worüber man das Nähere bei den Artifeln im 
Bude nachſehen kann. Was man aber Nachſylben nennt, find 
großen Theils wirkliche, zu Ende des Wortes oder Stammes an 
getretene Sylben , — Fittich ahd. der vödah, ſöttach, Kranich 
ähd. der chranuh, Birke ahd. diu pirikha, Lerche ahd. diu lerahha, 
Bürge ahd. der purigo, Menge ahd. diu manakt, us: ahd. loupae, 
emfig ahd. emazic, Sclüffel ahd. der sluzil, Giebel ahd. daz 
kipik, Wachtel ahd. diu wahtula, Jäger ahd. der jagari u. ſ. w. 
Sonft bezeichnet man auch mit Nachſylben wirflich antretende Wör— 
ter, die ihrer Selbftftändigfeit verluftig gegangen find und nur noch) 
als Nachſylben dienen, doch mit eigenthümlicher Bezeichnung, die 
fie dann dem mit ihnen zufammengejeßten Worte mittheilen. Der: 
gleichen find =bar ahd. päri, -lich goth. leiks u. ahd. lih, -ſam 
ahd. sam, =heit ahd. heit u. agſ. häd, thum ahd. tuom u. agſ. 
döm u. f. w. Das Buch gibt ‚über diefelben bei den betreffenden 
Artikeln Auffhluß. 


| IH. 
Die Stimmlaute (Bocale). 


$. 11. Die Stimmlaute find reine, d. i. ohne Beibülfe 
andrer Laute, tönende Außerungen der Stimme (vox). Gie zer: 
fallen zunädft in einfadhe und in Zwielaute (Diphthonge). 
Sene find im Neuhochdeutihen a, ä, e, i, o, ö, u, ü; diefe ai, 
au, du, ei, eu, ie. Das y ift der deutfchen Spracde fremd; nur 
in der angeljädhfiihen und der alinordifchen Mundart fommt ein 
ihn ähnlicher Laut vor, ein verbünntes u. Man gebrauchte es 
ehedem freilich aud in alten Wörtern, aber nur als Screibezeichen 
für i. Daß der Laut aus dem Griechifchen herüber genommen 
wurde, ift befannt. 


- $. 12, Unter ben einfachen Lauten find fünf ſchon in der 
Älteften Sprache, nämlih a, e, i, o,u. Man nennt fie Grund: 
laute. U, ö, ü find erft mit dem Übergange des Althochdeutichen 
in das Mittelhochdeutiche entftanden, indem ſich die Yaute a, o, u 
verbünnten oder erhöhten, als in der Wortbiegung oder Bildung 
unmittelbar an den Auslaut der Stammfylbe ein i angetreten war, 
das ſich im Neuhochdeutſchen in e verfhwächt oder gänzlich verloren 
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bat, z. B. in müde ahd. muodi, edel ahd. edili, leicht ahd. Mmii 
u. ſ. w. Bon den Grundlauten find wieder drei, auf die ſich 
die übrigen beiden zurückführen laſſen: a, i, u. Man nennt ſie 
Urlaute. Die Wurzel kann in ihrer Reinheit keinen andern 
Stimmlaut, als einen dieſer drei enthalten. 


$. 13. In einem und demſelben Stamme kann ein Wechſel 
der Urlaute unter einander eintreten, wie dieß 3. DB. in den $. 7, 
ara Formen ſ. g. ftarfbiegenden Zeitwörter gefchieht: binde, 

and, gebunden; zwingen, zwang, gezwungen, u.f.w., 

wobei a als der urfprünglihe Wurzellaut erſcheint, alfo die Prä- 
teritalform als die Wurzelform ſolcher Zeitwörter. Diefen Laut: 
übergang nennt man am Füglichften mit Schmitthenner Umlaut;z 
gewöhnlich aber wird er nah Grimme Borgang mit Ablaut bezeich— 
nei. Mit diefem Ausdrud möchte man vielleicht beffer e und o benen- 
nen, infofern fie aus i und u abgeichwächt oder Be find, näm= 
lich e aus i und u (0), o nur aus u, wie 3. B. in gießen ahd. 
k(g)iozan aus k(g)iuzan, Afte aus ahd. esti, gäbe aus ahd. k(g)ä- 
yb)i, Wonne aus ahd. wunna u. ſ. w. Dagegen die Lauterhöhungen, 
nämlich den verdünnten Übergang des a in ä oder, was anftatt 
defien der ältefte Gebraud) war, in e’), bes o in ö, und beg u 
in ü, bezeichnet man am DBeßten mit dem Ausdruck Auflaut, 
wofür aber die Meiften Umlaut jagen. 

1) 3. B. ahd, esti Äfte, grebir Gräber ( Otfrid IV, 34, 3. ), krefti 
Kräfte, edili edel v. adal, Eltern ahd. eltiron, u, f. w. 

Unter die Zrübungen der Urlaute gehört auch die feltnere des a in o, 
3. B. Argwohn ahd. arewän, Brodem ahd, prädum, u. fs w. 


$. 13. Zwielaut (Diphthong) nennt man neuhochd. die mit 
Einer Offnung des Mundes bervorgebrachte Verbindung zweier in 
einander fließenden Stimmlaute, Es find bierunter aber nicht Laute 
begriffen, die bloße, der alten Sprache unbekannte Dehnungszeichen 
find, als ie in Spiel ahd. spil, Friede ahd. v(f)ridu, Sieg ahd. 
sik(g)u u. dgl., oder, als eigentlihe Doppellaute, aa in Aal ahd. 
al, Saat add. sät u. f. f., ee in Heer ahd. heri, Meer ahd. meri, 
feer ahd. läri u. f. f., 00 in Boot engl. boat, Moos ahd. mös, 
u. ſ. w.; fondern es kann nur von ſolchen Zwielauten geredet wer: 
den, welde aus dev VBerfchmelzung zweier Stimmlaute entftanden 
find, und dieß gefchieht entweder durch Inlaut, oder Vorlaut, 
oder Ausftoßung des Kehllautes, wie in den folgenden g8. 
näher angedeutet iſt. 


$. 15. Zum Behufe der Wortbildung und Biegung tritt häufig 
vor den in der Wurzelſylbe ftehenden Urlaut ein andrer und ver- 
ſchmilzt mit ihm zu Einem Laute. Diefer ein- und vorgetretene 
Laut wird nad Schmitthenner JInlaut genannt, im Santtrit der 
Guna. Im Neuhochdeutfchen find bie einfachen Laute dieſes Ge— 
bildes meift nicht mehr yon einander zu fcheiden, weil einer oder 
der andre ſich verfchwächt oder getrübt Hat oder auch beide in einen 
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dritten aufgegangen find. Man muß daher auf bie althochbeutfchen 
Formen — oder ſelbſt auf die gothiſchen, in welchen ſich noch 
die Gefhiebenheit der beiden Laute meift am Neinften zeigt; dabei 
treten allerdings auch die übrigen altgermanifchen. Mundarten in 
Vergleihung. Das Geſetz nun, weldes der Inlaut bei feinem 
Eintreten befolgt , ift folgendes: 

Bor a tritt nur a und verbindet fih mit ihm u(a+a=) 
ahd. uo, auch ua, oa, ö, mhd. uo, goth., agf., altn. u. altfrief. 6, 
altf, uo und 6, mittelnieberl, oe, nhd. ü, z. B. in Grube, Bruber, 
bob ahd, huop, u. f. w. 

Bor i tritt a und verbindet fi mit ihm zu (a+i=) ahd., 
mhd., uhd. und mittelnieberl. ei und &, goth. ai, agſ. A, altn. ei, 
altſ. u. alifrief. &, 3. B. nhd. beim, rein u. ſ. w.; 

ferner tritt i vor i und es -erwächft daraus (i 4 i =) ahd., 
mhd., altf., agf., altn., altfrief. und mittelniederl, 1, goth, und 
nhd. ei, z. B. mein, Rhein u. f. w. 

Bor u tritt zunächſt a und es entfteht (a + u=) ahd. au, 
ö, a0, vu, mhd. ou und Ö, goth. und altn. au, agf. ea, altf, und 
mittelnieberl, ô, altfrief. A, nhd. au und 6; 

ferner verbindet fih i mit u zu (i + u=) ahd. iu, auch ia, 
ie, &o, mhd. iu und ie, goth. iu, agf. €o, altn. io (iu), y, altf. 
und altfrief. iu, ia, mittelniederl, ie, nhd. ie und eu, " 


Die Tabelle für die Formen des Inlautes wäre alfo diefe: 


lau At: | mitte] Alt-Angel⸗ Aıt: | Alt: — Neu: 
nlaut. Goth. hp. Hoc.| fächt. | fächt. | frief. | nord. [HEBEN] yucpp, 


a+a= 


* * » A 
iu, ia |io,y 





. Die Belege zu diefen Bildungen finden fich in den Artikeln aus den 
bei einzelen Wörtern zufammengeftellten Formen, 
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$. 16. Biele ftarfbiegenden Zeitwörter bilden im Altbochdeut- 
fchen ihre Vergangenheit durch einen vor den Stimmlaut der Wur- 
zelſylbe gefegten neuen Stimmlaut, woraus dann im Neuhochbeut- 
chen abermals ie entiteht, 3. B. fallen v(f)allan, fiel v(fial; fangen 
v(fJank(g)an, fieng v(f}iank(g); gangen (gehen) k(g)ank(g)an, gieng 
k(g)tank(g); laufen hloufan, Tief hiiaf; fcheiden skeidan, ſchied sktad, 
u. 1. f. Diefer eintretende Stimmlaut tft ja nicht mit dem Inlaute 
($. 15.) zu verwechfeln und wird Borlaut genannt. Übrigens findet 
ähnliche Bildung in den übrigen Mundarten ahnlich Statt. Nur im 
Gothiſchen tritt eine vollfommene f. g. Rebuplication ein, wie in den 
altelaffifhen Sprachen. Diefe Mundart nämlich wiederholt den ans 
lautenden Mitlaut mit angehängten ai, 3.3. fahen fahan, fieng faifah ; 
laufen hlaupan, lief hlaihlaup ; fcheiden skaidan, ſchied skaiskaid, 
uf. fe Wahrſcheinlich haben diefe goth. Bildung und jene in den 
andern Mundarten von jeher neben einander beſtanden. 


$. 17. In manden Wörtern find die Zwielaute at und ei durch 
Ausſtoßung (Synfope) eines Kehllautes entftanden, wo dann, wie 
oben $. 8. bemerft wurde, der Wurzelftimmlaut in dem voranſtehen⸗ 
den Stimmlaute zu fuchen ift. Dieß z. B. in Hain aus ahd. hak(g)in, 
Getraide aus abd. k(g)itrak(g)ida, Eidechfe aus ahd. ek(g)idhsa, 
der Flußname Eider aus ahd. egidora d. i. altn. aegisdyr — Thüre 
des Meeres, u, f. w. 


$. 18. Außerdem merfe man, was die Zwielaute angeht, daß 
der Zwielaut ai im Neubochdeutfhen nur als El ea ser 
neben ei vorfommt, wie 3. B. in Laib (Brot) neben Leib, Saite 
neben Seite u. |. w.; ferner daß ie auch in der DVergangenheit 
mancher‘ ftarfbiegenden Zeitwörter durch Verderbung für ahd. ei, 
goth. ai fteht, 3. B. fleigen goth. steigan, ahd. stikan, ftieg geb» 
staig, ahd. steic; gedeihen goth. Peihan, ahd. dihan, mhd. dihen, 
edieh goth. paih, ahd. deh, mhd. dech u. f. w. Bei manden 
——— aber ift dieſes ahd. ei, goth. ai, neuhochd. ein ſcharfes i ge— 
worden, z. B. greifen goth. greipan, ahd. kriſan, mhd. griſen, griff 
— graip, ahd. kreif, mhd. greif (Mehrzahl griffen), u. f. w. — 
euhochd. au, welches, wenn das a auflautet, au wird, ſteht, 
außer der obigen Bildung durch Inlaut (a + u= au), für ahd., 
mhd., gotb., altf., agf., altn., altfrief. ü, 3. B. Haus ahd. hüs 
u. ſ. m Das lange neuhochd. a Caud aa und ah) fteht gewöhn- 
ih für ahd., mhde, altf., altn. a, agf. e, goth. und altfrief, &, 
mittelniederl. ae, 3. B. fchlafen ahd. släfan, goth. slepan, altf, släpan, 
ag. slepan, goth. slepa, u, f. w. 
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IV. 
Die Mitlaute (Gonfonanten). 


$. 19. Die Mitlaute ordnen fih am Natürlichften, wie die 
folgende Tabelle zeigt. 
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S. 20. Bei den Mitlauten haben wir zwei, welche Übergänge aus 
Stimmlauten find, naͤmlich j und w. Jener Laut kommt von dem i, 
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dieſer von dem u und bat im Altdeutſchen häufig das Lautzeichen uu. 
&r tritt oft, gleichwie das h und ſ, an andre Laute, wodurch 
Pautformen, wie hw, Iw, sw, wl, wr, entftanden, die aber fpäter 
diefe Anmwehung wieder verlieren, 3. B. agf. wlite = fig in 
Antlig, writan = reißen u. f. w. Neuhochdeutſch findet fie fich 
nur noch in den aus dem Niederbeutfchen entlehnten Wörtern Wrad 
und Wruge (= Rüge). — Das c ift Fein deutſcher Buchſtab, 
fondern aus dem Lateinifchen herübergenommen. 


$. 21. Weder in irgend einem Worte noch einer Wurzel 
findet fih urfprünglih ein doppelter Mitlaut, eine eigentliche 
Lautverhärtung, wie ff, d, U, mm, nn, pp, ır, ff, 8, 
u. ſ. w. Will man nun bei Wörtern, worin folche Laute vorfommen, die 
Wurzel finden, fo muß man den Doppellaut auf den einfachen Laut 
zurüdführen und zwar auf den weichen, unb findet ſich zugleich 
Auflautung des Stimmlautes, fo muß auch der volle Urftimmlaut 
wiederhergeftellt werben. So ift 3. B. bei fallen ahd. v(f)allan auf 
die Wurzel v(f)al zurüczugehen, b. rennen ahd. ranjan auf ran, 
b. zuden ahd. zucchön auf ziehen ahd. ziohan goth, tiuhan, b. 
Zide ahd. ziecha auf Ziege ahd. zik(g)ä, u. f. w. 


$. 22. In den mit der deutſchen Sprache (diutisca zunka) ſtamm⸗ 
verwandten Sprachen, wie der Gelehrtenfprache der Indus, nämlich 
dem Sanffrit, den perfiihen Sprachen, der griechifchen , Yateini- 
ſchen, litthauiſchen, ſlawiſchen, keltiſchen Sprache, welche mit der 
deutſchen ben indo-germaniſchen Sprachſtamm bilden, findet ſich 
das Eigenthümliche, daß ſich die Reihen der ſtummen ſ. g. Mitlaute 
ganz abweichend ordnen, aber dieſe Abweichung durch alle Laut— 
reihen gleichlaufend iſt, während die Halbſtimmlaute, die Sauſe— 
laute und die flüſſigen Laute unverändert ſtehen bleiben. Jene regel— 
mäßige ea? der flummen. Mitlfaute nennt man die Laut— 
verſchiebung. Aud die deutihen Mundarten unter fih haben 
eine folhe, wie 3. B. niederd. t unferm hochdeutſchen ß und 3, & 
augenfällig entfpricht ; vgl. nieberb, dat und hochd. daß, niederd, to 
und hochd. zu, niederd. Klut und hochd. Kloß, niederd. Katte und 
hochd. Kate, u. |. w. 

$. 233. Die Lautverfhiebung zwifchen der beutichen Sprade 
und ihren ftammverwandten Spraden ftellt fih, ohne daß dabei eine 
nähere Angabe über das Verhältnif des Sanffrits, des Griechifchen 
und Lateinifchen hier berückfichtigt würde, in folgender Weife dar: 


Rippenlaute: Zungenlaute: Kehllaute: 
Saufkr. er 
Griech. | p b Eco € d th k() g ch 
Latein. (lat. h) 
Keltiſch p b b t d d e g ch 
Goth. if p b p t d h(e)ko'g 
Althochd | v(5b)£  pcb)| dcth) z() td] g 


ch k 
(h,ch) (g) (8) 
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Beifpieler Lat. peeus, goth. faihn, ahd. vihu, Vieh, — Griech. 
zo)d, goth. Fila, ahd. vilo, viel, — Griech. zavvaßız, lat, cannabis, 
ahd. hanaf, altn. hanpr, Hauf, — Griech. Bnyös, lat. Sagus, ahd. 

(b)uocha, altıı. beyki, Buche. — Lat. flare, goth. blasan, ahd. plasan, 
Hafen. — Lat. frater, goth. bröhar, ahd. pruoder, Bruder, — Grich. 
reivsıv, lat. tendere, goth. panjan, ahd. denen, dehnen. — Ganffr, 
dantas, griech. odoü; (ödovrog), lat. dens (dentis), goth.tunhus, ahd. 
zand, Zahn. — Griech. dsixsıv, lat, dicere, goth, teihan, ahd. zeigön, 
zeigen. — Griech. Süga, lat. fores ( Mehrzahl), goth. daur, ahd, tor 
Thor. — Lat. caput, goth, haubih, ahd. houbit, Haupt. — Val. oben 
xavvaßıs hinfichtlich des Anlautes. — Lat. granum, ahd. chorn, altn. 
korn, Korn. — Griech. yo, fat. ego, goth. ik, ahd, ih, ich. - Griech. 
zorn, ahd. k(glalla, altn, gall, Sale. - Griech. xogros, lat. hortus; 
goth. gards, ahd. kig)arto, Garten. U. ſ. w. 

$. 24. Die Berhältniffe der f. g. flummen Laute zwifchen dem 
Gothiſchen, Alt» und Neuhochdeutiihen, Altſächſiſchen, Angelſäch— 
ſiſchen, Altnordiſchen, Mittelniederländiichen ftellen ſich, unter man— 
chen Abweichungen, hauptſächlich etwa dar, wie folgt: 


| Lippenlaute: Zungenlaute: Kehllaute: 
Goth. b p f d t p ge & hı 
Althochd. * vv.C. (p) t,(d) 3.2 dit, k,g. ch,k,ıh h,g 

(th,dh) 

N euhochd. b f f,v d,t B,3(6) un 9 de, ch, g,h 
Alt ſächſ. b,bh.fep f d t tb,d ge ok. bh 
Angelſächſ. Bf p. £ dt pÖö g c 
Yltnord, ßb p 


h 
h 


Mittelnie— g. ch, 
dertändigh FT PO Ave 4. (eg Me 
Beifpiele: Goth. biöp, ahd. pluot, Blut, altf. bluod, agſ. blod, 
aftn. b16Ö, mittelniederl, bloet. — Goth. piubs, ahd. diop, Dieb, ati. 
thief, agſ. heof, altn. piofr, mittelniederl. dief. — Goth. diups, ahd. 
tiof, tief, altf. diop, agf. döop, altn. diupr. — [Goth. ufar), ahd. 
up(b)ar, über, altf. obhar, aqi, ofer, altı, yfır, mittelniederl, over. — 
Goth. haitan, ahd. heizan, heißen, altf, hetan, agſ. hätan, altn. heita, 


mittefniederl. beten, — Goth. liugan, ahd. liuk(g)an, fügen f. liegen, 
altj. liugan, agſ. l&ogan, altu. liuga, mittelniederl, lieghen. — Ahd. 


chiol, Kiel (des Schiffes), aaf. cäol, altn, kiöll. U, f. w. 


Both. gg ift — ng. Das goth. z wird, wo ed weder Ans noch 
Auslaut ift, in allen andern deutichen Munvdarten durch r ausgedrüdt. — 
Goth. und. altn. v iſt Lauer des Wehens, — w. 


A. 


1. Aar. Adler ü. Großer Raubvogel. V. Dieß 
iſt Die eigentliche Bedeutung von Aar, ahd. gro. Adler, b. Voß 
aud Adeler, ift Zufammenjegung: ahd. adalare, und noch holland. 
Adelaar u. Adeler, d. i. Edelaar, edler Mar, und bes. hiernach 
allein diejenige Aarenart, welche fid) vor den andern Arten durd) 
vorzügliche Cigenfchaften auszeichnet. Darum trägt den Namen die 
Gattung ber größten Raubvögel vom Falfengefchlechte, welche fich 
dur den höchſten Flug, durd das Bewältigen größerer und nur 
lebendiger Thiere, durd) edlere Geftalt u. dgl. hervorhebt, und den 
Adler ald König und fomit den Edelften der Vögel bezeichnen Täßt. 
Daher ift er auch Bild der Macht, Stärfe, Hobeit, wie in Wap— 
pen, auf Heerzeichen und bei Bergleihungen. So redet 3. B. in 
diefer Hinſicht der berühmtefte Sänger der Frauen bie Himmels— 
fönigin, die Jungfrau Maria an: «Du Morgenstern, du Sunen 
clär, — Du minneklicher [lieblicher] Adelar.» (Heinr. Frauen— 
Iob.) Nar aber f. Adler fteht fhon im Altd. Cgoth. ara, ahd. 
äro, agſ. earn, altn. ari) gewöhnlich ald Name der ganzen Gattung 
anftatt ihres Größten und Edelften, und Dichterifch edler, weil der 
allgemeine und zugleich auch der. ungebräudplichere Ausdrud: „Der 
Aar, der höher fich erhebt, als alle, — Iſt Fürft der Vögel.“ 
cMüllner). | 

Anm Die Wurzel von Aar, die im Sanffrit hri (hr) und auch 
ri (r) lautet, durch Inlaut har und ar (©. Othmar Frank, Gramm. 
Sanskr. 24.), bed. nehmen, ergreifen, fallen, lat. prehendere, capere. 
Daher z. B. ar, dena, aenalw, ann — Raubvogel vder Aar (Hom. 
11. XIX, 550. ), "Agrvia:, Harpyiae — die Naffinnen CS. Paſſow, 
ar. W.); hebr. ari — der Berreißer, ald Name des Löwen, von arah, 
zerreißen; fanffr, haras der Finger, vihartu der Räuber; ahd. äro der 
Har — Fänger, Greif, Raubvogel, aram Arm — das greifende oder 
faſſende Glied des Leibes (Dal. hierbei Hund) u. a. 

2. Aas. Luder U. Todter-tbierifcher Leichnam. V. Aas 
ift jeder todte Thierförper, Luder nur der der fleifchigen Säuge— 
tbiere, infofern er ſich auflöft, d. h. in Berwefung übergeht, wie 
denn das Wort überhaupt als Stoffname der nad) dem Tode leicht 
verweienden Fleiſchmaſſe von Thieren zufommt. 

Anm. Was, ahd. Az, daher eig. Aß oder Aaß zu fehreiben wäre, 
ift Präteritalform v. ahd. &zan, lat. ed-ere, im Sauffr. ad (Port I, 242.) 
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eſſen, und bed. urſprünglich das Eſſen und dann den todten Thierkörper, 
weil er andern Thieren zum Aaße d. i. Eſſen, zur Nahrung dient. Daher 
ftand das Aaß ehedem auch von Gefchlachtetem, wie 1Moſ. 15, 9-11., und 
fteht in den beften Schriften fogar für den menfchlichen Leichnam: «Unter 
erftümmelten Aeſern — Meiner Streitgenoffen» (Schubart). Bei 
st dagegen liegt die Wurzel, die im Gauffr, lü (Pott I, 218.) — 
abfchälen, trennen ift, — woher Ad-masv fchälen und dann fchinden, abhäuten 
bei Thieren, — zum Grunde (S. Los Nr, 3.). Die Auflöfung todter 
Thiere zeigt fich aber eher am Fleiſch, als an den Knochen, und macht fich 
fhon aus der Ferne durch einen fehr ſtarken Geruch bemerkbar, der die 
Thiere, die ſolchem Fleiſche nachgehen, anzieht. Daher fteht das altd, 
luoder, ludir, eigentl. wohl « ftarfriechendes Stleifh eines in Verweſung 
übergehenden todten Zhierleichnams », im der Bed. Lockaas, Fleiſchköder, 
welchen noch die Jäger, wenn fie durch deſſen ftarfen Geruch die wilden 
Thiere anlocken, mit Luder benennen, und Inderu heißt «durch Lockung 
gewöhnen», locken (Friſch I, 626.), ködern. So fingt z.B. Her Burkart von 
Hohenveld: «Liep äne wanc, swie [wie] si doch smeket! — Si luedert 
[födert], si Zuket ſlocket) ir friundes gedanc » ( Minnes. I, 85.). — Man 
beachte endlich, wie fich die niedrigen Ausdrüde für eine faule Perſon: 
«faules Ruder» und «fo faul, daß fie flinft» einander entfprechen. Dal, 
auch Lüderlich Nr. 267. 


3. Ab. Los. U. Bon einem Gegenftande getrennt. V. 1) Ab 
= völlig getrennt von einem Gegenftande, mit demfelben in feiner 
Berbindung ftehend,, ohne daß eine folhe in jedem Falle voraus: 

efegt werben müßte, 3. B. Jemanden abhalten, abwehren u. f. w. 
08 dagegen = aus der Verbindung herausgetreten (abgetrennt), 
ed mag diejelbe num gar nicht mehr beftehen, oder nur noch einiger= 
maßen vorhanden, d. h. aus einer innigeren, feften, eine Iodere 
— fein. 3. B.: „der Knopf iſt ab” — ohne alle Ver— 
indung mehr mit dem Kleidungsftüde; „er ift los“ — nod in 
einiger DBerbindung, aber einer geringen. — 2) Dem Wurzel- 
begriff gemäß deutet aud [os auf Befreiung, Entledigung yon 
einer Verbindung (Erlöfung ); ab fagt nichts davon. „Er geht 
108” — um fi von einer Beläftigung zu befreien; „er geht ab” 
= um von dem Drte feines Seins fi zu trennen und zu entfer— 
nen. „Die Gefangenen find los“ — frei von ihrer Haft. 

Anm Ab, ahd. aba u. apa, mhd. abe, goth, af u. ab, lat. ab, 
gr. an-d, fünffr, apa u, ava, v. d. Wurzel ap od av (af) — ein Nach— 
feiendes, Hinteres, alfo Nicht = dabei=befindliches, wie ſich auch in fanffr, 
apara der Andere, zeigt (Bopp, Vocal. 155 f.). Daher ab eig. — von 
etwas, nicht dabei. Los dagegen, goth. laus, ahd. lös, ift auf die Wurzel 
lü, abfchälen, trennen CS. Luder Nr. 2.) zurüc zu führen, und bed, eig. 
getrennt, davon gefommen, daher: nicht habend, und frei von gebunde- 
nem Zuftande. So ift goth. akranalaus fruchtlos, unfruchtbar, Peine Frucht 
habend (Mark. 4, 19.); laushandja mit fcerer Hand (Mark. 12, 3.). 


4. Ab. Weg. U. Entfernt von einem Gegenftande oder 
einer Handlung. B. Ab (S. Nr. 3.) deutet bier * eine Verbin⸗ 
dung, die durch Entfernung getrennt wird. Weg, accuſativi— 
ſches Nebenwort von Weg, aus den wee entitanden (Grimm, 
TI, 140.) , bed. bloß nd in die Ferne (ſ. Fort. Weg.), 
ohne daß eine vorherige Verbindung vorausgejegt wird, 3.3. ab- 
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reifen = von etwas fid) trennen, indem man reifetz; wegreifen = 
zur Ferne reifen, fi) entfernen. Eben dieſer Unterfchied Tiegt zu 
Grunde bei: abgeben, weggeben; abgiefen, weggießen; ab= 
laſſen, weg laſſen; abfehren, wegfehren u. dgl. m. 

5. Abarten Entarten Ausarten. Augder 
Artfhlagen. U. Die Beichaffenbeit verändern durch den Ver— 
luſt wefentlicher Merkmale, V. Abarten = fih von jeiner Art 
trennen, von ihr entfernen, indem eines oder einige jener Merkmale 
ganz oder zum Theil verloren gegangen find, oder doch fid) fo ver: 
ändert haben, daß fie nicht mehr diefelben find, welche die meiften 
Dinge der Art an fi tragen. Daher fann Abart auch in den Be: 
griff von Spielart übergehen. Ausarten und aus der Art 
Ihlagen Cihon bei Fiſchart im glüdhaften Schiff) zeigen, wegen 
aus, den gänzlihen Verluft jener weientlichen Kennzeichen der Art 
an oder ein gänzliches Verändern der Beſchaffenheit, und befonderg, 
weil Art ce. Art.) vorzugsweiie von guter Beſchaffenheit ges 
braucht wird, zum Nachtheile. So ſpricht der berühmte „Baftard 
von Orleans”, Graf Dunois: „Ah bin fo fehr nicht aus der 
Art gefhlagen, — Daß ich der Liebe Herrſchaft ſollte ſchmähn. 
— Ich nenne mich nach ihr, ıd bin ihr Sohn, — Und all mein 
Erbe liegt in ihrem Reid.” (Schiller, J. v. O. 1, 2.). - Die 
beiden Ausdrüde unterjcheiden fi aber dahin, daß der erite mehr 
auf das allmählige, der legte wegen ſchlagen (S. Schlagen) mehr 
auf das plößliche, ſchnelle Verändern oder Berlieren der guten Be— 
ſchaffenheit hindeutet und es nachdrücklich bezeichnet. Pflanzen 5. B., 
Die auf einmal ihr Weſen verändert haben, find aus der Art 
geihlagenz ift jene Umänderung nad) und nach, vielleicht durch 
mehrere Jahre hindurch geichehen, fo nennt man fie ausgeartet. 
Entarten endlid ift jtärfer als abarten, aber fchwächer als aus— 
arten; denn ent brüdt mehr aus als ab, und bezeichnet nicht fo 
deutlich als aus. 


6. Abbinden Losbinden. U. Den Zuftand des 
Gebundenſeins aufheben. B. ©. ab u. los Nr. 3. 1) Losbin— 
den bez. ein Löfen oder Aufmachen der Bande, ohne zu beftimmen, 
ob der Öegenftand, der gebunden war, aus denfelben herausgenommen 
werde oder nicht. Abbinden Dagegen zeigt an, daß der Gegenftand 
aus feinen Banden herausgenommen und gänzlich getrennt oder ent= 
fernt werde von dem Gegenftande, mit welchem das Band zufammen- 
hielt. 2) Außerdem deutet auch losbinden auf Befreiung, Ent- 
ledigung von Banden, 5. B. Der Knabe tobt wie losgebunden. 


7. Abblüben Berblüben Ausblüben U. 
Aufbören zu blühen. V. Dieß bezeichnen ab- und verblühen 
überhaupt. Doc deutet das erite Wort mehr auf das Abfallen, 
- Entfernen der Blüten und ihrer Blätter, während das legte auch 
fchon das Welfwerden und allmählige Hinfchwinden der Blüte anzei- 
gen kann. Denn ver-, abd. far-, fir-, = lat. per bez. bier ven . 
Begriff: „bis zu Ende”, und verbindet den Nebenbegriff des Alf 
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mähligen (Grimm, II, 854 ff). Ausblüben brüdt, wegen 
aus, deutlich ein gänzliches Aufhören und Verſchwinden des Blühens 
aus, weil -zur Zeit feine Blüten mehr nachkommen. Man kann 
daber fagen: „Meine Nelfenftöde baben zwar verblüht, aber 
nocd nicht abgeblüht und noch weniger ausgeblüht“; denn wenn 
fie gleidy welt find, fo find dod die Blütenblätter nicht völlig 
abgefallen, und hie und Da zeigt fi) fogar nod) ein verfpätetes 
Bluͤmchen. Ein verblühtes Mädchen bat nod) Nefte feiner ehema— 
ligen Schönheit 5; verichwinden auch dieſe, fo kann es ein abge- 
blübtes genannt werden — „ein abgeblübter Menfh” (Jean 
Pant) —; find aber gar feine Spuren derfelben mehr zu fehen, 
fo bat es ausgeblüht [ausflorirt ? J. 


8 Abbreden Abpyflüden © Pflüden, 
Brechen. | j 

9, Abbrechen. Aufbören U. „Nicht fortfahren” 
(Maaß). DB. Aufbören = nicht fortfahren, die Sache mag zu 
Ende fein oder nicht; abbreden, da breden ein gewaltfames 
Trennen namentlich feiter Körper ausdrückt, bed. plößlich inne halten, 
ohne daß die Sadye zu Ende gebracht ift, wodurch denn natürlich 
der Zufammenhang und die Folge der zu einander gehörigen Theile 
eftört werden. Der Prediger hört auf, wann feine —* zu 
Ende it; er bricht ab, wann er in feinem Vortrage geftört wor— 
den und berfelbe noch nicht gefchloffen oder vollendet if. „Ich 
muß abbreben; man unterbridht mich“ fagt Schiller am 
Schluſſe eines Briefe. 


10. Abbringen Abftellen Abfhaffen U 
Einer beftehenden Handblungsweife ein Ende machen. B. 1) Ab- 
fhaffen und abftellen bezz. auch, daß dieß von Höheren bei 
Untergebenen gefchehe; abbringen beutet darauf nicht hin. Ab= 

haffen nämlich ift nicht allein == aus eigner Macht hervorbringen 
oder machen Cihaffen), daß etwas ab Cab — zu Ende, davon) 
fei d. i. aufböre, oder nicht mehr da fei, 3. B. einen Bedienten, 
Sachen abichaffenz fondern auch — durch Befehl, Verfügung, 
Gefe aufhören machen, denn ſchaffen bed. ehedem auch „befehlen” '). 
2) Abftellen = irgend eine üblihe Handlungsmweife mit Einem 
Male aufhören machen. Denn das Stellen einer Sade von ihrem 
Standorte kann mit Einem Male gefchehen. Das Wort wird aber 
nur von Handlungsweifen, Gebräuchen, Gewohnheiten gefagt, wo— 
durd es fih von abſchaffen unterfcheidet, fo wie daß ber Begriff 
„mit Einem Male endigen machen” ftärfer auf die höhere Verfügung 
deuten fann, worin Die Macht liegt. So 3.3, „Viele Gemeinden 
haben das Läuten in der Chriftnacht ab Be d. i. nicht Durch 
oberen Befehl, fondern aus eigenem Antriebe dasfelbe mit Einem 
Male aufhören gemacht. Aus dem Grunde der Gewalt übrigens kann 
auch abfchaffen den Nebenbegriff „mit Einem Male” verbinden, 
„Die Behörde fchafft einen Gebrauh ab, indem fie ihn abzu= 
ftellen befiehlt“, d. h. daß er alsbald aufhöre. Im Gegentheil 
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wird auch bei abfhaffen und abftellen: „nah und nad“ 
u. dgl. geſetzt. Abbringen = etwas nah und nad aufhören 
machen. Denn bis man es babin bringt, daf eine gewohnte Art 
zu handeln aufhört, muß fortgefegte Mühe angewendet werden. Dieß 
aber weift auf feinen höheren Befehl oder ein Geſetz, wie abfhaf- 
fen und abftellen, und fann darum von jedem Menſchen aus- 
gehen ‚ eben fo wie das Aufbringen einer Handlungsweife. Kein 
Zefehl 3. B. kann den Aberglauben abfchaffen, noch eine Leber: 
einfunft ihn abftellen; er kann nur durch allmäblige Aufflärung 
nad und nad abgebract werden. 3) Abftellen und abſchaf— 
fen können auch von Einer Perfon allein gejagt werden, bie einer 
ihrer eignen Handlungsweifen ein Ende macht; abbringen dagegen 
kann nur in Bezug auf Andere gejagt werden, bei denen eine Onude 
lungsweiſe aufhören gemacht wird, 


1) Sie flogen vor dem [den] Richter bald, — Wie ihm die Sachen 
ward erzalt, — Schuf [befahl] er, sie sollten singen. (Docen I, 284.) 


11. Abdbanfen Abfegen Entfesgen Ent- 
laffen Bon feinem Amte entbinden Ver— 


—— von der Dienſtpflicht hin, durch welche der Bedienſtete gehalten 
oder gebunden iſt, und verbinden nicht ſelten den Nebenbegriff, daß 
man durch den Dienſt beläſtigt werde und ſich nach der Yufbebun: 
der Dienftpflicht fehne. Der allgemeinfte Ausdruck von beiden in 
entlaffen. So entläßt 3. B. der Fürft nach geichloffenem Frie— 
den einen Theil feines Heere3, er entläßt feine Dinifter ‚und ein 
Gutsherr entläßt feine Leibeigenen, indem er ihnen die Freiheit 
gibt. Der ehrenvollfte Ausdrud ift: von feinem Amte entbins 
den, und wird auch vorzüglich da gebraudht, wenn jemand, ber 
verjchiedene Amtspflichten in —* vereinigt, von einer derſelben befreit 
wird. — 3) Abdanken ſagt man, wenn man jemanden in ſeinem 
Dienſte nicht mehr haben will und ihn aus demſelben fortſchickt. 
Man dankt gleichſam für ſeine ferneren Dienſtleiſtungen, es mag 
nun dieſes Danfen belobend oder ironiſch fein (ſ. Danken), und 
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zwar mit dein Nebenbegriff, daß der Bedienſtete fortCab-Igehen ſolle, 
weßhalb das Wort denn aud vorzüglih nur von geringeren Pers 
fonen ftebt. So trifft man 3.B.abgedanfte Soldaten, Bebdiente, 
Arbeiter u. dgl. — 4) Ab= und entfeßen unterfcheiden fih yon 
allen den vorigen Ausdrüden dadurch, daß fie den Bedienfteten als 
in einer Würde ſtehend, d. i. durch feine Stellung über das Ge— 
meine erhaben bezeichnen, und den Nebenbegriff der Unzufriedenheit 
der Bebörde mit feiner Amtsführung verbinden, denn 3. B. Wohl- 
verhaltens wegen wird Niemand abgefegt oder entfest. Deßhalb 
fönnen ein gemeiner Soldat, ein Bedienter, Arbeiter u. dgl. nicht 
abgefest oder entſetzt werden, weil fie feine f. g. Würde befleiden, 
und ift das Ab= und Entfegen immer fhimpflid. Abſetzen aber 
ift ftärfer als entfegen. Denn diefes bed. „aus einem Dinge 
berausfeßen * CS. Entiegen), — vgl. entwilchen —; jenes aber 
heißt „von etwas Höheren in die Tiefe niederfeßen, wie 3. B. 
ein Pferd feinen Reiter abfest. Abfegen hat alio zugleich deutlich 
den Nebenbegriff des Erniedrigeng , wie ihn entjegen urſprünglich 
nicht bat. Auch ſchon goth. iſt alsatjan abfegen = (aus Unzufrie- 
denheit) entcabsJlaffen ’). 

1) «Skuldu sijai mann gen afsaljan» ift e8 erlaubt einem Manne dag 
Weib zu enttabzVlaffen, d. i. fich zu fcheiden von ihm (Mark. 10, 2.). 
«Ei hau bihe afsatjaidau us fauragaggja« (Luf. 16, 4.), d. i. bei 
Luther: «wenn ich [nämlich der ungerechte Haushalter] nun von dem 
Amt gefebt [Labgefest] werde, 

12. Abdanfen Seine Entlaffung neh— 
men Seinen Abfhied nebmen Sein Amt 
niederlegen. U. Jemanden erflären, daß man aus beffen 
Dienften treten wolle. V. Seinen Abfhied nehmen, der all: 

emeinfte Ausdrud, feine Entlaffung nebmen und abdanfen 
find aus dem vorigen Artifel flar. Doc gebraudt man abdanfen 
gewöhnlih nur von eigentlichen Dienften, weniger von Aemtern ; 
auch deutet das Wort nicht felten darauf bin, daß man aus Unzu— 
friedenheit aus feinem Dienfte treten wolle, denn danken ift oft = 
„nicht annehmen” und auch ironisch gebraudt (S.Nr.11.). Sein 
Amt niederlegen ftebt nur von hoben Nemtern ; denn nur wag 
hoch ift, fann nieder gelegt werden. So legen Minifter und 
andere hohe Staatsbeamten ihre Aemter oder Stellen nieder. Un— 
abhängige Würden aber fönnen nur niedergelegt werden; fo 
z. DB. wenn ein Fürft feine Regierung niederlegt. 


‚13. Abendeffen Abendmahl. Abendmahl: 
sert Abendptafel. Abendbrot U. Speife, melde, 
als legte regelmäßige Koft des Tages, zur Abendzeit verzehrt wird. 
V. Abendeffen Bet fie in jedem Falle; Abendbrot, wenn fie 
ſchlicht und ſpärlich ift, wohl weil „Brot“ den nöthigften und 
gewöhnlichten Nahrungsbedarf anzeigt (S. Unterhalt. Brot.); 
Abendtafel dagegen, wenn fie reichlich und vornehm ift und aus 
vielen Speifen beiteht, "befonders wenn in großer Zahl zufammen 
gefpeift wird. Abendmahl, urfprüngl, — Abendyerfammlung , 
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bier im Befondern zum Speifen , ift jest nur noch gebräuchlich von 
dem Sacramente des Brotes und Weines. Früher war eg ein 
großes feierliches Abendeffen, wobei viele Gäfte anweſend waren: 
„Es war ein Menfch, ber machte ein groß Abendmahl und lud 
viel dazu” (Luk. 14, 16.). Abendpmahlzeit bez. eig. nur 
beftimmt, wegen Zeit, das regelmäßige Abendeffen aus dazu 
bereiteten Speiſen beſtehend; wegen Mahl aber bez. es auch ein 
Eſſen, das ſich über das Gewöhnliche erhebt, und bei welchem man 
ſich viele Perſonen gegenwärtig dent (S. Mahl. Mablzeit.). 
Abendmahl für —— iſt als das Allgemeine für das 
Beſtimmte edler, und als der alterthümliche Ausdruck feierlicher. 


14. Abentener. Begebenheit. Ereigniß. 
Vorfall. Vorgang Zufall U. Etwas, das ge— 
ſchieht. V. 1) Begebenbeit — was fih bei d. i. in die Näbe 
gibt, zu ung fommt, in die Wirffichfeit tritt; Ereigniß = was 
gefchieht, indem es ung bemerfbar vor die Sinne tritt und ſonach 
wahrgenommen werben kann. Auf dieſe Beſtimmung weißt 
Begebenheit nidt hin. Ereigniß nämlih, eig. Eraugniß 
zu Öhreiben ‚ abb. diu araugnissa ——— iſt = das Dar zei— 

en, Vor-die-Augen-treten, Offenbar-werden ). (S. Ereignen.). 

) Fall gibt den Nebenbegriff des Plötzlichen. Daher Vorfall 
— was plötzlich und unerwartet geſchieht, aber oft, wegen vor 
(— im Wege od. in den Weg), mit dem Nebenbegriffe des Hin— 
bernden und Störenden. Zufall = was unvorbergejeben und un— 
abfichtlih, aber zugleich plötzlich gefchieht, gleichfam uns zufällt 
(S. 1008). Borgang, abd. forakanc, = was nad) und nad, 
allmälig geſchieht oder al: denn geben — ſich mit Maß fort: 
bewegen. — 3) Abenteuer oder Ebenteuer v. d. Franz. aven- 
ture, avanture, und dieſe v. d. mittelalterlichen Lat. aventura f. ad- 
ventura — quod advenit, was zufommt, zufällt, und eventura 
(b. Du Fresne) = quod evenit. Davon, an Abend angelehnt, im 
Altd. ofentiar (S. Schilt. Gl. Borrede S. 39.), abentewr, ebinture 
- = Zufall, Vorfall, auf gut Glück. Daraus entwidelte fi dann bie 
Bedeutung: ungewöhnlihes und auffallendes Ereigniß *), befon- 
ders wenn gegen basfelbe der Menſch, infofern er es als hindernd 
in feinem Wirken anficeht oder in feiner Bekämpfung Ruhm zu ge- 
winnen hofft, in Fühn gewagtem Unternehmen auftritt. Endlich 
wurde der Ausbrud auf die Handlung in einem ſolchen Ereigniffe, 
und jogar auf die Erzählung desfelben übergetragen,, 3.3. ein Bud) 
voller Abenteuer = worin —* erzählt find; ja auch bie abenteuer- 
liche Perfon wird fo benannt, 3.3. „Da ſitzt das Abenteu'r mit 
— Armeln da, — Der König Hafenfuß!” (Göthe, d. Mitſch. 

‚1.) 

1) 3. B. von Sohannes dem Täufer: « Ther Knecht [Knabe] uuohs, 
inti unard gistrengisot [geftärft] geiste, inti uuas in uuöstinnu unzan 
[bi8 an] then tag sinero arougonessi [Hervortretung) zi [d. i. vor dad 
Volk] Israhel» (Tat. IV, 49). 

2) « Des Abenteuerd Seltſamkeit bedenfend» (Schiller J. v. 
Orl. Prol. 3.) 
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15. Abenteuerlid. Auffallend Seltfau. 
Sponderbar Wunderbar WVBunderlid. Wun— 
berfam. U. Sich bervorhbebend als nicht gewöhnfih. DB. Das 
Ungemwöhnliche fiegt bei den drei letzten Ausprüden in dem Nicht: 
Natur-Gemäßen *), bei feltfam im wenig Wabrnebmbaren , bei 
auffallend im plöglihen Erregen unfrer Aufmerffamfeit, bei 
fonderbar in dem Abweichenden von allem Andern, und bei 
abenteuerlidh in dem kühn Gewagten oder in dem Ungereimten. 
Denn ſeltſam, ahd. seltsäni (gloss. mons. u. Oifr.), mhd. selt- 
saene, it — wenig wahrnehmbar an der Zahl, wenig vorfommend, 
und wird überhaupt von foldhen Gegenftänden gefagt, bie felten 
vor die Sinne treten und natürlich darum die Yufmerkiamfeit befon= 
ders auf fich ziehen I. GSonderbar = eine Sonderhbeit an 
fih tragend (S, Trage. Bahre. ), d. i. von dem Gewöhnlichen 
abgefondert, gefchieden und darum die Aufinerffamfeit auf fi 
ziebend, Auffallend = unfre Aufmerffamfeit plößlih und uner— 
wartet (wegen fallen) in hohem Grade erregend und auf ſich 
ziebend. Abenteuerlih Cebenteuerlih) — nad Art eines 
Abenteuers (S. Abenteuer), einem Abenteuer gleich, d. t. 
einem Creigniffe gemäß, ‚bei weldyem ein freies Weſen tbätig ift und 
befonders in Anfämpfung gegen jenes auftritt. Dft aber ift bei 
abenteuerlid der Begriff des Seltfamen bervorftehend gedacht, 
und das Wort bed. daher: big zum Ungereimten feltfam. Derglei- 
hen find z.B. Don Quixote's Kampf gegen die Windmühlen, die 
er für Rieſen anfteht ; das Springen zweier Lanzenjplitter in einem 
Nitterfampfe bis zum Sonnenfreife, woher fie verbrannt zurüdfeh- 
ren, bei, Arioft im raſenden Noland, u. dgl.m. Wunderbar 
ein Wunder an ſich tragend oder darftellend (bar f. Trage. Bahre). 
Wunderlich, abd, wuntarlih = .zu bewundern °), oder einem 
Wunder glei, fo wie ein Wunder; daher im jegigen Sprad)- 
gebraud : „fo daß man fi darüber wundert od. verwundert,” 
alfo nur auf die Thätigfeiten Iebender Weſen eingefchränft, was bei 
wunderbar und, wunderfam nicht der Fall it. 3.2. „Wenn 
Euer Gnaden glei die Wunderlichfeit an fih hat und nicht 
leiden fann, daß man fagt, fie träumen” (Wieland) Wunz 
berfam — einem Wunder gemäß, ähnlich. Diefe drei legten 
Ausdrüde waren noch zu Luthers Zeiten ununterfchieden gebraucht. 
Übrigens kann jeder derfelben mit den übrigen verbunden jtehen *). 
Abenteuerlic aber wird nur von Thätigfeiten freier Wefen gefagt, 
während bie übrigen Ausdrücke aud von Außerungen oder Erſchei— 
nungen der lebloſen Natur ftehen. Ein Steinregen 3. B. ift wohl 
ein Döchf auffallendes, feltfames, fonderbares, Manden 
aud ein wunderfames, ja gar wunderbares oder wunder— 
liches Naturereigniß, aber fein abenteuerliches. Eben fo fann 
ein Affe auffallende, feltfame, fonderbare, wunderlide 
Sprünge machen, aber feine abenteuerlihe; wenn fie inbeffen 
auch nicht wunderbar und wunderfam genannt werden Fönnen, 
fo iſt dieß ganz natürlich. 
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1) 3. B. Das iſt nicht in dem Laufe der Natur, — Und 
darf ich — Biſchof, darf ih Wunder glauben? (Schiller, J. v. Ort.) 


2) 3. B. von den zu Jeruſalem angekommenen Weiſen aus dem Mor: 
genlande,, die dem Sterne gefolgt waren: «Si zaltun [erzälten) seltsäni 
[feltfame d. i. unerhörte Dinge] ioh zeichan filu uuähi [denfwürdig] — 
uuuntar filu hebigaz [großes]. uuanta er [denn eher) ni [nicht] hörta 
[hörte] man thaz.» (Otfr. 1,46, 15 f,) «Die Kaufleut haben das 
beste Kleinod aus ihrem Kaufmann-Schatz, nemlich die Gerechtigkeit 
verlohren. Und ob man zu Zeiten zu einer Seltsame [ald eine auf: 
fallende Seltenheit] einen findet, der es hat, so bewart er e 
nicht lang» (kaysersberg, Post.). - 

5) Notker Ps. 8, 2.: «Uuie uuunderlich dia namo ist in allöro 
uuerlte.» Dieß erklärt er: «Uuie sie sih alle din uuunderönt. » 


M3. B. «Geltfam, bei Gott! höchſt wunderbar und felt: 
fam!» (Schiller, 5. v. Ort. I, 9. ). «Thiu sellsänün unuunlar fon 
themo uuuntarliche » d, i. die feltfamen Wunder von dem Wunderbaren, _ 
nämlih Chriſti Wunder (Otfr. UI, 4.2 f,) «Geltfamer Stimmen 
— men Klang — Vernimmt man oft.» (Schiller, J. v. O. 

rol. 2.) 


16. Aber Abermals. U. Ag wiederholende Neben— 
wörter der Zeit bezz. fie einen Zeitpunft, in welchem. etwas einem 
Borhergegangenen Gleiches gefchiebt. Die V. ift wie bei da und 
damals, welche Nr. 430. nachzuſehen find. | 


17. Aber Allein Dod. U, Entgegenfegende Bin: 
dewörter (conjunctiones adversativae ), weldye mit einer Einräumung 
entgegnen. DB. Aber in der Hinfiht, das etwas nadfolge, 
dazu gejeßt werde; allein, daß trog der Einräumung Eines 
als widerftreitend bervorgehoben und darauf bingewiejen wird, 
Doc weiſt befonders auf den Gegenfaß hin, und ift Nr, 484, 
näher erklärt, | 


Anm. Aber ahd. afar, avar, abur urfpr. — nach:folgend, v. d. 
Wurzel ap od, av (ſ. Pott I, 255. u. ab Nr, 3. u. Grimm III, 259.) 
— ein Nachzfeiendes, Hinteres, Nicht:dabei-befindliches, woher ſauſkr. 
apara der Andere, goth. afar nach, hinter, nachher, und ahd. avar, abur, 
afar — wiederholt, ferner, ingleihen, folglich u. dal., avarön wieder: 
holen; erft hieraus entgegenſetzend. «Ther the giloubit inti gitoufit uuir- 
dit, ther uuirdit heil [felig], ther thar abur ni [nicht] giloubit, ther 
uuirdit forniderit [verdammt].» (Tat. CCXLII, 4.) «Wir Männer 
Fönnen tapfer fechtend ſterben; — Welh Schidfal aber wird das eure 
fein.» (Schiller, Tel IL, 2.) ©. GrafflI, 177 ff. Allein, mhd. 
in Triftan n. Sfolt aleine, gleihwohl, jest, eig. — ganz eines, nur 
das Eine, das Behanptete durch etwas Miderftreitendes einſchränkend. 
Doch, ahd. doh. dhoh, thoh, goth. thauh, — lat. ta-m-en, ift dem 
Demonftrativ des goth. thata entfproffen, und deutet diefem nach beftinimt 
auf etwas als ein Entgegenftehendes hin, wie lat, tamen, das nur ein 
fortgebildetes tam ift (Grimm IH, 176 f.; Beder, ausf. d. Gramm. 
I, $. 207). «— — Hert ist gerstün kornes hüt — ist oulı so ih forn 
iu [je] uuesta [mußte] sines leibes krusta; — Thoh findu ih melo thar 
inne.» (Otfr. III, 7. 26 ff.). «Den König, meinen Gatten, ließ ich 
worden, — Uud dem Verführer ſchenkt' ich Herz und Hand! — Streng 
büßt’ ich's ab mit allen Kirchenftrafen, — Doc in der Geele will ber 
Wurm nicht fchlafen» (Schiller, M. St. V, 7.) 
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18. Aber- After. Unedt U. Nicht das rechte. 
V. Aber und after ftehen nur in Zufammenfegungen, unedt 
niemals. After bed. öfters „nicht das rechte” ſchlechthin, ohne 
damit immer den Nebenbegriff des Schlechten, Uebeln zu verbinden, 
3. B. Afterlehen,, Aftermiethe, Aftermufe (Schiller), Aftergröße 
(Schiller), Afterihen (Thümmel). Aber dagegen führt 
immer jenen Nebenbegriff, den after nur zuweilen bat, 3. 3. 
Aberwis — ſchlechter Verftand, Aberglaube = ſchlechter (Nach-) 
Glaube, u. dgl., Afterrede = Nachrede in übelem Sinne, u. f. w. 
Unedt ift = nidt das Wefen (die Subftanz) babend, das ein 
Ding haben fol. Denn un ift hier verneinend, und Ehti heißt 
das Wefen (substantia). 

Anm, Die Grundbedentung von aber ift aus dem vorigen Artikel 
Far, After, goth, aftra, lat. afar, hat diefelbe Wurzel, Beide Wörter 
bedeuten urfpr. nach, hinter, nachher. «Laistidedun afar imma jum- 
jons managos», es folgten hinter mach) ihm viele (Menfchen:) Haufen 
Mattb. 8, 1.) Ahd. Auar inti auar nach und nach, passatim 
(gloss. Jun. 219.). «Jah galaith aflra in kafarnaum afar dagans», 
und ging wiederum Cnach dem erften Male) gen Kapernaum mac 
Cetlihen) Zaaen» (Mark. 2, 1.) Ahd. — her truogi eruei 
Cdas Kreuz) after chinter, nach) themo heilante» (Tatian CC.) «Daz 
fore unde daz after» (Boäth.) — Hintere, «After christes chiburdi » 
n. Chr. Geb, (Isid. 59, 16.) u.f.w. S. Graff, I, 177 ff. 1855 
Ferner: goth. afar Nachfommenihaft, ahd. aflarerbo Nacderbe, aftar- 

bier Nacbier, aflarsluzil Nachſchlüſſel u. dal, Mit nach, hinter 
aber entwickelte fich fodann auch der Nebenbrariff des Scylechten, Uebeln. 

19. Aber Nod. U. Nebenwörter, welde zu dem Vor— 
bergehenden etwas hinzufügen. V. Aber (S. Nr. 17) = wie- 
derholt, eine Wiederholung des vorher Geſchehenen oder Gefagten. 
Noch, goth. nauh, ahd. nöh, — dazu, im Lat. adhuc, ein bloßes 
Hinzutbun, was es auch fei. 3. B. „Web und aber web dem 
Manne, der nichts Liebes ſehen kann!“ (Y.G. Jacobi). „No 
ift hier eine Bittfchrift einer Emilia Bruneshi” (Leſſing), d. i. 
zu den übrigen fchriftlichen Gegenftänden, welde da find; aber würde 
die Bittfchrift als einer fchon da gewefenen von derfelben Perjon 
nachfolgend bezeichnen (= wiederholt, wieder). Webrigeng ift bier 
noch nicht zu verwechfeln mit dem von ibm verfchiedenen verneinen- 
den Bindewort noch. Denn das Nebenwort noch, goth. nauh, 
ahd. nöh, ift v. d. Wurzel nuh, fanffr. nah, Tat. nec-tere (an 
fnüpfen, nexus Berband) — zufammen oder hinzufügen, verbin- 
ben; das Bindewort noch aber ift = nauh nidt aud. Aber will 
in feiner bier verglichenen Bedeutung indeffen faft ganz aus ber 
Schriftſprache verſchwinden. 

1) 3. B. « Abur [wieder] nam inan [ihn] ther diuual thö in [auf] 
höhan berg thräto [alsbald], » (Tat. XV, 5). 

„ 20. Abermals Nohmals Wieder Von Neuem. 
U. Nebenwörter, welche anzeigen, daß ein etwas Vorbergegangenem 
Gleiches geſchehe. V. 1) Wieder bez. nicht allein dieſes, fondern 
auch befonders die gegenfeitige Ausübung einer gleihen Handlung auf 
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die vorbergegangene, 3. B. Er ſchalt ihn, und ba ſchalt er ibn 
wieder. In diefem Lesten ift wieder nur leife von wider (©. 
Gegen.) verſchieden, mit weldhem es urfpr. einerfei if. Wieder 
und wider nämlich, welche goth. vipra, abd. widar lauten, find 
zufammengef. aus der Wurzel der Bewegung wi — geben, in altır. 
vi-a umbergeben, lat. via Weg u. dgl., und der Ableitungsfolbe 
der Richtung tar od. dar (S. Schmitthenners Wibch. ©. 538.). 
Daher der Begriff der Gegenbewegung , fowohl in der Bed. ent- 
gegen (Erwiedern), als in fernerem Geſchehen eines und desſel— 
ben gegen das Erftgefchehene betrachtet (Wiederholen), wie Yat. 
iterum neben iterare yon i-re, fanffr. i geben, fortbewegen ). — 
2) Abermals und nochmals laffen ihre Unterfheidung aus dem 
vor, Art. erichen. Wegen ihrer Zufammenfegung mit Mal, ahd. 
mäl — Anhaltspunet in der Zeit, bezeichnen fie einen Anfchlage- 
punet in der Zeit und heben den Begriff mit befonderem Nachdruck 
bervor , weil fie das, was geichieht, auf Einen Zeitpunct einfchrän= 
fen (eoncentriren). Bol. Damals (Nr. 430.), niemalsu Mal. 
Daher abermals (mbd. after mäles = nachher) = zum andern 
Male (S. Aber Nr. 17.), wiederholten Males: „Der Jahrstag 
diefer unglüdfeligen That — Iſt heute abermals zurüdgefchrt ; — 
Er iſt's, den ich mit Buß’ und Faften fei're.“ (Schiller, M. St. 
1, 4). Noch mals — ein Mal zu dem vorbergegangenen Male, 
ein Mal dazu. — 3) Bon Neuem hebt hervor, Daß dag, was 
auf dad Vorhergeſchehene Gleiches geſchieht, etwas Neues fei. 
Es wird demnad dann gefegt werden, wenn das Gefchebene als 
bejchloffen und nicht mehr wiederfehrend angejeben wurde, aber 
dennoch fi) wiederholt. 3. B. „Die Schlacht bei Lützen war ſchon 
für die Schweden entfchieden,, da trifft Pappenheim bei dem feind— 
lichen Heere .ein, und fie beginnt von Neuem.“ 


1) « Giang pilatus unidari [wieder] mit imo thöd in then solari 
[Speifefaal] » (Otfr. IV, 21. 4.) 


21. Aberwis Wahnmwig U. Mangel an Berftand, 
infofern fid) jener durch Unorbnung und Verworrenheit der Borftel- 
lungen und Gedanfen offenbart. V. Wis ift das ahd. wizzt Wif- 
fenfchaft in der Bedeutung Berftand (Graff I, 1099 f.). Aber 
ift aus Nr. 18. deutlich; daher Aberwis — Nachverſtand d. i. 
fchlechter , falſcher Verſtand. Wahn dagegen, abd. uuan — feh— 
Yend, mangelbaft *), außerdem:-falih, von Wahn = Schein, Täu— 
(hung (S. Nr. 178.), das Halten von Etwas für das was es 
nicht ift CS. Graffl, 857. u. Nr.463.). Wahnwis, ahd. uuane- 
wiz (gloss. mons. 351.) = mangelhaft an Verftand ; uuanawiz (altır. 
vanvitr unmeife, der Einſicht und Weisheit ermangelnd) verrüdt, 
nbd. wahnwitzig. Diefer Verftandesmangel aber wird in Wahn— 
wis, indem ber gegenwärtige Sprachgebrauch yon dem Hauptwort 
„der Wahn ” ausgeht, zu Berftandestäufhung, die der Menſch ſich 
jerbft Schafft, da er dasjenige, was er denkt, an die Stelle des 
wirklichen Objectes fegt, wie z. B. Mortimer in Schillers M. St 
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II, 8: „Bin ih im Wahnwitz? Kam nicht eben Jemand — 
Borbei und rief: Die Königin fei ermordet? — Nein, nein, mir 
träumte nur, Ein Fieberwahn — Bringt mir ale wahr und 
wirflid vor den Sinn, — Was die Gedanfen gräßlid 
mir erfüllt.” Das liegt vorzugsweife in Wahnwitz, während 
der Aberwisg nur als eine Abipurigfeit oder übler Zuftand des 
Berftandes fih ruhig forſchend Cipeculativ) zeigen kann, wie 3. B. 
in der Erfindung der Duadratur des Zirkels, des Perpetuum- Mobile 
u dgl. Kant in feiner Anthropologie unterfcheidet mehr philoſo— 
phiſch Wahnwitz ale eine gejtörte Urtheilskraft (insania), und 
Aberwitz ald die Krankheit einer geftörten Bernunft 

1) 3. B. «Er [der Neumond] ist unaner [fehlend] unseren ougon » 
(Graff I, 855.) «Alsö schied der fuhs von dan — zornes vol und 
speise wan [== leer]» (der Renner ©, 66.). 


22. Abfall. Empörung. U. Eigenmädtige thät- 
lihe Widerfegung wider die beftebende Herrfchaft, befonderd von 
ben Untertbanen eines Staates gegen die Staatsgewalt. B. 1) Em— 
pörung (S. Empor Nr. 193.) eig. = Erhebung, ift Erhebun 
gegen die Dberherrichaft, ohne zu beftimmen, ob man biefelbe no 
will oder nicht. Abfall (S. Ab.) ift ein gänzliches Trennen von 
derfelben, weil man fie nicht mehr will. „Der Abfall der ver: 
einigten Niederlande von der fpanifchen Regierung” (Schiller). 
— 2) Der Abfall gefchieht immer von der rechtmäßigen, der von 
den Untergebenen anerfannten Dberberrichaft;z Empörung wird 
in Bezug auf jede Oberherrſchaft gefagt, fie mag rechtmäßig fein 
oder nicht, anerfannt oder nicht anerfannt fein. jener bat 
der vereinigten Niederlande gefhah gegen den rechtmäßigen, aner- 
fannten Herrn diefer Provinzen, König Philipp IL. Aber die Em- 
pörung der Waldftätte 1308 gegen Dftreih war fein Abfallz 
denn die Schweizer waren nit Oſtreichs, das fie zu unterbrüden 
ſuchte, fondern des Reichs, bei dem fie feft bielten. — 3) Abfall 
jest ein Stehenbleiben desjenigen voraus, wovon abgefallen worden 
ift. Daher fann es nicht von dem gefammten Staat in Bezug auf 
benfelben gejagt werden, fondern nur von einem Theile: „Der 
Bater it vom Kaifer abgefallen, — Steht im Begriff, fih zu 
dem Feind zu fchlagen, — Mit ſammt dem ganzen Heer.” (Schil— 
ler, W. T. 1,2). — 4 Empdrung kann zum Abfall 
führen. Sp lange aber feine Losfagung von ber rechtmäßigen, 
anerkannten Dberherrfchaft Statt findet, fann nur Empörung 
gejagt werden. So 3. B. empören fi zumeilen im Kriege Re— 
— ihres rückſtaͤndigen Soldes wegen; gehen ſie aber zum 
Feinde über, oder ſagen fi überhaupt los von ihrer Oberherr— 
haft, fo fallen fie ab: „Empört bat fih ver Herzog [Wal- 
lenftein], zu dem Feind — Hat er ſich fchlagen wollen“ T= hat 
abfallen wollen]. (Schiller, W. T. IH, 12.). Jene Nieder: 
lande empörten fi wegen barter Maßregeln des Könige; erft 
fpäter fielen fie ab. — 5) Abfall wird in Bezug auf jede Ge- 
meinſchaft gefagt, von welder man fi trennt, ohne daß unter 


+ 
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berjelben ein über und Stehendes zu verftehen ift. Hierher gehört 
z. B. der Abfall eines Menſchen von feiner Kirche u. dgl. Empö- - 
rung Fann bier nicht gefagt werben. 


23. Abfallen Abnehmen Einfallen Ü. 
Magerer werden. V. Abnehmen fagt dieß mit dem Nebenbegriffe, 
daß ed nad und nach geichehe, alſo langſam; abfallen (= vom 
Fleiſche fallen. Altn. affalla abblühen), wegen fallen, daß bie 
fleiichigen Theile des Körpers raſch, ſchnell ſchwinden, wie bieß 
3. B. bei ſchweren Krankheiten und ſchnellen Schwindfuchten vor— 
kommt. Einfallen ift der ftärffte Ausdrud vom Magerfein ; denn 
er zeigt das Verſchwinden der fleifchigen Theile des Körpers durch 
das Fallen der Haut mit den geringen von ihr bededten Ueberbleib— 
feln des Fleifches zwiſchen die Knochen hinein an, fo daß dieſe 
beroorftehen. Wangen 3. B., die fich einwärts gefenft haben, fo 
dag die Backenknochen bervorfiehen, nennt man eingefallene 
Wangen. 


24. Abfallen Abftehen Üü. Werden von Flüffig 
 feiten gebraucht, die ihre eigenthümliche Kraft verlieren. V. Ab 
. fallen, wegen fallen, mit dem Nebenbegriffe, daß es raſch 
eichebe; abjteben, welches aud von erfterbenden Thieren, 3. B. 
Fifen, und Pflanzen, .z. B. Bäumen, gefagt wird, dagegen, 
daß die eigenthümliche Kraft nady und nach fchwindet, indem Fäulniß 
eintritt. Abgeftandener Wein z. B. ift ganz verborbener, ab= 
en at nur an feiner Kraft verloren, und eine Anführung 
ei Friſch CI, 243.) zeigt und, daß auch fehon früher „abges 
Ole Wein” Wein it, von dem man nicht weiß, ob er noch 
ein ift oder nicht. 


25. Abfällig Abfpyänfig Abtrünnig, 
Abwendig. U, Die Verbindung, der man bisher angehörte, 
verlaffend. V. Dieß ift abwendig — ſich von etwas wendend. 
Abtrünnig deutet auf Die Trennung, bie entfteht. Dieß fchon 
im Altd., wo es von Trennung in Religionsfadhen, Trennung vom 
wahren, allgemeinen Glauben fteht, wie abd. abtrunnic — 
mons. 378.; Docen I, 201.), mbd. aptrünnic (im Barlaam). Das 
Wort ſtammt züunächft von mhd. trunne Herde, Schaar, und dieſes 
yon mhd. trinnen fcyaaren, woher nhd, trennen, abtheilen. Ab- 
fpänftig = durch Lodung Cabd. spanst), namentlich triegerifche 
Lockung abwendig machen. Denn ahd. spanan eig. fäugen, dann 
Ioden, anloden, wie lat. von lac Mild) lactare, dann allicere anloden 
und allectare anloden (S. Grimm II, 9. u. Entwöhnen); ahd. 
spanst und spenstice = anlodend (S. Geſpenſt). Abfällig, von 
abfallen, it aus Abfall in Nr. 21. deutlich und weifet zunächft 
auf das Unrecht oder den Frevel hin, der durch den Abfall be— 
gangen wird, 


%. Abfaffen Berfaffen Ü. Eine Schrift aus- 
arbeiten. V. Abfaffen = nad) einem Gegebenen ſchriftlich fafien 
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oder in ſchriftliche Faſſung CZufammenfügung) bringen. Denn ab 
zeigt bier das Verhältniß des Uebertragend auf ein Anderes an, 
welches das überzutragende Gegebene darftellen foll, wie in abbil- 
den, abdruden, abzeichnen u. n w. Diefe Bedeutung von ab bat 
fid) aus der Nr. 3. gegebenen entwidelt. Das Gegebene bei abfaffen 
aber ift der Inhalt, der in der Schrift ausgearbeitet oder dar— 
eftellt._ werden fol. Dadurch unterfcheidet fih abfaffen von ver— 
ß aſſen — ſchriftlich faſſen, in ſchriftliche Faſſung bringen, ohne 
daß hier, wie bei ab, ein Gegebenes, der Inhalt vorausgeſetzt 
wird; denn ver bed, hier „in einen Zuſtand bringen.” Daher 
wird das Wort nur da gebraucht, wo von dem felbjtändigen Aus— 
arbeiten einer Schrift die Rede ift. Theodor Bernd z. B. war nur 
der Abfaffer von Campe's Wörterbuch der deutſchen Sprade, 
aber nicht ver Ber faffer desſelben; denn er arbeitete nur darnach 
aus, was von Campe u. A. gefammelt und gegeben war, während 
er ald Berfaffer ein felbftändig von ihm ausgearbeitetes Werf 
geliefert haben müßte. Nach Angabe des Erblaffers faßt die Ge— 
richtsperfon den Testen Willen desjelben ab; aber fie verfaßt 
ihn nicht. 
27. Abfenuern Abfhiegen, Losfeuern. 
Tosfhießen Ablöſen. Löſen. U. Sciefwerfzeuge 
von ihrer Ladung befreien, fo daß diefelbe mit Gewalt herausge- 
trieben wird, V. 1) Abfhießen u. losfhießen bez, dieß von 
allen Scießwerkzeugen ohne Unterichied. Die übrigen Ausdrüde 
ftehen nur von ſolchen, weldhe duch Feuer abgeichoffen werben, 
d. h. bei welden Schießpulver angewendet wird. So fünnen 5. B. 
eine Windbüchfe, eine Armbruft uw. ſ. w. abgefhoffen, aber 
nicht abgefeuert werden. — 2) Losfeuern, losſchießen 
drüden bloß Befreiung von der Ladung aus, ohne die Beitimmung eines 
Zieles zu verbinden; abfeuern, abſchießen aber deuten, wegen 
ab = in die Ferne nad) aufgehobener Verbindung, auf ein Schie- 
Ben in die Ferne, und fofort nad einem Ziele. ine Flinte, in 
der fi) bloß Pulver befindet, wird losgefeuert, losgeſchoſſen; 
mit tödtlichem Gejchoß geladen, wird fie abgefeuert, abgeſchoſſen. 
Eine Windbüchfe, eine Armbruft, ein Bogen u. dgl. werben nur 
abgeſchoſſen; denn eg gefchieht dieß, wie ohne Feuer, fo auch nie 
ohne Geſchoß, Kugel, Bolzen, Pfeile u. dgl. — 3) Löſen und ab— 
löſen ftehen nur, von grobem Geſchütze, das von feiner Ladung 
befreit wird: „Aneas aber dachte fein, — Lief in den nächiten 
Hafen ein — Und löſte die Kanonen.” (J. B. Michaelis). 
Ablöjen = in die Ferne löfen, aljo mit Kugeln u. dgl.; löſen 
aud bloß bei einer Schießpulverladung. Man Löft darum bie 
Geſchütze ab im Kampfe gegen den Feind, und löſt fie zur Ber 
grüßung ausgezeichneter Perjonen oder zu einer Feftlichkeit. i 


28. Abfinden Befriedbigen Sich ver- 
gleiden U. Mit jemanden über Forderungen, bie er an 
aus machte, dahin fommen, daß er nach einer Yeiltung von unfrer 
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Seite davon abſteht. V. Dieß bez. allgemein abfinden — ein 
Abfommen treffen, d. i. dahin fommen, daß der Andere von feiner 
Forderung abfteht. Denn finden, gotb. ſinhan, ahd. vindan, ift 
urfpr. geben, dann: daran kommen, darauf fommen (goth. linpan 
erfahren, Röm. 10, 19.) , ähnlich Tat. venire fommen und davon 
in-ven-ire finden; alfo abfinden = darauf oder daran abfommen. 
Die Wurzel fand übrigens ift mit fanffr. path (Pott I, 241.) 
oder pad (daf. 244.) — geben einerlei, woher aud 3. B. bei J. v. 
Klaproth im Dffetiihen fand-ag Weg und abd. vuozfendo Fuß— 
gänger, Infanterif. Befriedigen — emanden in feinen 
Forderungen durch eine Leiſtung zufrieden ftellen. Bergleihen = 
ins Gleiche bringen , feßt voraus, daß die Forderungen ftreitig ge- 
macht werden, worauf denn in Hinficht derfelben eine Webereinfunft 
zwifchen ben Betheiligten Statt finden muß, um ben Gtreit 
aufzuheben. Dft 3. B. finden fi böfe Schuldner mit ihren Gläu— 
bigern ab, ohne fie zu befriedigen, d. h. obne daß diefelben 
ſich zufrieden geftellt erflären. Uber ftreitige Puncte vergleichen 
ſich nicht felten die Parteien, ehe fie bei dem Gerichte Die Sache 
weiter verfolgen. 

29. Abfüttern Abfpeifen U. Eine von ber 
Berbindlichfeit oder Schilichfeit auferlegte Mahlzeit geben, um ſich 
derjenigen zu entledigen Cwas ab anzeigt), denen man fie gibt. 
V. Weil füttern nur von Thieren, bejonders dem Vieh, gefagt 
wird, it abfüttern niedriger und unedler (S. Füttern. Sper⸗ 
fen. Azen). 

30. Abgeben Abliefern U. Eine Sade dahin 

eben, wohin fie gegeben werben fol, B. 1) Abgeben läßt un 

Beftimint, ob fie die rechte Perſon und überhaupt jemand in 
Empfang genommen babe oder nicht. Abliefern aber ift „abges 
ben an die betreffende Perſon“, welche die Sache in Empfang zu 
nehmen bat. Denn liefern (niederl, leveren, woher franz. livrer) 
ift ahd. liuwen, agf. Ivfan, alt. farliuwan (Heliand 17, 14.), = 
übergeben , in eines Andern Gewalt geben (S. Schmitth. Wibch. 
282.). Wenn id nun etwas, deffen Empfänger ich nicht antreffe, 
in der Wohnung desfelben binlege oder jemanden im Haufe zur 
Beforgung an ihn gebe, jo habe ich es abgegeben; abgeliefert 
aber habe ich es nur dann, wenn id es an den Empfänger felbft 
abgegeben babe. Sachen von Wichtigfeit wird man demnach 
immer abliefern. — 9 Nidt bewegliche Güter fünnen nur ab= 
gegeben werben. Man gibt z. B. einen Ader zum Pachte ab, 
daß der Ertrag und zur Hälfte abgeliefert werde, 


31: ne Durhtrieben U Boller 
Schlauheit und Lift, geübt in Erfindung und Ausführung von Ent- 
würfen. V. Durdtrieben, dag Mittelm. v. durchtreiben, mit 
aetivifcher Bedeutung, wie abgelebt, angefeffen, berebt, Bebienter, 
eingebildet, vergeffen u. dgl., f — ber durchtreibt, d. h. feine fchlau 
und liſtig erfundenen Entwürfe oder Einfälle eben fo ausführt. 
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3.8. „ein durchtrieben gefcheider Menfh” — ber voller Lift 
und Schlauheit erfindet und ausführt, was er ausführen will; 
„ein burdtriebener Spigbube” — ber voller Pift und Schlaubeit 
angelegte Entwürfe ausführt und durchtreibt. Das Wort fchließt 
aber immer einen Tadel ein, und kann darum in der Sprache der 
Ehrerbietung nicht ftehen. Abgefeimt — geübt in Erfindung und 
Ausführung der fchlaueften und Tiftigften Entwürfe 3.3. ein ab- 
efeimter Schalf = „der Ausbund von allen Schälken, ein 
iftiger , durchtriebener Menſch, der zu allen Scelmereien gleichfam 
verfeinert ift” (Adelung I, 36.). Da aber abgefeimt eig. 
— abgefhäumt v. mhd. veimen abſchäumen ”), fo fteht das Wort 
auch nur von fchlechten , verdorbenen Menſchen, gleihfam = „Ab= 
fhaum von Bosheit”. 3.3. „— — Sagt mir, fünnt’ es nicht — 
Ein Fallftri fein, den mir Maria legte, — Mid, mit dem treuften 
Freunde zu entzweiin! — D fie ift eine abgefeimte Bübin. — 
Wenn fie den Brief nur, fchrieb, mir gift’gen Argwohn — In's 
Herz zu ſtreu'n, ihn, den fie haßt, in's Unglück — Zu ftürzen,...” 
(Schiller, M. St. IV, 5.). 


1) « Got in sines geistes brünste — An dir zeigte sine künste — 
Dö er aller sünden tünste — Gar von dir geveimet hät» (Minnes. 
I, 29.). 


32. Abgelegen Entlegen Entfernt U. 
Weit getrennt von einander. V. 1) Dieß ift entfernt. Abge- 
legen und entlegen werden nur von liegenden Gegenftänden 
gefapt, 3. B. Mein Freund ift entfernt von mir, ent= oder 
abgelegen fagt man nicht. — 2) Entlegen deutet, wegen ent, 
ahd. in, auf das Getrenntfein durch einen weiten Raum; abgele- 
gen, wegen ab — davon, auf bie Lage außer der Richtung, bie 
man betrachtet oder verfolgt, alfo nicht vor= nod) rüdwärts, fon= 
dern zur Seite gelegen. Wer von Franffurt a. M. nad) Leipzig 
reift, dem ift 53. B. Göttingen abgelegen. — 3) Abgelegen = 
entlegen von dem DBerfehre und Beſuche der Menfhen. 3. B. 
„Dort im fillen abgeleg’nen Thal — Sud’ ih’ Ruh’ für meines 
Herzens Dual” (L. Tied). Aber: „Er 309 in Aſiens ent— 
leg’ne Länder” — die in weiter Ferne liegen. „Hiermit zog er 
ihn durch viele entlegene Gaffen, ohne auf feine Fragen weiter 
.. zu geben, zu einem abgelegenen-Kirhhof Hin“ (Hou— 
wald). 


33. Abgehben Weggeben Fortgehen. U, 
Sich von einem Drte entfernen. Die V. diefer Wörter ergibt fic) 
aus den Artifeln „Ab. Weg” und „Sort. Weg”. Wer z. Ds die 
Hochſchule nach vollendeten Studien verläßt, gebt ab; wer fie aber 
Schulden halber heimlich verläßt, gebt weg von ihr. 


34. Abgefommen Abgebracht. Abgeihafft. 
Abgeftellt U Nicht mehr im Gebrauche. V. Dieß drüdt 
abgefommen allgemein aus, die übrigen Ausdrüde aber „durch 
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— eine Einwirkung abgekommen“. Sie find aus Nr. 10. Har. 
„Das Läuten in der Chriſtnacht ift wegen Unterlaffung an vielen 
Drien abgefommen; anbermärtd aber haben es bes Unfugs 
wegen bie Geiftlihen abgebracht; in manchen Ländern hat es 
io v4 die Regierung abgefchafft, indem fie es abzuftellen 
de. Bi 
3. Abgeneigt Ungeneigt U, Ohne Neigung 
voozu. V. Abgeneigt bez. nicht allein dieß Cungeneigt), jons 
bern zugleich, daß — dagegen, d. i. von der Perſon oder 
Sade ab, Statt habe; es h anal ftärfer als ungeneigt. 
. B. „er ift dem Spiele ungeneigt“ — bat feine Neigung dazu; 
„dem Spiele abgeneigt” = ift ohne Neigung dazu, ja fogar 
Dagegen. 


36. Abgefhmadt. Gefhmadlos Schal, 
U. Unwirkſam auf die Gefhmadswerfzeuge., Daher uneig. „ohne 
Geiſt“, 3. B. abgefchmadter , fchaler Wis. V. Gefhmadlos 
= ohne Gefhmad, feinen Gefhmad habend, infofern beides ift: 
ohne Wirfung auf die Gef ag Abgeſchmackt ik 
b. Mittelw. von abſchmecken — den Geſchmack verloren haben, 
indem der Gegenſtand auf den Geſchmacksſinn die kräftige Wirkung 
nicht macht, die er feinem Weſen nach machen müßte. Das Wort 
fteht für abgeſchmeckt, wie nod) gelahrt, geſatzt, gedackt f. gelehrt, 
eſetzt, gedeckt u. dgl., und bed.: „den Geſchmack verloren habend.“ 
—* al, ahd. scal, Präteritalform v. schillan ſchallen, im Prät. 
schal, bed. „ſchallend, Hohl”, und von dem Faſſe auf den Inhalt, 
die Getränfe übergetragen: Fraftlos, und fofort, ba man die Kraft 
der bereiteten Getränfe Geift nennt: geiſtlos. — Daher: 1) wird 
ſchal befonders von Getränken geſagt. 2) Abgefhmadt und 
eſchmacklos ſtehen immer in Hinfiht des Gefhmades, infofern 
Dierunter der gute Geſchmack, d. i. ber richtige Sinn für das 
Schöne verbunden mit Wohlgefallen an dieſem, vorzugsweife be— 
zeichnet wird. In Bezug auf Geift und Geiftiges aber wird Thal 
geſetzt. Abgefhmadt nämlich iſt nicht wie — nur 
„ohne“, ſondern vielmehr „gegen den guten Geſchmack“ (S. Ab 
in Abgeneigt); [hal = ohne Geift. Man fagt barum z. B. 
„Er kleidet ſich abgeſchmackt“, nicht ſchal; aber: „ein ſchaler 
(= geiſtloſer) Kopf”, nicht abgeſchmackter. 3) Da der gute 
Geſchmack Geift vorausfegt, jo kann auch abgefhmadt für [hal 
ejegt werben, aber ift dann natürlich ftärferer Ausdrud, 4) Schal 
auch von demjenigen ftehen, was nie auf die Geſchmacks— 
werfzeuge eine ne irfung geäußert hat, noch äußern kann; 
abgefhmadt aber fann nur dann ftchen, wenn eine ſolche Wirkung 
—— war, aber verloren gegangen ft. Geſchmacklos kann 
beides bezeichnen. 3. B. „Viele Grundſätze der Phariſäer find in dem 
großen Lehrbuche (Talmud) bis auf ung gebracht worden ; wo 
neben Hillels erhabenen Gefühlen und mandmal wichtigen Auf— 
fchlüffen äußerſte Abgeſchmacktheit fpäterer Nabbinen auffällt. 
Weigand, Wörterb, d. beutfh, Synonym. I. 2 
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“Man glaubt, in einem weiten Palaft große Denfmäler der alten - 
Kunft fo überladen, fo überbaut mit dem gefhmadlofeften 
Schnörfelwerf anzutreffen, daß man gs muß, um fie bervor- 

zubringen ” (Job. v. Müller, U ©. IX, 


377. Abgefhmadt Ungereimt U. Nicht zu 
fammen paffend. V. Dieß ift ungereimt fchledthin. Denn rei— 
men, ahd. riman und giriman = ſich ſchicken, ſich paſſen, überein— 
fommen , lat. contingere, congruere. *) 3. B. „Eine rede, fo zur 
unzeit gefhicht, reimet fi eben wie ein fäitenfpiel, wenn einer 
traurig it” (Sir. 22, 6.) „Ah! ih kann biefen Wider⸗ 
ſpruch nicht reimen!” (Schiller), d. i. zufammen paffen. Eben 
fo Reim, ahd. rim = die Lebereinftimmung gleicher Laute an den 
Enden der Verſe. Wenn aber etwas mit einem Andern überein 
ſtimmend fein foll und beides paffet oder fchickt fi) nicht zufammen , 
fo ift dieß weder der Vernunft — denn ed hat feinen Sinn —, 
noch dem guten Gefhmade gemäß, welder das Schöne in der wohl: - 
gefälligen Zufammenpaffung des Mannichfaltigen findet. 1) In 
Diefer Bezeichnung fteht — wobei niederl. unriemsk wahn⸗ 
ſinnig zu vergleichen iſt. Abgeſchmackt dagegen iſt bloß „gegen 
den guten Geſchmack“ (S. Nr. 36.). 9 Ungereimt ſteht bloß 
gegenftändlich Cobjectiv), abgefchmadt aber perfönlich Cjubjectiv ) 
als in Bezug der betrachtenden Perfon. 3) Das Ungereimte 
kann dennoch Intereſſe gewähren, Unterhaltung darbieten, wie bieß 
3. B. in der traveftirten Aneide von Blumauer und 3. B. Michaelis 
geſchieht; das Abgefhmarte kann dieß niemald, weil ed völlig 
ungenießbar ift. 

3.8. « Thaz uuas dauid thero gomono ein, ther zi kuninge 
gireim» (Dtfr. I, 3. 17.), d. i. «daß war David einer der Männer, 
der. fich zum König fchidte», wie Staden in f. Erklär. d, deutfch. bibl. 
Wörter &. 498. mit Recht überfest (Schilter, thes I, 51. u. 237.). 


38. Abgott. Götze. Götzenbilhd. Ü. Etwas, 
das fälfchlich als ein göttliched Wefen verehrt wird, von ſolchen fo 
enannt, die darin Fein göttliches Weſen verehren. V. 1) Goth. 
iſt ber gub ber wahre, das gud ein faljcher Gott; agf. diefelbe Un— 
terfcheidung. Ahd. ift ther cot der wahre, thaz abcot aber, bei Difried 
abgot, altn. afgud ein falfcher Gott, Bild der Verehrung, idolum 
(Grimm III, 348. u. D. Mythol. 73). Daher nhd. der Abgott 
= ein als Gott verehrtes Wefen, das nicht wirflih Gott ifl. Das 
Bed: Bild der. Verehrung aber ift natürlich ein lebendes oder doch 
ebend gedachtes Weſen, fein wirkliches, todtes Bild, welches, dem 
Auge fichtbar, Menfchenhände gebildet haben. Diefes bez. Götze 
und Götzenbild. Daher nennen wir lebende Wefen, melden 
die Menfchen übertriebene Verehrung barbringen, uneig. deren 
Abgott: „Tochter, warum follt’ ich's noch länger geheim halten ? 
Du warft mein Abgott, Luiſe!“ CSciller). Von tobten 
Dingen dagegen ſteht Götze: „Nachdem ich zehn bitt're Fahre 
lang — Dem Götzen ihrer Eitelfeit geopfert” CSchiller, M. St. 
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11, 8.). Dieſes ſeit Luther völlig gangbare Götze (bei Dasypodius 
Götz ſowohl Bild, idolum, als * Tempel, delubrum — ob 
daher vielleicht aus gotehüs verberbt ?) bed. alfo ein wirkliches, todtes 
Bild, das göttlid verehrt wird. Demnad find 3. B. die Sonne, 
der Mond, die Sterne, das Feuer u. dgl., infofern fie göttlich vers 
ehrt werden, Abgötter, aber feine Götzen. Solde waren 5.2, 
der Moloh, Baal u. f. w., melde als Bilder göttlich verehrt‘ 
wurden. — 2) Götzenbild a ſich Bi daß es nur 
Das Abbild eines Götzen oder Abgottes ift, ohne daß es felbft 
— verehrt wird. Denn wird es ſelbſt göttlich verehrt, ſo iſt es 
ein Götze. 


39. A Götzendienſt. Ü Die Ver 
ehrung eines falihen Gottes; — uneig. übertriebene Verehrung eines 
Gegenſtandes. Die V. ergibt fi aus dem vorigen Artikel, 


40.. Abgrund Schlund. Ü. Eine fehr große Tiefe. 
B. Dieß bed. Abgrund allgemein und fieht bloß auf die Tiefe, 
3. B. „O welder Abgrund von Abfcheulichfeiten” (Schiller, 
M. St. IV, 6.). «In erdu ioh in himile inti [und] in abgrunte 
ouh hiar nidare» (Orfr. V,1. 28.). Schlund aber hat den Ber 
griff des Berfchlingens, z. B. „Thut fih fein Schlund auf, 
das elendefte — Der Wefen zu verfhlingen?” (Schiller, M. St. 
V, 10.). So find die Abgründe der Waffer Schlünde, infofern 
fie die Schiffe u. f. w. verſchlingen: „Hört, wie der Abgrund 
toſ't, der Wirbel brült, — So hat's noch nie geraft in dieſem 
Schlunde!“ (Schiller, Tell IV, 1). „Ihr Menfchen! kommt 
herbei und ſeht — Die zugebedten Abgrunds-Schlünde” (Graf 
von Zinzendorff). er Ahnlichfeit wegen beißen dann bie 
Mündungen oder Deffnungen großer Tiefen oder Höhlen Schlünde, 
3. B. „der Schlund bes Veſuvs“, und figürlih Alles, was gleich-- . 
ſam wie in eine Tiefe verfhlingt, 3. B. „Ein Öffentliches Spiel- 
baus ift ein Schlund, welder das Vermögen unerfahrner Fünglinge 
verſchlingt“ (Stofd). 

Anm. Diefe Unterfchiede ergeben fih aus der Abſtammung. Ab: 
grund, ahd. aberundi, abgrunti, aberunt, bei Notker aberunde, altn. 
afgrunnr, ift eig. «was ohne Grund ift, feinen Grund hat», nad dem 
Aunblicke, der zu diefer Uebertreibung oder Hyperbel führt; dann in der 
Wirklichkeit: «eine Tiefe, in der fi Fein Grund finden zu laſſen fcheint, » 
Schlund, ahd. slunt, lat. vorage, baratrum (gloss. san-blas, 85.), 
Dagegen iſt Präteritalform von fhlingen, das ahd. slintan lautete. 3.8. 
nıhd. «Ein visch ist genannt Cete — Der ön’ alle mäzen — In’ sich 
verslant [verfhlang] Jonasen» (R.v. Würzburg in d. Altd, Wäld. 
XI, 278.). Das Prät, slant hat in der Piz. sluntumes wir ſchlangen. 


4. Abgun ſt. — — U. Mißvergnügen über 
das Gute, welches Andern zu Theil wird. V. Abgunft ift ein 
Entfernt Ab-Jfein der Gunft in Betreff eines Andern, und daher 
das Mifvergnügen über das diefem zu Theil werbende oder gewor= 
dene Gut: „So fpredit zu mir, der eure Gunft nicht ſucht, — 
Noch eure Abgunft fürdtet” (Schiller, Mach. I, 5.). Miß— 
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gunft aber ift, wegen miß-, eine böfe, üble Gunft, welde fogar 
dem Andern 3. B. für die zu Theil gewordene Freude Schaden 
und Leid wünſcht u. dgl. (S. Neid. Mifgunft.) 
Anm Miß- in Mißgunſt (Gunſt f. in Geneigt. Günſtig) 
ift ahd. missa u. missi — fehlerhaft, nurecht, und daher fchleht, übel, . 
böfe (S. Mißlich Mr. 301.), v. d. Wurzel mi- in fat. minor, minus 
(3. B. «frontemque minor truncam amnis Acarnan», — der um ein 
orn fehlerhaft if. Sid. Ital. III, 42, Dal, hierzu Juvenal VIII, 4. 
ucan. II, 747.) und ahd. inlautend mein fündig, übel, mefas (gloss. 
Hrab. 970.) in Meineid, u. f. w. Abgunſt dagegen, was jest in der 
Schriftfprache wenig mehr vorkommt, ahd. abanst und abunst — ab 
(= getrennt) von der Gunft, und daher feindlihe Ungunft, lat. invidia; 
denn ahd. der unst — Guuſt, Wohlwollen, von unnan, gönnen, gewäh: 
ren, Auch ift ahd. dad Beiwort apanstie und apunstie, abgünftig üblich. 
42. Abbalten 9Hindern Berhindern 
Wehren. Berwehren GStören U Maden, daß 
etwas nicht gefchehen kann. V. Dieß fagt abhalten allgemein, — 
entfernt (getrennt) halten, von etwas, das geicheben ſoll, es mag 
nun ſchon angefangen fein oder nicht. Hindern, eig. bintern, ahd. 
hintarjan, von dem Vorw. hinter, ahd hintar, goth. hindar — jen- 
feits (bin-dar) und dann: rüdwärts, zurüd, wie fördern v. fürder 
und biefes v. vor; hindern alfo urfpr. : hinter, d. i. rüdgängig 
machen, = maden, daß etwag nicht vorwärts fommt. Daber: 1) Ab: 
halten zeigt an, daß eine Thätigfeit Des Subjects, die ausgeführt wer: 
den foll, gar nicht begonnen wird; hindern dagegen, daß diefelbe 
entweder gar nicht begonnen (hindern an etwas), — oder in 
in ihrer Ausführung unterbrochen oder doch erfchwert wird (hin— 
bern in etwas), wo fie denn aufgehalten ift, fo daß fie nicht 
gleihmäßig fortgefegt werden Fann oder vorwärts fommt. 2) Ab— 
balten fann man nur das Subject der Thätigfeit; gehindert 
werden aber kann nidyt nur dieſes, fondern auch die Thätigfeit 
ſelbſt. 3) Wehren untericheidet fih von hindern durd den her— 
vorftechenden Begriff abbaltender Gewalt. Diefer zeigt ſich auch 
fhon in den Wörtern Gewehr, Landwehr, das Wehr als Fluß: 
damm, Nothwehr u. dgl. Das Wort, goth. varjan, ahd. werjan, 
ebört zu der Wurzel, die im Sansfr. war, wri (wr ) ſchützen (Vgl. 
Bott I, 221. u. Bopp Vocal. 166.) ift, und bed. eig. = wahren 
machen, d. i. machen, das ein Beftehen nicht — wird. 4) 
Stören, ahd. störjan auch storran (Diut. I, 506.), ift aus ber 
Wurzel, die im Sanffr. star oder stri und stri (str) — lat. ster-no, 
gr. arop-Evyupı, ausftreuen, ift, und bed. daher ein beftiges 
thätiges Einwirfen, um etwas aus feiner Ordnung zu bringen 
und zu unterbrechen, bier um etwas, bag gefchieht, durch erregte 
Unordnung („thätiges Dindern” — Maaß —) aufzuhalten 
oder aufboren zu maden. Was nun geftört wird, muß demnach 
nothwendig da fein. Wehren dagegen jest die Thätigfeit, Die 
gewehrt wird, nicht nothwendig voraus. 5) Verhindern und 
verwehren find verftärfte Ausdrüde ihrer einfachen Zeitwörter ; 
denn ver hat bier in feinem Uebergangsbegriff durch fort und 
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oh 


j 43. Abhanden Berlegt Berloren U. Nidt 
mehr da und zugleid ung unbewußt wo? V. 1) Abhanden, 
der Gegenfag. von vorhanden und zu Handen, ift „entfernt 
von (ab) der Hand, nicht zur Hand, und brüdt den Begriff 
überhaupt aud. Verlegt — gelegt, daß wir die Sade nicht 
gleich finden fünnen ; fie ıft aber noch in unferem Beſitze. Ber ift, 
aus der Bedeutung fort entwidelt, bier „vom rechten Wege ab, 
falfch” , wie in verführen , verleiten, fi verthun u. dal. Verlo— 
ren = ohne unfern Willen aus unferem Beſitz und: Gefichte ge— 
fommen, fo daß wir den Gegenftand gar nicht mehr haben, noch 
ſehen. 2) Berlegt wird bloß von Sachen gejagt. 


4. Abhbang Abdachung. ‚Lehne Leite. 
Halde Gefenfe Böfhung. U. Die Neigung einer 
Erdflähe zu einem ftumpfen Winfel mit der Meeresfläde. 3. 1) 
Die bez. Abhang allgemein; Abdahung nur, infofern bie 
Neigung allınälig und fanft, ungefähr wie die Neigung eines fanft 
anfteigenden Dadhes, und von bedeutender ——— iſt. Ein 
Land 3. B. kann feine Ab dachung nach Süden haben. Die Alpen 
dachen nad Süden ab und bilden viele Abhänge. 2) Geſenke, 
von finfen, deutet auf die Richtung nad der Tiefe vornemlich, 
ohne die Stärfe und Ausdehnung der Neigung befonders zu berüd- 
fihtigen. 3.3. „Bon dem Gefenfe des Flußbettes hängt der Fall ab“ 
CGafpari). 3) Lehne und Leite find fanft anfteigende Seiten 
‚ber Berge und Hügel. Denn die Lehne, ahd. thiu hlina, ift 
v. d. Zeitw. lehnen, ahd. hlinan, v. d. Wurzel hlin = gr. »Aiv-eıv, 
lat. clin-are [fi] neigen, fenfen, woher auch goth. hlains der 
Hügel (Luk. 3, 5.). Die Leite, mhd. Nite (3. B. in wäclite 
Uferhang), fogar yon der Abfenfung des Leibes, nämlich der Hüfte 
gebraucht, kommt v. ahd. Itdan, goth. leithan gehen, und bed. demnach 
eine fanftgeneigte Hügel= oder DBergesfeite, welde angegangen, 
nicht angeftiegen wird, alſo nicht fteil if. Doc fcheint nach dem 
Mhd. bejonders Leite zu ftehen, wenn die Neigung nad einem 
Gewäffer hin läuft und naß if. Die Halde dagegen ift die fteil 
anfteigende und daher abfhüffige Seite eines Berges oder über« 
haupt einer Anhöhe. Denn ahd. diu halda praeceps (gloss. Jun. 188.) 
— abihüffiger Ort, v. ahd. halden abihüfftg fein, fih neigen CS. 
Scdmeller II, 178. Stalder II, 13.), holländ. helden, woher 
häldig, abfhüffig CS. Friſch I, 400.); agf. ift ahyldan neigen 
(Matth. 8, 20.) und fortheald geneigt, abſchüſſig. (S. Hold 
Nr. 139.). 4 Die Böſchung ift eine Heife Abdachung, welde 
an erbauten Werfen, wie Mauern, Feſtungswerken, Gräben, 
Ställen u. f. w. durch die Kunft gebilvet ift. 


45. Abhängig Abfhüffig Ü. „Gegen ben 
Gefichtsfreig — Maah). V. 1) Abhängig fteht von 
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jeder Neigung einer Fläche, abſchüſſig nur dann, wenn fi) die 

eigung Kart abwärts erftredt, fo daß ein Körper auf der Neigungs— 
flähe abwärts in Schuß geräth, d. h. mit Heftigfeit und Schnelle 
ſich abwärts bewegt. Der Neigungswinfel in der Tiefe ift biernad) 
bei abſchüſſig am wenigften ipis. 2) Abhängig bez. bloß die 
Neigung der- Fläche; abſchüſſig aber auch was durch die Neigung 
in Betracht eines auf der Fläche befindlichen Körpers erzeugt wird, 
nämlich fein ſchnelles Ab wärtsbewegen. 


46. Abhören Verhören. U. Femanden mit Fleiß 
in demjenigen, was er ausfagt, hören, befonders gerichtlich. B. 
Die ift abbören, = etwas von einem Andern bis zu Ende 
bören. In ab verfließen bier die beiden aus den urfprünglichen 
„von“ und „nieder“ abgeleiteten Bedeutungen „bis zu Ende“, 
3. B. die Uhr läuft ab (S. Abſchaffen), und des Verhältniffes des 
Vebertragens auf ein Anderes (S. Abfaffen), in einander. Man 
bört z. B. einen Schüler feine Lection ab, einen Zeugen, einen 
angeflagten Berbreder u. f. w. Verhören, urfpr. — gänzlich 
bören (ver = fort, bier ” gänzlich.” Vgl Nr. 42.) , deutet biers 
durch darauf, daß auf mancherfei Weife die Nusfage abgelockt werden 
muß, während bei abbören nur das Anhören der Ausfage 
bezeichnet wird. Berhören ift demnach ein verichärftes Abhö— 
sen, und fteht darum vorzugsmweife in Bezug auf Angeklagte, 


47. Abfömmling Nadhfomme Nachkömm— 
Ting. U. Wer von einem Andern abftammt. B. 1) Abkömm— 
ling bez. dieß dem Gejchlechte, Nahfomme wie Nachkömm— 
ling der Zeitfolge nad). Daher werden auch folde, welde in einer 
MWürde einem — der Zeit nach folgen, in Bezug auf dieſen 
Nachkomme (= Nachfolger) genannt, ohne daß dabei eine 

eſchlechtliche Abftammung in Berüdjichtigung fommt. 2) Was 

Deönas in f. fononym. Wtbch. von Abkömmling unrichtig bes 
hauptet, nämlih daß es nur einen unedlen Urfprung anzeige, ift 
bei Nachkömmling inſofern richtig, als bier die Nachſylbe ling, 
zumal da fhon Nachkomme als das edfere Wort gebräuchlich ift, 
eine unedle Färbung gibt, welche fi von der verfleinernden und 
der daraus bervorgegangenen verächtlichen Bedeutung dieſer Sylbe 
berfchreibt. 


48 Ablaffen Nbtreten UÜberlaffen U. 

n die Gewalt oder den Befig eines Andern fommen laffen. V. 1) 

berlaffen bez. dieß in jedem Falle, e8 mag mit oder gegen 
den Willen desjenigen, der den Gegenftand im Beftge hat oder 
auh in Anſpruch nimmt, derfelbe in die Gewalt eines Andern 
fommen. Ablaffen und abtreten aber ftehen nur dann, wenn 
es mit dem Willen des im Befige Befindlichen oder den Befig An— 
fprechenden geſchieht. Wallenftein 3. B. überließ das Scladt- 
feld bei Lügen den Schweden gegen feinen Willen; er würde es 
aber niemals ihnen abgelaffen oder abgetreten haben. 2) 


* 
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Man überläßt, ohne daß eine beſtimmte Perſon bezeichnet zu 
werben braucht, an die man überläßt; man läßt oder tritt 
dagegen nur an eine beftimmte Perfon ab. Man überläßt z. B. 
etwas feinem Schickſale. Ein flüchtiger König überläßt fein Reich 
Jedem, ber es einnimmt; aber er tritt es ab an einen Andern, 
und zwar mit feinem Willen. — 3) Abtreten führt den Neben: 
begriff des Feierlihen, den ablaffen nicht — denn treten für 
ehen bed. ein feierliches Gehen (S. Gehen. Treten). Abtreten 
iſt darum vor ablaſſen geadelt und ſteht beſonders von edlen 
und wichtigen Dingen und Angelegenheiten, überhaupt bei feier— 
lichem Ueberlaſſen an den Andern zum Beſitze; ablaſſen 
dagegen, wo dieß nicht der Fall iſt. Eine Krone, ein Land z. B. 
werden abgetreten; man tritt mit einem Eide gerichtlich ab; 
ee — aber läßt feine Waaren um hohen oder niederen 
eis ab. 

49. Ablaffen Abfteben Aufbören Ein- 

3 alten U. Eine Thätigfeit nicht fortfegen. V. 1) Aufbören 
agt dieß allgemein, denn es wird _von Allem gefegt, wann es zu 
Ende ift, unentſchieden, ob vollendet oder nicht S. Aufhören 
Nr. 9.). Die übrigen Ausdrüde aber befchränfen ſich nur auf eine 
Thätigfeit, und zwar, infofern dieſe nicht vollendet , fondern unter= 
brocden wird. Sie bezz. alfo beftimmt die Thätigfeit als folde, 
während aufhören dieſelbe allgemein und unbeftimmt als überhaupf 
etwas anzeigt. Dieſes Wort if übrigens bei unfern erften Sprach— 
forſchern unerflärt geblieben, felbft Adelung drückt ſich über die drfte 
Bildung desfelben unbeftimmt aus. Ahd. kommt es nicht vor, und 
würde üfhöran lauten. In den neudeutihen Sprachzweigen aber findet 
ſich ſhwed. uphöra von up auf und höra hören. Der Ausdrud ift 
unftreitig von der finnlihen Wahrnehmung der Perfon (des Sub: 
jects) auf den beachteten Gegenftand [das Object) übergetragen, 
und auf ift bier = „zu Ende” *), wie 3. 3. in aufeffen, auffernen, 
auffefen, aufarbeiten u. dgl. Bol. die aus ähnlicher Betrachtung 
über dieß Wort hervorgegangene Anſicht von Friſch I, 467. 2) 
Einhalten verbindet gewöhnlich den Nebenbegriff einer fpäteren 
Fortfegung der unterbrochenen Thätigfeit ; es wird in der Thätigfeit 
nur ein Halt gemacht. Ablaffen und abftehen haben dieſen 
Nebenbegriff der Fortfegung nicht, und drücken ſonach aus, daß 
bie Thätigfeit unvollendet bleibt. Denn abftehen — entfernt 
(davon) ftehen, ohne näber zu fommen, z. B. „Weit, wie bie 
Sterne abftehn von der Erde” (Schiller); ablaffen = davon 
laffen, fo daß man bavon entfernt ift. 3) Da abftehen, wegen 
ſtehen — ftellen machen, immer eine GSelbftthätigfeit der Serton 
ausdrüdt, ablaffen aber auch, wegen laſſen, die Perfon als eine 
unthätige oder gar ald eine leidende bezeichnen fann: fo hat davon 
abftehen eine edlere Färbung als ablaffen, und wird befonders 
gefegt, wenn der Menfd) freiwillig eine Thätigfeit nicht fortjegt. 
„Unüberwindliche Schwierigfeiten nöthigen zuweilen einen Feldherrn, 
gegen feinen Willen von einem gefaßten Plane abzulajjen,.von 
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dem er freiwillig nicht abgeftanden wäre. “ „Wer fih zu be 
berrfchen weiß, ſteht auch leicht von einem Vergnügen ab.” 
1) 3. B, «Da aber das Fleifch noch unter ihren Zähnen war, und 


ehe es auf war, da ergrimmete der Zorn des Herrn» n. ſ. w. (4 Mof. 
11, 33.). 


50. Ablehnen Abfhlagen Ausſchlagen. 
Berfagen Berweigern U. Nicht gewähren. B. 1) 
Entweder wird ein Begehren, ſei es Wunſch oder Bitte, geftellt, 
oder ein Anerbieten. Diejes Teste wird abgelehnt oder gar 
ausgefhlagen; von der Nichtgewährung des Begehrens aber 
ftehen die übrigen Ausdrüde, Uber ablehnen und ausfhlagen 

indeſſen f. Nr. 51. 2) Das Begehren wie Das Begehrte werden ab= 

- gefhlagen, aber nur eig. das Begehrte wird verfagt oder ver— 
weigert. „Ich bat ihn, mir ein Buch zu leihen; aber er ſchlug 
mir meine Bitte ab, indem er mir das Buch verfagte, ver— 
weigerte, abfhlug” 3 Abſchlagen bez, daß etwas 
furzweg oder gar mit Derbheit nicht gewährt werde; verfagen 
und verweigern bez. nur das Nichtgewähren. 4) Verweigern 
deutet darauf, daß der Wille des Menfchen nicht zu gewähren ge= 
neigt fei; verfagen fann aber auch eine Folge der Nothwendigkeit 
fein. Dem im fernen Lande Sterbenden 3. B. ift verfagt, einen 
der Seinen, die er verließ, bei fich zu fehen. Ber drückt hier 
eine Entgegenfeßung aus, wie 3. DB. in verthun, fi verfärben, 
u. Dal.; fo verfagen (= fortjagen), ahd. farsaken (farsagen 
cassare, i. d. gloss. mons. 405.) Das Gegentheil von zufagen. Ber aber 
in verweigern ift = „gänzlich“ e. Verhören Nr, 46.), alfo vers 
ftärfend, aus „fort” entwidelt; daher verweigern — gänzlich 
weigern. Weigern felbft ift abd. weigarön von wefli)gan. eig. 
we(i)kan, goth. vigan rütteln od. fchütteln ); weigern alfo urfpr. 
„durch Körperbewegung (Kopfſchütteln) nicht gewähren.” Daß 
es aber auf den Willen bei dem Begriffe anfommt, erhellt ſchon aus 
Notferg Boeth. de consol. philos.: « wueigeröt ter uuillo.» 

1)3.%8. »Mitads goda jah ufarfulla jah gaviyana«, ein gutes 
und übervolles und gerüttelt [zufammen gerüttelt] Maß (Luk. 6, 38.). 


„sl. Ablehnen A I Berbitten 
U. Ein Anerbieten nicht annehmen. V. Ableben = von fih 
lehnen; lehnen aber — neigen machen wider einen Gegenftand, 
der Unterftügung darbietet (S. Lehne Nr. 44.) Ausſchlagen 
= nad außen, „von fih weg fchlagen” (Adelung I, 635.), 
wie auch aus z. B. in auswerfen, ausfahren u. dgl. ſteht.; ſchla— 
gen aber bez. eine raſche Bewegung der handelnden Perfon, und. 
eine empfindliche für die betreffende andere, Verbitten mit 
bem entgegenfegenden ver (S. Berfagen Nr. 50.) bed. „von ſich 
fort bitten, mit Bitten von fich entfernen”, Gegenfaß von aus— 
bitten. Daher bie Unterfhiede: 1) Ausfhlagen bez. das 
Nichtannehmen eines Anerbieteng geradezu, ablehnen und ver— 
bitten mit Umftänden. Denn ausfhlagen fagt, wegen aus, 


Ablernen 25 


unummunben, daß man das Anerbieten nicht annehmen wolle, 
Ablehnen unterftügt die Nichtannahıme mit Angabe von’ Gründen, 
warum man das Anerbieten zurücdweife, und verbitten verbindet 
mit der Nichtannahme ein auf dieſelbe Gergfiges, fie entfchuldigen- 
des Bitten. 2) Ausfhlagen deutet auf: Derbheit und nicht 
felten Unböflichfeit des Zurückweiſens; ablehnen, daß es auf eine 
feine, böflihe, „glimpflihe Art” (Adelung I, 68.), mit be- 
fcheidener Rüdfichtsnahme geihebe was verbitten noch mehr 
— weil es entſchuldigendes Bitten hinzufügt. Ableh— 
nen iſt im Grunde der am wenigſten beſtimmte Ausdruck; denn 
während bitten ſich ausſpricht und ſchlagen eine raſche Bewegung 
bezeichnet, zeigt lehnen eine ſanfte von ſich weg an. Es läßt 
fid) darum hierbei immer denfen, daß es wegen ber. langfamen, 
fanften Bewegung mit der Nichtannahme nicht recht Ernft jei, und 
nur Bejcheidenheit, Zurüdhaltung oder irgend eine andere Urfache 
fo handeln laſſe, um dann doch das Anerbieten wieder auf- und 
anzunehmen. 3) Dem Dbigen zu Folge fann das Verbitten zu— 
glei ein Ablehnen fein, aber. nie ein Ausfhlagen. Das Ab— 
ehnen dagegen ift nur dann ein Verbitten, wenn a eine 
mit der Nichtannahme verbundene Bitte Statt findet. 4) Vie 
ift zu bemerfen, daß ablehnen und verbitten von einem höf— 
lichen, rüdjihtsvolfen , glimpflihen Zurüdweifen nicht allein gegen 
uns ergebender Anerbieten, fondern überhaupt folder users 
ungen ftehen. 3. B. „Einen Verdacht von fid ablehnen. Ein- 
würfe ablehnen” (Adelung). Befchuldigungen fih verbits 
ten. Der Trauerfall ift angezeigt, Beileidsbezeugungen aber find 
verbeten. £ 
52. Ablernen Abfehben Abmerfen U Bon 
etwas, was ein Anderer weiß und thut, Kenntniß auffaffen, ohne 
daß derfelbe es will. V. 1) Abfehben und abmerfen bezz. dieß 
allgemein; ablernen.aber verbindet zugleih die Erwerbung der 
Fertigkeit, daß man das Aufgefaßte auch felbft auszuüben verftehe. 
Ich 9 z. B. bei einem Geſchäfte einen Vortheil, der es ſehr 
fördert, von irgend jemand abgeſehen oder abgemerkt haben, 
ohne daß ich ihn noch anzuwenden weiß; verſtehe ich aber ihn zu— 
leich wirflih auszuüben, dann habe ich ihn abgelernt. Denn 
ernen, ahd. lirnen, — durch belehrende Übung fi) zu eigen 
maden ; das Wort zeigt alfo eine fortgefette, ausübende * 
an. Urſpr. iſt es wohl, wie aus goth. leisinan f. lernen erhellt: 
„dem Wege, dem Geleiſe, ahd. leisa (altpreuß. lise = fie kriechen) 
folgen”, alfo Fortfegung in dem Angefangenen anzeigend. (Vgl. 
Graff II, 2350 ff.). 2 Abſehen drüdt bloß Auffaffung durch 
den Sinn des Gefichtes aus; abmerfen und ablernen bezz. jede 
Art der Auffaffung, fie möge durd einen Sinn gefchehen , welcher 
es auch ſei. Ein Tonſtück 3. B., das man nur bört, kann man 
abmerfen und ablernen, aber nicht abfehen. 3) Abfehen 
bez. unmittelbare Auffaffung (durch das Geſicht nämlich); abmer= 
fen auch mittelbare, indem man ein Zeichen u. dgl. auffaßt 


x 


26 Abmahnen 


und durch Nachdenfen darüber und Schlüffe die Kenntniß der Sache 
fih zu eigen macht. Denn merfen, goth. markan, ahd. 
merhan, von thaz mark ein Zeichen der Auffaffung,, bed. „Zeichen 
machen, um daran feine Auffaflung , fein Gedächtniß zu knüpfen“, 
notiren ee) ‚und danı als Folge bievon: „an oder aus Zeichen, 
Kenntniß auffaffen oder z. B.: „Sehet an den Feigen 
baum und alle Bäume. Wenn fie jest ausfchlagen : fo fehet ihr’s 
n — und merket, daß jetzt der Sommer nahe iſt“ (Luk. 
, 29. ). 


53. Abmahnen Abrathen. Ü. Gegen jemand 
Außern, daß er ein Vorhaben nicht verwirflichen möge. V. Ab = 
rathen fagt nur dieſes; abmahnen aber, daß ed wiederholt 
und dringend nefchehe, Denn mahnen, abd. manon = erinnern, 
ift bier „wiederholt und dringend in Anregung bringen”, weßhalb 
z.B. Mahnbrief, Mahnzettel u. f. fe Das Wort ift aus ber 
Wurzel man, aud im Sanffr. man (Pott I, 254.) denfen, ein» 
ſehen, im lat. me-min-isse erinnern, und men-s ber Berftand als 
bloßes Denfvermögen, fanjfr, manas Gemüth, u. dal. Ubrigeng 
ergibt fid) aus dem Dbigen weiter, daß niedere Perfonen böber 
35* von etwas abrathen, aber fie nicht wohl davon abmah— 
nen fönnen. Denn fie haben nicht nur feine Befugniß dazu, 
fondern es ift auch gegen den Anftand, ihnen wiederholt oder 
dringend Borftellungen zu machen, ihr Vorhaben aufzugeben ; es 
müßte denn außer dem Gefchäftsfreife im perfünlichen Umgange eine 
folhe Freiheit dem, ber fie gebraucht, von dem Höheren ges 
ftattet fein, 


54. Abnahme DBerfall U Das Geringerwerden 
eines vollfommenen Zuftandes, DB. 1) Dieß bez. Abnahme all 
gemein, als Gegenfas von Zunahme; denn abnehmen — davon 
nehmen. Berfall bez. die Folge der Abnahme, nämlich eine ſolche 
Berminderung des vollfommneren Zuftandes, daß diefer in eine 
gänzlide Unvollfommenheit, ja bis zur gänzlichen — über⸗ 
gebt. Denn obwohl ahd. ſarſallan (gloss. mons. 401.) = 
in etwas fallen oder geratben, bat fih doch in verfallen der 
Begriff „fort fallen”, nämlich von feiner Stelle, entwidelt zu : 
„in dem Zuftande des Fallens und Nichtszufammenzbleibens, des 
.. befindlich fein”, im Niederd. ehedem fogar „fterben”, 
z. B. «Wen averst de beyden, Aleke unde Armegart, in God 
den Heren vorfallen [geftorben] synt» (Brem. Niederf. Wtbch. 
1, 339.). Daher Berfall eig. = ber Zuftand, wann die Theile - 
eines Gegenftandes fid) trennen und aus- und ineinander fallen, 
Dieß aud) bildlich: „Ein Schwindfühtiger nimmt fo ab, daß er 
äulest ganz verfallen ausſieht.“ „Deine Oeftalt ift verfallen 
por Trauren” (Pſ. 31, 10). „Meine Kraft iſt verfallen 
vor meiner Miſſethat“ (Pſ. 31, 11.). 2). Bei der Abnahme 
ſchwinden Theile des Ganzen, aber dieſes behält doc) fein Beſtehen; 
bei dem Berfalle dagegen ift auch dieſes gefährdet und Die Ver— 
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nichtung des Ganzen nahe. Ein Handelshaus 4. B. kommt bei 
eringerem Waarenabfag in Abnahme, in Berfall aber, fobald 
ein Beſtehen gefährbet if. 3) Abnahme bez. ein Geringer- 
werben, und ift darum von Gutem wie Übelem gebraucht; Verfall 
ein Schledtermwerden, und fteht darum nur von Gutem. Kine 
Krankheit 3. B. it in Abnahme, wenn fi der Kranke beffert, 
oder fie weniger Menfchen befällt. Aber die Wiffenfchaften,, die 
Eittlichfeit u. dgl. geratben m Abnahme und endlich in Berfall. 
Diefer Nebenbegriff von Verfall liegt in Fall, welches Wort eine 
Bewegung von einem höheren zum niederen Drte ausbrüdt, und 
ergibt fh aus der oben ge Bed. von Verfall; denn ein 
Haus, ein Gefhäft u. dal., die verfallen, find im fchlechteften 
Zuftande. 4) Verfall ftebt nur von Feftem oder als feftftehend 
Betrachtetem,, weil dieß nur aus- und ineinander fallend bei 
feiner Auflöfung gedacht werden kann; Abnahme ift in feiner 
Bedeutung nicht hierauf beſchränkt. Waffer 3. B. fann in einem 
Brunnen abnehmen, aber nicht verfallen, während gar biefer 
felbft in Verfall gerathen fann, Im Alter fommt das Gedächt— 
niß in Abnahme, aber nidt in Verfall, Gelbft von Körper: 
kräften, welde bie größte Abnahme erleiden, will der Sprad- 
gebraudy nicht mehr Verfall gefagt haben. 5) Verfall deutet, 
wegen fallen, aud auf einen raſchen Ubergang tn den geringeren 
Bufland ‚ Abnahme auf einen allmäligen. (Vgl. Nr. 23.) 
55 Abrede VBerabredung Rüdfprade, 
Ü. Das beftimmende Neben mit Andern wegen etwas. V. 1) 
Abrede und Verabredung bezz. ein zu Ende gebradhtes Reden 
wegen etwas, fo daß man darüber zu einem Berthfuffe gekommen 
ift; denn ab ift bier = „zu Ende” (S. Nr, 10.). Rüdfprade 
verbindet diefen Begriff nicht; denn würde die Sache zum Beſchluſſe 
pebrant , fo würde aus der Rüdfprahe eine Abrede oder 
erabredung werden. 2) Abrede und Berabredung fünnen 
nur unter Theilhabern der mündlich zu verhandelnden Sade Statt 
finden; Rüdfprakhe dagegen kann auch mit folder genommen 
werben, welhe an jener Sache nicht Theil haben, ja ihr ganz 
fremd find, außerdem aud über eine Sade, an der Andere feinen 
Theil haben. Man trifft z. B. mit Bekannten eine Abrede oder 
Berabredung, einen gemeinfchaftlichen Ausflug auf das Land 
zu machen; wen es aber an Gelde mangelt, der nimmt erft Rück— 
ſprache mit einem Freunde, ob er ihm zu der Partie vorftreden 
wolle. Eben fo nimmt mandyer , der ein Gefchäft beginnt, darüber 
vorher Rückſprache mit einem erfahrenen Manne, um beffen 
Rath zu hören, 3) Die Rüdfprade, wie rüd andeutet ‚findet 
voor ber Berabredung oder Abrede Statt, weil man ſich zu 
Diefer Raths erholen will, Vgl. das unter 1) Angedeutete. 4) 
Berabredung deutet darauf, daß Etwas durch Unterredung, 
d. i. Hin= und Herreden ausgemacht wird, Denn ver = fort zeigt 
bier das Gerathen in einen Zuftand an, wie 3. B. in vermifchen,, 
vergleichen, verftreuen u. dgl,, und verftärkt das einfachere ab— 
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reden. Die Abrede aber kann ſchon durch bloße Zuſtimmung 
des Andern Statt finden. 


56. Abreden Befpredhen U. Mit jemand über 
etwas ſprechen. DB. Abreden = zu Ende reden, wird nur dann 
efagt, wenn ein Beichluß in der betreffenden Sache gefaßt wird ; 
Ber prechen läßt unbeftimmt, ob man zu einem Beſchluſſe gefom- 
men fei oder nicht. 

57. Abrichten. Unterridten. U, Fortgefest Kennt— 
niß geben. V. Bei unterrichten für den Verſtand, den Geift ; 
bei abridten für äußere Handlungen, äußere Geſchicklichkeit, mecha— 
nische Fertigfeit. Wo nun bei Tegteren der Verſtand nicht mit in 
Anfprud genommen wird, oder biefelben verftandlofen Wefen mit— 
getheilt werden , ſteht abrichten. Gute Bücher 3. B. unterrid 
ten fehr. Man unterrichtet in den Spracden, der Mathematik, 
Naturlehre u. f. fe Aber hr und Thiere, welde Kunſt— 
ftüde machen fönnen, find abgerichtet. Ein Lehrer foll feine 
Schüler unterrichten; bringt er ihnen aber die Kenntniffe durch 
mechanische Fertigfeit bei, ohne ihren Verſtand gehörig in Anſpruch 
zu nehmen , fo richtet er fie ab, anftatt fie zu unterrichten. — 
Richten ift hier „einen beftimmten Gang, eine beftimmte Richtung 
geben”; ab fowohl „zu Ende”, „gäanzlih” (S. Nr. 10), 
als audy „nad einem Andern” (CS. Abfaffen); unter aber bed. 
„zwiſchen Gegenftänden im Raume, in deren Gemeinfchaft” (©. 
Unter. Zwiſchen), und davon „gegenfeitig” oder „gegen einen ge= 
wendet”, wie an, in, weßbalb aud) lat. instruere (inftruiren) 
in ber Bedeutung unferem Unterrichten Hinfichtlid der Belehrung 
entſpricht. Abrichten ift dreffiren, welches wie jenes auch von 
ber Waffeneinübung der Soldaten gebraucht wird. 


a 58 Abfhbaum Hefe Shund Auswurf. U. 
Figürlih: „das Schlechtefte in feiner Art” (Campe Maaß). 
B. 1) Hefe als niedrig; Abſchaum als unnütz, ausgeftoßen, 
verachtet; Ausmwurf als fhädlih, verachtet ausgeworfenz 
Schund als unnüg weggeworfen und zugleich ekelhaft. Hefe iſt 
der Bodenſatz des gegohrnen Weines oder. Biers [ „Des Lebens 
Wein ift abgezogen, — Und mır die Hefe blieb der Welt zurüd. “ 
Schiller, Mach. II, 9.], der zum Heben d. i. Aufgeben bes 
Teiges benugt wird, woher der Name Hefe f. Hebe als Prä- 
fentialform von heben, — mas hebt, wie Trage = was trägt, 
yon tragen. Die Form felbft ift niederd., agf. haefe = Gauers 
teig (Mark. 8, 15.), von agf. hefjan (Diut. I, 215.) für 
heben (S. Hefe. Bärme), niederd. hefle (gloss. Jun. 281.) ahd. 
‚hephen (Diut. II, 153.), und fteht im Hocdeutfchen, wie Hafer für 
Haber u. % Das Wort bez. in der Bed. Bodenfag das Uns 
terite, 3: 3. „ben Becher bis auf die Hefe leeren“, und infofern 
auh das Niedrigfte, 3. B. „die Hefe bes Bolfes“, — hier: 
„das Schlechtefte, das aber noch benugt werden fann“, eben wie 5.8. 
bie Bierhefe. Abfhaum — Unreinigfeit, welche von der Flüffigfeit 
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ausgeftoßen , abgefchöpft und als unnütz weggeworfen wird; alfo 
figürlich: „das Schledhtefte, von feiner Art ausgeftoßen, und als 
unnüg, unbrauhbar und verächtlic gleichjam weggeworfen (vers 
worfen )“. Der Ausdrud ift fonach ftärfer als Hefe, und wird 
namentlich geſetzt, wo das Ausgeftoßene und Verworfene in Betracht 
fommt. So waren 3. DB. Nero, wie Nobespierre und Marat, 
gewiß ein Abfhaum der Menfchheit, obne zu der Hefe des 
Bolfes gehört zu haben. Der Schund, Präteritalform von ſchin— 
den lat. excoriare, = was abgefchunden wird (Grimm II, 35.), 
ift das Fleiſch, weldes die Gerber von den Häuten abfchaben 
(ſchinden) und wegwerfen, fofort auch der natürliche Auswurf von 
Menſchen und Thieren CS. Friſch II, 233. a II, 255, ° 
Adelung II, 1682.). Es ift daher diefes Wort, obwohl im Hoch—⸗ 
deutſchen ungewöhnlich, die ftärkfte Bezeichnung ; denn zum unnügen 
Wegwurf gejellt es noch den Begriff des Efelhaften.- 2) Abfhaum 
und Ausmurf ftehen aud von einer Perfon, z. B. [Maria Stuart] 
„ihrer eignen — Bafallen Spott, der Auswurf ihres Landes“ 
(Schiller, M. St. II, 3). Hefe und Schund werden nur von 
mehreren Perfonen gefagt, weil fie urfpr. Stoffnamen find, 


59. Abfheiden Hinſcheiden. Verſcheiden. 
U. Aus dieſem Leben mit Tod abgeben, ſterben. V. Dieß bez. ver⸗ 
fheiden = fortfcheiden, überhaupt; abfheiden (CS. Ab), 
als Trennung von dem Leben (3. B. „— jo find wir nicht auf 
ewig — Getrennt und abgeſchieden.“ Göthe, Iphig. V, 6.)5 
hinſcheiden, als Übergang zu einem andern Leben, z. B. „Er 
it Hin! Vergebens, ad! vergebens — Stöhnet ihm der bange 
Seufzer nad.” (Schiller, d. Räuber U, 1.) 


60. Abſcheu. Widerwille. Haß. U, Stärfere 
Empfindungen der Abneigung gegen jemand. V. 1) Haß in feinds 
licher Hinftcht (« vientlichen haz» Nibel. 865.);5 Widermwille, 
infofern der Wille dagegen ift, von dem Gegenftande entfernt hältz 
Abſcheu, infofern der Anblid des Gegenftandes der Abneigung 
fortſcheucht, — der ftärffte Ausdrud der Abneigung. Haß, ahd. 
haz, goth. hatiz, formell = gr. xoT-og, wovon goth. hatan und 
hatjan haſſen, ift heftige Seindfeligfeit, woraus fi dann der Begriff 
„ anhaltende feindfelige Abneigung * entwidelte, fo wie den Gegenfaß 
Liebe (S. Liebe) = — (verfolgende) freundliche Zu— 
neigung iſt: „Ja, glühend, wie fie haſſen, lieb’ ih Dich!“ 
ESchiller, M. St. III, 6.). 2) Der Haß gegen Perſonen 
entſpringt aus freien Handlungen derſelben. Abſcheu und Wider— 
wille gegen Perſonen können auch aus Urſachen entſtehen, die 
nicht von der Freiheit dieſer Perſonen abhängen, ſondern natürlich 
ſind. Hiobs ekelhafte Krankheit z. B. konnte nicht Haß gegen ben 
Mann erzeugen, wohl aber Widerwillen, oder gar Abfcheu. 
„Chriemhilde trug gegen Hagen, den Mörder ihres Gemables, 
unverföhnlihen Haß. — Der tapfere Graf Konrad Kurzbold hatte 
einen unüberwindlihen Widerwillen gegen Srauenzimmer und 
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ee — Magdeburgs gräuelhafte Zerftörung erfüllt und mit Ab— 
eu. d > 

61. Abfhlagen Fallen U Im Preiſe geringer 
werden. DB. Abfhlagen bez. dieß, wegen ſchlagen (S. Aug: 
fchlagen Nr. 51.), mit einem Male, plötzlich; fallen weniger 
ſchnell. Eben fo unterfcheiden fich aud die Gegenſätze diefer Wörter : 
auffhlagen und fteigen. 2) Abjchlagen jest einen feften 
Preis voraus, der angehalten bat, und von dem num eine Tren= 
‚ nung in's Mindere Cab) Statt findet., Fallen wird bei jedem 
- veränderlihen Stande des Preifes in's Mindere geſetzt. 3) Ab— 
ſchlagen fteht mehr vom Kleinverfaufe; fallen, bier als Bezeich- 
nung der Bewegung der größeren Maffe, mehr von dem Berfaufe 
im Sroßen zu verminderten Preifen. 4) Abſchlagen wird von der 
Waare und dem Käufer in Bezug auf diefelbe gebraucht, 3.8. „Der 
Kaufmann ift abgefhlagen”, nämlich im Preife feiner Waaren. 
Ballen fagt man nur von der Waare. 


62. Abjegen Berfaufen U. Waaren gegen ge 
nügende Vergütung in den Beſitz eines Andern übergeben. V. 1) 
Abſetzen wird gejagt, ed mag dieß gegen jede Vergütung gefcheben, 
über die man übereingefommen tft; verfaufen aber nur von einer 
folhen , die in Geld befteht. 2 Abſetzen deutet darauf hin, daß 
fid) der Inhaber der Waare von berfelben trennt, fie von ſich 
Cab) in andere Hände fest. Verkaufen fagt nichts von Tren- 
nung, fondern überhaupt, daß die Waare für den übereingefommes 
nen Geldpreis fortgegeben (vergeben) werde. 3) Abfegen fteht 
befonders dann, wenn die Waare in bedeutender Anzahl (Quan— 
tität) gegen ben übereingefommenen Preis überlaffen wird; ver- 
faufen überhaupt von größerer wie Fleinerer Anzahl. Denn ab 
beutet auf eine Höhe d. 1. aufgebäufte Menge der Waare, melde 
geniedriget wird. Darum 3.3. „Der Verleger bat die Auflage 
nicht abgefest, weil er nur wenige Exemplare verfaufen konnte.“ 


Anm Abſehen iſt in dem angegebenen Sinne neuerer Bedeutung 
(5. Abſetzen Nr. 11.). Verkaufen aber findet fich in feiner Bedeutung 
fhon zu den älteften Zeiten « Farchoufan » (gloss. mons. A00.). «Far- 
chaufta» verkaufte (gloss. Hrab. 959 a), «Ibü uuaz fona uuerchon 
listarö ze farchaufanne » , wenn was von Werken der Künftfer zu verkau— 
fen ift (Bero e. 57.). Ueber Paufen felbft f. Kaufen. 


63. Abfondern Abziehben U. Bei Vergleihung 
verſchiedener Dinge durch Abftrahiren Cd. i. fowohl Zufammens 
denfen derjenigen Merfmale, welche alle Dinge, die wir betrachten, 
an fi tragen, als auch Hinwegdenfen derjenigen, welche den ein— 
zelen diefer Dinge zufommen, ohne allen gemein zu fein) einen 
allgemeinen Cabftracten) Begriff bilden, der alle diefe vergliche- 
nen Dinge unter ſich begreift. V. Abzieben fteht bier in Be— 
ziehung jenes Sfmpegbenlend derjenigen Merfmale, die nicht allen 
Dingen, weldhe wir, um fie unter einen allgemeinen Begriff zu 
bringen, vergleichen, gemeinſchaftlich find. 8 ift der Ausdruck 
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dem lat. abstrahere, nämlich animum, nadıgebilvet , indem bie Ge— 
danfen von jenen im Vergleich zum Ganzen unmefentlichen Merk: 
malen abgezogen werben, welche fubjective Verrichtung dann auf 
das Gerichte Dbject, den Begriff, übertragen worden if. Ab— 
fondern bez. diefelbe Thätigfeit, wie abziehen, aber von ber 
Seite des Fürzfich-denfens derjenigen Merkmale, die allen vergliches 
nen Dingen gemein find, um dieſe unter einen gemeinſchaftlichen 
Begriff zu bringen, und dann dem entgegen der übrigen nicht ges 
meinfchaftlichen Merfinale allein. Denn ſondern, ahd. suntarön, 
von dem Vorw. fonder (S. dasf.), ahd. suntar, bez. das Tren- 
nen des Einen vondem Andern, um jedes oder eines derjelben für 
ſich allein zu betrachten; ab aber bed. „von Anderem getrennt“, — 
Ein abftracter Begriff ift alfo zu dbeutih eben jo wohl ein abge— 
zogener, als ein abgejonderter, nur nad) feiner Bildung von 
verjchiedenen Seiten betradjtet. 

64. Abthbum Abmahen Ausmadhen Beis 
Legen. Entfheiden Shlidten Bergleiden. 
U. Einen Streit endigen. V. Ber abthun überhaupt burd eine 
Thätigfeitz ab- und ausmachen durch Kraftanftrengung, bei dem 
legten Worte mit dem Nebenbegriffe der gänzlihen Beendigung ; 
entjcheiden unumftößlich und richterlih 5 beilegen, ahd. pilakjan 

Kero 50.), daß der Streit ruht mit Bewilligung der ftreitenden 
Parteien; ſchlichten durch Hinwegräumung von Binderniffen zwi⸗ 
ſchen den Parteien; vergleichen durch gütliche Einigung der Pars' 
teien , indem fie fi mit den beiderfeitigen Zugeftändniffen zufrieden 
erklären, — Denn: 1) Abthun = dürch eine Thätigfeit endigen 
Cab = zu Ende, |. Nr. 10,), 3. B. „ Wär’ es aud abgethan, 
wenn es gethan ift, — Dann wär’ es gut, es würde raſch 
gethan! (Scdiller, Mach. I, 14.). Es fteht darum von Allem, 
was durch eine einfache Thätigfeit (Einen Act) geendigt wird, 3.3, 
eine Rechnung abthun = fie durch Zahlung tilgen, einen Mörder 
abthun = bhinridten (Luk. 22, 32), ein Schwein abthun 
— tödten. Abmaden — zu Ende Cab) machen, d. i. durch 
Kraftanftrengung (= fortgefegte Thätigfeit) endigen. Daher nicht 
3. D. einen Mörder, ein Thier Abmahenz aber „eine Rechnun 
abmaden”, d. i. nad) vielem Hin= und Herreden darüber dur 
Zahlung tilgen,, während abthun nur die einfache Thätigfeit des 
Tilgeng bezeichnet. Abmacen deutet demnach auf zu übermwindende 
Schwierigkeiten hin, nad denen die Sache geendigt ift, wie denn 
auch ab anzeigt, daß biefelbe nun an nichts mehr hängt. Aus— 
maden be}. in aus das „völlige Beendigen“, in machen aber 
Die Kraftanftrengung, welde die Schwierigfeiten zur Beendigung 
des Streites überwindet. Daher ſteht ausmachen befonders, mo 
von „durch Gewalt endigen” die Rede iſt. Streitende Parteien z. B. 
machen ihre Sache vor Gericht aus, junge Naufbolde auch mit 
dem Degen. Allein man macht aud z.B. ein Spiel aug, wenn man 
Dasfelbe durch eine giftige Wendung für ſich glüdlih und vollkom— 
men beendigt (CS. Thun, Madden). 2) Man fheidet, was 
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in inniger Vereinigung fid befindet (S. Sondern); entſcheidet, 
daß dieſe Vereinigung geſchieden, aus einander getrennt werde, 
Diefe Vereinigung aber deutet auf die Verworrenheit, Verwidelung 
der Sade, was bie ftreitenden Parteien ſchwer von einander 
fheiden läßt. Weil nun bierzu ein Richterfpruch nöthig ift, fo 
deutet entfcheiden auf einen folhen bin, ſei berfelbe der eines 
felbftgewählten Schiedsrichters oder eines amtlichen Richters. Diefer 
Sprud aber fteht unumftößlich feit, und beendigt den Streit fomit 
unwiderruflich ; darum wird entfhieden aud anftatt „feft, un— 
N, gefest (S. Gewiß. Ausgemadt. Entfhieden). 
3) Beilegen eig. „den Streit bei Seite legen“, fo daß er ruht, 
aufhört. &slidten, abd. slihten (levigare. Gloss. Jun. 178.) 
= glätten, eben machen („Und was uneben ift, fol ſchlechter We 

fein.“ Luk. 3,5), d. i. alles, was im Gehen“ ftört, weg (at 
fen. Daher: „zwilchen ftreitenden Parteien alle Anftöße entfernen 
und fie gegenfeitig zum Nachgeben bewegen, fo daß die Anfprüce 
des Einen und der Widerſtand des Andern aufhören und fomit der 
Streit beendigt (geebnet) tft, es mag dieß in Güte gefchehen oder durch 
höhern Ausſpruch.“ Vergleichen ift aus Obigem und Nr. 28. Far. 

Anm. Was beigelegt ift, iſt nicht immer abgethan, abge: 
macht, ausgemacht, gefhlichtet, oder verglichen; denn es ift 
nur der Ruhe übergeven, ohne daß alle gegenfeitigen Anfprüche aufgehoben 
find. Eben fo wohl kann ein Streit abgethan, ab: oder ausgemacht 
fein, ohne daß er beigelegt, gefchlichtet oder verglihen wäre, 
wenn die Streitfache nicht ruhen bleibt, fonderun von einer oder der andern 
‚ Partei immer nene Wege gefucht werden, fie wieder zu beginnen. Was 
aber gefchlichtet ift, ift auch beigelegt, nur nicht immer verglichen, 
fo daß die Parteien vollfommen einig find; felbft eine richterlihe Ent= 
fheidung vergleicht nur zu oft die Parteien nicht, die fich zwar dem 
richterlichen Ausſpruche unterwerfen müffen, aber nicht felten noch lange 
nicht einig find und im ihrer flreitigen Sache ſich zufrieden erklären. IR 
— ein Streit verglichen, ſo iſt er auch geſchlichtet und bei— 
gelegt. 

65. Abtragen. Bezahlen Ü. Geben, was man 
fhuldig if. DB. 1) Abtragen wird von jeder Schuld gejagt, 
3. B. auch in Früchten u. ogl.; bezahlen nur von fchuldigem 
Gelde. 2) Abtragen deutet auf eine übernommene Laft, die wir 
tragen; bezahlen dagegen nidt. ine große Summe, und 
eine folhe, welde man einige Zeit nad) übernommener Schuld ers 
legt, werden abgetragen; nicht Teicht aber fagt man dieß von 
einer Schuld , die man gleid bezahlt, d. h. nad) dem Kaufe oder 
Empfange. 3) Abtragen fteht nur von der Schuld; bezahlen 
aber auch von der Sade, für welde man fhuldig ift, z. B. „Er 
a das Tuh, das er gefauft hat”, aber nit „er-trägt 
es ab”, 

66. Abtritt. Heimlides Gemad. U. Anſtän— 
dDigere Benennungen für den zur Verrichtung der natürlichen Be— 
bürfniffe beftimmten Ort. V. Bei Abtritt fteht des Anftandes 
wegen die Handlung des Sich-hinweg-begebens allgemein für den 
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Ort; heimlihes Gemach bez. die VBerborgenheit bes Orts. 
Obgleich daher Abtritt die Sache mehr umbüllt und fomit der 
anftindigere Ausprud wäre, und heimlihes Gemach ſchon fehr 
lange in feinem Gebraud ift, 3. B. «Peto secessum, id) wil v 

heymlich gemach gehn“ (Alberus, Web.) ; fo iſt dennoch, 
weıl gegenwärtig am Gewöhnlichften gebraucht, Abtritt weniger 
anftändig ald heimlihes Gemad. Ya, felbft letzteres Wort 
findet man nicht mehr anftändig genug, und gebraucht ftärfere Um— 
ſchreibungen, wie „der dritte Ira ‚4 dal. * 


67. Abwandeln. Umwandeln. Ü. Machen, daß 
etwas nicht mehr ſo iſt, wie es vorher war (S. Wandeln). 
V. Bei abwandeln bezieht ſich dieß ſauf einen Theil, der, vom 
Ganzen getrennt (ab), anders wird, als das Übrige; bei umwan—⸗ 
deln auf das Ganze, fo daß es zu etwas ganz Anderem wird. 
Man wandelt 3. 3. nicht felten Waldſtrecken in Feld um; denn 
mander Eigentümer wandelt nicht gerne von feinem Grundfage 
. ‚ den Boden dazu zu benügen, worin er einen Mehrertrag 

ietet. 

Aum. Man hat ab- und umwandeln für die grammatiſchen Aus— 
drüde conjugiren und decliniren geſetzt, aber keineswegs bezeichnend. 
Denn außer der veränderten Endung tritt häufig zugleich der Stimmlaut 
der Stammfylbe in den Auflaut, und wird nie ein Wort gänzlich vers 
ändert, wie 3. DB. lat. Ligusticum deutſch in Liebſtöckel, Mediolanum 
in Mailand u. ſ. w. 


68. Abwefend Entfernt U.-Getrennt im Raume. 
B. Dieß ift abwefend = nicht dabei feiend, überhaupt und 
deutet, wegen ab, befonderd auf die Trennung Cdas Abfein); 
entfernt aber deutet auf einen großen Zwifchenraum hin zwiſchen 
den Gegenftänden , welche man als von einander befindlich bezeichnet. 
Daher z. B. „Er ift mit feinen Gedanfen abweſend“ — nidt 
Da, oder nicht dabei. Aber der Dichter fingt an die Entfernte: 
„Neidifh trennen Thal und Hügel, — Liebliche, Did weit 
von mir.“ Was nun entfernt it, ift, wie leicht erhellt, auch 
zugleich abmwefend, aber das Abweſende nicht jedes Mal 
entfernt. 

Anm Abwefend, Gegenfap von anmwefend, ift ahd. abauue- 
santi, von abauudsan urfpr. — nicht dabei oder zugegen fein, lat, abesse, 
woher unfer abweſend das lat. absens; ahd. aba ab — getrennt, und 
unesan, goth. visan fein, a. d, Wurzel uuas (war), im Sauffr, was 
Port, I, 279.), an einem Orte verharren, fich aufhalten. Entfernt, 
w. entfernen ahd. infirnen, aus in in und virni fern (5, Bern), if: 
«in der Ferne befindiich,, weit im Raume von hier.» 


69. Abziehen Abzwacken. Ü, Nicht alles dasjenige 
— was gefordert wird. V. 1) Dieß bez. abziehen (S. 
r. 63.) überhaupt; abzwacken aber mit dem dem Worte 
zwaden (S. Kneipen) eigenen Begriffe, daß der Abzug au ber 
Forderung dem. Fordernden empfindlich ift, ihm wehe tbut, ihn 
ärgert, oder ihn bie größte Uberwindung foftet nachzulaſſen. 2) 


Weigand, Wörterb, ber deutſch. Synonym. tr. 3 
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Ohne dieſen Nebenbegriff beſonders zu beachten, ſteht abzwacken 
namentlich von kleineren Abzügen an den Forderungen. So pflegt 
. B. der Geizige überall an den gerechteſten Forderungen, die an 
ihn geſchehen, noch etwas abzuzwacken. Dieſe Bedeutung kommt 
daher, daß zwacken von dem Zuſammenfaſſen eines Gegenſtandes 
zwiſchen die Enden zweier ſchärfer zulaufenden Dinge geſagt wird, 
wovon natürlich nur wenig erfaßt werden kann. Außerdem aber 
iſt dieß lebenden Weſen an ihren Körpern empfindlich, ſchmerzhaft, 
woher der Nebenbegriff oben unter 1). | 


70. Abzweden Bezweden U Zum Zwecke 

(S. Ziel. Zwed.) haben. V. Abzweden bez. das Streben, die 
Richtung nach einem Zwede hin Cab = von etwas hin), auf 
benfelben , weßhalb man gewöhnlich „abzweden auf etwas” fügt. 
Bezwecken verbindet häufig auch den Nebenbegriff der Erreichung des 
Zwedes (bed. i. bei = nabe zu, drüdt gewöhnlich die Anwendung 
des Begriffs des Zeitworts auf einen Gegenftand aus, ©. Grimm, 
II, 798.), und wird aus dieſem Grunde geradezu mit dem Objecte 
verbunden. Daher z. B. „Er hat eine bedeutende Verbefferung bes 
zwedt“, es mag dieſe Verbeſſerung wirflich erreicht oder nicht 
erreicht fein. Aber: „Ich darf fagen, — — daf es fehr lehrreiche 
vollkommene Stüde geben kann, die auf Feine folche einzelne Maxi— 
men abzweden” (lejjing, Hamb. Dram. 12.). 


71. Ad! AH! U „Ausrufe des Gefühl“ (Maaß). 
B. Ab, abd. A? (Diut. III, 96.), ift, wie Maaß richtig bemerft, 
ber Ausruf derjenigen Gefühle, welde bloß den Mund öffnen; ach, 
ahd. ah! dagegen derjenigen, welche zugleich) den Athen ausftoßen. 
Daber ift ah! der Ausruf bei allem, was neu unerwartet kömmt, 
in Staunen, Berwunderung fest, oder ein MWohlgefallen erregt 
(3. B. „Ab! wel ein Kuß!“ Wieland.), überhaupt die Sinne 
gleichfam öffnet *); ach! dagegen bei allen ftarfen Gefühlen, welche 
die Bruft fo erfüllen, daß fie beflemmt ift und aus ihrem preßhaf- 
ten Zuftande durch Aushauchen fih von der Laft zu erleichtern ftrebt, 
z. B. bei dem Schmerze, der Freude, womit ſich dann Sehnfucht 
und Rührung verbinden, 

Anm, Urſpr. ift ach! nur der Ausruf des Schmerzes, fo wie noch 
«das Ach» Bezeichnung des Schmerzes ift. 3.3. «Er ift hin! und alle Luft des 
Lebens — Wimmert hin in ein verlorines Ah!» «Schiller, i. d. Räub. 
114, 1.). Bon den Schmerze wurde dann ach! — wie ehedem weh! — auf ver: 
wandte Gefühle, nnd das gleich heftige Gefühl der Freude übergetragen. 
Grimm (III, 294.) hält den Ausruf für den urfprünglichen Laut, weil 
h der [fühlende) Ausftoß des [heißen] Schmerzes ſei; Andere legen das 
Hauptwort Ach zu Grunde und nehmen daher den Empfindungslant. Hiſto— 
rifch ift wohl Grimme Anficht die richtige, indem das Hauptwort ſich erff 
fpäter findet. Sonſt fpräche für Die legte Auffteltung, daß ach, ahd. ah, 
formell — lat. ac-us Nadel, ac-uleus Stachel, ac-ies gr. ax-is Schärfe 
u. dgl,, was denn auf den Schmerz als das Stechende, Schneidende hin: 


*) Bol, « Deffnet die Seele dem Lichte der Freude!» (Salis.) 


Acht 35 


wieſe, and an die prophetiſchen Worte Simeons über ten Schmerz der 
leidenden Maria erinnerte: «Es wird ein Schwert durch deine Seele 
dringen» (Luk. 2, 35.) — Mit ah! übrigens ift das kurze a als 
Ausruf des Abftoßens von etwas nicht zu verwechſeln, z. B. «MI das 
ift niederträdhtig !» 

‚2. Acht. Achtung. U. Die Richtung des Geiftes auf 
etwas. V. 4) Acht, ahd. ahta, bez. diefelbe bloß als Zuſtand; Ach— 
tung, abd. ahtunga (S. Nr. 78.), Dagegen, von achten, wegen ber eine 
Thätigfeit als felbftändig bezeichnenden Sylbe ung, als eine Hand- 
Yung. Wird diefe befonders — und will man nicht dieſelbe 
bezeichnende Zeitwörter, wie haben, geben, nehmen u. dgl., mit 
Act verbinden, fo gebraucht man lieber Achtung. Darum er- 
fhallt 3. B. bei den Waffenübungen anftatt des Befehlswortes 
„Habt Adyt!“ auch bloß „Achtung!“, aber nit: „Acht!“ 2) Ad: 
tung (S. Nr. 74.) ift auch „Anerfennung des Werthes“; Acht 
wird nicht fo gebraucht. Berüdfichtigt nun die Richtung des Geiftes 
zugleih den Werth des Gegenftandes, jo fteht Achtung. „Auf 
etwas Achtung geben“ bez. demnach zugleih, daß man dasſelbe 
werth halte. 


73. Adten Merten U, Geine Sinne auf Etwas 
richten, um es damit- zu erfaffen. DB. Dieß bez. adhten, ahd. 
ahtön, überhaupt, und ganz gemäß der. Wurzel ah — fanffr. ak 
den Sinn worauf richten, animadvertere d. i. animum advertere, 
welcher Begriff denn auch urfpr. bei achten zu Grunde liegt, wie— 
wohi freilich ſchon in den älteften Zeiten die-Bedeutung des Wortes 
an „dafür halten ” (ahtönt. Gloss. mons. 333.) ftreift, und auch ſchon 
die oben angegebene erweiterte — vorfommt'). Merken, 
urſpr. ein Factitiv (S. Abmerken Nr. 52.), goth. markan, ahd. 
merhan f. marhan, marachön — 1, 498.), bier: „durch Auf—⸗ 
faſſung einzeler Zeichen (Marken d. i. Merfmale), die ſich be— 
ſonders hervorheben, eine Sache im Sinne feſthalten“. So aber 
macht man ſich eine Sache nicht allein Far, fondern auch deutlich, 
und es bez. merfen ein Achten in höherem Grade, indem es 
zugleich das Erfaffen hervorftehender Kennzeichen an der Sade ein _ 
schließt. Merfen übrigens = an oder aus Zeichen Kenntniß auf - 
faffen oder erfchließen, mit auf verbunden, ift nicht mit achten 
finnverwandt und bei Abmerfen Rr. 52. angedeutet. 


1) [Maria] Uuärlibho gihielt [behielt] allu thisa uuort ahtönti 
‚Tebewegend» b. Luther Luk. 2, 19.) in ira [ihrem] herzen» (Tat. VI, 6). 


74. Adten Shäsgen U Den Werth anerfennen 
von etwas. DB. Schäsgen wird von allem gejagt, was Werth 
bat; achten aber nur von fittlich freien Weſen ın Betreff ihres 
inneren , fittlihen Werthes. Man achtet 3. B. jemanden feince 
trefflichen Charafters wegen, aber ſchätzt ihn nicht-allein deßhalb, 
fondern auch wegen feiner äußeren Brauchbarkeit. Man fhägt 
ein Pferd feiner Schnelligfeit, eine Wieje ihres herrlichen Gras: 
wuchjes wegen u. dgl. m.; aber man fagt nicht, daß man fie achte. 
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Anm. Die urfpr. Bedeutung von achten zeigt Nr. 73. Aus ihr 
entwickeln ſich die von «dafür halten», welche denn fchon frühe auf den 
Werth und deffen AUnerfennung angewendet wurde, z. B. in einem cod. 
tegerns.: «Juziles vuerdes ahlöta » parvi pendit achtere geringes Werthes 
(Docen I, 201.). « Das ahten iene vil kleine » (Minnes. I, 421.). Daher 
auch niederd. Aht — Stand in der menfchlichen Geſellſchaft, 5. B. «de 
geistlicke Achte» der geiftliihe Stand, die Geiftlichfeit (Brem. Niederf. 
Witbch. I, 3. V, 323.3. Endlich fchränfte der Sprachgebrauh achten 
hier auf die Bezeichnung des inneren, fittlihen Werthes ein. Schäpen 
dagegen ift a. d. Wurzel sca, scaz, im Ganffr, tshha, tshhad (Pott 
1, 243.) bededen, woher auch Schatten, ahd. scato uud fanffr. tsıhajä, 
entfproffen find. Denn man bededt, um zu verbergen, und verbirgt fo das 
Werthvolle, um es nicht zu verlieren, 2. 2 «Sammler euch aber Schäße, 
da die Diebe nicht nachgraben noch fehlen» (Matth. 6, 20.). Bon dem 
Werthvollen aber ging die Bedeutung des Worts auf die Größe des 
Werthes über, wie ahd. scaz allgemein auch für Geld ſteht (S.5chap). 
Bon der Größe des Werthes endlich ift auch ſchätzen auf den Begriff von 
Größenangabe nah dem Dafürhalren übergerragen, z.B. « Man fchägt den 
Brunnen auf fechzig Fuß Tiefe»; niederd. «Man schatlel em up ene 
Tunne Goldes», man ſchätzet ihn auf eine Tonne Goldes [reich] 
(Brem. Niederf. Wtbch. IV, 612.) 

75. Acht geben Acht haben. Aufmerfen. 
Beobadhten U. Die Sinne auf etwas richten, um es flar 
wahrzunehmen. V. 1) Dieß bez. Acht geben überhaupt; aufs 
merfen aber mit dem befonderen Nebenbegriffe, daß es nicht allein 
far, jondern auch deutlicd, werden fol. Denn merfen (S.Nr.73.) 
geist das Auffaffen hervorftechender Kennzeichen, welche die deutliche 
Borftellung einer Sade bedingen, an, wie ſich dieß auch 3. B. in 
„ſich etwas aufmerfen“ in die Schreibtafel u. dgl. ausſpricht. Acht 
baben ift, weil haben — feft halten (S. Haben), eine fortgefegte, 
dauernde Handlung, ein anhaltendes Achtgeben, während Acht 
geben aud die einzele Handlung bezeichnen fann., Wenn z. B. der 
Lehrer feinen Schülern zuruft: Gebt Acht! fo follen fie ihre Ge— 
danken, ihre Sinne auf den behandelten Gegenftand richten, um 
ihn klar wahrzunehmen; ruft er: habt Acht! fo follen fie in biefer 
Richtung ihrer Gedanfen, ihrer Sinne gefeffelt bleiben, anhalten. 
Dei merfet auf! will er, daß fie mit erhöhter Gebanfen = oder 
Simnesrihtung den Gegenftand nicht nur klar, fondern auch deutlich 
in feinen Grundzügen auffaffen, um ſich ihn ganz vergegenwärtigen 
zu fönnen. 2) Beobadten urfpr. = ala : oder über 
etwas achten oder Acht geben“. Denn be, das abgefchliffene 
bei, ahd. pl, = nahe zu (5. Nr. 70.); und ob, ahd. oba — 
über (S. Nr. 192.) d. i. auf im Raume, z. DB. in Obadt, 
Obdah, Obhut, obliegen u. dgl. Daher beobadten = Obacht 
d. i. Acht über oder auf einen Gegenftand haben, um ihm näher 
zu fein d. h. ihn näher zu erfennenz es bez. alſo ein fehr forgfäl- 
tiges, genaues Achthaben auf etwas, um durch Schlüffe näher zu 
erfennen d. i. zur nähern Kenntniß zu gelangen, So beobadtet 
man 3. B. ein Heer, die Geftime u. f. w. Beobachtungen 
einzeler Sterne ließen erfennen , daß fie Planeten ſeien. Der Cha- 
vafter eines Mannes läßt fih wohl ergründen, wenn man biefen 
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feharf beobachtet. Daher eorenien = „das angeflrengte 
Achten auf etwas, um darüber nähere Kenntniß zu erlangen“, 

fo wie auch: „die daraus erfannte Wahrheit“. 3.82. „Er theilte 

feine Beobachtungen aus der Landwirtbfchaft mit.” Bon ben 
übrigen hier verglichenen Wörtern ift weder ein ſolches Hauptwort, 
noch ein fo ansgedehnter Begriff von Erfenntniffen duch Schlüffe 
anzutreffen. Man gibt oder bat Acht und merft auf eine 
fehöne Muſik, fagt aber nicht, daß man fie beobachte, weil man 
fie nur auffaßt, aber nit durch Schlüffe fonderliche Erfenntniffe 
Statt finden können. 


76. (In) Abt nehmen Shonen Hüten. 
Ü. Bor Berfhlimmerung zu bewahren ſuchen. V. 1) In Adt 
nehmen, infofern wir mit Fleiß und forgfältig (wegen nehmen) 
unfere Sinne auf den Gegenitand der Bewahrung richten (S. Acht 
Nr. 72); ſchonen, ahd, scönan, infofern die Abficht ift, ihn in 
einem guten Zufande zu erhalten; hüten, abd. houtan, infofern 
Darauf gefeben wird, daß ihm nichts widerfährt, nichts Uebels 
zufommt, oder er befihädigt werben fann. — 2) Bei in Acht 
nebmen und [honen ift bloß auf folhe Bewahrung des Gegen: 
ftandes geſehen, daß biefem nichts Schädliches geſchehe; bei hüten 
aber, daß nicht allein dieß nicht Statt finde, fondern auch, Daß 
der Gegenftand der Bewahrung anderen Dingen nichts Übels zufügez 
infofern er die Kraft dazu bat, Wer z. B. Vieh hütet, bat 
Darauf zu achten, daß demſelben weder Schaden wiberfahre, nod) 
es felbit melden thue. Maria Stuart war „Ritter Paulets Hut 
anvertraut”, und biefer fagt hiervon: „Und feid gewiß, ich werde 
fie bewahren, — daß fie nihts Böfes thun full, nod 
erfahren” (Schiller, M. ©t. I, 9.). 

YUnm. Die Unterfchiede haben ihren Grund in der Abflammung ber 
Wörter. Acht, ahd. aht, a, d. Wurzel ah, fanffr, ak (S. Achten 
Nr.75.), iſt ürſpr. «Richtung der Sinne anf etwas», daher — «Gorgfalt, 
Dbforge» ; alfo in Ahr nehmen — in Auffehen (Hiob 10, 12. bei 
Zuther), in Obforge nehmen, indem man forafältig, mit Fleiß darauf 
feine Sinne richtet, 3. B. « Ni nemen in thia abta manno scalk slahta » 
nicht nehmen in Obforge (d. i. daß fie forgfältig darauf fehen) die Menfchen 
Das Gefchlecht der Diener oder Knechte (Otfr. III, 3. 46.). Schonen 
gehört mit ſchön zu einem Stamme a. d. Wurzel scu bededen; denn 
fhonen, ahd. scönan, ift urfpr. scaunan (6 —a-t u f, Einleit. $. 15.) 
uud fchön, ahd. scöni, goth. skanneis (Röm. 10, 15. Phil. 2, 6.), 
worüber ausführlicher unter Shonen und Shön. Hüten, ahd. huo- 
tan, v. d, Wurzel ha(uo a 4 af, Einleit. $. 15.) haben, halten, 
faffen (S. Haben). 2 

77. Abtfam Aufmerffam U und ®, ergeben 
-fih aus Nr. 73. und Nr. 75. Achten = Acht geben und Acht 
haben, nur bezz. diefe beiden Ausdrücke nahdrüdlider (S. Nr. 11. 
Abſchied geben). 

73. Achtung. Hochachtung. Ü. Das Gefühl, wel 
ches wir in. der Anerfennung des innern oder äußern Werthes eines 
Dinges oder einer Handlung haben, V. Achtung bez. dieß allge 
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mein, das Gefühl mag in hohem oder geringem Grabe vorhanden 
fein; Hochachtung Dagegen drüdt aus, daß es in hohem Grade 
Statt habe. - Die Bedeutung des Wortes Achtung entwidelte ſich 
aus der des ahd. ahtunga (S. Nr. 72, u. 73.) = Meinung, Dafür— 
halten, von ahtön achten = urtheilen, meinen CGraff 1, 105 fi., 
und f. Achten Pr. 463.) 5 daher Adhtung = die Meinung, von 
dem Wertbe, wie das Wort ſchon Mafmann in fein. Denkmälern 
aus Gloffen des zehnten Jahrhunderts anführt, und fo ging’ es 
feicht in den Begriff von „Anerkennung des Werthes” über. 

Anm. Adelung (IH, 156.) faat hier von Achtung, fie ſei «etwas 
weniger ald Hochachtung; jene kann ein Höberer gegen einen Geringeren 
haben, aber diefer muß gegen jenen Hochachtung haben.» Allein Ach: 
zung Fann eben fo viel ad Hochachtung fein; denn fie wird auch gegen 
das höchſte Weſen und feine Geſetze ausgefprohen, und von dem-Geritigern 
gegen den Höhern gefagt. Wallenſtein 3. B. fant vom Oberiten Suys, der 
feinem Befehle zuwider gehandelt hatte: «Und wenn ich ihn beanadige,- ge: 
ſchieht's — Aus fchuld’ger Achtnug gegen meinen Kaifer» (Sciller). 

79. Ader Feld. Land. U. Zum Fruchttragen taug- 
liher Erdboden. DB. Rand, ahd. lant, von Einem Stamme mit 
liegen und laffen aus der Wurzel lä, fchließt dieß nur ein, denn es 
bez. den Erdboden überhaupt ala das Feflliegende im Gegenſatze zu 
dem mit Waffer bevedten Boden, Tat. terra. "Feld, abd. daz 
velit, velt (gloss. sanblas. 82.) und feld (gloss. sangall. 18%.) , ift 
uripr. Fläde (= gr. nar-aun. lat. pal-ma flahe Hand), daher 
die Schildfläche, die Erdoberfläde 3. B. in „über Feld gehen“, 
endlich : tragbare Fläche oder tragbares Land, d. t. Land zum 
Fruchttragen, es mag dasſelbe angebaut fein oder wüſt liegen, 
lat, campus. Arer, abd. ahhar oder accar (gloss. sangall. 184.), 
agl. äcer, lat. ager, ift nur wirflich angebautes Pand, und bes. 
hier oft bloß einen Fleineren abgegränzten Theil des gebauten Feldes, 
während Feld dann die Fläche in ihrer Ausdehnung als Fabegriff 
vieler Acker anzeigt. 


80. Adermann Yandwirth Bauer Bauers— 
mann. U. Wer vor allem fih mit Feldbau beichäftigt. V. 1) 
Dieß bez. Adermann, mbd. accherman (d. Buochir Mos. 2154.), 
überhaupt, er mag auf dem Lande oder in einer Stadt wohnen. 
Der Landwirth, der Bauer oder Bauersmann dagegen 
wohnen nur auf dem Lande, 2) Landwirtb bez. jeden Bewirth— 
Ichafter des Landes (Land im Gegenfag zur Stadt, lat, rus), er 
mag einem Stande angehören, weldem er wolle, Bauer aber 
zeigt den Stand an, den der das Feld Bebauende als folder ein- 
nimmt. Da indeffen mit dem. Worte häufig der Nebenbegriff des 
Mangels an Anftand und Sitte verbunden wird, jo gebraudt man 
RT REER ohne dieſen Nebenbegriff und rein in Dez. des 
Standes, 


81. Adern Beftellen U. „Das Feld bauen“ 
- (Maaf). V. 1) Adern bez. dieß, infofern es mittelſt der ſ. g. 
Feldgeräthe, die gezogen werben, gefchieht, und was bloß: die Be— 
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arbeitung der Erde angeht. Beftellen, urfpr. „umftellen”, dann „all⸗ 
oder vielfeitig Stellung geben“, bez. die Bearbeitung des Feldes durch 
jedes Geräth, fei es Pflug, Egge, Walze u. dgl., oder Karſt, Hade, 
Spaten, Reden u.f.f., und fann auch das Säen unter ſich begreifen. 
Wer 3.2. feine Kartoffelfelder mit der Hade bearbeiten läßt, beftellt 
fie, aber adert fie nicht. 2) Bon foldhen Ländereien, die umge— 
graben werden, fagt man demnach nur beftellen, wie von Gärten 
u.dgl. Denn adern ift „als Ader bearbeiten“. 3) Bon der näch— 
ften Zubereitung des Feldes zum Fruchttragen, der legten Inſtand⸗ 
fesung des Bodens, flieht nur beftellen, ald Folge des Ackerns. 
Man adert das Feld, um es zu beftellen. A) Da adern nur 
von der Erd⸗, alfo der fchwereren und mühevolleren Arbeit gebraucht 
ift, fo wird es überhaupt von mühevollem Arbeiten gefagt , welche 
Figur von beftellen nicht vorfommt., 3. 3. „Mit richtrifch fchars 
fem Kiel durhadert feine Lieder — Gargil. Ins neunte Jahr 
fchreibt, Löfcht und fchreibt er wieder" (L Kr ing). 

82. Adern. Pflügen. Ü. Mit dem Feldgeräth, welches 
Pflug genannt wird, den Boden aufreißen. B. Dieß bez. pflügen 
allgemein und ohne Nebenbegriff; adern (S. Nr. 81.), infofeen 
Daburd der Boden gebaut wird. Außerdem hat adern nod einen 
weitern Begriff, wie Nr. 81. zeigt. Man pflügte allo 5.8, 
ehedem den Boden von Grund aus zerflörter Städte, und ſä'te Salz 
darauf, wie Kaifer Friedrich der Rothbart Mailand thät, damit jede 
Spur einer Menfhenwohnung bier ausgetilgt fei; aber man aderte 
nicht, denn es geſchah nicht des Anbaues wegen. Eben fo figürlich 
pflügen = Furchen ziehen, 3. B. „Pflügt denn das Meer zum 
fernen Mohrenland“ (E. v. Kleif). „Wer das grüne fryftallene 
Feld — Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele” (Schiller, 
Dr. v. M.). Adern könnte hier nicht gefagt werben. 

Anm. Die Abſtammuung von Pflug, woher pflügen — mit dem 
Pfluge arbeiten, nach der Sprahähnlichfeit von hobeln, fägen, rechen, harken 
u. dal,, ift noch unausgemadht. Grimm (III, 414.) vermuthet das Worr fremder 
Herkunft; Shmitthenner aber (Wibch. 350.) läßt es dur Inlaut aus 
pflegen, ahd. phlekan, urfpr, «etwas üben», entftehen, was im Prät, die 
Wurzel pflace pflag zeige, woher dann Pflug, ahd. pfluoc (a-+-a — uo, 
f. Einfeit. $. 15.) — Gefchäft, 4. B. mhd. «Ich nenn in sinen besten 
* [Pflug]: — Ze rẽbt [fo wie es gebührt] Er phlac ſpflag] der wäfen 
f affen]» (PWillehalm 244, 2%.). « Gen unde loufen ist min pfluoe »; 
« fluochen, scelten ist min pfluoe »; «von vogelweide ist min pfluoe » 
— ich bin Boaelfteller (S.&rimm im Reinhart Fuchs ©. 104.). East: 
lich ſteht mit Pflug das hebr. und arab, palach fpalten, fehneiden, furchen, 
den Ader bauen, das Land zerreißen (3.8. Pf. 141,7.), in Verbindung ? 


83. Affen Täufhen. Ü. Falſche Vorftellungen erregen, 
die Andre für wahr halten. «Er muz sich lassen täuschen und 
äffen» ( Priameln I, in Eſchenb. Denfmm. S. 396.). B. Affen 
mit dem Nebenbegriffe, daß derjenige, bei welchem jene falfchen 
Borftellungen erregt werben, zum Beßten gehalten werde, was herab» 
mwürdigend für ihn ifl. So fest das Wort immer Abfichtliches voraus 
oder ermwect doch den Gedanken daran. Zäufhen = etwas nad 
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Schein für ein Anderes, was man wahrzunehmen glaubt, nehmen 
laffen oder geben, alfo Faliches für Wahres, Scheinbares für Wirk: 
liches u. dgl. (CS. Nr. 1858., wo auch die Ableitung gegeben ift). 
Das Wort fagt hiermit nichts von Herabwürdigen,, zum Beßten 
haben, und fann den Nebenbegriff des Abfichtlihen mit ſich führen. 
Wird äffen oder täuſchen von Ieblofen Dingen gefagt, fo find 
diefe als handelnd yorßeſtellt. 3. B. „Stimmen im Garten! — 
Er iſt's, der Geliebte! — Er ſelber! Jetzt täuſchte — Kein 
Blendwerk mein Ohr“ (Schiller, Br. v. M.). 

Anm. Üffen ift mhd. effen und affen — za Beten, zum Narren 
haben, z. B. «Wer alle menschen efen [im Pridank: affen] wil, — 
Der wirt vil liht [leicht] der affen spil » (Boner. 56, 44.). «Mich het 
min troum gemachet — Zeime richen herren — — — Er bät mich 
geaffet ( geeffet) äne nöt — — — Troum, wie wunderlich dü bist! — 
Dü machest riche in kurzer vrist — Einen alsö swachen man, — Der 
nie näch Eren muot gewan: — Swenner danne erwachet, — Sö hästü 
in gemachet — Zeime tören als ich » (Iwein 3542 f,, 5546 u, 5549 ff.). 
Der Begriff ift ein abgeleiteter, denn effen und alfen kommt von Affe 
ahd. affo, und bed. fo eig.: für einen Affen haben, zum Uffen machen. 
Der Uffe aber gehört zu den Thieren, denen die alte Sprache Dummheit 
beimißt (Nr. 1874. Anm. ), fo wie auch alberne Rächerlichkeit, weßhalb z. B. 
mhd. «die von Affenberg» — die von Narrenberg (W. Grimm’s 
Vridank &, 356.). Daher dag Herabwürdigende in äffen. 

84. Ahnden Strafen Rächen. Ü. Jemanden für 
eine Handlung Ubles zufügen. Frau Magpdalis 3. B. verzagte an 
Gottes Hilfe in der Noth; aber bereuend fpricht fie: „O Himmel, 
verzeihe mir jegliche Schuld — Und ahnde nicht meine Verbrechen! 
— Sie wähnt’, es erhübe fih Geiftertumult, — Ihr fträfliches 
Zagen zu rähen!” (Bürger). V. Strafen überhaupt = „in 
Beziehung einer begangenen Handlung Ubles leiden machen.“ Ahn— 
ben = vergeltend Übles zufügen, eig. mit dem Nebenbegriff einer 
auf Vergeltung dringenden Seelenbewegung über die begangene That. 
Nähen Canft. rechen, wie eig. nad ahd. hröhhan gefchrieben 
werden müßte) — feindlich vergelten, befonderg feindlich leidenſchaft— 
lich vergelten.. Werden nun aber ahnden und rähen von gefühl: 
und leidenfchaftsiofen Wefen oder Gegenftänden gebraudt, fo wird 
auf diefe menfchliches Gefühl und Handeln übergetragen. Sp 3. B. 
wenn es heißt, daß Gott oder die Natur ein Verbrechen räche, 
u. ſ. w. Da übrigend erregtes Gemüth, wie Leidenfchaft, zunächſt auf 
bie Handlung ae ‚ durch die fie erregt find, und dann weiter auf 
denjenigen, von weldhem die Handlung ausgieng ; fo führen ahnden 
und rächen die betreffende Handlung als Object und denjenigen , 
welchem dafür Übles zugefügt wird, als das enferntere Object mit 
dem Borwort an bei fih. Daher: „ahnden, rädhen eiwas an 
jemanden.“ Übles leiden machen in Beziehung einer begangenen Hand» 
lung ſieht dagegen zunächft auf denjenigen, welchen es trifft, und dann 
warum? Daher: „trafen jemanden wegen oder über etwas.“ 

Yum. Ahnden, ahd, anadön, andön, antön, agf. andjan, ift 
urfpr, eiferu, fo wie ahd. der anado — ber Eifer, z. B. «der ante des zor- 
nes» der Zorneseifer (Diet. III, 478.); danı aber auch fchon in der 
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gegenwärtigen: Bedeutung. «Min zorn ringet in minemo herzen, sö ih 
daz: unreht: noh andön, ne muoz?» (Notker Ps. 50, 10.) «Sö 
andön ih iro unrcht mit kerto [Gerte], unde iro sunda mit fillen 
[Schlägen].» (Derſ. Pf. 88, 33.) Die Wurzel ift an, einerlei 
mit fanffr, an hauchen, wehen, woher im Sauffr. anila Wind, und daher 
auf Bewegung, Aufregung des Geiftes, des Gemüths übergetragen, wie 
denn auch agſ amda Meid (Matth. 27, 18.), abd, anst und goth. 
ansts Huld, Gnade (Luk. 1, 30.), altnord, anda hoffen, mhd. ande leid 
(«Mir ist von schulden ande» Minnes. II, 99.), u. dgl. Rächen, ahd. 
rehhan — goth. vrikan, augſ. wröcan, iſt urfpr. verfolgen, woher dann: 
feindfelig ein angethanes Übel mir Übel vergelten, indem der Leidenfchaft: 
liche fo lange, den Beleidiger verfolgt, bis er am diefem feinen Echmerz 
gebüßt hat. Ühntich ſtammt lat. uleisci rächen von einem ungebräuchlichen 
Zeitworte ulcere (ver: folgen (S.Ramshorn, ſyn. Handw. Nr. 1020.). 
Deßhalb bedeuten auch goth. vrikan und frief. wreka beides: verfolgen 
und feindfich wiedervergelten; bei Notker aber rehhan wiederertheilen, 
wiedervergelten,, befonders ftrafend. Diefer Begriff der Vergeltung ward 
fpäter der Hauptbegrif. Daher Röm. 12, 19.: «Die Rache ift mein, ich 
will vergelten! fpricht der Herr», und wenn es V. 17. heißt: «Ver: 
geltet niemand Böfes mit. Böfen», fo ift dieß gleich darauf V. 19, 
erklärt: «Rächer euch felber nicht, meine Liebiten!» «Mie dringend er 
[Guſtav Adolph], felbit von Dentfchen, beftürmt wurde, Magdeburge 
Schickſal an der Reſidenz [München] ihres Berftörere zu ahnden, fo vers 
achtete doch fein großes Herz diefe niedrige Rache» (Schiller, dr. fir. 
11.). Strafen ift wie ahd. stroufan : angeftrengt ziehen, woher Strafe 
wie ahd. stroufa: angeftrengte Zucht, ftarfe Züchtiaung (S. Straff). Das 
Wort hebt hiernach hervor, daß das für eine unerlaubte Handlung zuge= 
fügte Üble zur ſtrengen Zucht dient, damit dergleihen Handlungen vermies 
den werden follen. Daher noch: «Denn alle Schrift von Gott eingegeben 
ift nütze zur Lehre, zur Strafe [— fhrengen Zucht], zur Beſſerung, zur 
Züchtigung [Erziehung] in der Gerechtigkeit» (2 Tim. 3, 16.) 

85. Ahnen Boreltern Borfahren U. Men 
ſchen, die -vor und gewefen find und mit denen wir in gemiffer 
Beziehung in Verbindung ſtehen. 3. 1) Dieß bez. Vorfahren 
allgemein; VBoreltern, infofern wir von ihnen abftammen , gleich- 
fam Vorfahren unferes Haufes; Ahnen, ald ungewöhnlider 
altertbHümlicher Ausdrud, infofern fie adlige Voreltern find, 
2) Die Boreltern und Abnen heben zunädft über (vor) den 
Eltern an mit den f. g. Großeltern aufwärts; zu den Borfahren 
aber gehören auch die zunädft ung Voraufgegangenen, bei ber 
Abftammung die Eltern, nämlid Vater und Mutter. 

Anm Vorfahren ſtammt von fahren — fih fort(vor:) 
bewegen, fei e8 zu Buße, Pferde oder muf andere Weile (S. Gehen. 
Fahren), und hat zum Gegenfag bei Alberus im Webch. die Nad= 
fahren: «die nachfarn, die nach ihren vorfarn Eummen.» Ahnen, 
ahd. anön, Mehrzahl von der Ahn, ahd. der äno, wovon auch die Ahne, 
ahd. diu äna d, 1. Ahnfrau, vorkommt, bed. eig. die Vorväter des Ge: 
fchlehte. Daher nennt Otfried II, 16, 39. die Vorväter der Juden 
«iro änon» ; I, 3, 15. den Abraham tkristes altäno» ; und von den Vor: 
vätern Maria’s und Joſephs zu Bethlehem fagt er J. 11, 27 ff.: « Uuant. 
[denn] ira dänon uuärun thanana gotes drüt [treue] thegana [Diener], 
— Fordoron alte [Aitvorderen), zi sälidon gizalte [der Seligkeit d. i. 
den Seligen zugezählt). » Übrigens iſt, wie ahd., noch der Ahne in 
oberd, Mundarten der Großvater und die Ahne die Großmutter. Auch 
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in der Schweiz ift noch Ehmi der Großvater, und beide Ausdrücke ges 
braucht Schiller im Tell für eine und dieſelbe Perfon, Herrn Walter 
Fürft. 

86.. Albern Dumm Blödfinnig Einfälle 
tig. U. Verſtandesſchwach. V. Albern in Hinfiht der ſ. g. 
Beurtheilungsfraft; dumm in Hinfiht der Untericheidungsfraft, des 
Scharffinnes; blödfinnig in Hinficht der Auffaffungsfraft; eins 
fältig in Hinſicht der Umfaffungstraft 

Anm. Albern, noch bis zur Mitte des vor. Jahrhunderts alber, 
ift ahd. alawäri (gloss. Hrab. 979 b) gutmüthig, von dem verftärkenden 
ala und wäri, welches, mit altuord. vaer zufammengehalten, fahft, ges 
fällig bedeutet, agf. &alwserlie gutmüthig (Grimm IE, 577. und Graff 
I, 916.). In mhd. alewære aber dreht fih der Begriff fchon von der 
Gutmürhigkeit zur DBerftandesfhwähe, wie auch, den Übergang zeigend, 
nad einer handfchriftl. Bemerk, von 3. 9, Voß zu Friſch 1, 17. bei Opitz 
Zroftg. S. 267. alber — «umnverfeinert», einfach, z. B. «Der Römer 
Lob hat fchöner nie gegliffen, — Als wie fie Krieg geführt..., — Wie 
Alles alber war, wie ihre Weisheit noch — Nac alter Mäßigkeit, nad) 
Brei und Knoblanch roch.» Eben fo hat fih der Begriff des niederl. 
aelwetigh od, aelwittig urfpr. — fehr verftändig, zu der Bedeut. albern 
verkehrt, agſ. Ealvittig. Das Wort albern nahm endlich fo den Begriff 
des Mangels an Beurtheilungskraft an. Daß indeffen bei diefem Mangel 
andere geiftige Fähigkeiten, z. B. eine rege Einbildungsfraft, gutes Auf: 
faffungsvermögen u. f. w. im hohen Grade vorhanden fein können, ift wohl 
Faum zu erinnern. — Das ahd. tump” dagegen ift neuhochd. zu dumm und 
dumpf aeworden, und fleht in den altd. Mundarten von dem Mangel an 
den Sinnen: und Sprachwerfzeugen, z. B. für ſtumm, taub, Mangel an 
Gefühl, was dann in Mangel au Ktah und Echärfe fowohl von Geiſtigem 
als anderen Dingen überging. Z. B. goth. «Jah bipe usdribans varh unhulpo, 
rodida sa dumba  (agf. «se dumba sprec») und ald ausgetrieben ward 
der Unhold (böſe Geift), redete der Stumme (Matth. 9, 33.) So 
auch Luk. 1, 22. von Zacharias, da er durch das Geficht im Tempel goth. 
«ni mahla rodjan » nicht Ponnte reden, «jah vas dumbs» und (er) war 
ftumm (agf. dumb). Ahd. «Den tumben dhet er sprekenten» den Stums 
men macht er fprechend (Nyerup. Symb. 422.). Oberd.: «Ein Mann, der 
flumm und dumm [= taub] von Mutterleibe war, aber rechnen, fchreis 
ben und malen Eonnte» (Bluntfchli). «Das kumt von swaches herzen 
tumbe » [— Mangel an Gefühl] (Minnes. I, 59»). Niederd.: «De 
oolde Man ward al dummerhaftig»: — ber alte Dann wird fchon 
ftumpf, kann ſich nicht mehr befiunen (Brem. Niederf, Wtbch. I, 
270.). «hr feind das falg der erden. Wo nun das fals thumb [thum 
bei Dietenberger 1534; — unfräftig, ohne Schärfe] wirt, was fan 
man damit falsen?» (Matth. 5, 13. bei Luther) Daher ahd. fchon 
iumplih absurdus (glass. mons. 578. 580.) ungefchickt, tumbo (Tat. 26, 4). 
uopög, fatuus — der nicht zu genießen ift, und bez. dumm -den merk— 
lichen Mangel an Urtheilskrart oder Scharffinn, und fomit an Einficht oder, 
mit dumpf, an Verftandeshelle. Es fteht deßhalb gefheid (S. Geſcheid), 
wie dumpf den Hellen entgegen, z. B. « Wär’ der Gedanf nicht fo ver: 
wünfcht gefcheid, — Man wär? verfucht, ihm herzlich dumm zu nennen- 
(Schiller). Die Wurzel des Wortes ift mit tief, tauhen, taub 
u. dgl. gemeinfhaftlih (S. Niedrig. Tief). — Blöde in blödfinnig 
ift ahd. plödi, agf. bleade urfpr. ausgelöfcht, v. goth. blaubjan (Marf, 
7,13.) abſchaffen, auslöſchen, delere; daher blödfinnig — ausge— 
löſcht an den Sinnen, ohne auffaffende Verſtandeskraft, wo Verſtand fein 
foltte, und fomit im höchſten Grade dumm. Solche Blödfinnige find z. B. 
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die Cretinen in den Thaͤlern von Wallis, welche zu etwas Geiſtigem nicht 
fähig find. — Einfältig endlich ift der Gegenfas von vielfältig — «das 
viel falten hat» (Alberus, Wtbcd.), aljo aus Dielem beſteht; deßhalb 
fteht z. B. bei Kero e. 61. ahd. einfaltlihcho von dem Aufenthalte im Klofter 
der ubarfleozida (Überflüſſigkeit) entgegen. Da aber das Vielfältige Kunft 
oder Künftelei vorausfest, fo fteht einfältig — ungefünftelr, einfach und 
matürlich, wie ehedem im Goth. —** und agſ. anfeald 4 Matth. 6, 
22.), ahd. einfalt od, einnalt bei Otfried, u. ſ. w., noch bei Luther 
einfältig. Auf den Geift übergetragen bez. das Wort jest eine Befchränkt: 
heit des Geiſtes, und mit Recht fagt Kant: »Einfältig if der, 
welcher nicht viel durch feinen Verſtand auffaffen kann.“ Deun Vielfäl— 
tiges faßt der Einfältige keineswegs, und das Wenige, was er auffaft, 
Darf weder Vermwicelungen noch fonftige Schipierigfeiten darbieten. 


37. Albern Thöricht. Närrifd. U Mangel 
an Verſtand offenbarend. V. 1) Thöricht und närrifch bez. 
dieß überhaupt; albern, infofern diefer Mangel an Berftand wirk— 
liche Verſtandesſchwäche ift (S. Nr. 86.). Deßhalb fann es geiftreiche 
Narren geben, wie 3. B. die ehemaligen Hofnarren, und große 
hochverſtändige Männer, welde thöricht handeln können; aber 
geiftreihe Alberne und Alberne von hohem Berftande gibt es 
nidt. 2) Albern if, wen Beurtheilungsfraft mangelt (S. Nr. 86.). 
Thöricht fagt man, infofern Diejenigen Außerungen des Verſtan— 
des, welche man Klugheit nennt, mangeln, 3.2. „Eyn weyfer fun 
macht den vatter frolih, Aber ein dorechter fun ift finer mutter 
greinen” (Sprichw. 10, 1.). E83 mag nun das Thörichte ſich 
offenbaren im Gebrauche falſcher Mittel zu einem Zwecke, oder in 
zwedlofen Handeln, oder, nah Kant, insbejondere in der Auf: 
opferung deſſen, was einen Werth hat, zu Zweden, die feinen. 
haben. Närrifch wird gebraudt, infofern die Außerungen ded 
Mangels an Berftand, derfelbe mag wirklid oder erfünftelt fein, 
Laden erregen (S. Thor. Narr). 


8. Allemal. Allezeit. Jedesmal. Jeder» 
zeit. Immer. Gtäts U. Ohne Ausnahme, was Gleich— 
artiges in der Zeit anbetriff. V. 1) Allezeit, jederzeit und 
immer geben nur auf die Zeit; ftäts bezeichnet Das in der Zeit 
Geſchehende; allemal und jedesmal fünnen in beiderlei Hinficht 
ſtehen. 2) Jmmer und ftäts bezz. in dieſen Begriffen eine un— 
unterbrochene Dauer. Allemal, jedesmal, allezeit und je— 
Derzeit fegen Unterbrechung voraus und bezz. eine Wiederfehr von 
Gleihartigem mit den vorhin gegebenen Beftimmungen. 3.8. „Ich 
babe fie wohl zehen Mal gefragt , und allemal hat fie ja ge= 
antwortet” (Gellert), d. h. auf jede der zehn Fragen ja; ſtäts 
würde bier ein ununterbrochen fortgefeßtes Ja-Sagen bezeichnen, fo 
. wie immer bie ununterbrochene Zeitdauer, 3) Mal, ahd. mäl = 
Zeichen, fowohl in der Zeit ald dem Raume; daher bez. es Zeit: 
punct und Zahlpunet oder Fall. Allemal, d. i, alle Male, = 
. alle Zeitpuncte und alle gleichartigen Fälle, die man zählt; jedes— 
mal (jedes Mal) = jeder Zeitpunet und jeder gleichartige Fall, 
den man zählt. Inſofern aber allemal und jedesmal’ die Zeik 
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bezeichnen und bie gleichantigen Fälle als in ber Zeit befindlich be— 
trachtet werden, fönnen fie und allezeit und jederzeit einander 
vertreten, wie für leßtere Wörter fi) aus dem Obigen ergibt (S. 
Allemalb. Adelung). 4) Al = ganz, gefammt, zuſammen— 
genommen, 3. B. das Weltall, all’ der Wein u. f. w. Daher 
allemal = bie einzelen Zeitpuncte, und die einzelen gleichartigen 
Fälle zufammengenommen; allezeit = bie einzelen Zeitabtheis 
lungen zufammengefaßt in Eines. 3. B. „Es wird allezeit, 
allemal Herbft, wann die Schwalben fortziehen.” Jeder, abd. 
&oga-huedar, iogi-hwedar, urfpr. = der Einzele von Beiden , gleich» 
viel welder (S. Jeder) ; dann: „der Einzele von Mehreren oder 
Vielen, wenn fie aufgezäßft werden, ohne daß Einer ausgelaffen 
wird.” Daher umfaffen allemal und allezeit das Gefammte, 
die ganze Anzahl zufammengenommen; jedesmal und jederzeit 
bagegen unterfcheiden Die einzelen Zeitpuncte oder einzelen gleich 
artigen Fälle in diefem Geſammten, ohne einen auszufchließer , und 
werden ſonach gefeßt werden, wo auf genauere Beftimmtheit ber 
einzelen unterfchtedenen gleichartigen Puncte oder Fälle befondere 
KNücficht genommen wird. 5) Stäts, ahd. stäti, von ſtehen 
ahd. stantan — beharrlih auf Einem Flede bleiben, bez. das in 
der Zeit Dauernde, weil die Zeit felbft nichts Stehendes if. Yme 
mer, ahd. iomèêr, iamer, fpfter iemer, imer, iemmer, zuſammen— 
gefett aus &o, io, gotb. aiv, welches die endliche und endlofe Zeit 
anzeigt, und dem verftärfenden mör, bed. urfpr. eine unbeftimmte 
Zeit, einen unbeftimmten Zeitpımet, dann die Zeitdauer bis zu 
einer beftimmten Zeitgränze, wie Graff I, 513 ff. aus dem Goth. 
und Alth. nachweift ), bis ſich endlih der Begriff der ununterz 
brochenen Zeitdauer entwidelte. Wird num nicht auf etwas Stehens 
des, fondern auf ein Fortbewegendes, einen Zeitverlauf ges 
feben; fo fteht immer, aber nicht ſtäts. 3.3. „Er fann ſich 
immer [= im Verlaufe der Zeit, jeden Augenblif] das Grab 
beftellen laffen, er wird doch nicht gefund werden” (Adelung); 
ftäts in dieſer Stelle würde ein ununterbrochen fortdauerndes Be— 
ftellen ausdrüden. ’ 
1) 3. B. «Fon bluote thes rehten io [— im Verlaufe der Zeit] 
unzan bluot zachariases» (Tat. 141.). 
89., Allentbalben Allerwärtd Allerwe— 
en. Überall Durdgängig Durchgehends. 
. Ohne Ausnahme irgend eines Ortes. DB. 1) Die drei erften 
Ausdrüde ftehen bloß vom Raume, weil fie in dem Grundworte 
nur räumliche Bezeichnung haben; die übrigen aber fteben auch von 
ber Zeit. 2) Uberall und allerwegen bezz. eine Allgemeinheit 
des Seins, ohne anzuzeigen, daß man von einem bejtimmten 
Puncte ausgeht; die übrigen Ausdrüde weifen von einem beftimms 
ten Puncte aus auf die Allgemeinheit des Seins. Daher be}. 3) 
überall den gegebenen Ubereinftimmungsbegriff am Allgemeinften 
vom Raume wie von der Zeit, gleihfam: „über (d. i. an) allen 
Orten oder Zeiten, diefelben zufammengenommen”, d. i. „an den⸗ 
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-felben anweſend oder feiend”, 3. B. Gott ift überall. „Und 
überall, al überall, — Auf Wegen und auf Stegen, — 
Zog Alt und sung dem Jubelſchall — Der Kommenden entgegen ” 
(Bürger). Allerwegen, mhd. aller wegene (©. Halb, 
Wegen) = an allen Orten, wo ſich lebende Wefen fortbewegen 
Weg haben) können. 3.2. „Weg’ baft du [Gott] aller- 
wegen, — An Mitteln fehlt dir's nicht!” (Paul Gerhard). 
Hiervon ift aber allewege = auf alle Weife (S. Mittel. Weg) zu 
unterfcheiden, 3.8. „So trinft! fo trinft! und Taßt ung allewege — 
Uns freu’n und fröhlich fein” (Claudius). Allerwärts = zu 
Cd. i. auf oder nad) allen Richtungen: auf=, unter=, vor=, rüds 
und feitwärts, enn wärts, goth. wairbis (Genitivform ; = 
fid) hinneigend. Luk. 7, 2), ahd. wartes, ift Nebenwort der Rich» 
tung, lat. versus von vertere wenden, fehren, und auf bie 
Sanffritwurzel writ (wrt) od. wart ſich wohin fehren zurückzufüh— 
ren, woher felbft- Tettifch wehrtit wenden. (Vgl. Graff I, 998 ff.) 
Allenthbalben, abd. alahalbön, fpäter alint halvin (Annolied 
718.) oder allinthalbin (Daf. 440.), und mhd. allenthalben — zu 
Cd. i. auf oder nad) allen Seiten, v. ahd. diu halpa die Seite ). 
eg N und durchgehends werben gefagt, wenn man 
etwas von 2 Be bis zu Ende durchgeht, d. i. in allen feinen 
Theilen betrachtet. 3.3. „Im Frühlinge bietet der Wald aller wärts 
feine Freuden; allenthalben fproft das Grün, und allerwe— 

en hört man den Gefang der Vögel: aber mit der Nacht tritt 
überall Schweigen ein, und durdgängig (durchgehends) 
ertönt kein Laut, als Eulenruf und das Lied der Nachtigall.“ 4) 
Durchgängig, das auch als Beiwort ſteht, und durchgehends 
unterſcheiden ſich darin, daß dieſes den Begriff in Beziehing auf 
den Betrachtenden (ſubjectiv), alſo durchgehend; jenes aber in 
——— auf das Betrachtete (objectiv), alſo durchgegangen 
werdend bezeichnet (Vgl. vergebens und vergeblich). | 

1) 3.3. in «in halbö des perakes » an der Seite ded Berges (Diut. 
I, 500.); «anderthalp des Rines» auf der andern Geite des Rheines. 
(Nibel. 538.). 

90. Allerlei. Allerhand. U. Allgemein von allen 
d. b. bier: vielen Arten. V. Mit Recht nimmt Adelung beide 
Wörter als gleichbedeutend, wenn fie es auch urfprünglich nicht find. 
Sie unterfcheiden ſich jest nur darin, daß allerlei edler ift, als 
allerhand, indem dieſes in ber höheren Schreibart nicht mehr 
gebraucht wird, 

Anm Wie fchon lange slahte Sefchlecht, Art, fo ift auch nun das 
von «die Hand» verfchiedene, aber noch unabgeleitete <=hand, mhd. hande 
od. hant — verfchiedene Art, Befchaffenheit, Weiſe (Docen II, 212.), 
mit allen feinen Zufammenfegungen, 3. B. wäller hande mwelcherhand, 
maniger hande mancherhand, zweiger hande zweierhand u. ſ. f., eben fo 
3. B. mhd. aller slahte alferfchlacht [Aller slahte poume — wabset dä 


scöne » (d. Buoch. Mosis 486 f.) aller Art Bäume wächſt da fchön], ' 


manigir slahte (Annolied 89.) mancherfchlaht, u. f. w., gänzlich aus 
dem Gebrauche verfhwunden (S, Grimm IH, 76 f.). Allerhand, 
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mhd. aller hande, aber, diefem Schidfale entgangen, hat nur die höhere 
Schreibart verlaffen, Bor slahte und hande hat fi =lei, mhd. leige, 
erhalten. Zei, ahd. leihä (Diut. III, 454.), altf. leia, mhd. leige 
(Sehilter thesaur. III, 555.), mittelniederl. leie (Rein. Vos 2644.), alt: 
franzöf. lee (Radlof, Spr.d. Germ. 26.), ift urfpr. Weg, Reife. 3.2. 
altf. » Ac [auch] uuard that corn farloren, that thar an theru leian 
[leia Weg, Straße) gilag» (Heliand. 75, 10... Mhd. « Dannin santir 
[fandte er] dri heilige man — Ci predigene den Vrankan, — Eucha- 
rium unti Valerium, — Der dritti geinti [farb] uffin Zeige [auf dem 
Wege od. der Reife)» (Anuolied 540 f.). Davon -lei — Herkunft, 
GSefchleht, Art, 3. B. «Ein Sun [Sohn] ist nit anders, dann ein Ding 
das da lebt von einem lebendigen seinerley. Ich hätte einen Sun, der 
wär meinerley, ejusdem speciei. Ich kan die Species nicht basz teut- 
schen. Würme, die du in dir hast, sind nicht deinerlei» ( Kaysersb. 
Post. Bl. 45.). Daher allerlei, mhd. aller leige, — aller Art und - 
Meile; einerlei, mhd. einer leige, — einer Art, u. dgl. m. Bol. 
Grimm, Reinhart Fuchs ©. 282.). 

91. Allerlei Manderlei. Bielerlei U. 
Bon verſchiedenen Arten über die geringfte Anzahl. V. Allerlei 
(S. Nr. 90.) = aller Art, infofern die verfchiedenen Arten zus 
fammen genommen werden. Bielerlei = vieler Art, d. i, von 
vielen Arten; fomit weniger als allerlei. Mancherlei, ahd. 
mangerleigen, maniger leie, = mander Art, d. i. von einer 
Be az verfhiedener Arten (S. Manche. Viele). Lei 
. Ar. WO. 


.. 92. Allmälig Algemad. Nah und nad. 
U. Nebenwörter, welde eine Bewegung anzeigen, die nicht mit 
Einem Male erfolgt. B. 1) Allgemad gebt bloß auf die Bewe- 
ung im Raume; nad und nach hat ber a auf bie 
Bei erngefchränft; allmälig umfaßt beides, emach, ahd. 
kimäh (paſſend, bequem. Gloss. Jun. 192.), von dem alten mah und 
kimah, mhd. gemach Ruhe, Bequemlichfeit *), niederd. Mak und 
Gemak Rube, Bequemlichfeit (Brem. Niederf.Wtb cd. II, 114.), 
bed. daher „mit Ruhe” (ki- ges = lat. con, cum mit), ohne 
‚Schnelligfeit oder Heftigfeit. „Gemach, Herr Wind, 
emac [= nidt fo heftig]! o weh!” fpricht daher der erfchrodene 
aum zum heftigen Sturmwinde, der ihn zu zerbrechen droht. 
Allgemad ift Veritärfung des Begriffs, — ganz gemad (©. 
alt Nr. 88). 3.3. „Und als die Scote nun allgemach — 
Sich dehnt’ in die Breit’ und in die Länge” (Bürger). Mälig, 
von Mal, ahd. mäl, dem Anhaltspuncte in der Zeit und dem 
Raume, ift: „in der Folge eines (zeitlichen oder räumlichen) Pune- 
tes auf den andern”, alfo „nicht plöglich”, Tat. minutim, 3.2. 
„Sein mälig brechend Aug’ erlofh” CZ. 9. Voß). Allmälig 
it, wie allgemad, nur Berftärfung des Begriffs, = ganz 
mälig. Nah und nah — Eins nah dem Andern. 2) All: 
mälig und allgemad bezz. ein unmittelbares Wirklichwerden. 
Nah und nad aber bez. eine (Nach-)Folge, und deutet daher darauf 
bin, daß jhon etwas vorausgegangen fei. Denn was nad fommt, 
dem muß fhon etwas vorausgegangen fein, und das Übrige folgt 
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wieder jenem auf einander nach. Ein gleiches voraufgegangenes 
Bewegen ſetzen auch z. B. „fort und fort” und „für und für 
(Schiller) voraus, 

1) «Unz ich eine bure ersach: — Dar kert [begehrt] ich durch 
min gemach » — durd meine Ruhe d. i. um es mir bequem zu machen, 
(Iwein 279.) _ 

93. Als Wie Als wie U. Bezeichnen eine Ver: 
— . (Bol. auch Nr. 429. die bindewörtlichen als und wie). 

. 4) Als bez. eine völlige Gleichheit, wie nur eine Aehn— 
lichfeit. Denn als, ahd. als6, das fih mhd. in alse, als abge» 
fchliffen bat, ift: „ganz fo, ganz basfelbe” ; daher bez. es völlige 
UÜbereinftimmung oder Einerleiheit. Wie dagegen, goth. hvaiva 
(d. i. hve-aiva), abd. hwieo od. hwio, zufammengezogen aus dem 
alten Modalis d. i. Cafus der Art und Weife von „wer“: gotb, 
hv&, ahd. hwid, und aus dem Nebenwort der Zeit „je“: goth. 
aiva, ahd. io (S. Nr. 88.), ftebt urfpr. von der Zeit und ift dann 
übergegangen auf die allgemeine Bedeutung: „nach Art” oder „in 
der MWeife”. Daher z. B. „Ich bin bier als ein Fremder = ein 
wirfliher Fremder ; „wie ein Fremder” — in der Art und Weife 
eines Fremden, oder als ein folder angefehen,, aber fein wirklicher 
Fremder. „Er lebt als ein Fürft” —= ein wirfliher Fürſt; „wie 
ein Fürſt“ — nad) deffen Art und Weife, ohne ein Fürft in ber 
That zu fein. Die Grammatif läßt übrigens bier vor dem Haupts 
worte den Artifel gewöhnlich weg. D ALS vergleicht dem Grade 
und ber Befhaffenbeit, d. i. der Quantität und der Qualität, 
“nah; wie bloß nah der Befhaffenbeit, d. i. der Qualität. 
Denn al ift all, ahd. al = das Gefammte, was da ift zufammens 
genommen 9). So aber, ahd. sô, goth. své, ift der alte Modalis 
des verlorenen Hindeuters ( Demonfkrativs) ahd. su, goth. sva, 
und bed. „in der Befchaffenheit” Yat. ita, und „in dem Grabe” 
Yat. sic. Wie dagegen bat der Sprachgebrauch auf Die Beichaffen- 
heit eingefchränft. - 3. 3. „Roth als eine Rofe” — in dem Grabe: 
oder der Beichaffenbeit des Rotbfeing der Roſe; „wie eine Rofe” 
— in der Art oder Beſchaffenheit der Rofenröthe. „Gewiffenhaft, 
als läg's ihm felber an, — Wird er um deine Tochter ſich be— 
mühen“ (Göthe). „Und es wallet und fiedet und braufet und 
ziſcht, — Wie wenn Waffer mit Feuer fih mengt” (Schiller). 
Aus dem VBorhergehenden ergibt fih nun auch, daß auf vorhergehendeg 
fo folgen fann als oder wie, auf die Grabbezeichnung des Com— 
parativg aber vorzüglid nur ale. 3. B. „Ich bin fo fleißig als 
Du” — in demfelben Grade; „wie Du“ — in der Beichaffenbeit, 
der Fleiß mag gering oder groß fein. „Röther als eine Roſe.“ 
Das alleinftehende fo dagegen bez. allgemein, und bat, wie „der 
— wer” oder „das — was”, zum Gorrelativ allgemein wie, 
3. B. „Er arbeitet fo, wie (nit: als) ih es wünſche“. — Auf 
Diefen Grundunterjcheidungen beruht jeder Gebraud) des vergleichen- 
den als und wie. 3. B. „Du Äußerteft den Verdacht, als wenn 
fie ungetreu wäre” (Dufeh) — wirklich ungetreu; „wie wenn fie 
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ungetren wäre” — in ber Art, nad ber Beſchaffenheit, wenn fie 
ungetreu fein Fönnte. 3) „ALS wie“ ift eine nachdrückliche Wortfülle, 
weiche öfter bei unferen beßten Dichtern, weniger in der guten 
Profa gefunden wird. 3. B. „Sp laß mid denn nie anders dich 
umarmen — Als wie Saturnia — did umarmt” (Scdiller, 
Semele). „Es fommt, als wie im Traum” (Göthe). „Weiß 
und roth als wie ein wächlern Bild” Wieland). Anders 
Dagegen ift es, wann jedes der beiden Wörter in, feiner unterſchei— 
denden Bedeutung fteht. 3.3. „Wichtiger, als wie der Heiland darauf 
fomme, ift: was er damit wolle: Lazarus unfer Freund ſchläft, 
aber Ich gehe hin, daß Ich ihn aufwede” (Dräſeke). „D, laßt 
mich Euch umſchlingen — Mit Fräft'gen Armen, wie als Bräus 
tigam , — Mit freud’gem Herzen, wie am Hochzeitstag” (L. Tied, 
im über. Shafsp.). 

1) 3.3. «Al erdha» die ganze Erde (Isidor. 49, 17.) «Allan 
then dag.» den ganzen Tag (Otfr. Il, 8, 50... «Bitherbi ist thir, thaz 
furuuerde ein thinero lido halt, thanne al thin lihhamo gange in hella 
fuir» (Tat. 28, 3.), nüge ift dir, daß verloren gehe eines deiner. Glieder 
er denn dein ganzer (gefa mmiter) Körper gehe in das Höllenfener. 

94. Als. Denn. U. Beide Bindewörter fügen einer Ans 
gabe eine diefelbe befchränfende Beitimmung zu, welde entweder 
vergleichend nach einer — — (comparativ) ſteht, oder aus— 
nehmend (exceptiv). V. 1) Der Gebrauch des vergleichenden denn, 
abo. dhanne, thanne u. ſ. w., iſt ſchon ſehr at (Grimm II, 
167); der bes ausnehmenden bat ſich aus dem zeitbezeichnenden 
dann, woraus denn entftanden ift, entwidelt. Das Wort, dem 
Hindeuter (Demonftrativ) goth. Ppata das entfproffen,, weifet hindeus 
tend auf die Bergleihung oder die Ausnahme um fo ftärfer hin, und 
a fie um fo nadhbrüdlicher hervor. Das vergleichende als ift aus 

. 93. Mar, und das ausnehmende = ben bejahenden Gegenſatz zu 
der voraufgehenden Berneinung. 3. B. „Meine Sünde hr größer, 
denn [als —= in einem höheren Grade daß] fie mir vergeben wer— 
den möge” (1 Moſ. 4, 13.). „Niemand ift gut, denn [als 
ift bejahender oder pofitiver Gegenfaß] der einige Gott” (Matth. 
19, 17). D Denn ift gegenwärtig in diefem Gebrauche veraltet 
und findet fi) alterthümlich nur noch in feierlicher Nede und in ber 
Dichtkunſt. 3. B. „Brotes bedarf ich nicht, das mehr denn ge- 
honigte Kuchen mir anfhlägt” I. H. Voß, im Horaz. Epiſt. I, 
10. 11). Man fest jet faſt durchgängig als. j 

95 Als Nämlich. Namentlid, Vie U 
Bindewörter, welche dem Gegebenen eine Erläuterung zufügen, alfo 

erläuternd (erplanativ) ſtehen. V. 1) Als, feiner Entftehung ge= 
treu (S. Nr. 93.) führt beifpielsweife an, ohne die jugeflgten 
Beifpiele alle aufzählen zu wollen. Nämlich und namentlich, 
von Name abgeleitet, befchränfen nur auf das, was fie zufügen. 
3.83. „Metalle, als Gold und Silber, find fihwerer, als Wafler“ 
(Herling); mit „nämlich“ und „namentlich“ wollte man hier 
nur Gold und Silber gemeint wiſſen. 2) Nämlich gibt von dem 
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Gegebenen oder -Boraufgebenden beflimmter an, was man nur 
darunter verftanden willen will, ſagt es gleichfam bejtimmt mit 
Namen Namentlich dagegen führt an, was man vorzugs— 
weife darunter verftanden willen will, hebt mit Namen vor allem 
Andern hervor. 3.3. „Metalle, nämlich [= man will nur verftanden 
wiffen] Gold und Silber, find fchiwerer, als Waſſer“; „nament- 
lich” aber = „vor allen andern Metallen find Gold und Silber 
ſchwerer, als Waffer“. „Er muß fi fehr vor Erfältung hüten ; 
namentlidh muß er den Zug vermeiden“; „nämlich“ — „id 
meine nur, er muß” u. ſ. w. 3) Als fteht immer vor der Er: 
fäuterung; nämlih und namentlich fönnen auch nadıgefegt 
werden. 3.3. „Metalle, Gold und Silber nämlich (nameni— 
lich), find fchwerer u. |. mw.” 4) Aud wie, wird zumeilen erläus 
ternd gefegt, bez. aber auch bier nur die Ahnlichfeit in den Bei: 
fpielen mit dem ——— (S. Re. 93.). 

96. Alſo. ergeſtalt. U. In ber gegebenen Art und 
Weiſe. V. Alfo, ahd. also — ganz fo (Nr. 93.) d. i. ganz 
in dem Grade und der Beicaffenheit; dergeftalt = in dieſem 
Formverhältniß CS. Form. Geftalt). Wird nun befonders auf 
Das äußere Formwerhältniß geſehen, fo ift der geſtalt bezeichnen- 
der, als alfo. 3.3. „Beredter ald ein Demofthen — Spracd unſer 
Held, nicht ohne helfe Zähren — Zu meinen, dergeſtalt, daß 
allen, die ihn hören, — Und ſelbſt dem Könige bie Augen über: 
gehn” (Wieland). ä 

97. Alt. Bejahrt Betagt. Abgelebt U 
Lange Zeit beftanden. 3. 1) Alt, goth. alds, abd. alt, wird in 
diefer Eigenfchaft von Allem ohne Unterjchied gejagt; abgelebt 
nur von demjenigen, was Leben hat, alfo aud von Pflanzen ; 
bejahrt nur von Menſchen, im gemeinen Leben auch von Thieren ; 
betagt befchränft der Spradgebrauh, des biblifhen Gebrauches 
wegen, nur auf Menfchen. Der legte Ausdrud ift das Mittelwort 
von dem veralteten betagen — an Alter zunehmen. 3.8. „So 
müffen wir dies Kleid — Ye länger wir betagen — Mit Noth 
und Mübfal tragen” CA. Tiherning). 2) Abgelebt = „was 
die Lebenskraft verloren hat“, beftimmt fein Alter, Denn wer z. B. 
im jugendlichen Alter feinen Körper in finnlihen Genüffen zerrüttet, 
ann abgelebt fein, wie es Zacharias und Eliſabeth, obwohl 

„beide wohl betaget” (Luk. 1, 7.), nicht waren, indem fie fi) 

noch trog ihres oben Alters eines Sohnes, nämlid Johannes des 
Täufers, erfreuten. Abraham aber war — als er „alt 
und lebensſatt“ ſtarb (1 Moſ. 25, 8.). Bejahrt wird nur 
von höherem Alter gebraucht; betagt bez. dieß noch viel mehr. 
Denn in Tagen gezählt erſcheint das Alter ſcheinbar weit höher, 
als in Jahren ausgedrüdt. Ahnlich ift die Synekdoche des Dich- 
ters, der größeren Zahl wegen nah Monaten, anftatt nad) 
Jahren, zu rechnen: „Daß fie — — — Gegen Sturm und Wogen- 
drang — Mir gehalten Lieb’ und Treue — Mehr als hundert _ 
Monden lang” (Bürger). 


Weigand, Wörterd, db. beutfh. Synonym. 1, 4 
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98. Alterthbümlid. Altväterlid, Altväs 


terifch. Altfränfifd. Veraltet. Ü Nad alter 
Art und Weife. V. 1) Beraltet (S.Nr. 99.) ift etwas, infofern 
es außer Gebrauch if. Die übrigen Wörter zeigen an, baß es dem 
gegenwärtigen Geſchmacke nicht angemeifen it. Das Wort „finte- 
mal“ 3.2. ift veraltet, weil ed außer Gebrauch gefommen ift, und 


im Style alterthümlich, altväterlid, altväterifh, alt= 


fränfifch, wenn es nod) jemand gebrauchen follte, weil es dem 
gegenwärtigen Geihmade nicht aufagt. 2) Das Alterthümliche 
und Altväterliche find ehrwürdig und können von höchſter Schöns 
heit fein; das Altväterifche und noch mehr Das Altfränkiſche 
ſind dem Geſchmacke ganz zuwider, verächtlich und häufig lächerlich. 
Bei altväteriſch Liegt der verächtliche Begriff in der Endſylbe 
iſch dem Worte altväterlich gegenüber. Bei altfränkiſch, 
urfpr. „nad Art der alten Franfen”, drückt ihn das ganze Wort 
aus, daher bez. es weit ftärfer ald altväteriſch. 3) Das Alt» 
väterlihe, Altväterifhe und Altfränkiſche Fönnen dem 
Geſchmacke der nächſten wie der entfernten vergangenen Zeit ans 
gehören; das Altertbümliche nur der entfernten, nämlich dem 


Altertbume, in deſſen Geifte es fich zeigt. Altväter, ahd. thie - 


altfaterä (Otfr. I, 3. 25.), nämlich ftebt aud überhaupt für Vor— 
fahren, 3. B. „Der gottfünnende Alt vater Auguftiin (Göthe, 
b. Campe); altfränfifc aber hat feine ehemals gute Bedeutung 
verändert und zugleich die eingefchränfte zu einer allgemeinen werden 
laſſen müffen *). 
99 Alt werden Altern Beralten U Nah 
langem Beſtehen an feinem Zuftande abnehmen. V. 1) Alt wer: 
den und altern bezz. dieß allgemein; veralten aber wird gefagt, 
infofern etwas ganz unbrauchbar wird und außer Gebraud * 
Veraltete Woͤrter z. B. ſind außer Gebrauch gekommene, wie: 
zauen — eilen (2 Sam. 5, 24.), waſer = was für (Matth. 
4,23.) u. dgl. m. Denn veralten, von alten, abb. alten, 
agf. ealdjan f. alt werben Cnur felten vorfommend, 3. B. „Ein 
altender Forft, noch nie vom Beile verleget.” 3.9. Voß), ift 
„durch Alter verſchwinden“, urfpr. „fortalten“, und ſprachähnli 
ebildet den Wörtern: verfinfen, verrauchen, verfpielen u. ne 
5) Bei alt werden und altern fann die Abnahme des Zuftandes 
auch zum Beffern führen; bei veralten iſt dieß nicht der Fall, 
Mein 3..B., der alt wird oder altert, gewinnt an Güte. 3) 
Alt werden und altern fünnen von Allem gejagt werden, was 
es auch ſei; veralten nur von Saden, denn von Perfonen kann 
das Wort natürlich) nicht — werden. 4) Während alt wer— 
den überhaupt langes Beſtehen bezeichnet, drückt altern, ahd. 





*) «Franei olim cultum aut ornatum parum curabant; hince Germani 


quoties vident aliquid vetusta simplicitate. fabrefactum aut depic- 
tum, laudantes antiquitatem dicere consueverunt : «dag ift aut 


altfränkifch.» (FVolf in lection. memorab. Cent. 5. sub A. 224.) 
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altenen (Graff I, 201.), aus: fih dem Alter nähern, in das 
Alter treten, infofern nämlid Alter für die höhere Zeit des Lebens 
ſteht. 3. B. „— Mein Bater — Hat nidt gealtert — Wie 
fein Bild in mir gelebt, — So fteht er blühend jegt vor meinen 
Augen” (Schiller, d. Piceol. I, 3.). 

100. Amt Dienf. Bedienung Stelle 
Würde U Ein Verhältniß in der menfchlichen Gefellichaft, in 
welchem der in basfelbe Cingetretene zur fortgefegten Ausübung 
ber damit verbundenen Obliegenheiten verpflichtet if. DB. 1) Amt 
bez. das Berhältniß als Inbegriff der damit. verbundenen Obliegen= 
heiten (Vgl. Adelung I, 251.)5 Dienft und Bedienung bez. 
es als Leiftung an jemand Höheres; Stelle, v. ahd. stal Stand 
und Standort (S. Stellen), bez. es als ein tehendeg d. i. feſtes, 
wohl weil damit die DVerforgung verfnüpft ift (Eberhard); 
Würde, abd. wird u. kiwurt (woher die Screibung Würde), 
injofern damit große Ehre und Anfehen verbunden find, alfo ein 
höheres Amt bezeichnet wird, was fi auch in goth. vairbon, ahd. 
wirdan ehren (Schmitthbenners Wtbch. 550.) ausſpricht (Val. 
Werth). Daher fpriht man 3. B. von der Königs würde und von 
MWürdenträgern des Reichs, von Staats= und Privatdienften 
und bergleihen Bedienungen und Stellen, aber in allen muß 
jeder fein Amt erfüllen. Darum fpricht auch der ſchwediſche Oberft 
Wrangel wegen feiner Sendung in der Unterredung mit Wallenftein, 
als ihn diefer um feine Meinung befragt: „Ich —* hier bloß ein 
Amt und feine Meinung” (Schiller, W. T. I, 5.), und figürs 
lich beißt es: „Die heiße Tageszeit vertritt das Amt der Naht — 
In diefem Land und wird verfchlummert und verträumt” (Wie— 
land, Dberon). 2) Dienft und Bedienung, deuten immer auf 
Abbängigfeit von einem Höhern (S. Dienen); Amter, Stellen 
und Würden fünnen aud unabhängig fein, wie 3. B. bie könig— 
liche Würde, das Richter amt in manchen Staaten, u. ſ. w. 9) 
Dienft bez. das Verhältniß zu einem Obern rein von Seiten der 
Leiſtung, woher auch der Ausdruck: „in jemandes Dienften fein.“ 
Denn ahd. dionust, von dionön dienen, tft urfpr. die Handlung des 
Dienens und dann. das dadurch Geleiftete., Bedienung dagegen, 
aus einem-abftracten Begriff in den concreten übergegangen, bez. 
bloß das abhängige Verbälmiß von jemanden ald ein Dienendes. 
4) Amt, aus ahd. antbaht od. ampaht zufammengezogen, goth. 
andbahtei Dienft od. Amt (Luk. 1, 23.), v. goth. andbahts der 
Diener (Matth. 5, 235. Mark. 9, 35.) und ahd. ambaht der 
Diener oder Beviente (Tat. 45, 7.; vgl. 30h. 2, 9.), ift urfpr. 
„das zur Ausführung UÜbertragene”, und dann: eine übertragene 
öffentliche Verwaltung , fo wie die Damit verbundene Stelle und 
Würde Daher: „Das Amt des Wortes“ (Apoftelg. 6, 4.), 
ein geiftliches, weltliches, hohes, niederes Amt, das Kreisamt, 
Nentamt u, dgl. Die übrigen Ausprüde werden nicht in diefer Art 
gebraucht. 
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101. An. Bei, U. „Sn der Nähe von etwas” (Schmitt 
benners Wtbch. 59. 36.). V. Dieß bez. bei überhaupt; an 
aber auch befonders, wenn die Nähe des einen Gegenftandes zu 
dem andern fo groß ift, daß jener diefen unmittelbar berührt. Daher 
z. B. „Da ſah ich dur die Sträude — Mein Mädchen bei dem 
Teiche” (Uz); eben fo richtig von Ramler in der lyr. Blumen . 
lefe umgeändert: „an dem Teiche‘ (Bol. Adelung I, 973.) = auf 
dem Rande desfelben. Ein Schlüffel aber z. B. hängt an der Thüre, 
wenn er diefe unmittelbar berührt oder Doc fih ihr ganz nahe 
befindet; bei der Thüre, wenn er auch etwas entfernt hängt. 
Man fchreibt an die Thüre, unmittelbar auf ihre Fläche; bei die 
Thüre, auf die Thürpfoften oder die Wand u. f. w. zunächſt ber 
Thüre. Der Grund der Unterfheidung tft wobl darin zu fuchen, 
daß bei, ahd. pi, zu einer Nebenform der Sanffritwurzel bhä 
fein, wohnen, fih wo aufhalten gehört, und an, abd. ana, urfpr. 
Nebenform von in, ahd. in, ift, mit dem es aud) nicht felten gleiche 
Bedeutung bat. 


. Anm. Bei Zahlangaben bez. nah Maaß (Syn. 101.) an eine 
größere Annäherung zu einer Eumme, als bei. 3.8. Es waren an 
(die) zweihundert Mann, «an fünf bis fehs» (Wieland); «bei die 
acht Meitweres» «Rollenhagen, wund, Reif. 62.7, — «welcher bei die 
50,000 waren» (Ebend,51.), — «fie leben bei die 300 Jahr» (Ebend. 
25.) Allein altd. wie nhd. wird auch bei augenfcheinlich von größerer 
Annäherung gebrauchti. 3. B. «Dem küenen fidelere dö wart ein slag 
getän, — dag ime daz bluot vil.sere über sin ougen ran, — durch 
helm unt rücke vil nähe bi duz leben » (Der yröze rösengarte 1550 ff. ). 
«Sie [die Bäume) find insgefammt bei der Erde weagehauen, daß ihre 
Stätte nicht mehr zu finden ift» (Muſäus, Volksmährchen). 


102.-Sih anbauen Sid anfiedeln Sid 
niederlaffen U. An einen Orte feinen Sig nehmen. V. 
1) Anfiedeln und niederlaffen laffen unbeſtimmt, ob ber 
Sit bleibend fei oder nicht; anbauen aber fteht nur von einem Sig, 
an welchem man bleibt, einem feiten Wohnfise. Denn bauen 
heißt: eine Wohnung madhen, und das Feld bearbeiten; ahd. puän 
wohnen (S. Bauer Nr. 291.). Wer ſich aber irgendwo anfie= 
delt oder niederläßt, fann fi dort auch nur eine Zeit aufbal- 
ten wollen, nicht indem er fich eine Wohnung baut (fih anbaut), 
fondern 3. B. eine miethet. Im Nibelungenlied V. 909, 4. 
fagt daher Sigfried von dem Male, das zur ang 
nad der Jagd auf einem fehönen Anger eingenommen wurde: « 
solt man uns gesidelet haben näher an den Rin.» 2) Anfiedeln, 
ahd. anasidilön 1Notker, Ps. 131., 13. u. Boeth. 3%.), v. abd. 
södal der Sit, deutet auf ein anfäffig werben und fomit auf 
einen fefteren Sig hin, als niederlaffen, welchem Worte daber bei 
feftem Sitze „häuslich“ zugefest wird. So beißt es 3. B. von Gottes 
Geift, der nach der Taufe über Chriftus fam (Matth. 3, 16.) 
bei Orfrid I, 25, 24.: «in krist er sih gisidalta »; lantsidillo in- 
digena der Eingeborne /Docen 1, 222.); einisidilo der Einfiedler 
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— ber allein wohnt. Aber — ſagt man z. B.: „Er läßt 
ſich auf kurze Zeit dort nieder, bis feine Geſchäfte geordnet find.” 


103. Anbeten Verehren. Ü. Die höchſte Achtun 
erweifen. V. Dieß ift verehren. Anbeten, abd. anapätön, iR 
der bödfte Grad der Berehrung, und wurde deßhalb jchon fehr 
frühe von der Verehrung der Gottheit als des höchſten Weſens 
gebraudt, 3. B. ahd. anapetari der Anbeter (gloss. Jun. 195.) 
u. ſ. f. „Die allgemeine Ehrfurcht gegen fie [den Prinzen von 
Dranien und feine Freunde], die — an Anbetung gränzte, 
adelte die Sache“ (Schiller, Abf. d. ver. Nied. II.) „Die 
Nation ſah ihren guten Engel mit ihm [dem Prinzen von Oranien] 
weichen; Viele hatten ihn angebetet, Ale hatten ihn verehrt“ 
(Ebend. IV.). 


104. Anbieten Erbieten Anerbieten. 
Darbieten, Entbieten Antragen. U, Jeman- 
den etwas zur Annahme vorbringen oder hinftellen. Bieten näm- 
lich, ahd. piotan, agf. biodan, ift hinftelfen , hinbringen (Schmitt- 
benners Wibch. 67.), 3. B. agf. «to hagan biodan» ind Gehäge 
bringen (Beorulf 40.). — ——— aber iſt eine beſondere Art des 
Bringens. V. 1) Von allen Ausdrücken unterſcheidet ſich darbie— 
ten dadurch, daß es überhaupt „jemanden etwas vorbringen oder 
hinſtellen“ bez., aber nicht gerade „zur Annahme”. Denn das 
Nebenwort des Raumes dar, ahd. dära, bed. urfpr. „an dem 
beftimmten Drte” (Bol. Grimm Ill, 171 ff.), dann: zugegen, 
in Gegenwart. 3. B. „Sft fonft fein Opfer dar“ (Lohenſtein) 
= zugegen. „Er. ftellt ihn fehr fenntlih dar“ (Campe) = wie 
wenn er zugegen wäre. Daber „Geld par bieten” — daß eg gegen 
wärtig iftz Dagegen „Geld anbieten“ — jemanden, bamit er 
es annehmen möge, es mag gegenwärtig fein oder nicht. Iſt alfo 
von offenem Entgegenbringen, Entgegenfommen bie Rede „ ohne daß 
Dieß bloß zur Annabme für den Andern gefchieht, fo fteht nur dar— 
bieten. 3.8. „Es bot fi eine Gelegenheit dar.“ „est iſt 
- ber Augenblid gefommen, wo — Aud) ich der firengen Jungfrau 
ſchweſterlich — Mich nahen, ihr den treu verfchwiegnen Buſen — 
Darbieten darf” (Schiller, J. v. O. II, 4). 2 Anbie- 
ten, anerbieten und antragen brüden in „an” aus, daß 
an jemand etwas geboten, d. t. „zur Annahme” gebracht wird, 
er mag es nun in ber That annehmen oder nicht. Erbieten 
deutet darauf bin, daß das Bieten von der Perfon aus (S.Er- 
Nr. 244.), und entbieten, daß es zu der andern hingehe oder 

ejchehe. Denn erbieten, ahd. arpiotan (Kero c. 96.), irpiotan 
* mons. 323. 368.), irbiatan (Orfr. I, 3, 34.), agſ. äb&odan 
Beorulf 180.), hat urſpr. den Sinn von „ausbieten” = aus 
feinem Innern hervor (CS. Graff I, 394. Grimm II, 825), 
dann = lat, oflerre, porrigere, entgegen bringen, darreichen. So 
auch nhd., aber felten: „Was meine Hütte, was mein fleineg 
Paradies — Zu eurer Nothdurft hat, iſt herzlich euh erboten“ 
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(Wieland, Ob. VIII, 10.). Entbieten ift, wie bag agf. on= an 
zeigt, urfpr. „ anbieten”, z. B. „Als After fich Diefem Könige zum 
Dienft entbieten wollte” (Hagedorn, b. Sampe). Das Wort hat 
aber in feiner Borfylbe den Begriff eines gelinden „gegen“ ange— 
nommen (Grimm II, 810.), und bez. in ahd. inpiotan /gloss, 
Jun. 213. Gloss. mons. 330.), agf. onbeodan lat. mandare, anbe= 
fehlen. Daher entbieten im jegigen Spradgebraude a) als Be- 
fehl binftelfen, 3. B. „Wir laffen dem Abt von St. Gallen entbieten: 
— Hand Bendir foll ihm die Schafe nicht mehr hüten!” (Bürger), 
und b) feierlic) vermelden, 5.8. „Der König Alerander entbeut feinem 
Bruder feinen Gruß” (1 Makk. 10, 18). Erbieten, ber ter- 
minus a quo, fteht aber jest nur von Perfonen, die fich zu etwas 
erbieten; anbieten, der terminus ad quem, dagegen in Bezug 
auf Handlungen und Saden, 3.8. „Id erbiete mid, mit ihm zu 
reden“; aber: „Ich biete ihm meine Dienfte an.” Beides ver: 
einigt anerbieten in ſich, z. B. „Die treue Neigung eines redlichen 
— Gemüths genügt ihr, und das ſtille Loos, — Das ich mit dieſer 
Hand ihr anerbiete“ (Schiller, J. v. O. III, 4). 3) Antras 
gen ſteht, wegen tragen, nur von wichtigen Dingen, inſofern 
dieſe mit einer Handlung verknüpft find. So z. B. trägt man 
Dienfte, Amter u. dgl. an. Auch fegt die Höflichkeit oft antra= 

en, wo ber anbietende Theil befcheiden anbieten fest. Leffings 
Mina von Barnhelm 3. B. bot dem Major von Tellheim ihre 
Hand anz bdiefer aber fonnte fie nur als ihm von dem Fräulein 
angetragen anfehen, R 
| 105. Anbringen Anfühbren Angeben 1 
Machen, daß etwas an Andere zur Kenntniß fommt. V. 1) An— 
bringen wird gejeßt, ed mag dieß etwas Eigenes oder Fremdes 
fein; anführen bejonders, wenn ed Fremdes iſt; angeben, 
wenn e8 gefordert oder erwartet wird. 3.3. „Jetzt bringet Eure 
Worte an, jet ift — Der Augenblick, zu reden!” (Schiller, 
M. St. II, 2.). „Der Geiftlihe führt in feiner Predigt manches 
Beifpiel des Guten an, um die Gemeine daran zu erbauen, “ 
„Bei feinem Verhöre gab der Angeflagte noch Bieled an, was » 
Licht in der Sade verbreitete,” 2) Anbringen = maden, daß 
etwas an dem rechten Drte oder bei der rechten Perfon zur Kenntniß 
fommt, was oft „mit Mühe” gefchiebt. Anführen und angeben 
fchließen diefe Nebenbegriffe nicht ein. Wenn e8 3.3. oben bei Schiller 
von Maria Stuart heißt, daß fie ihre Worte bei Eliſabeth, deren 
Anfunft bevorftand, anbringen folle; fo ift hierin ausgeſprochen, 
wie ſchwer zugänglich den Worten der Maria das ihr feindfelige 
Herz Elifabeibs war. 3) Anbringen fchließt oft ein, daß die 
andere Perfon annimmt, was ihr vorgebradht wird; anführen 
und angeben laffen es immer unbeftimmt, Ein Angeflagter 3. B. 
führt, gibt DBeweife feiner Unſchuld an; es fteht aber dahin, 
ob der Richter fie annimmt. Daß er fie anbringe, fönnte nur 
dann gejagt werden, wenn ber Richter fie annimmt. (Vgl. auch 
Geben. Bringen.) 
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106. Andacht. Erbauung. Ü. Beſchäftigung des 
Gemüthes mit Gott und göttlichen Dingen. V. Andacht bez. die⸗ 
felbe als Richtung der Aufmerffamfeit auf Gott und göttliche Dinge; 
Erbauung als Aufrihtung und Erhebung des Gemüthes durch 
Diefelbe, —2 auch Kant die Erbauung als die Wirkung von 
der Andacht nimmt. Aufrichtung und Erhebung des Gemüthes 
aber erweckt ein freudiges Gefühl, welches denn auch bei erbauen 
oft beſonders hervorgehoben wird, z. B. „Manches Vergnügen 
dient zu nichts weniger, als zur Erbauung.“ 

Anm. Andacht, ahd. auadaht (Boeth. A2. — Docen I, 201.: 
«anadähtigo attentius, diligentius », audächtig), iſt urſpr. «der Ge— 
Daufe an etwas»; denn in Trist. u. Isolt ift mhd. diu däht Dacht der 
Gedanke, woher deufen, ahd. denhan. Daher: die Richtung des Geiſtes 
auf etwas mit Aufmerkfamkeit, z. B. «Er hörte mit Andacht zu.» , 
Erbamen dagegen ift uripr. : aufbanen, mhd. erbüwen; denn er: — aus, 
und daher auch in die Bedeutung «auf», herauf (Grimm II, 819.), aus dem 
Innern nämlich (S. Er: Nr. 195. Grimm I, 791.), übergegangen, 

ie obige Bedeutung von erbauen ift von dem griechifchen Ausdrucke 
Oixodonerv,, urfpr, «ein Haus bauen», im N. T. aber bildlich auf den 
Anbau einer Gemeinde übergerragen cRöm. 13, 19 f.; val. Epheſ. 
2, 20.). Hiervon ging denn der Tropus anf den fittlihen Wachsthum und 
die firtlihe Erhebung der Gemeinde wie des Einzelen über, wie auch 
oixodoun Erbauung 1 Kor. 14, 4. 5. 6.; Kap. 8,1. 


107. Andacht. Inbrunf. U. Der Zuftand imiger 
Empfindung beim Gebete oder religiöfen Handlungen. V. Dieler 
beißt Andacht (Mr. 106.), infofern ber Geift des Menfchen bei 
dem Gebete oder religiöfen Handlungen ganz auf deren Gegenftand 
und Inhalt gerichtet ift, der Menſch 3. B. nicht plappert wie bie 
Heiden (Mattb. 6, 7I5 Inbrunft, wenn den Menfcen ein 
inniges heißes Gefühl CBrunft) für den Gegenftand feines Ge- 
betes oder der religiöfen Handlung, und ein herzliches, glühendes 
Verlangen nad) demfelben durchdringt. Hieraus ergibt fih, daß 
Inbrünſt bei der Andacht fein fann, diefe aber in jener ftäts 
enthalten iſt. Im Betracht des Berlangens übrigens dürfte In— 
brunft das Hauptwort des ein gelindes gegen in fich enthalten- 
den Zeitwortes entbrennen (Grimm II, 810.) fein, abd. in- 
prennan lat. adolere (gloss. Jun. 235.) brennen, inprinnan lat. 
exardescere (Kero ce. 67.). (©. Hige. Brunft.) 


108. Das Andere, Das Zweite, U, Nah dem Erften 
das Nächte der Drdnung nad. V. Dieß mur ift das Zweite, 
Durh das Andere aber wirb jedes, was nicht als das Erſte 
bezeichnet ift, ausgedrüdt. Denn ander, goth. anbar (Matth. 
11,3.), altf. othar, agf. other, altn. annar, ahd. andar, fanffr. 
an-tara (von ana jener, alfo: „mad, jener Seite hin” d. i. gegens 
über. ©. Pott I, 176.), ift urjpr.: „jedes außer dem Genannten”, 
und: „was dem Genannten in berjelben Art gegen über fteht”. Das 
andere Buch Mofe 3. DB. ift jedes der fünf Bücher Miofe außer 
dem zuerft genannten ; das zweite Buch Mofe aber iſt nur das 
nächfte. nach dem erſten. Selbft bei nur zwei Dingen. gleicher Art 
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it ander infofern zweibeutig, als das Wort eines ber Beiden, 
das noch nicht angegeben ift, ausdrüdt, während das Zweite 
auf die Rangordnung deutet: «Thö sah si sizan scöne thär engila 
zuene — — — Zi then fuazon saz ther eino, thär krist läg döter 
eino, — zen houbiton [Häupten] ther ander, thär ther lichamo 
läg er» (Orfr. V, 7,13 ff.). Aber „das erfte und das zweite 
[nur der Ordnung mach] oder andere faußer dem erften vorhan— 
dene] Buch der Könige”, 


109. Das Andere DasUÜbrige. U. Das von einem 
Dinge Vorhandene über das bereits Bezeichnete, in Bezug auf 
diefes. DB, Dieß wird überhaupt dur das Andere bezeichnet, 
es mag von dem bereits Bezeichneten verfchieden (anders) fein, 
oder nicht. Das Übrige aber wird nur gefagt, wenn etwas über 
ein bereits hinweggedachtes Angegebenes , aber doch von ebendem- 
felben ausgedrüdt werden foll, — die Quantität (Größe), die zu 
der angegebenen hinweggedachten hinzufommt, in Bezug auf dieſe. 
Andrer Wein 3. B. iſt Wein außer dem Bezeichneten, er mag 
von dieſem verfchieden fein oder nicht, derfelben Art (Dualität oder 
Quantität) fein oder nicht; übriger Wein ift Wein, von welchem 
ein bereits Bezeichneter hinweggedacht iſt. Das Übrige von einer 
Zahl ift dasjenige, was bleibt, wenn eine andere Zahl hinweg 
gedacht oder abgezogen wird. — Übrigens ift der Gebraud von 
ander f. übrig, oder vielmehr übrig einfchließend, alt: «Petrus 
sar thes sindes [Weges] bigonda suimmanes — — — Thie andere 
fandern, übrigen] zi lante quämun feriente ſſchiffend).“ (Orfr. V, 
13, 25 u. 27.). Ä 


110. Andern Abändern Berändern Um— 
ändern U Machen, daß etwas nicht mehr fo ift Canderg 
ft), als es vorher war, ohne daß es das Wefentliche verliert. 
B. 1) Dieß wird überhaupt durd) ändern = anders maden, 
bezeichnet. Abändern ift „an einem Theile oder in einzelen Theis 
Ion ändern” (S. Abwandeln), 3. B. „And die Begriffe ab- 
zuänderm hat man viele Synonymen gefchaffen” (K. ©. Fiſcher, 
Synonym. I, 114). Darum nennt auch Gottſched die Deelina— 
tion in der Spradlehre Abänderung. Berändern, urſpr. = 
fortändern, bed. gänzlich, völlig ändern (Ver- bez. hier das 
Segen in den dur das Grundwort angezeigten Zuftand, und gibt 
daher den Nebenbegriff des Gänzlichen, VBölligen), fei dieß nun 
in einzelnen Theilen oder im Ganzen. 3. B. „D Tante Terziy ! 
Iſt denn Alles bier — Berändert, oder bin nur ich's? Ich 
ſehe mich — Wie unter fremden Menfchen. Keine Spur — Bon 
meinen vor’gen Wünfchen mehr und Freuden” (Schiller, d. Pice. 
II, 3). Daher aud) fteht verändern vor den übrigen Ausdrüden 
von dem Wechfel des Drtes und dem UÜbertreten in andere Ver— 
hältniffe. 3. 3. die Wohnung verändern = eine andere Woh— 
nung beziehen, oder feiner bisherigen ein anderes Ausfehen geben; 
fih verändern Cin ber Wetterau: verandern) — ſich verehe- 
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— „Wer unſer Stadt Burger werden will, der ſoll bei vierzig 
arken verbürgen, daß er ſich binnen Jahr und Tag ehelich ver— 
ändern will“ (Danziger Stadtrecht, Th. 3. Kap. 2. Art. 5.). 
Es erhellt aber, daß jede Anderung und folglich aud jede Ab— 
änderung aud eine Beränderung genanat werben fann. Um— 
ändern bed, „ein Ganzes fo verändern, daß es gleihfam etwas 
ganz Neues geworden ift” (S. Um). Erſcheint 5.3. ein Bud) in 
einer neuen aber umgearbeiteten Ausgabe, jo ift es umgeändert;z 
es fieht der früheren Ausgabe dann oft faum mehr ähnlich. Mans 
ches alte Kirdyenlied ift fo Jange abgeändert, geändert und 
verändert worden, bis c8 ganz umgeändert war. 2) An- 
dern, verändern und umändern werben auch refleriv, mit 
fih gebrauht, abändern aber nit. Daher fagt man z. B.: 
das Wetter hat fi verändert, die Zeit hat nr geändert 
u. dgl., aber nicht abgeändert. 


111. Sih ändern Umfdhlagen U. Anders wer- 
ben, ald es vorher war. V. 1) Sid ändern bez, dieß über- 
haupt; umfchlagen, wenn es rafch, plöglich geſchieht. Dieß liegt 
in fhlagen, worin fih Ihlagen = nad der Herfunft arten 
(S. Geſchlecht Nr. 181.), und fhlagen ahd. slakan = mit 
Heftigfeit bewegen (Iwein 5025.), fei es um auf etwas zu treffen, 
oder nicht, vermifchen ; um (S. Um, und Umändern Wr. 110.) 
aber verftärft hier. Eine Krankheit 3. B., melde ſich plöglid oder 
raıh ändert, fei.es zum Beflern oder Schlimmern, ift umge— 
ſchlagen. 2) Daher bez. umfchlagen ein Sid ändern, das 
ſich merklich bervorhebt , auffallend ift. 3. 3. „Er [Ninald] liebt, 
begehrt fie [Angelica] mehr ww, wie fein Leben; — Mehr, wie 
der Falf den Kranid, "haft fie ihn. — Er floh fie, wie den 
Tod, in vor’gen Tagen, — Sie liebt’ ihn einft, jest Hat ſich's 
umgefhlagen“ Gries, im überf. Ariofto). 3) Sid ändern 
läßt immer unbeftimmt, ob etwas fid) verbeffere oder verichlimmere, 
So fagt man 3. B. von einem faulen Schüler, der fleißiger wird, 
daß er fih ändere. Umſchlagen aber bat vorzugsweife den 
Mebenbegriff der Berfchlimmerung , des Uebertritts in einen fchlech- 
teren Zuflanp. 3.8. „Ihm [Wallenftein] [hlägt das Kriegsglüd 
nimmer um — — — Der Tilly überlebte feinen Ruhm“ ( Bil. 
ler, Wall. Lag.). „Sp habt ihr euch heute befehret und gethan, 
das mir wohlgefil — — Aber ihr feid umgefhlagen und ent- 
er meinen Namen“ (Ser. 34, 15. f). Das Bier, der Wein 
hlagen um, wenn fie plöglic fauer werden (Adelung). Diefe 
Bereutung von umfchlagen ift aus derjenigen abgeleitet, nad 
welcher das Wort „plötzlich und heftig umfallen” ausprüdt. 


112. Andringlid. Zudringlid. U Wer mit 
- Begehren jemanden beihwerlih fällt. V. 1) Zudringlich fagt 

ehe als andringlich; denn der Zudringliche dringt zu fehr 
an oder auf jemand. Mancher z. B., der fi einem angefehenen 
Manne nähert, um mit ihm befannt zu werden, ift anbringlid; 
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aber „wenn fi) ein Schwäger wider unfern Willen an ung hängt, 
wenn er und mit einer unbebeutenden Angelegenheit verfolgt, in 
wichtigen Gefchäften mit Ungeftüm ſtört, fo tft das zudringlich“ 
Deterfen, Synonym. I, 24). „— — Den Zudbringliden, 
— Der zwifhen Sohn und Vater, unberufen, — Sid einzu— 
drängen nicht. erröthet" (Schiller, D. 8. II, 1.). Daber 2) 
führt zudringlid den Nebenbegriff des Unbefcheidenen und gleich— 
fam des Gewaltfamen im Begehren vorzugsweife, und verbindet 
alfo immer eine nachtheilige Bedeutung; andringlich hat biefe 
entweder nicht, oder nur in geringem Maße. Ein Bettler 3. B., 
der ung troß dem, daß wir ihn zurücgewiefen haben, mit feinen 
Bitten verfolgt, ift zudringlich; das cananäifche Weiblein aber 
(Matth. 15, 22 ff.) war andringlich, damit ſich Jeſus ihrer 
Tochter erbarme. 3) Mandyem erfcheint das zubringlid, was 
nur andringlid if. So vermeidet Mar Piccolomini , als er 
von feiner Nerfe zurücgefehrt ift, nur mit feiner Liebe befchäftigt, 
„die Fluth zudringlicher Bekannten” (Schiller, d. Pice, 
III, 3.), die fi freuten, ihn wieberzufehen. 


113. Anfang. Beginn Anbeginn U. Das 
Erfte von etwas der Zeit oder dem Raume nad in Beziehung auf 
das Folgende. V. Anfang, ahd. anafang, agl. onfeng, ſoz dieß 
überhaupt; Beginn, mhd. begin (Trist. u. Isolt 309.), aber nur 
von Handlungen und dem Wirflihwerden auf dem Grunde einer 
Thätigfeit, d. i. von dem Übergehen in die Wirflichfeit. Anbe— 

inn, ahd. anakin u, anagin, if ber erfte Beginn d. i. der erite 
net des Beginnens, und deutet durch an beftimmt auf die früheſte 
Zeitgränze von etwas. Dom Herrn fagt Orfrid II, 1. 11.: «Then, 
anagin ni fuarit ouh enti ni biruarit» = er ift ohne Zeitgränge, 
(Bol. Nr. 114). 


114. Anfangen Beginnen Anheben Ans 
breden. U. Hervortreten in die Wirflichfeit der Zeit oder dem 
Naume nad. 3. B. „Er iſt's! beginnt aud fie zu rufen, doch 
die Scham — Erftidt den Ton in ihrem Rofenmunde” (Wieland, 
Ob. V, 40.). V. 1) Anfangen bez. nicht allein dieß, fondern 
auch das Erjte eines Raumgegenftandes in Bezüg auf das Übrige. 
3. B. „Dort, wo die grauen Nebelberge ragen, — Fängt meines 
Reiches Gränze an” (Schiller, M. St. II, 1.). Beginnen 
und anheben bezz. nur jenen Begriff des Hervortretens in bie 
Wirklichkeit, alfo den erften Augenblick des Wirflihwerdens von 
Handlungen oder irgend einem Dinge überhaupt. 3. B. „Im 
Anfang, als die Welt begann” (Gleim). Anbrechen wird 
vorzüglid nur von zeitlihem Wirflihwerden gefagt (S. Einbruch. 
Andbrud). 2) Anheben ift ein gewaltiges, oder feierlihes Be- 
-ginnen, weil heben auf Kraftanftrengung und etwas Schweres 
ee 3.38. „Jehova bob das Gericht an” (Klopftod). 
„Wind hub an; — Dod fein Schnauben — Half ihm nichte, 
Der Wandersmann — Zog bie Kleider dichter an” (Herder). 
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3) Anbreden (b: Boner. «üfbrechen») unterfcheidet ſich nicht nur 
durd den beionderen und vorzugsweifen Begriff des bloß zeitlichen 
MWirflihwerdeng, fondern auch, wegen brechen, des Plöglichen und 
nicht felten des Gewaltfamen, mit dem es gejchiebt, 3. B. „Früber, 
als irgend einer im Schloffe den Tag begann, war er für umfere 
Freundin fhon angebroden“ (Gräfin Pauline). „Bis das 
Licht anbrach“ (2 Sam. 2, 32.). „Nady der Leidenwoche des 
Kriegs wird mit der Oſterwoche des Friedens die fogenannte Ofter- 
fpaßpredigt anbreden“ (Jean Paul Fr. Richter). „Scladt, 
du bridft an!“ (Th. Körner). 

Anm Die Unterfchiede werden durch die Abftammung unterſtützt. 
Bei anfangen, welches wörtlich das lat, incipere ift, wie fangen lat. 
eapere, ift die fubjective Thätigkeit, d. i. die Thätigfeit der Perfon, auf 
das Object (den Gegenftand) als Außerung übergetragen; daher die allge: 
meine Bedeutung. Denn nach dem Hauptworte, ahd. anafang ( Boeth. 
96. 265.) od. anavank, und da agf. onfeng captus d. i. das Erfaffen 
«Grimm II, 712.), ift das Wort von fangen ahd. vankan — faffen, 
ergreifen (5. Fangen), ‚woher auch Finger ahd. vinkar — das faffende 
Glied, und nicht aus dem fchwach biegenden mhd. enpfengen (enpfenken) 
, — anzünden (Vridankes bescheid. 100, 7.). — Beginnen, ahd, piyin- 

nan ud inkinnan (Hymni theot. VII, A.), agſ. onginnan anginnen, 
findet ſich einfach in altnord. ginn« fat. allicere aulocken, einnehmen 
(Grimm II, 811.), woher: ſtreben, beſtreben, wie ahd. inkan fat, 
eonatus est (gloss. Jun. 499.), inch(k)innet lat, nitimini (Daſ. 188. ) 
ingunnan fat, adnixus (Daf. 235.), pigonda [at. nitebatur begonnte (Def. 
175.) u. f. w. Die Grundbedentung der Wurzel kan aus inkan (gloss. - 
Jun. 499.) läßt indeffen ſich nicht ermitteln, Das niederd. Ginn, der 
Anfang, aber fteht nur für Beginn (Brem. Niederf. Wtbd. I, 72.) 
— Der Begriff von anheben endlich als ein Beginn zeigt ſich fehon im 
mhd. anehap — Aufang, Urfprung, 3. B. in Lamprechts Tochter 
von Sion. | 

115. Anfangen Antreten U. Zu dem Erften 
von etwas fommen, um zu bemfelben überzugeben. V. 1) Anz 
fan I (S. Nr. 114.) ftebt hier allgemein; antreten aber, wo 
ein Treten vorherrſcht (z. B. „eine Reife antreten‘), und zugleich 
ein feierlicher und wichtiger Anfang bezeichnet werden fol, 3.3, 
ein Jahrhundert, ein neues Jahr, ein Amt, eine Strafe u. f. w. 
antreten. Dagegen: ein Lied anfangen, den Gottesdienft an= 
fangen (weil man zu dieſem erft verfammelt fein muß), das Mahl 
anfangen u. dgl. 2) Antreten führt immer fein Object bei 
fi , nämlich den Ausdrud für dasjenige, was angetreten wird; 
anfangen fteht auch hier allgemein, und fo auch ohne ſprachliches 
Dbjeci. 3.8. Er hat feine Erbihaft angetreten; aber: „bie 
Erbſchaft fängt an.” 


116. Anfänger. Lehrling Schüler Jünger, 
Zögling. U. Jemand, der Unterricht empfängt. V. 1) An« 
fänger bez. bloß die Perfon für fich als eine ſolche, welde irgend 
etwas zu lernen den Anfang madt oder gemadt bat, ed mag 
dieß nun unter der Leitung eines Unterrichtenden gefchehen oder 
nicht. Die übrigen Ausprüde fegen immer einen Unterrichtenden: 


⸗ 
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Lehrer, Meifter u. dal. voraus, der den Unterricht gibt. Wenn ich 
3. B. für mid) holländifch lerne, fo kann ich darin ein Anfänger 
fein, aber fein Lehrling oder Schüler. 2) Lehrling = wer 
elehrt wird überhaupt, alfo auch jeder, der ein Handwerf ge— 
epri wird, und zwar von einem lebenden Meifter. Schüler = 
wer in einer Schule Unterricht empfängt, man mag das Wort 
Schule in jeder Bedeutung nehmen, die es hat. Auch Meifter 
berühmter Maler = und Gefangfchulen 3. B. nennen fih Schüler 
derfelben. Kant und feine Schüler d. ti. Philofopben , die feiner 
Lehre huldigen. Jünger, ahd. iungero (Graff I, 603 f.), = 
Anhänger (S. Neu. Jung), bier im Befondern: Anhänger des 
Stifters einer neuen Lehre. 3. B. Kant und feine Jünger 
(Kant's Lieblings jün ger Reinhold.” J. Falk), Jeſus und feine 
Jünger u. ſ. w. ögling = wer gezogen wird, d. i. nicht 
allein unterrichtet , fondern * in feinen Sitten gebildet (S. Zög— 
ling). Während daher die Lehrer an Schulen 3. B. von ihren 
Schülern reden, können die Privatlehrer in befonderen Familien 
fagen,, daß fie Zöglinge haben. s 
117. Anflug Auffdlag. U. Junges wildes Holz 
in Wäldern, welches hauptfächlidy ohne Zuthun des Menfchen auf- 
gewachlen ift (S. Jahn, Syn. S. 4). V. Beide Namen gehen 
auf die Entjtehbung: Anflug aus angeflogenem, Aufſchlag 
aus aufgeſchlagenem d. i. ſchwer — Samen. Daher 
kann nur dasjenige junge wilde Holz Anflug genannt werden, 
welches ſich durch ſ. g. Flugſamen, wie ihn z. B. Die meiſten 
Nadelholzarten haben, von ſelbſt angeſäet hat, während der Auf— 
ſchlag aus ſchwerem Samen, d. i. ſolchem, der nicht fliegt oder 
fortgetrieben wird), entſteht, 3. B. aus Eicheln, Bucheln u. dal. 
Übrigens ift Anflug eig. die Handlung des Anfliegens (3. » 
der Anflug des Habichts.“ Schottelius), wie Auffchlag die 
des Auffhlagensz; aber fodann ift der Begriff auf die ange— 
flogene, aufgeihlagene Sade und fofort auf das daraus 
Erwachſene übergetragen. , .- 
118. Angelegentlid, Dringend U. Dazu ans 
treibend,, Daß etwas bald gefchehe. V. 1) Angelegentlid geht 
eigentlich auf die Perfon, welder die Sache an das Herz gelegt 
wird, oder auf diejenige, weldher die Sache an dem Herzen ge= 
legen if. Dringend aber geht auf die Sade felbft, welde 
durh in ihr Tiegende ftarfe Gründe dazu treibt, daß fie wirklich 
werde oder geſchehe. 3. B. „Dringende Gefchäfte hielten mid) 
ab zu kommen“, verfchieden von: „angelegentlidhe Gefchäfte 
u. |. f.“ — 2) Dringend beutet darauf bin, daß die Sache eilt, 
feinen Auffchub erleiden darf (S. Trieb. Drang); angelegent- 
Lich läßt dieß unbeftimmt und bez. nur die —2 — der Sache 
in der Sorge des Andern oder ber eignen. 3. Bd. „Er machte 
ihm das Geihäft gar dringend [nicht: angelegentlich], worauf 
— ſich auch ſehr angelegentlich [nicht: dringend] desſelben 
annahm.“ 
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119. Angreifen Anfallen N. An eine Perfon 
oder Sache fommen, um an ihr Gewalt auszuüben. V. Angreis 
fen bez. dieß überhaupt; anfallen mit Schnelle und SHeftigfeit 
und nicht felten größerer Erbitterung *). 3. B. „— — fprang er 
wüthend auf — Fiel feinen Mitgefangnen an, riß ibn — Zu 
Boden, mit des Wahnfinns Riefenfraft, — Ihn zu erwürgen ſtre— 
bend * (Schiller, M. St. V, 13.). 2) Anfallen be. nur die 
Schnelle und Heftigfeit des Anfanges; angreifen deutet auch auf 
ein tieferes Eindringen als Folge, weil, was nicht plöglich gefchieht, 
fiherer und nachdrücklicher vor fih gebt. 3. B. „Die Krankheit 
fiel ihn an” — erfdütterte ihn fchnell und heftig; „ — griff ihn 
an” = erjhütterte ihn tief, eindringlich, 

1) 3. B. «Inti bliesun uuinta, inti anafielun in thas hüs» (Tat. 43, 
41. 2.) und bliefen Winde und fielen an das Hans, 


120. Angreifen Anfaffen Anpaden Ans 
taften. Sich vergreifen. U. Hand an etwas legen, 
eigentl. und figürlih. B. 1) Angreifen, anfaffen, anpaden, 
ſich vergreifen ftehen auch von andern Gliedern als der Hand, 
3. B. mit den Zähnen, und von Werkzeugen, die man führt, 3.8. 
Waffen, Zange u..dgl.; antaften ift nur von Händen gebraudıt. 
2) — ——— „anfaſſen, anpacken, ſich vergreifen 
drücken Kraftanſtrengung aus, weil ſie ihrem Urſprung gemäß ein 
Feſthalten bezeichnen (S. Nehmen. Faſſen. Greifen). Ans 
taften fagt hiervon nichts, fondern bez. ein fühlendes Berühren, 
und, da dieſes leife und unvermerft gefchehen kann, fo deutet nicht 
felten das Wort figürlih darauf, daß etwas heimlich und verftect 
angefochten werde. 3. B. „Nicht offenbar noh heimlich foll’s 
dem Mord — Gelingen, Euer Leben anzutaften” (Schiller, 
M. St. I, 6.). Das Wort ift aus den romanifhen Sprachen 
fpät zu ung herübergefommen: romanifch tastare d. i. taxitare, alt= 
franz. taster, als Wiederholungswort (Sterativ) von dem fpäteren 
Yat. taxare anrühren (Gellius noct. Att. II, 6. Macrob. Saturn. 
VI, 7.), und dann tadeln, ftiheln auf etwas ). (Bol. Diez, 
Grammat. der roman, Spr. I, 19). Das Berühren aber geht 
nur auf die Oberfläche eines Körpers, und daher nimmt antaften 
auch nicht felten den Nebenbegriff der Oberflächlichfeit an. 3) Anz 
greifen und fi vergreifen haben den Nebenbegriff des Ge— 
waltthätigen und Eindringliden (S. Nr. 119.). Deßhalb fpricht 
der Hirt zum Fifcher,, der den flüchtigen Baumgarten über den vom 
Ungewitter aufgeregten Viermwaldftätterfee zu retten gebeten wird: . 
„Greif an mit Gott! dem Nächften muß man helfen” (Schil— 
ler, Tel I, 1). Anpaden CS. Pack) bez. urfpr. ein feftes 
(S. Schmitth. Wibch. 340.) und daher kräftiges und unfanftes 
Handanlegen mit dem Nebenbegriffe der Gewaltthätigfeit. 3. B. „Und 
wo des Bauches weiches Vließ — Den fcharfen Biffen Blöße Tief, — 
Da reiz’ ich fie, den Wurm zu paden, — Die fpigen Zähne eins 
zuhaden” (Schiller). Denn paden, ahd. pahhan, agf. bacan, gehört 


+ 
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zur. Wurzel ahd. pah, = griech. Hax-eRos Bündel, — lat. fac-s 
Fackel und mit einem eingefchobenem s fasc-is Bund, und bed. 
„binden, feft fein und halten, woher auch Bud ahd. puch (uo = 
a + a, Einl. $. 15.) = Band, u. dal. Auch nad einer gewöhn- 
lichen Redensart zeigt das Packen Sand fefigfeit an. Infat- 

fen, ahd. anavazön (S. Faſſen) läßt unbeftimmt, ob das Keft- 

halten mit oder ohne Gewaltthätigfeit, mit oder ohne SHeftigfeit 
geſchehe. Antaften führt auch, da taften im Befondern und- 
Beben; „mit auggebreiteter Hand berühren” bedeutet, den Ne— 

enbegriff des Unfeinen und Plumpen. (S. Klaue. Tate). 4) Sid 

vergreifen brüdt in ver immer ben Begriff des Falichen und 

daher Unrechten im Feindlihen aus, was in Angreifen nicht 

geradezu liegt, fondern nur liegen fann. 3. B. „Die Kühnbeit 

Diejes würd'gen Offiziere, — Die jest in ihrem Ziel fid nur 

vergriff” (Schiller, d. Picc. I, 2) = fehl griff. „Weßhalb 

dieß Paar fi, wider alles Recht, — Bergreifen woll! an 

meinen grünen Tagen“ (Gries im überf. Ariofto). „Wenn ſich 

eine Seele vergreifet, daß fie es verfiehet, und fih verfün= 

Diget an dem, das dem Heren geweihet it” (3 Moſ. 5, 15.). 

5) Figürlich gehört anpaden der niederen Schreibart an, und ift 

anfaſſen in dem Sinne von „beftreiten” veraltet. 

1) 3. B. «Ne meum taxus (taxaveris) librum» rühre mein Buch nicht 
an (Varre b. Nonius); «sic taxat Augustum » er tadelt fo den Auguſtus 
(Sueton. Octav. IV, B.). | | 
„. 121. Angreifen Anfechten. Anzapfen 
U. Etwas wider jemand thun, um ihm dadurch einen Beftg ftreitig 
zu machen. Diefer fann nun ein wirflices Beſitzthum fein, oder 
ein Recht, eine Meinung, eine Ruhe u. ſ. f. V. 1) Angreifen 
fagt, daß es mit Gewalt und eindringlich gefhehe (S. Nr. 119.). 
Anfehten bez. nur das Unftatthafte, ohne allein auf Gewalt hin= 
zuweifen ), indem das Wort auch von ſchwachem Widerftreiten 

efagt wird. Denn angreifen brüdt ein unmittelbare, ans 
echten aber (S. Erftreiten. Erfehten) in fechten ein mittel 
bares Streiten wider jemand, nämlich durch die Waffen, aus. Der 
Thron der Königin Elifabeth von England 3. B. war von Maria 
Stuart angefohten (Schiller, M. St. IV, 10.); dagegen ber 
Thron des Königs Karl VIL von Frankreich wurde von den Eng» 
ländern GEDERETEN. Eine Meinung anfedten = Gründe 
Dagegen vorbringen; diefelbe angreifen = fie geradezu beftreiten. 
2) Anzapfen (S. Nr. 156.), verderbt aus anzupfen, wie auch 
dafür oberdeutih gelagt wird CAdelung I, 406.), bebt ven 
er des Muthwilligen, Nedifchen hervor, der in zupfen 
liegt. Das Wort kömmt aber im Hochdeutſchen fehr felten vor. 

1) 3. B. «Dikki im anevuhtin die Lantheirrin, — — — — Di 
üne soltin behütin» (Annolied 660 fi.) oft befämpften (fochten an) ihn 
die Fürſten, die ihn ſollten behüten, u. ſ. 1. 

122. Angſt. Bange. U, Innere Beflemmung aus 
einem Gefühle yon Befürchtung. DB. Beide Wörter find aus enge 
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ahd. anki od. angi, goth. aggvus (Matth. 7, 13. 14.), agf. ange, 
altn. angr gebildet: angft oder Angſt ahd. ankust od. angust 
(Diut. I, 130.) und angista von anki geradezu; bang aber, ahd. 
panki oder bangi, mittelit der Vorſylbe be ahd. pi = bei (©. 
Beichten Nr. 338.). Daher drücken beide Wörter Beengung aus, 
im Befondern bier eine Engerung der Bruft, die fih dann ın dem 
lauteren Athemholen offenbart als Zeichen des Gefühls gleihfam, 
das fie zuzufchnüren fcheint. Hiervon ift der Begriff auf den Zus 
ftand übergetragen. 1) Bang, als abgeleitetes Wort, zeigt ben 
ſchwächern, angft den höchſten Grad des beflemmenden Zuftandes mit 
Befürchtung an. 3.B. „Sieh meine Thränen! meine Todesangft!” 
( Schiller, Br. v. M.). „Sie Iaffen mich allein — allein, — 
In diefer fürdterlihen Angſt“ (Schiller, W. T. IN, 11). Da- 
ber fteht aud) bange noch geradezu für „beengend“, z. B. „Du wohnft 
in bangen Mauern, id wohn’ auf freier Flur!” (Fr. Ewald). 
2) Mit bange hat der Spradigebraud aud den Nebenbegriff einer 
ungeftillten Sehnſucht verbunden, 3.8. „Ihm ift mit ihr fo wohl, und 
fern von ihr fo bange“ (Manfo). „— — daß er darnad) zu 
bangen — Und jedes Augenblids Berzug zu haſſen fheint” Wie ' 
land). Angit fteht in diefer Bezeichnung nicht. 

123. Anbang. Zufap. Beifas. U. Das zu etwas als 
nicht weſentlich Dinzugefügte. V. Zufas heißt dieß in jevem Falle, e8 
mag mit demjenigen, zu welchem es hinzugefügt ift, in Verbindung, 
im Zufammenhange ftehen oder nicht. Beifatz wird es genannt, 
wenn. e8 zur näheren Erklärung oder aud zur Beichränfung beige 
fügt if. Anhang aber wird nur gefagt, wenn es in der oben— 
re Verbindung, in diefem Zufammenhange fteht. Denn 

nbang = was an etwas hängt, ift nur bag, was mit etwas 
in Berbindung ſteht; weßhalb auch mhd. anehanc« und noch in der’ 
Jagdſprache Anhang von der an Gras und Laub fih hängenden 
Feuchtigkeit, wie Thau, Reif u. dgl., gefegt wird ). - Der philo- 
loſophiſche Sprachgebrauch übrigens hat aus unbefannten Gründen 
der Sprache entgegen Anhang und Zuſatz umgefehrt unterfchieden. 
Y 1) 8. B. « Walt und ouwe, das gevilde — Hat bedeket rife und 
anehank » (Minnes. I, 15.). 


124. Anheiſchig. Verbindlich. U. Beide ftehen 
yon ber Übernahme, etwas zu erfüllen. V. Anheifchig, von 
beißen ahd. heizan geloben (S. Heißen Nr. 307), und nicht von 
heifchen, bed.: durch Berfprechen verbindlih (Schmitth. Wibd.) 
d. i. durch Verſprechen zur übernommenen Erfüllung genöthigt. 
Berbindlid= zur Erfüllung verbunden, d.i. fittlich genöthigt, 
Wer 5. B. von ererbten Lehen Pacht zu entrichten hat, ift dazu 
verbindlich, ohne fih dazu anheiſchig gemadt zu haben. | 

125. Anflagen Angeben U In Hinſicht be- 

angener Handlungen jemanden zur Kenntniß ber geeigneten Stelle, 
De on oder Behörde bringen. V. 1) Anflagen (©. Klage), 
weil Flagen = Beihwerde führen, bez. dieß nur in Hinficht ges 
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fegwidriger Handlungen, und zwar infofern hinſichtlich berfelben 
Genugtbuung geleiftet werden ſoll. Angeben wird vornehmlich 
gefagt, wenn ſolches nicht Statt findet. Man fann z. B. einen 

ieb bei ber re ohne ihn anzuflagen, wenn 
es fremdes Gut betrifft. 2) Zum Anflagen it noͤthig, daß 
Beweife geführt werden, um die Anflage zu unterftügen. Bei 
dem Angeben wird nicht darauf geſehen. 3) Angeben führt 
gemeiniglich den Nebenbegriff des Heimlihen und daher bei Andern 
Gehäffigen mit fih. Anklagen bat diefen übeln Nebenbegriff 
nicht. „Man gibt ihn an, bloß um ihn in die Strafe zu bringen“ 
(Stofh, Syn. II, 47.). 

126. Anflagen. Berflagen. Belangen U. Wider 
jemanden bei der geeigneten Behörde Klage führen. V. 1) Nur 
in biefer Bedeutung ſteht belangen. erflagen, urfpr, — 
über jemand Flagen, und anflagen = Klage über jemand an 
jemand bringen, drücken nicht beftimmt aus, daß es bei einer 
Behörde geſchehe. So Flagt 3. B. der Faiferlihe Abgefandte Que— 
ftenberg den Fürften Walfenftein bei diefem ſelbſt an und fpricht zu 
ihn: „Anflagen ift mein Amt und meine Sendutig” (Schiller, 
d. Picc. I, 7). 9 Berflagen und belangen werden yon jeder 
gerichtlichen Klage gejagt, diefelbe mag eine f. g. bürgerliche oder 
peinliche fein; anflagen aber fteht nur von einer peinlichen,, denir 
dieſes Wort wird bei gerichtlichen Klagen nur dann geſagt, wenn 
man will, daß derjenige geftraft werde, wider den man die Klage 
führt (Bol. Nr. 125.). Wenn es nun heißt: „Ein ftrengeres Ge- 
. richt erwartet Euch, — Der feine Vollmacht frevelnd überfchritten , 
— Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut. — — Es iſt mein 
Wille, — Daß man auf Leib und Leben ihn verflage” (Schiller, 
M. St. V, 15.); fo fönnte hier eben fo wohl „anflage” ftehen. 
Allein wenn man jemand wegen einer fchuldigen Geldfunme ver— 
fagt, fo flagt man ihn nod) feineswegs biermit an. 3) Be— 
langen unterfcheidet fih dadurch, daß es beftimmt auf die Hilfe 
bes Gerichts, welhe man verlangt, hinweifl. Denn belangen 
(S. Langen) drüdt aus, daß man jemand dur Hilfe des Ge— 
richts berbeilangt d. i. holt, damit er, von dieſem angehalten 
oder genöthigt, die verweigerte Genüge leiftet. Einen böfen Schuld- 
ner 3. B., der nicht bezahlen will, muß man endlich — 
(durch das Gericht) belangen, indem man ihn wegen Nichtzah— 
lung bei demfelben verklagt. 


127. Anflagen Befhuldigen Ü. In Hinfidt 
einer böfen — jemanden als denjenigen bezeichnen, von wel- 
chem fie herrührt. B. 1) Anflagen (S. Nr. 126.) wird gefagt, 
infofern darüber Beſchwerde an jemand gerichtet wird; beſchul— 
digen, infofern man überhaupt eine böfe Handlung oder etwas 
Böſes als jemandes (des Urhebers) Schuld betradtet. 3. 2. 
„Nero befhuldigte feine Mutter, daß fie ihn babe umbringen 
wollen” (Stoſch, Syn. III, 49.). 2) Wenn das Anflagen 
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gerichtlich geſchieht, fo ift es, damit der Urbeber der böfen Hanb- 
lung zur Strafe gezogen werde. Das Befhuldigen kann ohne 
dieſe Abfiht Statt haben, 3. B. etwa um jemanden als einen 
böfen Menfchen zu bezeichnen, u. dal. | 

18. Anfommen Abhangen. U. Seinen beftim- 
menden Grund in einem andern Dinge haben. V. „Antommen 
anf” deutet hier auf ein ungewiffes Ziel (S. Nr. 129.); „ab: 
bangen von” drüdt eine Verbindung oder einen Zufammenhang 
mit einem Dinge aus. Daher hebt anfommen den Begriff des 
Ungewiffen, Zweifelbaften, a hervor, was den beftimmenden 
Grund betrifft. So aud z.B. „Man läßt es darauf anfommen“ 
— überläßt es dem Zufall; „es kommt darauf an“ —= wird 
fi zeigen, ob es fo ift oder nicht, (— es ift ungewiß). Ab— 
bangen bez. die Berbindung, den Zuſammenhang mit dem den 
beftimmenden Grund enthaltenden Dinge, und fofort aud) das durch 
diefes Ding notbwendige Bedingtfein. In dieſer Tegten Bezeichnung 
fann nur abbangen fiehen. 3. B. „Die Anzahl der Winfel in 
— Dreiecke hängt von der Anzahl feiner Seiten ab“ (Eber— 

ard). 

„ 19. Anfommen Anlangen Eintreffen 
U. „An einem Orte gegenwärtig werden” (Boigtel). V. An: 
. Tommen bez. dieß überhaupt; anlangen und eintreffen bezz. 
es mit befonderen Nebenbegriffen. Anlangen nämlich drüdt ein 
Anfommen von fernber (S. Langen) aus; eintreffen aber wird 
nur von einem Anfommen zu rechter Zeit oder am rechten Drte 
Cd. i. wann oder wohin zu kommen beabfidhtigt wird) gejagt, mas 
in ein= in etwas, und treffen — das beabfichtigte Ziel er- 
reichen (S. Treffen), liegt. 3.3. „Allen Viebhabern der über- 
natuͤrlichen Phyſik wird hierdurch befannt gemacht, daß vor ein paar 
Tagen der weltberühmte Zauberer Philadelphus Philadelphia allpier 
auf der ordinären Poft angelangt ift, ob es ihm — ein 
Leichtes geweſen wäre, durch die Luft zu kommen“ (G. Ch. Lich— 
tenberg). „Die Botſchaft iſt heute eingetroffen.“ 


130 Ankommen. Anlaufen. Anſtoßen. U. 
Etwas thun, was ein Andrer übel aufnimmt. V. 13 Ankommen 
und anlaufen (ahd. anahloufan) deuten zunächft auf den Thäter und 
das Unangenehme, das er durch die üble Aufnahme feines Thuns 
empfindet. Anftoßen deutet vorzüglich auf die er ag Em: 
pfindung des Andern , der. das Thun übel aufnimmt. 2) Ankom— 
men bez. den obigen Begriff überhaupt. 3. B. „Geh’ nur,- du 
wirft mit der guten Zeitung bei ihm anfommen!”“ (Weiße). 
Anlaufen und anftoßen deuten darauf, daß das Thun dem 
Andern empfindlich ift, und alfo von ihm fehr übel aufgenommen 
wird. Denn die beiden Wörter bezz. eine beftige Bewegung an - 
einen Gegenftand. 3) Anlaufen hat, wegen laufen, ven Ne— 
benbegeift des Voreiligen in der That, was die andern Wörter 
nicht ausbrüden. 


Meigand, Wörterb. d. beutfch. Synonym. 1, 9) 
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131. Anlage Naturgabe. Talent. Fähig— 
feit. U. Ein angebornes (natürliches) Vermögen des Menfchen. 
V. 1) Anlage und Naturgabe bezz. bloß diefes; Talent und 
Fähigkeit aud ein erworbenes Vermögen. „Wer die natürliche 
Fähigfeit [das natürliche Talent] feines Verſtandes auf die 
Erlernung der Rechte wendet, der erwirbt ſich dadurch die Fähig— 
feit [das Talent], einen Prozeß zu führen (Stofh, Syn. 
1, 334.). M Anlage und Naturgabe bezz. die natürlichen 
Vermögen des Menſchen, feien fie jolhe des Körpers, der Seele, 
des Geiftes. Fähigkeit wird nur von den Vermögen der Geele 
gefagt. 3. B. „Wir fommen mit einer allgemeinen Fähigkeit 
zu unzähligen Neigungen auf die Welt” (Sulzer). Talent 
gebraudht man nur von den Vermögen des Geiſtes. Talent 
nämlich fommt, wie auch feine angenommenen Bezeichnungen an— 
deuten, zunächſt aus dem franzöf. talent, urfpr. aus dem griech. 
zaravrov, weldes aus der Bedeutung Wage in die des Gewichts, 
fofort des Pfundes, und endlid des von dem Scidfal dem Mens 
fchen zum Glücke Zugetheilten überging (S. Paſſow griech. Wtbch.). 
Namentlich hielt der Begriff an dieſem, nach dem biblifchen Ge— 
braude als an dem Pfunde, das dem Menfchen anvertraut ift, 
damit zu wuchern (uf. 19, 12 f.), feſt, und bez. mit Talent 
die glüdliche geiftige Anlage, beſonders wenn fie ausgezeichnet ift, 
und fofort den geiftigen Schab des Menſchen (S. Talent). 3) 
Anlage wird das Vermögen genannt als an oder in den Men: 
ſchen gelegt, Naturgabe als von der Natur ihm gegeben, 
Fähigkeit aber als Vermögen der Empfänglichfeit d. i. zu fahen 
— in fid) aufzunehmen (S. Fähigkeit). Sie gibt demnad) die 
Möglichkeit, ſich Teicht eine Geſchicklichkeit anzueignen, während An— 
lage und Naturgabe beſonders Dasjenige Angeborne bezeichnen, 
woraus biefe Möglichfeit hervorgeht. Wer 3. B. ein gutes Ge— 
dächtniß hat, hat mit diefer Naturgabe Anlage zur Geſchichts— 
kenntniß; denn er befist in biefer Anlage die Fähigkeit, fi 
leicht ausgebreitete Kenntniffe in der Gefchichte zu erwerben. Aber 
auch: „So viel ift ausgemacht, daß im Charakter angeborne An= 
lagen find, wie in den Fäbigfeiten“ (Garve). A) Anlage 
beſchränkt ſich auf die noch unentwidelten angebornen Vermögen, und 
ift darum mit „zu“ verbunden — wozu? —. Naturgabe werben 
aud andere natürliche —— des Menſchen genannt, die ihm 
einen Vorzug — z. B. Schönheit, [Simjons] Stärke, u. dgl. 
5) Naturgabe ift, wegen Gabe (S. Gabe), nur von dem— 
— gebraucht, was dem Menſchen zum Guten gereicht, während 
Anlage eben ſowohl auch von dem Gegentheile geſagt wird. So 
ſind z. B. die Anlagen zur Gicht, zur Schwindſucht, zum Tief— 
ſinne, zum Stehlen u. dgl. feine Naturgaben. s 

132. Anlangen. a Betreftfen U 
In Beziehung auf etwas ftehen. B. 1) Angeben bez. dieß über- 
baupt; anlangen in entfernterer (S. Nr. 129.); betreffen, 
wegen be= (bei) = nahe zu (S. Nr, 70.) und treffen (S. 
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‚ Nr. 129.) = das beabfihtigte Ziel erreichen, in nächfter oder un— 

mittelbarer Beziehung. So unterfheiden fih 3. B. Was mid) 
angeht, anlangt, betrifft. Aber: „Die Ermahnung be= 
trifft mich“, oder auh „geht mih an”; allein nicht „langt 
mih an“, denn fie fteht in zu enger Beziehung zu mir. 2) Eben 
fo ift der Unterſchied nad) der Stärfe der Beziehung, wo benn be— 
treffen mit der größten Stärfe und daher nicht ungewöhnlich mit 
Empfindlicfeit der Beziehung den Nebenbegriff der Schnelligkeit 
verbindet, was in treffen liegt. Aus diefem Grunde wird von 
ben drei Ausdrüden nur betreffen auch von unangenehmen Be— 
iehungen gefagt, 3. B. „Es hat ihn ein großer Berluft betrofs 
—* (Stoſch, Syn. I, 377.). 


133. Anlaffen Anfahren Anfhnauben 
Anfhnauzen Anfaden Anfhnurren Ans 
fhnarren. Ü. An jemanden harte und rauhe Worte richten. 
V. Anlaffen bez. dieß überhaupt; anfahren, daß es mit Hefs 
tigfeit geſchehe; anſchnauben, mit größter Heftigfeit und größter 
Leidenihaft, im höchſten Zorne; anfhnauzen, grob und gemein, - 
zugleich mit Heftigfeit. Anlaſſen ift hier von dem Begriffe „an 
(auf) etwas ungebemmt bewegen machen“, 3. B. Jagdhunde an 
das Wild (Adelung I, 331.), auf Worte an eine Perfon übers 
getragen (©. Gelegenbeit. Anlap). Anfahren bed. eig.: „an einen 
Gegenftand bewegen” mit dem Nebenbegriffe der Geihwindigfeit 
und daher Heftigfeit, wie bei fahren, 3. B. „ver Blig fuhr in 
einen Baum”, und vom fchnellen Ausbruche der Nede die Redens⸗ 
art: „einem über das Maul fahren“, gefagt wird, Daher ans 
fahren = hart, heftig anlaffen. 3.3. „Und fie brachten Kindlein 
u ihm, daß er fie anrührte. Die Jünger aber fuhren bie an, bie 
de trugen” (Mark. 10, 13.). „Da fährt mid denn ber Amts 
mam an, — Und heißt mid einen dummen Mann” (Gel 
lert). Anfhnauben bez. in fhnauben (S. Schnauben) die 
Heftigfeit der Leidenfchaft, des Zornes, der Wuth. 3. B. „Hin⸗ 
weg, du Hund, fhnaubt fürdterlid — Der Graf den armen 
Pflüger an; — Sonft bes’ ich felbft, bei'm Teufel, dich!“ (Bürs- 

er) Anfhnauzen ift eig. nur von Thieren gejagt; denn 

chnauze (S. Maul.) ift von Alberus im Wibch. mit Recht 
bez. als „proboseis, das fürdertyl an der vnuernünfftigen thier 
nafen, die ſchnautz“. Daher anfhnauzen —=- „einem unver: 
nünftigen Thiere gleich auf jemanden mit Worten Iosfahren.” 3.8. 
„Sie reden alle durch die Nafen, — Haben Wänfte fehr aufges 
blafen, — Und fhnauzen jeden Chriften an“ (Göthe, Pater 
Brey). , 

Anm. Anfaden, anfhnurren uud anfhnarren find nur im 
gemeinen Leben gebräuchlich und aus der Schriftfprache ganz verfchwunden.. 
Anſacken hat den Nebenbeariff des Sceltens, Verweiſens, Strafend, 
Zaukens. Denn goth. sakan und gasakan fteht in allen dieſen Bedeu: 
tungen; auch fteht .in obiger Stelle Marf, 10, 13. goth. sökun für « fuhr 
ren an» bei Luther. Diefelbe Bedeutung des flrafenden Scheltens oder 
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Surechtweifend haben auch ahd. salhhan 4.3. Kero c. 25., und mhd, sachen. 
of. iſt sacan flreiten (Bol. Brem. Niederf. Wtbch. IV, 575.). Die 
Urbedeutung ift, wie bei sahh-an — lat. sequi, folgen, verfolgen, woher 
auch Sache — Rechtsſtreit (S. Sach walter), Widerfacher u, dal. (S. 
Sache Pr. 4831.). Anſchnarren bez. «in einem groben und häßlichen 
Cwiderlich Prachenden) Zone anfahren», wobei engl. snarl «Enurren 
wie ein Hund, der beißen wilf», dän. snerre ad en «einen hart anfahren», 
und niederd. snarren, murren, ſchmälen (Brem. Niederf. Webd. 
IV, 885.) zu vergleichen find, «Was darflst dü uns sö anschnarren? » 
Dans Sachs) — übel anfahren. Schnarren felbft ift bekanntlich 
Toͤnnachahmung (S. Brem. Niederf. Wtbch. IV, 882.). Anfhnurren 
ift — anfhnanzen. Denn Schnurre ift niederd, die Nafe, Schnauze 
(S. Brem. Niederf. Wtbch. IV, 901. n. Schmitth. Wtbch. 425.), 
woher Schnurrbart f. Schnauzbartz; auch die niederd, Redensart: 
«Enen aver de Snurre hauen — einen mit einer derben Antwort zum Still: 
fchweigen bringen, anfhnauzen» Das Wort hat uch Hans Sads: 
«Alsö sie mich anschnurrt [— anſchnauzt] und schnaufet.» 

134. Anlegen Erridten. Stiften. U. Etwas 
entftehen maden, damit es ferner beſtehe. V. Anlegen wird 
gefagt in Hinficht der merflihen Raumfläche, die es einnimmt, 
nämlich der Lage, — es wird alfo gelegt an bie Fläche; er— 
richten, wenn es fih in Die Höhe erhebt, alfo etwas Hohes 
wird; ftiften, wenn ihm ein feſtes Beſtehen gegeben ift. 
Diefe Begriffe bewahren auch die Wörter figürlih, wo denn ans 
legen von niederen, erridten von hoben und wichtigen, 
-ftiften von feft bleibenden, dauernden Dingen fieht. Man 
legt an 3. B. Wälder, Gärten, Gräben, Teiche, Baum— 
fhulen, Gebäude, u. dgl.; errichtet 3.3. Gebäude, Bäume, 
u. dgl.; ftiftet 3. B. Armenhäufer, Spitäler, Klöfter, Denf- 
mäler, u. dgl. Eben fo figürlih. Es werden z. B. niedere Schu— 
len, Sabrifen u. ſ. f. angelegt; Hochſchulen, Bünde wie ber 
beutfche und der Schweizer, u. dgl. errichtet; Möndsorden, jäbr- 
liche milde Gaben u. ſ. f. geftiftet. 2) Anlegen deutet nicht 
felten auf den Anfang, wie errichten auf die Fortführung. 
Die Anlage eined Haufes z. B. ift erſt der Anfang von beffen 
Erridtung, fo wie man in dem Begriffe ift, eine Bibliothek 
zu erridten, wenn man fie anlegt. 

Anm. Der Begriff des feften Beftandes und der Dauer ift der ur: 
fprüngliche von ſtiften. Ahd. ift diu stift Feftftellung, und ahd. stiften 
(Docen 1, 257. Gloss. mons. 549.) feftftellen, zu danerudem Beſtehen 
errichten. 3. B. +Endi [md] chistiftu imu siin riihhi, dher selbo zim- 
brit mir huus, endi ih chifestinon dhes untazs [bie] in duun» [in Ewige 
feit]. (Isidor 85, 44 ff.) «Sin wif diu hiz Semiramis, — Diu alten 
Babilonie stiphti [ftiftete] si» (Annolied 158 f.). «Un welhem Ort ich 
meines Namens Gedächtniß fliften werde» (2 Moſ. 20, 24.1. Die 
Murzel des Wortes ift eine Nebenform von der Wurzel sta, fanffr. sthä, 
lot. sta ftehen; aber stif-t und stif-tan (stiph-tan) in der Form — lat. 
stip-es fefter Pfahl (Ramshorn, fon. Handwtbch. Nr. 759.) und stip-are 
anftopfen, neben ahd. staph-oe Etapfe, Tritt (S. Bußftapfe), was in 
der Form gleich dem fanffr. Cauſativ stäp-aja ftelfe, d. i. mache ftehen ift. 

135... YAufetwas anlegen Ausgehen Aug 
fein. U. „Etwas zu erreichen ſuchen“ (Voigtel). V. 1) An- 





Anleiten 69 


Tegen bez. etwas legen zu einem beftimmten Zwecke — d. i. an 
(5. Nr. 134). Ausgehen und aus fein bezz. nur die Thätig- 
feit einer Perfon zu einem beftimmten Zwede — d. i. worauf aus, 
3.32. „Der Plan ift gut angelegt”; aber „Man gebt, ift darauf . 
aus“ Daher 2) gebt anlegen zwar auch auf das handelnde 
Subject (die Perſon), aber vornehmlich auf das Object (den Ges 
genftand),, d. i. das was zu einem Zwede Cauf etwas) angelegt 
wird. Ausgehen ımd aus fein dagegen werben nur von dem 
Subjerte (der handelnden Perfon) geſagt. Man fagt z. B. „Er 
bat feinen Plan darauf angelegt”, und: „Der Plan war 
von ihm darauf angelegt.” Aber nur: „Er ift, geht darauf 
aus.” 3) Anlegen bez. ein georbnetes Richten eines Dinges 
zum Zwecke, doch meift in nachtheiligem Sinne, 3. B. „Es ift ein 
angelegter [= heimlidy vorbereiteter] Handel” (Adelung 1, 
335.): Ausgehen und aus fein laffen die Thätigfeit des Sub— 
jects auf den Zwed unbeſtimmter. 3.8. „Er muß dag Glück nur 
fuchen, Herr Flau. Er muß darauf aus fein. — Das bin id) 
fhon lange, aber was hilfts? Künftig leg' ich die Hände lieber 
ar in den Schooß und bleibe zu Haufe” (EngeD. 4) Aus fein 
e3. ftärfer al8 ausgehen. Denn wer auf etwas aus ift, ber 
ift fchon darauf ausgegangen. Aus fein nämlich ift eig. „aus— 
wärts fein”, 3.3. „Ih war fo eben aus, dich zu fuchen “ 
(Sdiller). : 


136. Anleiten Anfübren Anweifen U 
Der Thätigfeit eines Anderır die Richtung beftinnmen. V. Bei Anz 
leiten auf jede Weife; bei anführen durd vorthun, wonach 
der Andere fi richtet; bei anweifen, indem der Thätigfeit des 
Andern die Richtung zur Erfennthiß gegeben wird, 3. B. „einem 
Kinde Anweifung zum Lefen geben”. Siehe die Unterfchiede von 
„Leiten. Führen“ und „Zeigen. Weiſen“. | 


137. Anmutben Zumutben Anfinnen. Ü. 
Ein Begehren an jemanden ftellen. Wieland trägt im attifchen 
Mufenm über anmuthen darauf an, „die bisher im Hochdeutfchen 
übliche Bedeutung dieſes Wortes bloß den Wörtern zumuthen und 
anfinnen vorzubehalten, anmutben bingegen nie anders, als 
für intereffiren zu gebrauchen”. V. Muthen, ahd. müotön (Graff 
II, 699), eig. zu Muth bringen (S. Muth), daher ift: „ein 
Begehren ftellen” °). 3. B. „Endlich darf ich von der Guten, — 
Minnelohn und Gnade muthben” (Haug). „Der Lehnsträger 
mutbet ein Lehn, wenn er von bem Lehnsherrn die Verleihung 
förmlidy begehrt” (Jahn, Syn. 90.). Daher: anmuthen = 
ein Begehren an jemand ſtellen; zumuthen — ein Begehren zu 
jemand ftellen, und da „zu” = hart an, zugleich mit dem Neben- 
begriffe, daß der Begehrende mit feinem Begehren befchwerlich falle. 
(Bol. Andringlid. Zu dringlich.) 3.8.  Muthe mir nichts zu, wag 
mir unmöglich ift” Wieland, Ob. XII, 36.). Aber: „— [Res 
densarten], die man und, aus dem gemeinen Umgang zu nehmen, 
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anmutbhet” (%. H. Voß). Anfinnen, von finnen — benfend 
trachten oder ftreben (S. Sinnen Nr. 464.), bed. „denkend trachten 
oder ftreben an jemanden”, und daher vworzugsweife, da aud an 
= lat. in „feindlidy gegen”, von etwas Unredtem oder überhaupt 
in feindficher Abfiht. 3. ®. 

. „Herr — Weldyes Ungeheure finnet Ihr 

Mir an? — Ih foll vom Haupte meines Kindes *) — 

— Nein, nein doch, lieber Herr, das kommt Euch nicht 

Zu Sinn — Berhüt’s der gnäd’ge Gott — das könnt Ihr 

Im Ernft von einem Bater nicht begehren!“ 

(Schiller, Tell III, 3.). 

1) 3. B. «Ich wil miner frowen muoten, — Das si mir genedie 
si.» (Minnes. I, 90.). 

138. Anmuthig Anmuthsvoll. Angenehbm 
Lieblid. U Was den Sinnen gefällt. V. Anmuthig = 
fanfte Begierde ervegend, nämlih an d. i. nad fih, — fo daß 
man eine fanfte Begierde nad) (an) dem Gegenftande hat, welcher 
den Sinnen gefällt. 3.3. „Holpfelig Kind, du, meine füße Freude, 
— Anmutbig wie der Welt” (I. N. Götz 1, 69.) Ans 
mutb(s)v oll bez. dasſelbe, was anmuthig, nur, wegen voll, 
in ftärferem Maße. „Angenehbm = mas man gern annimmt, 
der Perjon genehm, indem es den Sinnen gefällt. Lieblich, 
ahd. liuplih, bez. fowohl, von Liebe, ahd. liupt, 1) „leidenſchaftliche 
Neigung zu fi erregend”, — als auch, da ahd. liupi und liup aud) 
Licht und Schimmer bedeuten (S. Graff I, 55 ff.), D „freunds 
lich ſchimmernd“, Yat. splendidus ( Schmitth. Wibch. 281. u. Graff 
11, 57.), fo daß man fih daran freut und Gefallen bat. 3.8. 
„Es zieht das Herz mid zu der lieblichen Geftalt” (Schil— 
ler, 3. 9. Orl. 11, 7). — Anmutbig und anmuthls)v olT find 
von Anmuth abgeleitet, mhd. anemuot (Oberlin, glossar. 43°) — 
das Begehren an-d. i. nach etwas '). In Anmuth, Demuth 
u. os aber tritt der Nebenbegriff des Sanften hervor, wie 3.3. 
in Ueber-, Unmuth u. dgl. der des Starfen (S. Muth). An— 
genebm, goth. andan&ms, weniger als jene beiden Ausdrüde, fo 
wie lieblich mehr als diefelben , ift zufammengefest aus an und 
genehm, ahd. ganämi = angenommen, annehmbar ?). 

4) «Daz ir haben ein lüteren reynen Anmut und Begierd» (Zrifd 
I, 678.). 

2) 3.3. «Daz oppher was ungename [— nicht angenommen], got 
ni [nicht] wolt iz inphähen [empfangen]. » (Diut. III, 58.). « Golder 
Penning, die in unferm Land gäng und genämi [== angenommen, ans 
nehmbar] find» (Tſchudi, Schweizerdhronif I, 565.). 


139. Anmuthig Hold. Holdfelig. Reizend. 
— Anmuth. Holdfeligfeit. Reiz. Grazie. 
U. Bon wohlgefälligem Eindrude auf die Sinne. V. Die Wörter 


#) Nämlich: einen Apfel fchießen, verlangt Geßler von Tell. 


Annehmlichkeit 71 


unterſcheiden ſich hierin nad) ihren urſprünglichen und den daraus her⸗ 
fließenden Begriffen. Hold = „geneigt, — 3. B. „Hold 
[>= zugeneigt] bin id einer Holden [= bie auf mich wohlthuen⸗ 
den Eindrud mat], — Warum? weiß ich ſehr gut” (Haug). 
„Eine Dirn’ des Schloffes ift mir Hold [zugeneigt], — Und leicht 
bethör’ ich fie, zum nächtlichen — Beſuch die fchwanfe Leiter mir 
zu reihen” (Schiller, Tel II, 2). „Die Huld“, ahd. huldt, 
— MWohlgeneigtheit. Daher hold — „wohlwollend“, woraus fich 
dann in hold überhaupt der Begriff bildete: „was wohlthut“, wohl 
thuenden Eindrud madt, von reinen Freuden. 3. B. „Der holde 
und” (Schiller). „Der bolde Lenz” CDerf.) „Holder 
Friede” (Derf.). „Saugt Ambrabuft von holden Blüten ein“ 
(Zahariä) Eben fo wenn in Schillers Br. v.M. Don Eefar 
mit „Holde Schönheit, fürdte nichts!“ felbft die nichts weniger 
als ihm geneigte Beatrice anredet. Aus dem Grunde kann auch Die 
reizendfte Bublerin nie hold genannt werden, noch weniger hold» 
felig. Denn boldfelig ift, da das Befigsanzeigende felig an 
Beiwörtern nur den Begriff des Beimortes verftärft, das ver: 
ftärkte hold. 3.3. „Holdfeligfte der Feen, — Bom Himmel 
auserſehen — Zur Menfchentröfterin!“ (Bürger, an die Hoffnung). 
Anmuthig — ein fanftes Begehren nad (zu) fi erregend 
(S. Nr. 138.). Reizend — lebhaft erregend Chinreißend) 
für fih, ift hierin der flärffte Ausdrud. 3. B. „Freund, bin ich 
reizend, wie das Glück, — Und hab’ ih, wie das Glück, Ver— 
ehrer” (Hagedorn). | 
Anm Hold,ahd. bold, goth. hulps (Luk. 18, 13.), agſ. huld 
oder hold, — geneigt, zugeneigt, wie goth. unhulhs (4.8. uf. 4, 55.) 
agf. unhold, — ungeneigt, übelmollend, Widerfacher, kommt von ahd. halden 
fi) neigen, agſ. hyldan, z. B. «Foxas habbaö holu, and heofonan 
fuglas nest, soÖlice mannes sunu neföÖ hwar he hys heafod ahylde » 
die Füchfe haben Höhlen und des Himmels Vögel Nefter, aber des Men: 
fhen Sohn hat nicht, wo er fein Haupt hinneige (Matth. 8, 20. 
Luf. 9, 38). «Wuna mid une, —— pe hyt æfen lecd and se deg 
ws ahyld» [der-Zag war geneigt] (uf. 24, 29,). Auch die Halde — 
DBergneigung (S. Halde Nr. 44.) gehört hierher. — Reizend, von reizen, 
ahd. reizjan, mhd. reizen, einer Nebenform von reißen, ahd. rizan, 
bed, hinreißend, erregend, antreibend, und fofort anziehend. Reizeñ ift 
ähnlich dem lat. ir-rüt-are, 4.8, «Reizende [erregend] die chrefte des muo- 
tes» (Boethius). Dihd. » Mich reizel [treibet an] derzuo. » «Er reizet -» 
[treibt an, regt auf) mich zum Zorn.» — Die Grazie, vom franz. 
gräce, urfpr. aus dem lat. gratia, bez. die aummthige Schönheit in der 
Bewegung und Haltung, wie der Geberden, Mienen, Stimme, u. dal. 
140. Annehbmlidhfeit. Reiz U. Diejenige an- 
geborne oder erworbene Eigenfhaft, durch deren Wahrnehmung 
te angeregt werden , weldhe man gerne bat. V. Ans 
nebmlidfeit, von annehmen, bez. diefe Eigenfchaft überhaupt 
Cdas Hauptwort von angenehm f. Nr. 138); Reiz, von reis 
zen, dagegen (S. Nr. 139.), infofern fie ein lebhaftes und- ftarfes 
Begehren (Hinreißen) zu ſich zugleich in jenen Empfindungen er 
regt. Daher ift der Reiz 3. B. entzüdend, verführeriih u. dgl., 
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nicht aber die Annchmlichfeit, und wenn es heißt: „Kommt 
zu Euch felbft, Mylord von Schrewsbury! — Das müffen Reize 
fonder Gleichen fein, — Die einen Greis in foldhes Teuer feten ” 
(Schiller, M. St. II, 3.); fo könnte bier miht Annehmlich— 
feit ſtehen, weil es viel zu ſchwach den Begriff bezeichnen würde. 

. 44. Anpochen. Anflopfen Anfhlagen. 
U. Wider den Verſchluß eines Einganges etwas fo bewegen, daß 
ein Schall entfteht, vornehmlich wenn dieſer anzeigen ſoll, daß er 
"ah werde und jemand eingelaffen zu werden wuͤnſche. B. 1) An— 
Iopfen bez. dieß, wenn es auch ganz leiſe; anpocden, wenn 
es ftärfer und heftiger; anfchlagen, wenn ed auf das Stärffte 
und Heftigfte geſchieht (S. Klopfen. Pochen. Schlagen). 9 
Anpochen und anflopfen bezz. ein wieberholtes Hervorbringen 
fenes Schalles hinter einander; anfhlagen fann auch nur einen 
einzigen beftigen Schlag auf die genannte Weife anzeigen. 

142. nridten Anfiften UAnfpinnen. 
Anzetteln U Machen, daß etwas Böſes entftebt. V. 1) 
Anrichten bez. diefes überhaupt. Anftiften, von ftiften (©. 
Stiften Nr. 134.) — befteben machen, veranlaffen, wie anftel- 
Yen, und ſchon ehedem auch in böfem Sinne 3.3. ahd. pistiftit wart = 
Yat. condita est (Docen I, 237.), bez. es als abfichtlic , nämlich 
durch Anreizung Anderer. Anfpinnen und anzetteln heben es 
als planmäßig vorbereitet hervor, aber anfpinnen auf das Feine 
(wie ein Faden) und daber Heimliche bindeutend, anzetteln auf 
das aus vielen Fleinen Theilen Zufammengefegte. Beide Ausdrüde 
deuten hiermit auf Theilhabung von mehr Perfonen. Wbrigens wird 
fhon das einfache fpinnen von jener böfen Abſicht gebraucht : 
„ Sagt mir denn an, was fpinnen unfre Feinde? — — Saht 
Ihr den Morgan und den ränfefpinnenden — Bildhof von 
Roße?“ (Schiller, M. St. TI, 4). Anzetteln, eig. = den 
Anzettel maden, ift urfpr. ein Gewerbswort; benn-Zettel 
oder Anzettel wird von den Webern das zu einem Gewebe in 
die Länge aufgefpannte Garn genannt. Daher der Nebenbegriff. 
des Bielfältigen, und des Unedeln im Gebrauche des Wortes, 
Zettel aber fommt von ahd. zetjan = aus einander breiten oder 
ftreuen *), wie denn nod) 3.3. in der Wetterau das Auseinanderftreuen 
des gemäbten Grafes zum Dörren zetten genannt wird. Daher auch 
der Nebenbegriff des Kleinen in der Vielheit, wie es noch deutlich 
fih zeigt in verzetteln — in fleine Theile aus einander ftreuen 
und fo verlieren. 2) Während die drei legten Ausdrüde in gutem 
Sinne oe veraltet fiud, ift anrichten noch darin gebräuchlich, 
3. B.: „O was werde ich für Freude anrihten!” (Weiße). 
Denn diefer Ausdruck, von richten, ahd. rihtjan, = „die rechte 
. Stellung geben” und daher „zubereiten“ (S. Regelmäßig. Recht.) 
ift der allgemeinfte. Ganz allgemein gebraucht fteht er z. B. in 
„Speifen, eine Hofhaltung u. dgl. anrihten“ u. f.w. „Und 
Samuel, der Prophet des Herrn, von feinem Gott geliebet, rich= 
tete ein Königreih an“ (Sir. 46, 46.). 
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1) 3.8. «Thie-esti thie se zetitun inti [und] in then uneg legitun» 
(Otfr. IV, 8, 4.). 

143. Unfhlagen Beredhnen Schätzen. — 
Anſchlag. A Shäsung. U. Die Größe 
von etwas beftimmen. V. 1) Anfchlagen und beredhnen bes}. 
„von dem Ganzen und- in feinen einzelen Theifen die Größe genau 
beſtimmen“. Schägen bez. aud eine ungefähre Größenangabe, 
eine wahrſcheinliche Größenbeftimmung, wie fie nach der Anſchauung 
dünft. 9 Anfchlagen bez. „die Größe nad der Zahl feft be- 
ftimmen“ , namentlih wenn dieß durd einen Sadyverftändigen ge— 
ſchieht. Berehnen fagt, daß die Größe durd Rechnen gefunden 
und beftimmt werde. 3.3. „Nad) den angeftellten Berehnungen 
ift mein Güterzehnten nun angefchlagen; diefer Anſchlag aber 
überfteigt bedeutend die frühere Schätzung.“ 

144. Anfehben Adtung. U, Die mit der Meinung 
von Vorzügen verbundene Aufmerffamfeit, welche einer Perfon er: 
zeigt wird. DB. Anfeben heißt diefe Aufmerffamfeit , infofern dies 
jenigen, welche fie einer Perfon erzeigen, nach dieſer fich richten 
oder ihr folgen (indem fie an oder auf bie Perfon deßhalb fehen). 
3. B. „Es braudt ein großes Beifpiel, die Armee — Ihm [Wal 
lenftein] nachzuziehn. Die Piceolomini — Stehn bei dem Heer in 
Anfehn; fie beberrfhen — Die Meinung und entſchei— 
dend ift ihr Vorgang” (Schiller, W. T. II, 2.). „Ges 
braud’ dein Anſehn, Terzky! Heiß’ fie [die Gräfin Terzfy ] 

ehn!“ (Daf. J, 7.). Achtung bez. jene Bezeigung als Aner- 
ennung bes innern oder äußern Werthes der Perſon, ber biefe 
Dezeigung ertheilt wird. (S. Achtung Nr. 78.). Detavio Picco- 
lomini fand nad dem angeführten Beifpiele bei dem Heere in 
Anſehen; ob ung aber fein hinterliftiger Character Achtung für 
ihn einflößt, ift gewiß nicht zweifelhaft. 


145. Anfeben Anfhauen Befehben Be— 
hauen. U. Die Augen (den Gefichtsfinn) an oder auf etwas 
richten. V. Dieß wird durh anfehben und anfhauen geradezu 
bezeichnet. Befehen und befhauen, da bed. i. bei = näher 
zu, bez. „etwas näher (genauer) anſehen“, nämlid dag Ganze 
in allen feinen Theilen, um es genau fennen zu lernen. 3.8. „J 
babe einen Ader gefauft und muß hinausgehen und ihn befehen“ 
(Ruf. 14, 18). „Der ift gleid einem Manne, der fein leibliches 
Angefiht im Spiegel beſchauet“ (Jak. 1, 23.). Die Unterſchiede 
übrigens zwifhen anfehen und anfhauen, befeben und 
befhauen ergeben fih aus der Bergleihung von „Sehen. 
Schauen“, 

146. In Anfehbung In Abfidt In Hin- 
fiht In Rückſicht. In Betrabt. Aus Achtung. 
Ü. Durch etwas beftimmt in der Thätigfeit. B. In Anfehung 
bez. dieß , infofern die Sinnesthätigfeit durch die Augen und hiermit 
das Borftellungsvermögen auf jenes Etwas gerichtet find CS, An- 
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ſehen Nr. 145.); in Abficht, infofern das Streben oder die Rich— 
tung auf jenes Etwas ald den Zwed hervorgehoben wird (S. Ziel. 
Abſicht); in Hinficht, infofern jenes Etwas ein Entfernteres ift, 
worauf gefeben wird (S. Her. Hin); in Rüdficht, infofern jenes 
Etwas hinter ung (in unferm Rücken) liegt und darauf zurüdgefehen 
wird, 3.3. „In Rüdficht deiner fonftigen guten Aufführung will 
ih dir die Strafe erlaffen”; in Betradt (in Betradtung), 
infofern jenes Etwas zur nähern Kenntnißnahme genauer angefehen 
und bedacht wird, wie denn aud das Wort, weil tradten ein 
Berftärtungswort von tragen ift, auf Wichtigfeit des Gegenftans 
bes deutet (S. Betrachten Nr. 370.)5 aus Adhtung, infofern 
Anerfennung des innern oder äußern Werthes jenes Etwas Stayt 
findet (S. Achtung Wr. 144. n. 78.), 3. B. „Aus Achtung 
deiner Familie will ich dich nicht beſchimpfen.“ 

147. Anfegen Anftellen U Jemanden in ber 
menfchlichen Gefellfhaft ein dauerndes Berhältniß geben. B. Sitzen 
bez. größere Feftigfeit als fteehben. Daher: anfegen = an etwas 
ſitzen maden, anſäſſig maden, d. i. einen feften Wohnfig, 
Grundeigenthum geben; anftellen = an etwas fteben maden 
(ftellen), d. i. bier eine Stelle d.h. ein Amt oder eine Bedienung 
2 (S. Stelle Nr. 100.), in denen man fodann ſteht. Große 

üterbefiger 3.3. in ungebauten Ländern fegen Anbauer an; Beamte, 
Lehrer an Kirchen und Schulen, Auffeber u. a, m. werden angeftellt. 


148. ln Benennen Beftimmen Ans 
beraumen. U. Einen gewiſſen Zeittheil zur Beachtung anges 
ben. V. 1) Anfegen bez, dieß als feſt (S. Anſetzen Nr. 147.);5 
benennen bez. allgemein „jenen Zeittheil mit Namen angeben’; 
beftiimmen ih „entichieden feftiegen“; anberaumen, entweder 
ihn als Ziel oder Zeitgränze in irgend einer Sache, oder ihn als 
Zeitraum über eine Sache angeben, 3. B. „die anberaumte Er— 
fheinung” (Reffing). Beifpiele: „Zur Unterfuhung der Sade 
ift der 3. Juni angefegt, und an dem benannten Tage müffen 
wir fämmtlich erfcheinen.“ „Das Lebensalter des Dichters Oſſian 
ift noch unbeftimmt, weil die Nachrichten über ihn zu dürftig 
find.” „Der Situngstag ift anberaumt auf den 12. d. M.“ 
2) Anfegen und anberaumen deuten, wegen an, nur auf bie 
zufünftige Zeit; benennen und beftimmen fiehen aud) von ber 
vergangenen. 3. B. „Weder das Geburts- nod das Todesjahr 
Oſſians laſſen fih benennen, beftimmen”; anfegen, an— 
beraumen fönnen hier nicht gefagt werben. 

Ynm Aunberaumen, nah Schmitthenner und Campe von 
Raum, ift wohl am Richtigften mit Friſch, Adelung CI, 268 f.), 
Boigtel, Stoſch, Maaß u. U. von dem im And. häufig vorfommen: 
den rämön zielen, als Ziel fegen (S. Graff 1, 504.), von ahd. bräm, 
mhd. räm das Ziel, der Zielpunct, abzuleiten, woher auch z. B. ahd. 
anarämön zielen, fordern, citare (Grimme Rechtsalt. 844.); in Älteren 
niederd,. Schriften «up den Räm» auf die beftimmte Zeit (Friſch IE, 85.); 
niederd, Jherämen, dän. beramme, — beflimmen, 3. B. «enen Dag be- 
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rämen»: ( Brem. Niederf. Wtbch. III, 429.); vor- u; verrämen — 
beftimmen, feftiegen (Daf.) u. dal, m. Friſch a. a. O. belegt denn auch 
durch Beilpiele, daß man dagfelbe Wort bald ramen, bald remen (3. B. 
bei Kayfersberg), und bald raumen gefchrieben findet, fo wie auch 
Rame — Bielpunct zumeilen ald Raume vorfommt. 


149. Anfpreden Sid anmaßen — An— 

fprud. Anmaßung. — U. Sid etwas zueignen als dag 
Seinige. B. 1) Anfpreden bez. dieß Zueignen, infofern es 
durd Sprechen d. i. Wortesftellen geſchieht; fih anmaßen, 
bolländ u. nieder, aanmatigen, aber durdy die That. Ein anma— 
Bender Menſch 3. B. zeigt dieß nicht ſowohl durch feine Sprache, 
als auch in feinem Außeren, in feinem Betragen. 2) Anfpreden 
(S. Nr. 150.) läßt unbeftimmt, ob das Zueignen mit oder ohne 
Beicheidenheit gefhehe. Anmaßen (S. Nr. 344.) bez. es mit 
Unbefcyeidenheit, Uberhebung. Denn ſich aumaßen = fih zu 
viel herausnehmen. Daher läßt 3) anfprehen (Bol. Nr. 150.) 
unbeftimmt , ob das Zueignen mit Recht oder Unrecht gefchebe; an= 
maßen aber wird nur von unvechtmäßigem Zueignen gefagt (S. 
Anmaßen Nr. 344.). 


150. Anfprud. Recht. U Auf das, was und zu 
fordern zuftehbt, haben wir Anfprud, ein Recht. V. 1) An— 
ſpruch bez. nit allein das Zufteben zu fordern in Betreff einer 
Sade, fondern aud die Forderung. felbft. 3. B. „Regiert in Fries 
den! — Jedwedem Anfprucd auf dieß Neid entfag’ ih” (Schil— 
ler, M. St. II, 4.). Recht dagegen bez. nur jenen Begriff 
und zwar allgemein in Beziehung auf das, was ung zu thun zu— 
ftebt, worunter denn das Fordern mitbegriffen ift (S. Recht). 
3-3. „Ih hab’ ein Recht auf feine Danfbarfeit.” 9) Anfprud 
wird nur dann gefagt, wenn die zuftändige Forderung geltend ges 
macht wird. 3. B. „Du nahmft die Pferde von arab’Icher Zucht 
— In Anf pruch, aus dem Nachlaß unjers Vaters. — Den Rit- 
tern, die du ſchickteſt, ſchlug ich's ab“ (Schiller, Br. v. M.). 
„Dei allem Rechte auf des Königs Dankbarkeit blieb Johanna 
d'Are ftets anfprudhlos“ 3) Anſpruch läßt urfpr. unbeftimmt, 
ob man zu der Forderung befugt oder unbefugt fei (S. Nr. 149.)3 
Recht aber wird nur von be Cbefugten) Forderungen ge- 
fagt, und bez. darum bei dieſen bie — nachdrüclicher 
und reiner, als Anſpruch. Darum bleibt z. B. in obigem Bei— 
ſpiele aus der Br. v. M. zweifelhaft, ob Don Manuel auf die 
Pferde, die er vor ſeinem Bruder Don Ceſar in Anſpruch nahm, 
ein Recht hatte, oder nicht. Dagegen: „Er hat ein Recht an 
fein Geſchöpf“ (Schiller, d. Picc. III, 8.). 


151. Anſtalt. Einrichtung. U, Die gehörige An— 
ordnung von Dingen und das fo Angeorbnete. V. Anftalt, info- 
fern die Dinge an ihre gehörige Stelle gebracht find, fo daß das 
Ganze fein Beftehen hat; Einrichtung, infofern die Anordnung 
fo ift, wie fie dem Zwecke (der Richtung) gemäß fein fol. So 
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kann 3. B. eine fonft gute Anftalt in manchen Stüden eine fchlechte 
Einrihtung haben, wenn bdiefelben unzweckmäßig angeorbnet 
find. Es ift in neuerer Zeit die Anftalt, die Einrichtung ge 
troffen, daß auch auf den Dörfern im Winter Haustaufen Statt 
finden. 


152. Anftand. Betragen Benehmen. U. Die 
Art, wie der Menfch fich förperlih äußerte. V. Anftand bez. dieß 
in den Geberden, der Stellung und Bewegung des Körpers, in— 
fofern Diefelben dem Menschen anfteben d. h. an ihm wohlgefallen, 
woher denn Anftand fchledhtbin für „wohlgefällige oder ſittlich 
fchöne förperlihe Außerung” gelagt wird. Er tft hierin Ausdrud 
der Bildung und des feinen Geüpe des Menſchen. Betragen 
ift die Außerung des Menſchen durch feine Handlungen als Aus— 
druck feiner effigen Eigenfchaften,, feines Gefühls, feiner Geſin— 
nung. Das Benehmen, von: fih mit jemanden benebmen 
= In mit demfelben in wechfelieitige Beziehung ſetzen, iſt das 
Betragen in Beziehung auf Andere, mit denen der Menfch in 
Berührung ſteht. Oft fteht das Wort auch fchlechthin fir gutes 
Benehmen, & 3. „Er hat viel Benehmen” (S. Verhalten. 
Betragen. Benehmen) Beifpiele: „Es gibt Männer, 
welche fih in der Gefellfchaft mit Anftand zeigen und fi zu be= 
nehmen wiffen, aber in ihrem Haufe ihres rohen Betragens 
wegen gefürchtet find.” „Mancher hat in feinem Betragen nichts 
Tadelnswertheg, aber an feinem Benehmen ift vieles auszufegen.“ 
„Er hat in feinem Betragen, in feinem Benehmen viel 
Anftand.” 


153. Anftändig Wohlanffäindig Shidlid. 
— Anftändigfeit. Wohlanffändigfeit. Schid- 
lihfeit (der Shid) U. Was fi äußerlich der innern 
fittlihen) Würde gemäß zeigt. V. Anftändig, urfpr. „dem 
Anftande gemäß” (S. Anftand), ift hier von Anftand ab- 
eleitet,, infofern dieſes, Wort fchlechthin für „wohlgefällige d. i. 
* ſchöne körperliche Äußerung“ gebraucht wird. Mohlonfän 
Dig ift Das verftärkte anftändig. Schidlid, uripr. „was fid 
ſchickt“ (S. Ziemen. Schicken) = zufammen paßt oder ange- 
meffen ift, bez. auch: „was den äußeren Berhältniffen angemehen 
ift, mit ihnen übereinftimmt“, Daher ift zwar alles, was an— 
fändig und wohlanftändig ift, zugleich auch ſchicklich; aber 
nit alles Schidlidhe ift zugleih an- und wohlanftändig. 
Es ift z. B. Shidlih und anftändig, daß eine Wittme ihr 
Trauerjahr vorübergehen läßt, ehe fie wieder heiratet. Wenn aber 
ein bejahrtes Frauenzimmer heiraten will, und ſich dabei wie ein 
verliebtes Mädchen geberbet; fo ift dieß, wenn aud gerade nicht 
unanftändig, doch gewiß nicht [hidlih. Wenn ein Bettler 
die erhaltenen Almoſen unnüs anmendet, fo bandelt- er, wie es 
niht ſchicklich für ihn ift, und nicht anftändig. Der Priefter 
aber und der Levit, welde an dem von den Mördern Zerfchlagenen 
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vorüber gingen, ohne ihm zu belfen, betrugen fid) zwar nicht un— 
anftändig, aber in hohem Grade unfhidlic, 


Anm Der Shid — 1) die Art, fih im etwas zu ſchicken, 2) 
Angemefenheit zu den Verhaͤltniſſen, ift im Hochdeutſchen ungewöhnlich, 
und fommt nur felten vor. 3. B. «Mun da fieht man’s! Der Saus und 
Braus — Macht denn der den Soldaten aus? — Das Tempo macht ihn, 
der Sim und Shid, — Der Begriff, die Bedeutung, der feine Blick » 
«Schiller, Wall. Lag. 6.). 


154. Anftändig Befdheiden Ehrbar Sitt— 
fam — Anftändigfeit. Befheidenheit. Ehr- 
barfeit. Sittfamfeit U. Außerlih mäßig (aäußer— 
lihe Mäßigfeit) im Verhältniß zu der der Perfon eigenen Würde. 
V. Anftändig heißt dieß, infofern es anftehet d. i. wohlgefällig, 
bem Anftande (S. Rr. 152.) gemäß iſt; befheiden = mäßig 
in Anſprüchen, die die Perfon ihrer Würde gemäß machen fann 
(S. Beſcheidenheit Nr.460.)'); ehr bar, infofern jene Mäßig- 
feit Ehre, äußerlihe Achtung bringt (S. Ehrbar Nr. 524); fitt= 
- fam, infofern fie den guten Sitten (S. Gebrauch. Sitte) gemäß 
iſt (S. Gefittet. Sittfam). Beifpiele: „Es ift weder an- 
ftändig, noch -fittfam, noh ebrbar, noch befdeiden, 
wenn ein junger Menfh in Gefellfchaft älterer und erfahrener 
Männer vorlaut ift.” „Ein ebrbares und fittfames Frauen- 
immer wird nie anders, ale AN kr erfcheinen ; ein 
hönes Frauenzimmer welche troß ihren Reizen in den Anfprüchen 
mäßig ift, benimmt fih befheiden.” Bon dem großen Biolins 
fpieler Scheller aber war e8 gewiß nicht Befheidenheit, wenn 
— oe Ernfie zu fagen pflegte: „Es gibt nur Einen Gott und Einen 
eller! 


1) Daher beſcheiden ehedem als Ehrentitel, für discret. 3. B. 
« Baumgarten, ſagt Ihr? Ein beſcheidner Mann!»ESchiller, Tell 
I, 4.). Doch könnte hier beſcheiden auch — verſtändig, einſichtsvoll 
fein, wie es ehedem im Gebrauche war (S. Nr, 460.). 


155. Anftatt (an Statt), ftatt. Für U Da, 
wo ein Anderes fein ſollte. V. 1) Die bez. anftatt Can 
Statt), weldes zuweilen aud geradezu ftatt geſchrieben wird, 
ohne Nebenbegriff; für aber, urfpr. mit. vor einerlei (S. Für) 
und erft im Neubochdeutfchen unterichieden, meiftens mit dem ftärferen 
oder dunfelen Nebenbegriff „zum Beßten”. Beifpiele: „Sauget 
meine Milh anftatt der Galle!” (Schiller, Macb. I, 10.). «Der 
[vater] sande mich her an ir [ihrer,, nämlich der Frau] stat» 
Iwein 6047.). „Alſo ward Jonathas ihr Fürft, und regierte an 
* Bruders Statt“ (1 Makk. 9, 31.). „Dort zum Lohne, 
— Statt dem Sohne, — Reicht ein Bater dir die Hand“ 
(Grillyarzer). „Da tritt fein Anderer für ihn ein, — Auf 
ſich felber fieht er da ganz allein” (Schiller, Wall. L.). „Sie 
wäre gern für ihn geftorben, wenn es hätte möglich fein Fönnen.” 
2) Mit anftatt oder ftatt werden auch Sätze verbunden, was 
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mit für nicht geſchieht. Z. B. „Ad, ich muß Euren Jammer noch 
vergrößern, — Statt ihn zu heilen“ (Schiller, Tell I, 4.). 

Anm. Im Ahd. wurde für (vor) auch geradezu in dem Sinne von 
ftatt, anftatt gefest, wie Graff (althochd. Präpojitionen ©. 138.) 
zeigt. Es iſt aber auch im Neuhochd. nicht felten. 


156. Anftedhen Anzapfen Anzwaden U 
Semanden empfindliche Worte ſagen. V. Anftehen, was immer 
mehr veraltet, hat, wegen ftechen, den Nebenbegriff, daß das Gefagte 
demjenigen, an den es gerichtet ift, wehe thut, ihn ſchmerzt. 3.8. 
‚„xenofles, den Ariftopbanes in feinen Fröfhen anftiht” (Leſ— 
fing). Anzwaden hebt, wegen zwaden (S. Kneipen. Zwa— 
den), das Empfindliche der Worte hervor, 3.3. „Des Pfarrers 
Muthe fhimpft aus Neid — Und zwadte mich gar an” (Hage— 
Dorn). „Was ward deß mir Gewinn, wenn Die mir zufagenden 
Rechte — Du mit Gewalt anzwadlt” (%. H. Voß, in Horaz 
Epift. II, 2,.23.). Anzapfen, aus anzupfen verborben, führt 
den Nebenbegriff des Muthwilligen und Nedifhen (S. Nr. 121). 

Anm, Dem deutfchen Ausdrucke auzwacken ähnlich ift lat. carpere 
in der Bedeutung: Einen mit Worten zwäcken. 


157. Anftteden Anzünden. U. Maden, daß etwas 
anfängt zu bremen. V. 1) Anzünden, goth. intandjan (Luf, 
3, 17), bez. geradezu „in Brand (Feuer) jegen dadurch, daß ein 
Gegenſtand an einen andern gebracht wird“. Anfteden bez. dieß 
nur bildlich , indem Beuerftoft aus dem einen Gegenftand in ben 
andern übergeht. 2) Darum mag aud vielleiht anfteden mehr 
ein niedrigerer Ausdrud fein, ald anzünden (S. Campe: An- 
fteden). So fpriht 3. B. bei Schiller in Wallenft, Lager der 
Jäger: „Ein Reid von Soldaten wollt’ er gründen, Die Welt 
Anleden und entzünden.” 3) Anftefen ift alfo „mittheilen“ 
und fteht, wegen ftehen, nur von Empfindlihem und Üblem, 
wie Krankheiten u. dgl. 3. DB „Die Schwärmerei ftedt wie der 
Schnupfen an” (Wieland). Anzünden wird von allem gefagt, 
wovon das Bild des Teuerelementes, wie Feuer, Gluth, Licht 
u. dgl. gebraudt if. 3. B. „Auch in den Herzen der Heiden 
ward der Glauben angezündet,” „D la an meinem Leben 
mid das deinige — Anzünden!” (Schiller, Br. v. M.). 
„Die Schwärmerei ſteckt an, aber ein frommer Eifer wird an- 
gezündet,” 

Anm. Anſtecken ift eine abgeleitete Bedeutung vom altd. anstächen 
anftechen. 3. B. «Als man daz fur [euer] dar ane stach [anitedre] — 
— — — Sie enkvnden ez nie — Er quicken [beieben , entflammen] 
noch enzunden» (Herborl’s trojan. Krieg 15812 u. 45815 f.). Zün— 
den wie in dem eben angeführten Beifpiele dagegen, ahd. zuntjan, bed, 
in Seuer bringen. Die Wurzel des Wortes iſt das EFeltifche tan Feuer 
(Brem. Niederf, Wtbch. V, 130.), woher auch irländifch tinne und 
tandawd Brand. Durch t- und d=: Ableitung find daraus gebildet goth. 
tandjan zünden (Ruf, 15, 8.), agſ. tendan, isländ, tenda, ahd. zander 
glühende Kohle, z. B. «Ar sinero irbolgeni [Zorn] rouh [Rauch], unde 
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fiur inbrinnet fone sinemo anasiune [Angeficht), irlosschene zanderen 
[erlofhene Kohlen) uuurden inzundet [entzünder] fone imo» X Notker, 
Ps. 17, 8.). «86 [ald) sie thö arstigun [ausftiegen] in erda, gisähun 
zantron ligente [fahen fie Kohlen liegen], inti [und) fig obaligentan 
[darauf liegeu] inti bröt» (Tat. CCXXXVII, 4.). Deßgleichen daher züns 
Den, noch oberd. — leuchten, und Zunder, ahd. zuntro, agſ. tender und 
tyndre — Kohle und Feuerſchwamm. Mit Grund ift darum ein flarfeg 
DVerbum zünden, zand, gezunden, ahd. zintan, Prät, zant, Par: 
ticip. zuntaner, anzunehmen, welches noch im oberd. gezunden, das auch 
bei Schriftſtellern vorkommt, fortlebt. 


158. Anfteben Sihbedenfen Sihbefin- 
nen. U. Die Entſchließung zu etwas noch hinausfegen. B. 1) An= 
ftehen bez. dieß, infofern an der Sache ftehen geblieben und fo 
nicht zur Entſchließung fortgefchritten. wird, e8 mag nun dieß aus 
a oder andern Gründen geicheben. € ih bedenken 

und fid befinnen zeigen an, daß dabei der Geift der Perfon, 
welche zur Entichliefung nicht kommen kann, thätig if. 2) Die 
Unterfheidung von fih bedenfen und fih bejinnen ergibt fi 
aus der Bergleihung von Denfen und Sinnen Nr. 464. 


159. — —— U. Den guten Sitten 
zumider und dadurch Andere beleidigend. V. Anſtoͤßig deutet 
vornehmlid darauf, daß eine folhe Handlung Andern empfind- 
lich ift CS. Anftoßen Nr. 130.), mweil fie das fittlihe Gefühl 
verlegt. Argerlich wird gejagt, infofern eine folhe Handlung auf 
die Sittlichfeit Anderer übel, verderblidh wirft. 3. B. „Der fran: 
zöſiſche Hof zu den Zeiten Ludwig des XIV. und XV. war ber 
ganzen Nation ärgerlich, obwohl er in. feinem Lafter nicht einmal 
etwas Anftößiges fand.” «Sie ne mahton [mochten] mir nehein 
[feine] argerunge sin, uuanda [weil] sie ne mahton mih kecheren 
nah in [ihnen]. » (Notker, Ps. 128, 2.). „Fluchworte älterer Per: 
fonen find fleinen Kindern zwar nit anftößig, wenn diefe noch 
nicht wiffen,, was fie bedeuten; allein fie find den Kindern ärger- 
lich, weil fie fie leicht annehmen und zum Böfen gewöhnen“ Rad 
Eberhard). | 
Anm. Diefe angegebene Bedentung von ärgerlich ergibt fih aus 
ahd, argerön und giargeröa (Graff I, 414 fe) — fchlecht machen, ver: 
derben, 3. B. « Fone unrehtemo man löse mih, daz ih fone imo gear- 
gerot [verdorben] ne [nicht] uuerde» (Notker, Ps.159, 1.). «Die vohon 
[Füchfe] die de wingarton geargerent [verderben]» (FWVilleram JI, 46.). 
«Min sela ze nemenne, daz chit [heißt], mih ze argeronne [verderben]- 
(Notker, Ps. 50, 44.). (©. Übel. Ara.) 
160. Anthun. Erweifen Erzeigen Zufü— 
en. U. Eine Handlung an jemanden richten. V. Dieß wird 
überhaupt durh anthun bezeichnet, infofern jede Handlung eine 
Thätigfeit if. Ermweifen und erzeigen brüden nicht geradezu 
die Richtung an jemanden aus, wie dieß 3. B. in anweifen 
(S. Nr. 136.) der Fall ift, fondern vielmehr ein Erfennen- oder 
Sehenzlaffen der Handlung, die an jemanden gerichtet if. Wie 
fih die beiden Wörter von einander unterfcheiden, f. „Zeigen. 
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Weiſen.“ Zufügen bez, wegen fügen, eine zum Zwecke ange- 
ordnete Handlung, und in zu eine größere Annäherung der Handlung 
(S. An-, Zudringlih); daher zufügen — „eine angeordnete 
Aue an jemanden in böfer Abfiht ausüben.” 3. B. „Ein 

rangel war’d, der vor Straljund viel Böfes — Mir zuge: 
fügt” (Schiller, W. T. J, 5.). Die übrigen Ausdrüde werben von 
Gutem und Böfem gefagt. 3. B. „Gebiete Schweigen jenen rohen 
Stimmen, — bie fh erdreiften,, deinem Königswillen — Zwang . 
anzuthbun” (Schiller, M. St. IV, 9.). „Dem Gefandten 
ward große Ehre angethan.“ „Sa, würdig haft du ſtets mit 
uns verfahren, — Mein Feldherr, ung geehrt durch dein Vertraun, 
— Uns Gunft erzeigt vor allen Regimentern“ (Sciller, 
Wall. T. IT, 15). „Mich foll das Reich als feinen Schirmer 
ehren, — Reidhsfürftlih mid erweifend, will ih würdig — 
wi bei des Reiches Fürften niederfegen“. (Schiller, d. Pier. 
1,0% 


161. Antrieb. Reizung- Triebfedber U. 
Was zu einem Streben nad etwas anregt. V. 1) Reizung und 
Antrieb bezz. die ſowohl als innere, als aud) als äußere An— 
regung. Der Sporn 3. B. ift ein Antrieb für das Pferd zum 
Laufen, und Elifabeth fagt von der Schönheit der Maria Stuart : 
„Das alfo find die Reizungen, Lord Leiter, — Die ungeltraft 
fein Mann erblidt” (Schiller). „Der Antrieb, die Rei— 
zungen zum Ruhme find oft unbezwinglih.“ Triebfeder, von 
der Feder in einer Mafchine z. B. einer Uhr hergenommen , wird 
nur yon innerer Anregung gefagt, 3. B. „Eigennuß ift die Trieb— 
‚feder der Handlungen bei vielen Menſchen.“ 2) Reizung, von 
reizen = hinreißen, beftig antreiben (S. Reiz Nr. 140), ift 
von ftärferer Bezeichnung als Antrieb und Triebfeber, alſo 
— ein heftiger Antrieb. „Doch fehrete ſich der Herr nicht von 
dem Grimm feines großen Zorned, damit er über Juda erzürnet 
war um aller der Reizung Willen, damit ihn Manaffe erreizet 
hatte” (2 Kön. 23, %.). Antrieb deutet klar darauf hin, daß 
der Trieb an d. i. zu etwas hingebe, während Triebfeder dem 
vorhin erwähnten Bilde gemäß eig. das Werfzeug, das zum Han— 
bein treibt, bezeichnet, wober denn auch 3.8. ein Menfh, welcher bei 
Handlungen das Ganze leitet, gleihfam die Seele des Ganzen ift, 
die Triebfeder bdesjelben genannt wird. 3) Endlich unterfcheidet 
fih Reizung aud dadurch, daß ed, wegen -ung, bie Hand— 
lung des Reizens anzeigt. 


162. Antworten. Beantworten Entgeg— 
nen. Erwiedern Berfesen U. Auf Worte eines 
Andern etwas fagen. DB. Dieß wird durch antworten, ahd. 
antwurtjan, goth. andavaurdjan, deutlich bezeichnet; denn Antwort, 
abd. daz u. diu antwurti, goth. andavaurdi, ift eig. „Gegenwort“ 
d. i. was auf etwas Anderes gefagt wird. Allgemeiner ift Die Be- 
zeihnung des Begriffs durch entgegnen, weil bieß- nicht im 
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Worte beftimmt ausbrädt, daß es mit Wort oder Rede geſchehe. 
Häufig ift auch in entgegnen der Nebenbegriff hervorgehoben, 
daß dasjenige, was gefagt wird, den Worten des Andern ent— 
gegen fei, d. i. das Gegentheil von ihnen ausdrücke. Erwie— 
derm it eig. wie noch in der Rechtsſprache einiger Gegenden ( ©. 
Adelung, Campe, Boigtel): „wiederholen“ d. i. das Näm— 
lihe noh ein Mal thun CS. Wieder Nr. 20.). Hier empfängt 
das Wort den Begriff: „zurüd thun“ d. i. auf eine an jemanden 
gerichtete Thätigfeit eine gleiche zurüd (wieder) erhalten. Daher 
wird erwiedern nidt allein von Worten, fondern auch von 
Handlungen gejagt, — alfo: 1) wenn auf eine Handlung eine andere 
zurück gegeben wird, 3. B. „Er erwiederte meinen Gruß, 
meine ihm erzeigte Wohlthat“ u. f. w.; 2) wenn auf Worte andere 
Worte zurüd: gegeben werden, 3. B. „Auf meine Frage erwies 
berte er.” „Jener ſprach's, und ich felbft antwortete, ſolches 
erwiedernd” (5.9. Voß, Odyſſ. XI, 504.). Beantwor- 
ten be3., wegen be= (Bol. Bezwecken Nr. 70.) auf die Worte 
eines Andern nad deren ganzen Inhalte und Umfange antwor— 
ten, jo daß diefe Antwort genügt. Wenn 5. B. auf die Frage, 
was eine Parabel ſei, gejagt wird „ein Gleichniß“: fo ift zwar 
auf die Frage geantwortet worden, aber fie ift nit beant« 
wortet; denn es ift bloß eine Uberſetzung des Wortes in's Deutjche 
genannt worden, und. nicht fein Begriff — ſo daß man 
vollkommen erkennen kann, was unter dem Ausdruck Parabel ver— 
ſtanden wird. Verſetzen bed.: „auf die Worte eines Andern nach— 
drücklich und eindringlich jagen“. Z. B. „Doch warn’ ich dich, dem Glück 
zu trauen! —. Verſetzt er mit beſorgtem Bid“ (Schiller). 
„Und diefe Pflicht, mein Sohn, verfegt — Der Meiiter, haft 
du frech verlegt” CDerf.). Dieſe Bedeutung von verfegen ents 
widelte fid) wohl aus der: „jemanden Empfindliches anthun“, 3. B. 
„Er bat ihm einen Dieb verfegt.“ Diefe aber ift entfprungen 
aus dem Begriffe: durd Segen bemmen und dadurch Gewalt an: 
thun, 3. B. «Tristan gie durh die stat; — .swä im diu siräze 
was rersat [verfperrt], — mit dem kolben, den er truok, — 
machet’ er si, wit genuok» (Trist. u. Isolt in Ulrichs Fortsetzung 
2733 ff.). Ubrigens fann verjegen nur von Perfonen geſagt 
werden, die in einer Unterredung begriffen find, weßhalb dag Wort 
nicht abfolut fteben darf, wie die übrigen Ausbrüde, 3. B. Er 
bat mir auf mein Schreiben heute geantwortet, erwiebert, 
entgegnet (wenn bie Antwort andere Beftimmungen enthält, die 
denen im Schreiben entgegen find); allein „verfegt“ fagt 
man bier nicht. 

Anm Erwiedern fchreiben Manche ermwidern, und legen dem 
Worte bloß den Begriff bei: « fagen, was den Worten ded Andern ent: 
gegen oder zuwider ift». Dieß ift aber weder fprachgebräuchlich, noch der 
Entftehung des hier verglichenen Begriffs in dem Worte gemäß, der fich 
erit fpät bildete. — Adelung, Boigtel und Maaß leiten die hier 
verglichene Bedentung von verfegen and verferen — umfegen, umtan: 
ſchen, verpfänden her, z. B. «Schlechte Geldforten gegen beffere ver- 
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ſetzen⸗ (Adelnug) — umtauſchen; «feinen Mantel verfegen» — 
gegen Geld u. dal. als Pfand geben. Stoſch, Eberhard, Campe 
aber leiten, wie oben, von verfegen — jemanden Empfindliches anthun. 


163. An wachs. Anwuchs. Zu wachs. U. Das, 
was durch Hinzukommen vermehrt. V. 1) Anwachs oder An— 
wuchs ſieht beſonders auf die Vermehrung oder Vergrößerung von 
dem Dinge aus, das dieſelbe an ſich trägt. Zuwachs bez. eine 
Vermehrung eines Dinges nur als ein zu Diefem Dinzugefommenes, 
Der Anwächs eines Tones 3. B. in feiner Stärfe wird darım 
nicht Zuwachs genannt; eben fo der Anwachs (Anwuchs) 
des Waffers von dem Anfchwellen desfelben, u. ſ. w. Aber der 
Zuwachs eines Gartens, d. i. das zu biefem binzugefommene 
Stüd Land, ift infofern ein Anwads oder Anwuchs des Gars 
tens, als man es von dem Garten aus als Vermehrung besfelben 
betrachte. 9 Der Anwachs oder Anwuchs ift immer mit 
feinem Dinge, weldes er vermehrt, unmittelbar verbunden; — 
fchon abd. heißt anagauuahsan angeboren fein (Graff I, 685.). Der 
Zuwads kann auch nicht unmittelbar mit den Dinge, wozu er 
gefommen, verbunden fein. Durch einen angefauften Garten z. B. 
baben meine Gärten einen Zuwachs erhalten; es ift aber Fein 
Anwachs, denn nicht allein meine Güterftüde liegen getrennt von 
einander, fondern auch der Garten wieder von ihnen, 3) An— 
wuchs ift jest mehr gebraucht ald Anwachs, vielleicht weil gegen- 
wärtig einfach nur der Wuchs gebräuchlid ift, während ahd. nur 
uuahst (goth. uuahstu) und uuahs 3.3. in uuinuuahs Weinwuchs fid) 
findet. Z. B. „Den noch unmündigen Anwachs“ (3.9. Voß, 
Luiſe 1.). 

164. Anwandeln Ankommen. U. Befallen 
werden, von Gutem oder Böſem, mit dem Nebenbegriffe, daß es 
bald vorübergehe. V. Ankommen bez. dieß überhaupt; an— 
wandeln mehr, daß es weniger ſchnell geſchehe (, S. Geben. Wan— 
deln), fo wie denn aud das Wort edler ift als anfommen, 
weil wandeln eig. nur von dem Geben oder Kommen des Men— 
chen gefagt wird, An bez, das Naben des Zuftandes, 3.23. „Es 
fam fi eine Furcht an.“ „Was wandelte den Ritter an?“ 
Sa ia M. St. 11, 8.). „Der Schlaf, eine Ohnmacht wans 

elt ihn an,“ 


165. Anweben Anfahen Anblafen A 
Durch Bewegen der Luft zum Brennen erregen, eigentlid) und 
— V. Auwehen, ahd. anauuähan, bez. dieß durch jedes 

ewegen der Luft; denn' wehen ahd. uuähan und uuejan und Wind 
ahd. uuint = Luftbewegung find eines Stammes. Anfahen, da 
fachen, ehedem vachen, hoͤchſt wahrſcheinlich eine Berftärkungsform 
von weben ift, wo db für h fein muß (Vgl. der Fächer, 
landſch. in der Wetterau die Facht, von fahen, weil damit 
Kühlung zuge weht wird), bez. ein farfes Bewegen der Luft und 
daher ein ftarfes Erregen. Anblafen drückt den flärfften Grad 
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ang; denn blafen ahd. pläsan (die Wurzel pla. ift der Form nad) 
— Tat. fla-re wehen) bed.: „die Luft init Gewalt forttreiben”, und 
fo „in ftarfe —— ſetzen.“ Dieſe Gradbezeichnung der Wörter 
iſt auch figürlich bewahrt; nur iſt hier anwehen, wiewohl ahd. 
anagiuuätaz an ——— (Sraff I, 622.) bedeutet v. anauudhan, 
in Bezug auf Gefühle und Leidenſchaften nicht mehr gebräuchlich, 
aber von Einwirkung auf Körper nad dem Bilde des Luftzuges, 
3: B. „Kalt webten Entfegen und Graufen fie an“ (Bürger). 
Übrigens werden von allen, wovon das Bild des Feuerelementes 
und Brandes gebraucht wird, Die Ausdrüde gefest. 3.3. „Sie 
wehten das Feuer gelind an.“ „Uns hält ein Gott zufammen, 
— Erneuert unfre Flammen, — Ex hat fie angefacht“ (Göthe). 
„Hier felbft, im Friedensſitze meines Reihe, — Blies er mir 
der Empörung Fadel an“ (Schiller, M. St. II, 4.). 


166. Anwenden Gebrauden Nugen Sid 
bedienen U, Mit etwas als Mittel zu einem Zwede thätig 
fein. V. Anwenden, ahd. anauuentjan (Graff I, 758), = 
ces) an den Zwed wenden d. i. die Richtung zu dem Zwecke bin 
geben, fo daß er erreicht wird, es mag mit größerem oder ge- 
ringerem Aufwand von Kräften gefchehen. Gebrauden (S. 
Brauden) = mit etwas wirkfam fein zum Zwecke. Nutzen = 
Genuß nehmen, Bortheil ziehen von etwas, wie ſchon ahd. nuzÖn 
(S. Nugen). Sid bedienen eines Dinges — dasfelbe zu 
feinem Dienfte gebraudenz das Wort fann daher nur von 
folden Dingen gejagt werden, die ſich in unferer Gewalt befinden, 
über welche der Gebrauchende Herr ift. Aus Diefen Unterfcheidungen 
ergeben fi) zugleich folgende: 1) Anwenden wird nur von Saden 
5 d. i. Dingen, die nicht ſelbſtthätig find; gebrauchen, 
nutzen, ſich bedienen werden eben ſo wohl von ſelbſtthätigen 
Dingen gefagt. 2) Anwenden und gebrauden fteben in Bezug 
auf guten und böfen Zweck; nugen, ih bedienen mur in Bezug 
auf einen Zweck, der und angenehm if. Man wendet z. B. feinen 
Berftand an, gebraudt, nugt ihn, bedient fich feiner, Man 
gebraudt, nugt einen Menfhen, ein Pferd, bedient fid 
berfelben,, aber wendet fie nidt an. Man nutzt die Anmwefenbeit 
eines Freundes, bedient fich derfelben, um mandes zu beſprechen. 
Nicht felten wird das Gift zum heimlichen Morde angewendet, 
gebraudt. 


.. 167. Anwefend Gegenwärtig Zugegen 
U. An dem bezeichneten Drte befndtich. V. 1) Dieß bez. ohne 
Nebenbegriff anmwefend — an etwas feiend; gegenwärtig, 
infofern wir das Dafein unmittelbar empfinden, es ung unmittelbar 
zum Bewußtfein fommt; zugegen = am Drte in der Nichtung 
zu ung, ohne das Sein befonders zu bezeichnen, wie die beiden 
andern Ausdrücke. Alſo z. B. „Er ift anwefend” — nidt ges 
trennt von ung im NRaume, bei ung; „gegenwärtig” — wir 
empfinden fein Dafein unmittelbar; „zugegen“ — in ber Rich— 
6 + 
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tung zu ums, nicht abgewendet von und. Man fagt darım: „Gott 
ift gegenwärtig”; aber nicht: „anweſend“ oder „zugegen *. 
2) Denenwärtin ftebt auch von der Zeit, und ift dann fo viel 
als: in der Zeit der Rede. Die übrigen Ausbrüde ftehen bloß 
vom Raume. | 


Anm Anweſend, ahd. nnauuesant, von dem veralteten anwe— 
fen, ahd. anauuesan. 3: B. «Alsö manigiu sör mir anauuaren» (Not: 
ker Ps. 95, 49.) alfo manchen Schmerz ich an mir hatte, «Daz imo 
anauuesenda peccatum» (Derf. Ps. 148, 5.) die ihm anflebende, in 
Can) ihm feiende Sünde, Das Wort ift dad Gegeutheil von abwejend 
Mr. 68., mwofelbft das einfache wefen erklärt if, Gegenwärtig, ahd. 
gaganuuartic, bei Otfried geginmertig, von Gegenwart, ahd. ga- 
gannuart, bei Otfried geginuuerti, altd. finnverwandt mit anauuartic 
anwärtig — gegenwärtig (Graff I, 999.), ift eig. (zusdgegenfeiend 
mit dem Nebenbegriffe der Bewegung oder des Wirkens. Denn das Wort 
-wart, woher auh =wärts (S. Allerwärte Nr. 89,), ift desfelben Ur- 
fprungs mit fanffr. writ od. wart (eig. wrt) gehen, fich wohin wenden, 
wo aufhalten, fein, beftehen, daher wirfend fein «S, Alferwärts Nr. 80.). 
Dunkler übrigens als gegen in Gegenwart bez. nun ant (— gegen) 
An ahd, antuuart — ‚Gegenwart, wie in Antwort — Gegenwort, 


168. Anzeigen Anlagen Andeuten Be- 
nabhridtigen Melden Anmelden U. Jeman- 
den etwas zu wiffen tbun. V. 1) Anzeigen (S, Zeigen) bei. 
dieß, infofern biefes Etwas jemanden zu Geficht gebracht und To 
zu willen getban wird; anſagen, wenn es mündlich geichiebt ; 
andeuten, von dem Deuten mit Dem Finger als fürperlichem Aus— 
druf des Befehlens und auch aus der Urbedeutung des Wortes 
(S. Deuten Nr. 260.), wenn es von Höheren gegen Geringere 
gefhieht; benadhridtigen = in Nachricht jegen, wenn es alg 

achricht zu willen gethan oder gegeben wird, Melden aber, 
ahd. meldön, ift allgemein = zur Keuntniß übergeben, — an: 
melden, infofern dieß am jemanden geſchieht. Diefe Bedeutung 
von melden erhellt ans dem Altdeutichen ’). 2) Melden fann 
allgemein ſtehen, obne eine beftimmte Perjon zu bezeichnen, der 
etwas zur Kenntniß übergeben wird. Benachrichtigen deutet, 
wegen be- (5. Bezweden Nr. 70.3, auf eine beftimmte Perſon, 
bie in Kenntniß gefeßt wird, als Dbjeet. Die übrigen Ausdrüde 
haben in an eine Perfon der Richtung, welcher etwas zu willen 
getban wird. Einen Sterbfall z. B. läfit man den Bekannten in 
dem Wohnorte anfagen, und zeigt ibn in öffentlichen Blättern 
an, um entfernte Freunde davon zu benahridtigen Bei hoch— 
geftellten Berjonen läßt mar fih melden oder anmelden, um 
vorgelaffen zu werden. Dem Bittfteller wird angedentet, daß 
fein Geſuch nicht genehmigt fet. 


1) «Joseph th& iro [Maria’3] gomman, mit thiu her reht man uuas 
inti ni uuolta sie meldön ſzur Kenntniß bringen, nämlich daß fie fchwanger 
war], uuolta tougolo [heimlich] sie forlazzan» (Tat. V, 7.) Von Pe: 
trus, den feine Eprace als Galiläer verrieth, heißt es: «Ni tharft es, 
quätun [fprachen fie], lougnen, thin spräeha scal thih ougen [zeigen], — 
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Thiuu uuort nua, thiu <meldont thih in driuna (in Treue]» (Otfr. IV, 
18. 28.). «Judas meldet [verräth) christum iudeis» (Notk. Ps. 18. 3.). 


169. Anzeigen. Befanntmaden Eröffnen. 
Dffenbaren Entdeden Berratben U. Etwas 
zur Kenntniß bringen. V. 1) Anzeigen, befannt madhen und 
eröffnen bezz. dieß mit dem Nebenbegriffe, daß es mit Abficht 
geſchehe; die übrigen Ausdrüde Fönnen dieſen Nebenbegriff verbin: 
den oder nidt. 2) Befannt madhen bed. allgemein: „etwas zur 
Kenntniß bringen“. Die übrigen Ausdrüde bezz. auch und vor— 
nebmlih: „Zur Kenntniß bringen an einzele Perſonen.“ Ein 
neues Geſetz z. B. wird befannt gemadt, weil vs fir Alle 
gilt; aber es wird dann nicht angezeigt, eröffnet u. f. w., 
wie wenn davon nur einzele Perfonen in Kenntniß geſetzt würden. 
Darum aud) eine „öffentlihe Befanntmahung”; aber „eine 
Todesanzeige”, „eine gerichtliche Eröffnung an die fireitenden 
Parteien”, u. ſ. w. 3) Eröffnen und offenbaren werben 
von Perſonen nur ‚gefast ‚ wenn die eigene Perfon zur Kenntniß 
gebracht wird, 3. DB. „Joſeph offenbarte fi feinen Brüdern, 
Jeſus nad) feiner Auferftehung feinen Jüngern.“ Die übrigen Auss 
drüde fegen auch andere Perfonen außer der eignen in’s Object, 
4) Anzeigen ift aus Nr. 168. deutlich. Eröffnen, ahd. arofla- 
nön (Graff IT, 168), eig. = ausöffnen, bez.: dasjenige, 
was verſchloſſen, verborgen, nicht gejagt war, zur Kenntniß 
bringen (S. Offnen), und zwar, wegen er= (S. Nr. 195. 244.), 
geradezu, ohne Umftände zu machen. Deßhalb wird auch befonders 
Das Wort mit dein Nebenbegriff des Vertrauens, der Traulichkeit 
gebraudt. 3. B. „Als ibn der Richter freundlich behandelte, machte 
er ihm endlidy über feine That Eröffnungen.” „Einem Freunde 
fein Herz eröffnen.” Dffenbaren, von offenbar (S. Of» 
fenbar), bebt hervor, daß dasjenige, was man zur Kenntniß 
bringt, in feinem ganzen Umfange, vollftändig Cbaar) zur Kennts 
niß gebracht werde, namentlich wenn man durchaus nicht zu biefer 
Kenntniß gelangen konnte, die Berborgenbeit des Gegenftandes 
fchwer zu durddringen war. 3. B. „Da fagte er ihr fein 
ganzes Herz. — — Da num Delila fabe, daß er ihr alle fein 
Herz geoffenbart hatte” (Richt. 16, 17. 18.). So beißt es 
auch, daß ſich Gott durch feinen Sohn und die Propbeten offen« 
bart babe. Entdeden bed.: dem, was geheim iſt und bleiben 
fol, die Dede nehmen, und es dadurch zur Kenntniß Anderer 
bringen (S. Entdeden). Berratben bez. dieß, infofern es 
in boͤſer Abficht gefchieht oder in ftrafbarer Weiſe, nur von den— 
jenigen, die des Geheimniffes theilbaftig find, Diefe Bedeutung 
bat ſchon ahd. farrätan, wahriceinlih urfpr. „aus feinem Beft 

eben”, gleihfam „fortratben“, wie entratben; denn Rat 

Beißt auch Befig, Vermögen, 3. B. in Hausratb, VBorrath 
u. dgl. Daher dann zunädhft verratben — übergeben mit dem 
Nebenbegriffe der Treulofigkeit. Sp verrieth z. B. Judas ben 
Heiland, indem er ihn treulos feinen Feinden überlieferte. Gleicher 
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Weiſe verräth ein Befehlshaber feine Feftung durch treulofe Über- 
abe an die Feinde, ein falfcher Freund das ihm anvertraute Ges 
Beimniß , u. a. m. 


170. Anzeigen Bezeihnen DBedeuten. 
Andenten Ausdrüden U. Zu erfennen geben” (Boig- 
tel. Maaß). V. 1) Anzeigen f. Nr. 168. Bezeihnen ie: 
„zu erfennen geben durch unterfcheidende Merfmale (Zeichen)“. 
Bedenten, mhd. bedinten, und andeuten haben den Begriff: 
„etwas kenntlich machen, fo daß man es weiß und verfteht, was 
es fein fol.” (S. Deuten Nr. 260.) 3. B. „— Die Wahlfreiheit 
der böhm’fchen Kron' — Das wird bedeutet durch den runden 
Hut — Und durd das wilde Roß“ (Schiller, d. Vice. IV, 5.). 
Ausdrüden — etwas, das im Innern ift, im Außern zu 
erfennen geben, 3. B. Gedanken, Gefühle, bei Wörtern den Begriff. 
3.8. „O welche Wolfuft ! welch Entzüden! — Bergebeng wünſch' 
ich's auszudrüden, — Mit welder Brünftigfeit die Frau den 
Mann umfieng!” (Gellert). Hier würden die übrigen Ausbrüde 
nicht gelagt werden fünnen, Aber wenn es heißt: „Der Ruf des 
Nachtwächters bezeichnet,.bedeutet die Stunde in der Nadt, 
zeigt, deutet ke an“; fo fagt man nicht, daß er fie ausdrüde, 
2) Bezeihnen, bedeuten (wegen bes — f. Bezweden Nr.70.) 
geben zunächſt auf den Gegenftand (das Object) in feinem Umfange 
(S. Beantworten Nr. 162.); anzeigen und andeuten dagegen, 
wegen an, zunächft auf die Perſon, der etwas zu erfennen gegeben 
werben fol. 3. B. „Die Porennarben im Gefichte eines Menſchen 
——— an [deuten an], daß er die Pocken gehabt habe, aber 
ie bezeichnen ober bedeuten es nicht” (Eberhard). 


171. Anziehen Anlegen. Anfleiden U. 

An den Körper thun, was zu deffen Bedeckung und Schmud ge— 
braudt wird. V. 1) Dieß bez. anfleiden eigentlich, weil Kleid 
der eigentliche Name der Körperbededung ift (S. Kleid). Ans 
legen und anziehen aber find vom Allgemeinen auf das Befon- 
dere übergetragen. 2) Anfleiden wird von allen Kleidungs- 
ftüden zujammengeriommen gejagt, wenn fie an den Körper gethan 
werben; anziehen und anlegen werden von ben gefammten, wie 
ben einzelen Kleidungsftüden gefagt. Daher gebraucht man anfleiden 
nur von ben Perfonen, anziehen ebenfowohl von den Kleidungs- 
ftüden, und anlegen jest nur noch von biefen (S. Adelung u. 
Campe). Man. Fleidet, zieht fih, legt feinen Staat au; 
aber man zieht, legt Wefte, Rod u. f. w. an, und. fagt nicht, 
daß man fie anfleide, 3) Anziehen wird von foldhen Klei- 
dungsftüden gefagt, die an den Körper oder feine Theile gezogen 
. werben; anle gen ftebt auch von ſolchem, das. bloß an den Körper 
oder andere Kleidungsftüde gelegt und befeftigt wird, wie es z. B. 
namentlich bei Schmud geſchieht. Stiefel, Strümpfe, Nöde u. ſ. w. 
werden angezogen; Stirubänder, Schnallen u. f. w. werben 
angelegt. A) Anlegen hat daher und.ald das ungewöhnlichere 
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Wort in diefer Bedeutung etwas Feierliches und Edles, weßhalb 
es auch. in ſolchen Beziehungen vorzugsweife.gebraudht wird. 3. B. 
„Sie bat wohl nicht ohne Urfade ihren ganzen Staat angelegt“ 
(Gellert). Trauer anlegen u. dgl. m. | j 


172, Anzug Tradt U. Die künſtliche Bededung des 
- menfchlichen Körpers, infofern fie Bekleidung desſelben iſt VB. An 
fih wird fie durch Anzug, von anziehen (S. Nr. 171.), be 
zeichnet, durch Tracht in Hinficht der Art des Tragens d. i. nad) 
Form, Stoff und defjen Bildung. So fünnen 3. B, Bauern und 
Vornehme einerlei Anzug haben; aber gewiß ift Die Tracht ver 
ſchieden. Die Sciffleute haben ihre eigene Tracht. Die Tradt 
der Alten in Hinſicht der Fußbefleidung waren Sandalen, bei ung 
find es Schuhe und Stiefel. Die Tracht ift verſchieden nad) den 
Ständen, Ländern, Völkern, Gegenden, Zeiten u. f. w. 


173. Anzüglid. Beleidigend AU, „Unange 
nehme Empfindung verurfachend” (Maaß). V. Bei anzüglich 
duch Beziehung auf die andere Verfon, bei beleidigend 
durch Wirfen auf das Empfindungsvermögen ber andern Perfon, 
Anzüglid nämlid, von anzieben — mit Kraft an die Perfon 
kommen machen, hat zweierlei Bedeutung: 1) die von anzieblid 
— was anzieht, wo man aber lieber an ziehend (S. Intereſſant. 
Anziehend) gebraucht. Hier bloß von Angenehmem. 3. B. „IN 
weiß nicht, was ih An zügliches für die Menfchen haben muß “ 
(Göthe). 2) = was auf Cam) die andere Perfon gezogen 
wird oder biefelbe auf Can) fih beziehet (3. B. anzüg- 
lihe Reden oder Handlungen), und daher eine unangenehme 
Empfindung der Perfon verurfacht. Hier-alfo bloß yon Unanges 
nehmem. — Beleidigen dagegen fommt von leiden, abd. lidan, 
was urfpr. „geben“, ſodann „übergehen“, fofort „ertragen“, end— 
lich: „Unangenehmes, Schmerz empfinden“ bedeutet (S. Leiden). 
E8 zeigt in be= die Wirfung auf die andere Perfon an, der durch 
Worte oder Handlungen wehe gethan werden foll; aus der ent 
wicelten Bedeutung des unangenehmen Empfindens aber ergibt ſich 
die des Anregens berfelben, wie denn aud das Wort geradezu für 
verlegen flieht, 3. B. „Diefe find zween Olbäume — — Und ſo 
jemand fie will beleidigen“ (Offenb. 11, 4 u. 5.). Vgl. 
Beleidigen Nr. 343, | 

174. Der Aquator. Die Linie. Der Gleicher. 
Ü. Die von beiden Polen gleichweit entfernte gedachte Kreislinie, 
durch melde. die Erdfugel in zwei gleiche Hälften getheilt wird, 
B. 1) Bon diefem Legten der Name Aquator, zu deutſch Glei— 
her, vom lat. aequare gleihen, gleich machen, Vielleicht aud) 
beide Namen darum, daß die Sonne, wenn fie ſich in einem Punete 
jener Kreislinie befindet, Tag und Nacht gleich macht (S. Ade— 
lung 1,713). 2) Aquator ift mehr der wiffenfchaftliche, Linie 
der % emännifche Ausdrud, und ſchlechthin gebraucht für, bie Haupt⸗ 
linie, nämlich „die mittelſte Zirkellinie zwiſchen den beiden Polen“ 
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(Bafparı). Man fagt darum; „bie Yinie pafliren“ — zur See 
fahrend den Aquator durcdichneiden; aber nicht: „den Aquas 
tor paſſiren.“ 


175. Arbeit. Geſchäft. Beſchäftigung. Ü. 
Jede auf einen Zweck gerichtete Thätigkeit. V. 1) Arbeit, ahd. 
arapeit, agſ. earfoO, iſt fie als „Anſtrengung der Kräfte" (Schmitth. 
Wibch. 44.)3 Befhäftigung und, Geſchäft überhaupt als 
Thätigkeit. Wer z. B. ſpielt, Hat eine Beſchäftigung (be— 
ſchäftigt ſich), und kann, wenn er das Spiel mit Leidenſchaft 
treibt, Baar ein Gefhäft daraus machen; aber er verrichtet Feine 
Arbeit Carbeitet nicht). Wer dagegen 3. DB. den Feldbau bes 
treibt, der bat feine Befhäftigung, fein Geſchäft, feine 
Arbeit. 2) Arbeit wird von allem gefagt, das feine Kräfte 
anftrengt; Befhäftigung bloß von dem Menſchen; Geſchäft 
ebenfalls nur von dem Menfchen, und wenn etwas perfönlicd bans 
delnd dargeftellt wird. Der im Pfluge gehende Ochfe 3. B. thut 
feine Arbeit (arbeitet), dad — Bier, der gährende Wein 
vollbringen ihre Arbeit (Adelung I, 418.), u. dgl.; daß fie 
aber ihre Beihäftigung oder ihr Geſchäft vollbringen, fagt 
‚man nicht, Wer hingegen 3. B. lieſt, bat feine Befhäftigung, 
und der Handwerfer geht feinem Geſchäfte nad. 3) Geſchäft 
und Befhäftigung Cv. ſich befhäftigen) kommen beide von 
ſchaffen, ahd. scafan, — thätig fein. Daher Geſchäft, ahd. gaskaft 
(ge Jun. 186.), = was mar zu f[haffen bat, aljo: „was zu 

chaffen Br in dieſer Hinficht aber immer etwas Ernftes und 
Wichtiges, 3. B. „Laßt's ruh'n bis morgen. Es ift ein Gefhäft, 
— Hab’ beute feine Faſſung. Schickt mir's morgen” (Schiller, 
d. Picc. IV, 7.) „Es war ein ernſt Gefhäft — id war zer- 
freut * (Daf. V, 1.). „Steh' auf, Johanna. Laß die Heerde. — 
Did ruft der Herr zu einem anderen Gefhäft! — Nimm diefe 
Fahne!“ u. ſ. w. (Derſ., J. v. O. J, 10.). Beſchäftigung 
bez. bloß das Thätigſein, und zwar, wegen be=, ein abſichtliches. 
Bon den Gefhäften ermüdet, befhäftigt ſich mander noch 
gern mit Spielen, um fich wieder in etwas zu erholen. 

Aum. Schon das ahd. arapeit (goth. arbaihs) bed. Mühfeligfeit, 
Kraftanftrengung, z. B. «Salig thie in nöti thultent arabeiti (Otfr. UI, 
416, 29.). «Saztoos arabeit [Mühfeligfeit]) in brucki unseremiu (Kero). 
Mpd. «Von hunger leit er arbeit» d, i, Mühſal oder Befchwerde (Reinb. 
F. 643.). Zaſt alle Spracforfcher leiten das Wort aus ahd. ar-an — 
lat. ar-are Seidarbeit thun, pflügen (S. Nr. 179.), woher auch ahd. diu 
ar-t die Ackerung od. Pflügung, arbi f, aripi Erbe urfpr. Grundbefis, 
u. dgl, Hiernach wäre Arbeit urfpr. Bau des Feldes und davon überhaupt 
Kraftanftrengung zu einem Zwecke. 3.3. «Die Leute ſchrei'n umionft zu ihrem 

ahom auf, — Arbeiten, mit der angeftrengten Stärfe — Der 
Todesangſt, umfont fih aus der Flut herauf» Wieland, Ob. X, 47.) 


176. Arbeit. Wert. Ü. Das durch FKraftanftrengung 
Hervorgebrachte. V. Dieß ift Arbeit. Das Werf, ahd. uuerah, 
von ahd. uueran machen od. leiften (Graff I, 940 f.), Tann 
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auch ohne Kraftanftrengung hervorgebracht fein, und bes. ſchlechthin 
ein Hervorgebrachtes. Man fann daher 3. B. von einem Dichter 
fagen: „Dieß Gedicht ift ein Wert feiner Einbildungsfraft“ ; aber eine 
Arbeit derjelben kann nicht geſeg werden, denn die Einbildungs⸗ 
kraft erleidet keine Anſtrengung. Eben fo: ein Werk des Witzes, 
des Zufalle u. a., aber feine Arbeit derfelben. Arbeit ift uͤbri— 


gens bier Übertragung des Begriffs der Thätigfeit auf das Gethane, | 


und fteht für Werf nur dann, wenn ein Erzeugniß durch Ans 
firengung ber Kräfte und Mühe bezeichnet werben fol. Engels 
Werk: „Lorenz Stark, ein Charaftergemälbe”, war eine Arbeit 
vieler Fahre. 


177. Arbeitfam Gefhäftig Fleißig. 


Emfig. Unverdroffen Ü. Gem thätig. V. Arbeit- 
fam, urfpr., wegen «fam, = „mit Arbeit“, bed.: „zur Arbeit 
eneigt“. Den Urbegriff von Arbeit aber hat auch altd. diefes Wort 
wahr. denn abd. arbeitsam —— mühſelig, mit An⸗ 
ſtrengung »). Da nun Arbeit = „Anſtrengung der Kräfte zu 
irgend einem beftimmten Zwede” (S. Nr. 175.) 5 fo ift arbeit= 
am= „zu ber Anftrengung feiner Kräfte geneigt auf 
einen Zweck bin“, namentlih um zu erwerben. Geſchäftig — 
fih Gefhäfte (zu ſchaffen) machend und fie betreibend, es 
mag bieß mit oder ohne Zweck gefchehen, mit oder ohne Anftrengung 
der Kräfte, mit oder ohne Neigung. Der Fabeldichter Phädrus 
erzäblt ung 3. B. von einem nethäftigen Müpiggänger, 
der nichts weniger ald arbeitfam war; ein arbeitfamer 
Müpiggänger fann gar nicht gefagt werden. Viele Menfchen 
find fehr gefhäftig, üble Nachrichten über Andere zu verbreiten 5 
fie fönnen aber gewiß nicht arbeitfam genannt werden. Flei— 
Big, mhd. viizee (von ahd. viiz Streit, Eifer), — thätig mit 
——— Beſtreben und Sorgfalt auf eine Sache. Emſig, 
ahd. emazie od. emmizig, woher ei. emfig geichrieben werben 
müßte, — thätig mit Beharrlichfeit Cununterbrocen thätig ) 
und angelegentlicher Sorgfalt auf die Sade, 3. B. „Nicht cafe 
ich, bis fie fi gewöhnen, — Sp üb’ ich's aus mit Emfigfeit“ 
(Schiller, Kampf m. d. Dr.). „Und es rudert mit Kraft und 
mit emfigem Fleiß" CSciller, d. Taudher) = mit Beharr- 
lichfeit und Eifer, Denn urfpr. ift"emazte — beftändig, uns 
ausgefegt ?). — Wie aber bei arbeitjam, geſchäftig, flei— 
Big, emfig der Begriff der Thätigfeit zu Grunde liegt, jo bei 
— * derjenige ber Gemüthsſtimmung bei der Thätigkeit 


in Bezug auf dieſe. Denn unverdroſſen = „gern thätig ohne 


Unmuth CÜberdruß)“, ftammt durch verdrießen (S. Nr. 453.) 
urfpr. von goth. Driutjan ſchmerzlich fein, wehe thun, beleidigen 
(Matth. 5,45. b. Ulfilas), und die von der Wurzel trud in 
Yat, trudere ftoßen, die formell ahd. druz iſt. 


1) 3. B. «Doh iz fore gote [Gott] semfte [fanft] si, fore minen 
eugen ist iz arbeilsam» (Notker Ps. 72, 16.). «In dirro arbeitsamun 


— 


90 Argwohn 


uuerlte [Welt]» (Derf. Ps. 45, 20.) « Daz — [zur Muͤh⸗ 
feligfeit] geuallena 162 [2008] (Bocthius). 


2) 3. B. ahd, « Prooth unseer emezhie [emezzigas] kip uns hiütd » 
(Catech. theot. 489.) unfer beftändiges tägliches) Brot gib ung heute, 
«Sin emmizig giknihti». ( Otfr. IV, 8. 22.) fein beftändiges Jünger— 


- gefolae. Mhd. «In des hertzen pvrch ringe — Sol die sele vier dinge 


— War nemen mit emptziger [emziger — fortwährender] hüte» (Lam- 
precht, Tocht. v. Syon i, d. Gießener Handihr. Bl. 7. ©. 2.) 


178. Argmwohn Verdacht. Miftrauen U, 
Die üble Meinung yon jemanden aus unzureichenden Gründen. 
V. 1) Miftrauen, ahd. missitriuuuida ( gloss. mons. 377.), = 
ſchlechtes Trauen in etwas, urfpr. das Nicht-feftsftehen auf etwas 
(S. Trauen, u. Miß Nr. 41.), wird nicht bloß auf das Sittliche 
bin gejagt, wie Argwohn und Verdacht, fondern in Anfehung 
jeder wirklichen oder gedachten Kraft. Man mißtraut 3. DB. dem 
Meere, fagt aber nicht, daß man Verdacht oder Argmohn gegen 
‚ basjelbe habe. 3.3. „Dod warn?’ ich dich, dem Glüd zu trauen! 
— Bedenk', auf ungetreuen Wellen, — Wie leicht fann fie der 
Sturm zerfchellen, — Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glück“ 
(Schiller). Dagegen bat man gegen die Treue eines geſchickten 
Feldherrn, der errungene Vortheile nicht benugt, mit Recht BVer— 
dacht und Argwohn. 2 Das Mifitrauen bezieht fid nur 
auf Künftiges; Argwohn und Verdacht vielmehr auf Gegen- 
wärtiges und Vergangenes. Man kann in einen Feldheren Miß— 
trauen fegen, bevor er handelt; aber ſodann fann fein ver 
Argwohn und Verdacht erweden. Daher fagt 3. B. Leſſing 
(Rath, d. W. V,8.) richtig: „Ar gwohn 9— auf Mißtrau'n.“ 
3) Mißtrauen kann man auch auf ſich ſelbſt, Argwohn und 
Verdacht nur gegen Andere haben. Ein Feldherr z. B., der 
iger ſich felbft Cd. i. in feine eigenen Kräfte und Geſchicklichkeit) 

ißtrauen bat, gebt feinem Siege entgegen; eben ſo wenig 
kann er eine Schlacht wagen, wenn er gegen die Treue feines Heeres 
Argmwohn oder Verdächt hegt. — A) Argwohn iſt entitanden 
dur Verdunfelung des a in Wahn aus Argwahn ahd. arcuuän 
= arger Wahn d. i, fehr üble, falfche Meinung yon jemanden (S. 
Wähnen Nr. 463. und Arg u. d. Art. Schlecht), und bez. biefe 
Meinung als fubjertiv d. i. qus Gründen, die in der eignen Pers 
fon, in ihrer Gemüthsart liegen. Verdacht aber ift von ver- 
denfen, was ahd. fardenhan — fortdenfen und fodann von 
dem Rechten ab (ver=) d. t. falfh, übel denfen, wie wir 3. B. 
anftatt an Gott, «am ander unsih ferdenchen» (Notk. Ps. 37, 8.). Es 
bez. hiermit jene Meinung als objectiv d. i. aus Gründen in ber 
anderen Perfon Cdem Gegenftande) gelegen. Daber fagen wir z. B., 
daß eine zerlumpte Perfon, die im einſamen Walde fi) zu ung 
Ad ung verdächtig ausfehe, wir aber argwöhniſch gegen 
ie werden, Eben fo wenn Elifabeth zu Maria Stuart ſagt: „Ges 
walt nur ift bie einz’ge Sicherheit; — Kein Bündniß ift mit dem 
Gezücht der Schlangen”, worauf diefe mit Recht antwortet: „D bas 
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ift Euer traurig finftrer Argmohn! — hr Habt mich ftets als 
eine Feindin nur — Und Frendlingin betrachtet“ (Schiller, M. 
Et. II, 4.). 5) Wegen des Gegenftändlichen (Objectiven) in 
denfen = bie Gedanken wohin richten, fann Verdacht nur da 

efagt werden, wo mehr Gründe vorauszufegen find, auf denen er _ 
erubt. Argwohn dagegen brüdt in Wahn ahd. uuän ben 
Schein, die Täuſchung aus ). Daher kann vor Gericht nur Vers 
dacht gegen einen muthmaßlichen Verbrecher obwalten oder begrüns 
bet fein, aber nich Argwohn. 6) Argwohn ift, wegen arg 
(S. Schlecht. Arg), ſtärker ald Verdacht. Daher führt der 
Ausdrud Beiwörter mit fih wie finfter („finſtrer Argwohn“ bei 
Schiller, M. St. II. 4), fhwarz C„ihwarzer Argwohn“ 
b. Schiller, d. Pice. V, 1.), u. dgl., welde in Verbindung mit 
Ver dacht nicht gebräuchlich find. 

1) 3. B. ahd. «Mih ne triege der unän» [Schein] — wenn ich nicht 
irre (Boẽthius). Altn. vänn glänzend, fceheinend, fchön. Altf. «Thiu wä- 
namon hem » die glänzenden Häufer (Heliand. 44, 410.). «Endi quam 
lioht godes uuänum [jcheinend, glänzend) thurb thiu uuolcan» (Dal, 
12, 8.). «Engilos tuöna uudamon giuuädion » (Daf. 172, 20.) zween 
Engel in glänzenden Gewändern. «Thiu wänami» Glanz, Schein (Daf. 
172, 23.). Mhd. « Dö min vrouwe ir man nam, — Der ir näch wäne 
[= Auſchein] wol gezam » (Iwein 4149 f.) Verwandt ift das Beiwort 
ahd. uuan — falich, leer, z. B. ahd, «ein ist thir uuan» (Tat. CVI.) 
— mangelnd (Val. Wahnmwis Nr. 21.). Auch goth., altf., agſ., altn. 
van — fehlend. Zu Grunde liegt ahd. unän (7.3, Hymn, theot. 5, 10.), 
goth. vens (Röm. 15, 4.) — Verlangen, Wunfh, Hoffnung, 4 B. 
«Ih uuanta [hoffte] in [auf] thih» (Hymn. theot. 28.). «Si pflägen 
riterschefte durch kurzwile wän» (Nibelung. 757.) — um ber Kurzweil 
willen. Die Wurzel aber ift uuan, fanffr, wan verlangen, welche auch in 
Gewinn, Wunfſch, Wonne u. a, zu Grunde liegt. 

179. Arm Armfelig Blutarm. Bettelarm. 
Dürftig Bedürftig. Ü. An dem Nöthigen zum Lebens⸗ 
unterhalte Mangel leidend. V. Arm, goth. arms (1 Kor. 15, 
19.), ahd. äram, agf. u, altn. arm, tft von ber Wurzel ar im 
Sanffr..ri (r) oder ar = erlangen, urfpr. wohl „fi bewegen”, 
dann zunächſt auf die Feldbereitung übergetragen, weßhalb lat. ar-are 
HT. Ap-osıv pflügen, goth. arjan (Ruf. 17, 7.) pflügen, ahd. aran, 
altn. arÖr Pflug u. f. fe Daher arm = „der durch Arbeit feinen 
Unterhalt verdienen muß”, mühfelig, wie griech, werng der Arme, 
urfpr.: der fich fein tägliches Brot erarbeitet, von mevouas ſich 
das tägliche Brot durch Arbeit verdienen CS. Paſſow, griech. 
Wibch.); und fo arm im neuhochd. Sprachgebrauch überhaupt: 
„des Nöthigen, was jemand braucht, um leben zu können, er 
mangelnd“ , im Befondern „deffen, was jemand. braudt, um in 
feinem Stande leben zu können“. Dean unterfcheibet in dieſer Hin— 
fiht 3. B. einen armen und einen reichen Adel, und in jener 
3. B. fammelt man für die Armen. Armfelig bed, ſehr arm, 
bis in's Kleinlihe arm, befonders verächtlich, wie z. B. ein „arm⸗ 
feliger Wit“. 3. B. „Armuth des Geiftes Gott erfreut, — 
Armuth und nicht Armfeligfeit” (Claudius), Selig ſteht 
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hier wie an vielen Beiwörtern bloß verſtärkend (S. Holdſelig Nr. 
139. Schmitth. Wtbch. 441.). Blutarm u. bettelarm 
bedd.: „im höchſten Grabe arm, gen arm.’ Dod ift blutarm 
= 1) entweder arm bis auf das Blut (nämlich den Leib), 2) oder 
. aus blutarm, niederd. blottarm od. bluttarm, d. i. bloßarın = fo 
arm, daß man feine Blöße nicht deden kann *), in feiner Bedeu— 
tung ebler als bettelarm = fp arm, daß man betteln muß 
Carm zum Betteln), wie der «arm betaläri» (Tat. CVII.). Es 
fönnte darum z. B. nicht bei Gellert bettelarm f. blutarm 
ſtehen, wenn er fagt: „Eine rechtfchaffene Frau, die weiter feinen 
Fehler hat, als daß fie blutarm iſt“, weil bettelarm einen uns 
angenehmen Nebenbegriff geben würde. Dürftig, gotb. Daurfts 
. (1 Kor. 12, 2.) = sehr nöthig, iſt: „dem aud das Unent— 
bebrliche gebricht * und der daher fehr benöthigt ift, wie man ſich 
auszubrüden pflegt, Denn die Wurzel ift dur (dar) = ohne Saft 
und Kraft, woher goth. Paur-sis ahd. dur-ri dürre, abd. dur-st 
Durft, dar-apön darben u. f. fe. Dürftig ift darum ftärfer alg 
arm. Ein Adeliger 5. B. ift bei geringem Einfommen für feinen 
Stand arm, aber noch nicht dürftig, infofern er Das Unentbehr- 
lichfte zu feinem Lebensunterhalte hat. Bedürftig endlich unter- 
ſcheidet fih von den vorhergehenden Ausdrüden , dab es wegen be> 
die Richtung auf einen Gegenftand ausdrüdt, deffen man bedarf 
(S. Bedürfen). Diefer Gegenftand aber wird gewöhnlich aus— 
drüdlich bei bebürftig genannt, 3. B. „Wer tröftet den Troftes 
— Bedürftigen Mann?” (Kofegarten). „— — Lehnte ſich 
rubebedürftig — Auf den ftügenden Stab“ (Klopftod). Doch 
ſteht auch das Hort für fi allein Cabfolut), und dann natürlid), 
wegen feines be=, nachdrücklicher als dürftig. 3. B. „Wer Ihr 
auch feid, Ihr feid bedürftig, nebmt!“ ge Hedwig zum 

Mönd, welcher beginnt: „Wie auch mein lechzend Herz nad) Yabung 
ſchmachtet“ (Schiller, Tell V, 2.). „Ausgeftoßen bat es jeden 
Zeugen — Menfchliher Bedürftigkeit“ (Schiller). 

1) Mind. kommt blut — bloß vor, 2. B. «Eins alten strüsses 
junge kind, — Die wil si blut (— federlod] und dennoch blint — In 
dem neste lägen» (Altd. Wälder II, 55.). — Schade, daß Feine 
mhd. Form für blutarm zu finden ift! Denn hier würde bluotarm für 
die Ableitung von Blut, und blutarm für die von bloß entſcheiden. 


‚180. Arm Elend. — Armuth. Elend. U. In 
einem übeln, leivenden Zuftande V. 1) In arm bat fid biefer 
Begriff, wie Teicht erfichtlih, aus dem des Ermangelns und bes 
Muͤhſeligen, wie er im Vorigen Nr. 179. angegeben ift, entwidelt. 
Elend ift urfpr. frembländiih, ahd. alilanti od. elilenti = Aus- 
land, aus a) eli oder ali fremd (lat. alius ber andere), 3. B. in 
elidiotic (gloss. Jun. 235.) von fremdem Volfe (barbarus), und alirarto 
von fremder Sprache u. dgl.; und b) aus lenti, yon lant Yand, zus 
fammengefegt *). Daraus entwidelte fih dann der Begriff Ver: 
bannung (3. B. „jemanden in das Elend fchiden“), und fofort, 
da der Verbannte alles das Seine verlaffen mußte: vermögenslofer, 
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und daher endlich Hilflofer, unglüdlicher , jämmerlicher , Fläglicher 
Zuſtand, fowie eine eben folde Beichaffenbeit, 3. B. „in einer 
elenden Lage, fein’ u. dal. Hieraus ergibt fih, daß Elend ein 
weit ftärferes Llbel und Yeiden bedeutet, ald Armuth, ahd. ara- 
muoti (-uoti ift für -öti Ableitungsiplbe? Grimm I, 256.) , bei 
Otfr. armuati, und arın. Da Hiob z. B. all das Seine verlor, 
ward er aus einem reihen Mann ein armer; ba er aber gar 
in Krankheit verfiel, fo daß felbft feine Freunde, die zu ibm famen, 
ſchon von ferne über ihn weinen mußten, war er gewiß ein elen= 
der Mann. [Die Lazzaroni in Neapel) „find in der That ach— 
tungswertbe Menſchen, ehrlich und gut, fie ziehen die Armut 
vor, die man nicht mit dem Elende verwecjeln muß” (3. Go— 
rani, Geheime u. frit. Nachrichten v. Italien). 2) Da gewöhnlich 
Verbrecher aus ihrem VBaterlande verbannt werden; fo bed. elend, 
indem es gleihfam „ausgeftoßen” bezeichnet, aud) „verachtet, verächt- 
ih in hobem Grade”, welde Bedeutung arm nicht bat. 3. B. 
„armer Wicht“ (Bürger) = ber Mangel bat; „elender 
Wicht“ — höchſt verächtlicher. „Wer? Er? Das ift ein Feiger, 
ein Elender! — Hofft nichts von ihm, verachtet ihn, vergeßt 
ibn! — Wer Di will retten und die Seine nennen, — Der muß 
den Tod beberzt umarmen fünnen” (Schiller, M, St. II, 6.). 
1) 3. B. «Nü riazen elilente in fremidemo lante» (Otfr. I, 18. 16.) 
nun weinen elend in fremdem Lande, «Bist thäà eino ir elilente, 
ir-anıeremo lante (Otfr. V, 9. 417.) bit du allein aus dem Elend aus 
anderem Lande. 


181. Art. Oattung Geſchlecht. Ordnung. 
Elaffe Reid. U. Die Gejammtheit gleichartiger Dinge, 
befonders in der Naturbefhreibung (Naturgefhichte) , Cintheilungs- 
a. 1) Die 3. der Ausdrüde ift nur, nad dem berühmten 

aturfundigen Linn‘ , in dem wiffenfchaftlihen Sprachgebrauch und 
meift willkührlich; ſonſt find eig. nur die drei eriten ſinnverwandt. 
Art ift bier die Gefammtbeit in bleibenden weſentlichen Merfmalen 
leichartiger Dinge G.B._e8 gibt viele Arten von Hunden: Jagd» 
are eifcperbunde, Hirtenbunde u. f. w.), Gattung eine 
Geſammtheit von Arten, Geſchlecht eine Gejfammtheit von Gat- 
tungen, Drdnung eine Gefammtheit von Gefchledtern, 
Glajfe eine Gefammtheit von Ordnungen, und Reid eine 
Gefammtbeit von Claſſen; nur werden Gattung und Ge— 
ſchlecht auch nicht felten gleichbedeutend gebraucht, als eine Ge: 
fammtzahl von Arten. So tbeilt man 3. B. alle Naturförper in 
drei Reihe: das Thier=, Pflanzen- und Mineralreich; das Thier- 
reih 3.8. in fehs Claſſen: Säugetbiere, Vögel, Fiſche, Am— 
pbibien u. f. w., das Pflanzenreich nad Linne in 24 Glaffen; 
diefe Elaffen wieder in Ordnungen u.f. f. 2) Art, mhd. art, 
urſpr. = Zucht, lege, wober Art eig. = Dinge einerlei Zucht 
und Pflege (3.3. bei Alberus im Wibch.: «Ex hac natione, auf 
der art, d. 1. landtihafft”). Denn ahd. diu art = die Aderung, 
Plügung, von ahd. aran adern, pflügen (CS. Arm Nr. 179. und 


* 
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Arbeit Nr. 175.), wober au 3. B. altn. arÖr Pflug, ahd. artunga 
(gloss. Jun. 199.) Bebauung, cultus, ahd. artart (gloss. Jun. 198.) 
der Bebauer, Pfleger, cultor, u. a. m. Geſchlecht it von ſchla— 

en (S. Nachſchlagen), niederd. ſchlachten, ahd. slakan = 
Kurießen (urſpr. ausfahren), woher aud) ahd. slahta Schladyt und 


Geſchlecht mhd. geslechte = Familienftfamm Wenn mın aud) 


Art und Gefhleht im gewöhnlichen Leben ohne Unterſchied für 
einander gefegt werden können ); fo wird bob Geſchlecht als 
Sammelname (Collectiv) wegen Ge- niemals gefagt, wenn nur 
ein einziges Ding an der Stelle der dabingebörigen Geſammtheit 
ſteht. Gattung endlich ift das „aus der Verbindung zur Er— 
eugung“ (dem, was fih gegattet hat) Hervorgegangene (S. 
chmitth. Web. 170. und „Gatte. Gemahl”). Bon Perfonen 
übrigens wird beſonders Geſchlecht gefeßt, 3. B. „das menfchliche, 
männliche, weiblihe Geſchlecht“. Art, außer in befondern Redens— 
arten (S. Aus der Urt fchlagen Nr. 5.), und Gattung dagegen . 
werden nur felten von Perſonen —— und hier Art — über- 
einſtimmender Beſchaffenbeit (S. Nr. 183.), z. B. „Zeugte Söhne 
ſtark von Art“ (Fr. L. Stolberg), Gattung aber nur im 


gemeinen Leben. 


1) 3. B. «Nü bescowe rechte disen stein — unde zeige mir rehte 
— sine art unde sin geslehte — unde sine nätüre » (Lamprecht, Alex. 


7094 ff. ). 


182. Art. Weiſe. U. Beſchaffenheit des Handelns. V. 
Art iſt aus dem vorigen Artikel in ſeinem Begriffsübergange klar. 
Weiſe, ahd. diu uuisä, aber iſt Hauptwort von weiſen, ahd. 
uuisan u. uuisjan, — den Weg führen durch Angabe der Richtung 
(S. Zeigen. Weifen). Daraus ergibt fih, „Daß Weife llat. 
modus] nur bei Zeitlihem (Thätigfeiten), nicht aber wie Art 
[ Tat. species] aud bei Räumlichem, Materiellem, die Befonder- 
heit anzeigen faın“ (Schmitth. Wtbch. 530). Daher Art mehr 
eintheilend, Weife allgemein als Beichaffenheit des Handelns oder 
der Thätigfeit, wie fhon ahd. diu uulsa auh — Gebrauch, übliches 
Thun, 3. B. «Thär lag oba felisa, sö noh nü in lant ist uuisa » 
(Orfr. III, 24, 65.), da lag darüber ein Stein (Fels), fo noch 


jest in dem Lande ift Gebrauch. Man vergleiche hierbei z. B. die 


Unterfchiede von Redensart und Redeweiſe Cdie Modus in der 
Spradlehre), und die Rechnungs arten Cdie fünf Species). 


183. Art. Gelidter Ü. Eine Gefammtheit von 
Dingen gleicher Befchaffenheit, namentlid von ſolchen Perfonen, 
befonders wenn fie im Handeln übereinftimmen. V. 1) Gelidhter, 
von ahd. kelih gleih (S. Schmitth. Wibch. u. Adelung), bed. 
Dinge gleihes Wefens, 3. DB. eine Frau ihres Gelichters — 
ihres Gleihen, und wird landfchaftli von allen Lebenden Wefen, 
im Hochdeutichen aber nur von Perfonen gefagt, Art dagegen 
von allen Dingen (S. Nr. 181.)._ 2) Gelihter bat meiſtens 
einen verächtlichen Nebenbegriff im Dochdeutichen CS. Gelidter. 
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Spiefigefellen) ; denn, Beifpiele, mo es ohne dieſen Nebenbegriff 
ſteht, find felten. Eines berfelben führt Campe im Wibd. an: 
„— welder idy nachſagen muß, daß fie für die beicheidenfte und 
fittigfte ihres Gelichters befannf ift” (Wieland). Art, infos 
fern e8 in Bezug auf das Handeln der Menfchen gefegt wird, hat 
dieſen Nebenbegriff nicht; ftebt es aber in Bezug auf die Abfunft, 
den eigentlichen Begriff des Worts, fo hat es, einige Redensarten 
ausgenommen, nicht felten ben Nebenbegriff ber Geringſchätzung 
— 5 * 181.). 3. B. „Dieſe Art von Menſchen ift mir unauss 
ehlich.“ 


184. Artig. Niedlich. Hübſch. U. Angenehm 
ohne leidenſchaftliche Bewegung zu erregen oder ſchön genannt wer⸗ 
den zu können. V. Wie Anftand (Nr. 152.) fhlechthin für „guter 
Anftand“ flieht, und demgemäß anftändig (Nr. 153.) gefegt wird, 
eben fo fteht auch Art für „gute Art“, 3.8. „die Sade hat 
eine Art = gute Art, wie jchon bei Opitz. Demgemäß ift nun 
artig = „von guter, angenehmer Art“ ober „in guter, anges’ 
nehmer Art”, 3. DB. ein artiger Mann, ein artiges Land, 
ein artiges Sümmden, u. f. w. Hübſch ift von ahd. hovise, 
mbd. hövise, niederd. hovisch, = zum Hofe gehörig, hofmäßig, 
wie franz. courtois von cour Hof (S. Schmitth, Wibch. 223. 
Friſch I, 477.), und wie höflidd von Hof, Tat. urbanus yon urbs 
Stadt, u. dgl. m. *) Eben fo beißt höveschen im Nibelungelied. 
oder hübschen in ben Minnes. II, 119.: Hoffitte pflegen, franz. 
courtoiser. Daher hübſch — über das Gemeine erhoben und 
ben feineren (Hof-) Sitten angemeffen; und davon endlich nach dem 
gegenwärtigen Sprachgebrauche: „angenehm in der Form“, 3.8. 
ein hübſches Mädchen, eine hübſche Gegend, ein hübſches 
Sümmchen Geld u. dgl. m. Niedlich, ahd. niotlih, altf. niudlie, 
ift Das Beiwort yon ahd. niot, im Altſ. niud der Nagel (Schmitth. 
Wibch. 328.), und. bed. daher eig. „genau gefügt oder verbunden“, 
genau, forgfältig ?). Bon dieſem Grundbegriff des Berbundenen und 
daher Genauspaffenden, Sorgfältigen hat ſich dann der Begriff ent- 
widelt, den niedlicd im Neuhochdeutſchen führt, nämlich: „durch 
Feinheit und Kleinheit angenehm, ſo wie durd) Zartheit und Sauber: 
feit in der Zufammenfügung”, wodurch fid) Das Wort von artig 
und hübfch unterfcheidet. a B. „Ein niedlih Schäfermädchen“ 
(Bürger), eine niedlihe Wohnung, niedliche Speife (Sir. 
37, 32.) = zarte Speife und feinen Geſchmackes, u. dgl. m. 
Aber 3. B. „ein niedliches Land“ läßt ſich nicht fagen, weil dieß 
der Kleinheit und Feinheit widerftreitet; Dagegen wohl: „ein ar= 
tiges, hübſches Land“, Franz. ift niedlich mignon, wobei 
man nur an Mignon in Göthe's Wilhelm Meifter denken darf. 

1) « Swer hövischen sanc und fröide störe, das der werde unfrö! 
— Ich hän wol und hovelichen (S. Geſittet. Höflich) her gesungen; 
— Mit der hövesehcit bin ich nü verdrungen, — Das die unhovelichen 


nü ze hove genemer sint danne ich » (Walther v. d. Vogelw. in Minnes. . 
1, 434.). 
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2) 3.3. ⸗Endi ina nindlico frägoda» (Heliand 488, 23.) und 
ihn genan cforgfältig) fragte. 

Anm. Die Wurzel von niedlich iſt nu,z.38. in ahd. nau-an und niu- 
uuan zufammendrücen, verbinden (S.Nen), woher auch ahd. möt f, naut, 
(goth. in naudi-bandi Nothband, Mark. 5, 3. u. 4.) Noch — Flemme, 
Bedrängniß, kindto finote (Diut, I, 327.), kanhil Knäuel, niot Ber: 
bindung und fofort Verlangen, bei Otfrid begierig (Graff II, 1048.), 
lat. nodus Knoten, u. dal, m. 

185, RE — Verbindlid. U. Ans 
genehm durch fein Benehmen gegen Andere. V. Dieß ift überhaupt 
artig (S. Nr. 184.) — guter, angenehmer Art. Gefällig = 
Andern gern Gefallenzerzeigend (etwas zu Gefallen thuend) 
und N angenebm (S. Gefällig). Berbindlid = „ans 

enehm in feinem Benehmen gegen Andere, weil man fi gegen 
te verpflichtet (verbunden) bält”, und dadurch Adtung gegen 
fie ausdrüdt, Berbindlic tft demnach artig in hohem Grade, 
Denn wer 3.3. verbindlich dankt, der danft gewiß in hohem 
Grade artig. Wenn aber gefällig durch artig eingejchloffen 
wird; fo fann dagegen auch jemand gefällig fein ohne Artigfeit, 
noch es verbindlich zu thun. Wenn fih 3.38. bei Arioſto im 
rafenden Roland zwei Helden höchft erbittert fchlagen , während ihre 
beiderjeitige Geliebte entflieht, und bierauf der eine den Kampf 
unterbricht und den andern zu fih auf fein Pferd nimmt, um bie 
entjlobene Schöne zu ereilen und dann weiter zu fämpfen; fo war 
jener gegen dieſen allerdings Be ‚ ohne es vielleicht in feiner 
Erbitterung gegen feinen Nebenbubler artig d. i. auf eine anges 
nehme, feine, böflihe Art, am Allerwenigften aber verbindlich 
zu thun. Wer den Andern feine Gefälligfeit fühlen läßt, han— 
belt weder artig noch verbindlid. 


186. Aſt. Zweig Zaden Reis. Ü. Diejenigen 
Theile eines Baumes, welde aus feinem Stamm unmittelbar oder 
mittelbar bervorgehen. V. 1) Bei Alt, Zweig, Zaden ift bieß 
über der Erde; bei Reis bleibt es unentichieden, es kann aud) 

„einen Trieb aus dem Stamme unter der Erde oder jelbft der Wurzel 
bedeuten. 2) Aft ift das zunächft aus dem Stamm Hervorgegangene, 
ſowie auch der Wurzelfuoten des Aftes in dem Stamme felbft Aft 

enannt wird. Zweige find die aus ben Alten bervergegangenen 
riebe des Baumes, welche infofern Reifer (bei Hölty Reife) 
beißen, als fie jung und bünn find. „Leicht gibt man zu, daß 
ih die Mannichfaltigfeit der Mundarten zu einander verbalte, 
wie in einem weitern Kreife der Sprachen felbft. Hier find fo zu 
fagen Ver ſtämmungen und Beräftungen wie dort Verzwei— 
gungen, beide in böchftähnlichen Geſetzen ſich ausdehnend und aus— 
laufend” (Die Brüder Grimm, arm. Hein. ©. 142.). Der 
Aft oder vielmehr der Zweig werden von ihrer Geftalt Zaden 
(S. Zacken) genannt, wenn fie nämlich nicht lang find, und 
befonders infofern fie fpis auslaufen oder endbigen, wie 3. B. bie 
Zaden am Hirfchgeweib. „Dan fieht die Zaden der Tannen 
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+ Nicht mehr durch glaͤſernen Reif“ (Kleiſt). Niederländ. bed. 
auch tak die Epige, 2) Bildlich, wie vom Geäder des Thier: 
förpers, Stammbäumen u, dgl., ftehen nur Aft und Zweig, z. B. 
„Der Adern. Afe ſchwellen“ (Kleift). „Es firogen. die Zweige 
der Adern“ CDerf., im Frühling). Zaden und Reis können 
- bier ihren Bedeutungen gemäß nid)t gejegt werden. Aber von Ieben- 
Digen Baumfproffen werden, wie leicht erflärlih, nur Zweig und 
Reis gebraucht, indem zunächſt an diefen Laub und Blüten figen 
und die Geftalt unberüdfjichtigt bleibt. 3. B. „Und jedes Heer — 
— — Geſchmückt mit grünen Reifern — Zog beim zu feinen 
Häuſern“ (Bürger) „Die Truppen alle follen fi) mit Zwei— 

en — Befränzen, ihre Brüder zu empfangen“ (Sciller, 

.% O. IH, 2). „Auf einen grünen Zweig, fommen“ — in 
ante Umſtände. Wenn es aber heißt: „Seine Afte waren fchön 
und trugen viele Früchte” (Dan. 4, 9.); fo begreifen die Haupt— 
theile die untergeordneten bier in fi. | 


Anm. Die Unterfchiede werden beftätiat durch die Ableitung. Aſt, 
goth. asts, ahd, ast, altn. iastr, fommtv. ahd. asön fich ſtützen GGraff L, 
478.9 3. 3. mit den Händen (Notk. im Boeth.), was wohl, da im Ahd. j 
zuweilen abgeworfen wird (Grimm I, 69.), auf die Sanffrir: Wurzel jas 
Port‘E, 279.) fich anfügen, zurückzuführen ift. Aſt bed. fonach ein. Das 
Geſtützte, nämlich vom Stamm. Ahnlich ift ar. öLog eig. Sudoz der Baum: 
fproffe oder Aſt, und der Wurzelknoten desfelben in. dem Baum oder Ge: 
wächie, den auch agſ. ost bezeichnet, Zweig, ahd. daz zuuie u. zuac 
(yloss. Jun. 185.), agſ. tvig, von zuui 0d, zui zwei, bed. uripr. hiernach 
« Theilung in zwei od, mehr Theile», wie ebenfaus von zui zwei: ahd. 
. zuisila (glass. florent. 908.) od, zuisala Zwieſel — Aftgabel, mhd. zwi- 

talter Zwei- oder Zwiefalter f. Schmetterling u. dal. m. Reis, ahd. 
daz hris, ift urfprünalic das Aus-einauder-gehende, Sich-aus-einander— 
breitende,, dag Spreidicht, aus der Wurzel hei — aus einander breiten, 
fondern, — ſanſkr. kri aus einander werfen, gr. ‚xei-ver» fondern, lat. 
ere-scere wachfen Ceig. aus einander gehen), altn. hri-a zerreißen (Biörn 
Haldorson I, 395.). (Voal. Neis.) ° 


=. 487. Atbem Odem. U. Die Luft, welde lebende 
Körper als Bedingung ihres Lebens in ſich einzieben und wieder 
ausſtoßen. V. Zwischen Athem und O dem beiteht neuhochdeutſch 
kein Unterſchied, als daß, gegen das heitre Athem, das dunklere 
Odem mehr zu den niederſchlagenden Empfindungen ſtimmen möchte, 
und aus der bibliſchen Sprache mehr dem feierlichen Style eigen 
eworden iſt. 3. B. „Gebt Athem allen kriegriſchen Trompeten“ 
epilter ‚ Mach. V,8.). Dagegen: „Eure Haare find naf 
und euer Ddem beflommen“ (Göthe). „Alles, was Odem 
bat, lobe den Herren!“ (Luther.) 


— Ann. Wie Fiſchot ter und Otter. ceine Schlangenart) zwei. ver: 
fhiedene Wörter find, fo fcheinen es auch urfpr. Athem und Ddem zu 
ſein, und nicht bloß verfchiedene Formen, wenn man die altdeutfchen Mund 
arten vergleicht. Athem, ahd. ätum ( fanffr, ätman ), ift eig. der Geift 
- als das MWehende, Bewegende des Körpers, v. d. Wurzel a, z. DB. in 

ar. ar od, ä⸗co mwehen, bewegen, woher ang Luft, und wobei goth. 
 ahbmw Geift ( Matth. 8, 16.) u. abjan denfen 6(Matth. 10, 34.) zu 
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verateichen find, ebenſo goth. aha Fluß, Strom u. ſ. w. CBar Seete 
‚in feiner Verwandtichaft mit See.) Für die Bed. Geiſt fprechen Stellen 
wie: +-Gilaubiu in dätum uuihan » (Catech, theot. 66.) ich glaube an den 
“ Keiligen Geift. «Der ubel ätem [der böfe Geiſt) — fuer in die nate- 
ren, — daz er dar inne sich ferhäle [verbaru]» (die Bunehir Mosis 
656 fi.). Rie Bildung aber iſt ähnlich, wie lat. spiritus Geift aus spirare 
wehen, Ans dem Begriff Geift ging dann derjenige von Lebensbedinaung, 
Lebensluft ‚hervor, den das: Wort gegenwärtig allein. hat, 3. Br «Daß hier 
des Himmeld Athem Lieblih Schwedt» Schiller, Macb.ı-I, 12.) 
«Sciffet heim zum theuern Lande, — Wo ihr Athem weht» (Schiller). 
188. Atbmen Keihben (Keuchen)Hauchen. 
Blafen Ü. Luft aus den Lungen ausftoßen.  B; 1) Atbmen 
ahd. Atomön u. ätumön (Graff I, 155), von Alum Athem (S. 
Nr. 187.), und feihen mhd. chihhen mit der, Nebenform keu— 
hen niederf. kuchen (engl. cough Huften ), von dem: natürlichen 
- Paute hergenommen, wie das verwandte Fihern =. mit feinem 
Pante lachen, bezz. zugleid jene Luft in die Lungen einziehen. 
Hauchen mbd. hüchen dagegen, ebenfalls ein Lautwort, umd 
blafem goth. blösan, ahd. pläsan, von der Wurzel pla = Int. 
Na-re weben, woher auch blähen ahd. plähan = aufblafen 
u ſ. w., be}. allein das Ausftoßen der Luft. 2) Athmen deutet 
zunächft auf Yeben, 3. B. „Briefe leben, atbmen warm , und 
jagen — Mutbig, was das bange Herz gebeut“ (Bürger). 
Keuchen (keuchen) it: „[hwer atbmen aus irgend einer 
Beſchwerde“. 3. B. „Die Krieasfurie, gefeffelt an den Wagen — 
Des Uberwinders, keucht“ (Namler) „Er feudte unter 
feiner Laſt.“ „Der Engbrüftige keucht.“ Hauchen = mit ge- 
öffnetem Munde die Luft ausjtoßen oder aud) nur auslaffen. So 
auch 3. B, „Lüfte, Die um mic weh’n „ und fanfte Kühlung — 
Auf mein glühendes Angefiht hauchen“ (Klopſtock). Blafen 
= in einer mit zufammengedrüdten Pippen gebildeten engen Mund- 
ſtellung die Luft Shwach und ſtark oder gar heftig, ausitoßen. Die 
Stärke aber wird duch die zufammenfaffeide enge Öffnung bedingt. 
Man haucht z. B. auf eine blanke Fläche, um fie zu trüben; den 
Staub auf einer Fläche aber bläſ't man hinweg. „Die Wälle 
von Rubin [die Wangen] blies aud der fanfte Sid — Nicht 
mebr fo lieblihb an” (Filip von Zefen). „Laſſet Wind md 
Wetter blaſen“ (Ariedr. v.Spee). „Der Funfe fprübt, die 
Bälge bDlafen, — As gält’ es Felſen zu verglaſen“ (Schiller). 
189, Atzen. Beizen. U Durch ſcharfe Stoffe feite 
Körper ganz oder zum Theil auflöſen. V. Dieß wird allgemein 
durch ätzen bezeichnet. Denn ätzen, = effen maden ( Caufativ 
v. effen) ahd. azjan (S. Füttern. AÄzen), von ahd. 43 Spetie 
(Graff I, 528.), weldes Prüteritalform von &zan eſſen ift 
(S. Aas). Beizen, aus abd. peizjan (beizjan. Graff IN, 230.), 
dagegen bez. nur ein tbeilweijes Auflöfen,, viehnehr aber ein Durch 
dringen der Schärfe durch den ganzen Körper, um ihn zu einem 
Gebrauche geſchickt zu machen. un beizen = beißen maden, 
it Gaufativ v. beißen abo. plzan; dieſes aber bed. jedes Ein= 





And 99 


oder auch Durchdringen einer Schärfe, 3. B. «mit bizenten suer- 
ton». (Offr. 1, 19, 10.) d. i. mit durchdringenden (fharfen) 
Schwertern, — befonders ſteht e8 von den Zähnen. Die Wurzel ptz 
übrigens ift — lat. filn)d-ere zertheilen; fanffr. bhid bed, dasſelbe 
Pott, 245.). Der Wundarzt 5. B. ätzt darum das f. g. milde 
Fleifch in der Wunde, indem er es mit Hölfenftein betupft und da— 
dur gänzlich auflöf’t; aber der Tifchler beizt das Holz, indem 
er einen ſcharfen Färbeftoff dasſelbe durchdringen läßt, damit es 
eine natürlich fcheinende Farbe erhalte, und der Gerber beizt bie 
Hänte, indem er einen feharfen Stoff (Rohe) fie durchdringen 
läßt, um fie daburd weich und fo zum Zubereiten gefchicter zu 
machen. „Das alles hilft jest nur bem Argwohn, der ihn 
beißt, — Sid in fein wundes Herz noch tiefer einzubeizen” 
(Wieland, Ob. VI, 52.) = eindringen zu machen. 


190. Auch. Noch. Ü. Zu dem Voraufgegangenen hinzu. 
V. Noch, abd. noh, ift aus Nr. 19. Far und bed. ein Hinzutbun 
von etwas, was ed auch fe. Auch, ahd. auh u. ouh, gotb. auk, 
agf. eac, altn. auk, altf. ök, bed. binzugefegt als Vermehrung, 
von ahd. auhön, goth. aukan (Matth. 6, 27.), agſ. eacan, altf. 
ökian (‚Eccard, Frane. Orient. I, 180.)*), altn. auka ( Bgl. Biorn 
Haldorson I, 52» ), fat. augere, welche alle „vermehren“ bedeuten, 
Dod wird auch neuhochd. — 2 — gebraucht, um etwas von dem 
Voraufgehenden Verſchiedenes hinzuzuſetzen. 3. B. „Eſſen Sie 
nachher auch etwas Obſt?“ zunächſt wenn die angeredete Perſon 
vorher keines genoſſen hat, dann: über das vorher genoſſene (als 
per besfelben). „Noch etwas Dbft?” — zu dem vorber- 
genoffenen Dbfte Cin Berbindung mit demfelben), oder außer dem 
vorher Gethanen, mo es übrigens mit dem zeitlichen noc nicht zu 
verwechſeln ift. 

1) Woher 5. 2. Öker des riks Mehrer des Neichs, 


191. Aud. Selbf. Sogar. U. Bezz. eine Steige 
rung des Ausgelagten durch dasjenige, was mit dieſen Wörtern 
nadydrüdlich zugefügt wird. V. Auch (S. Nr. 190.) bez. diefe 
Steigerung rein als eine Vermehrung. 3. B. „Nichts als den Stab 
dem augenlojen Greis! — Alles geraubt, und aud das Licht der 
Sonne, — Des Armiten allgemeines Gut” (Schiller, Tell, 4.). 
Selbſt v. felb, weldes J. Grimm (II, 5.) aus sik u, liba 
von leiban bleiben vermuthet, alfo siliba ( geb. silba) — das in 
ſich bleibende, Schmitthenner (Wibch. 440 f.) aber aus si in 
fein el und Jip Leben oder Up Leib zufammengefegt deutet, 
analog mehreren Formen im Engl. und im Sanifr,, alfo silip = 
eigen ſeiend, bed. eig.: „in eigner Perfon“, 3. B. „Ich werde dir 
nicht fehreiben, ich komme jelbfl.“ Daher wird ſelbſt geſetzt, 
um etwas befonderd hervorzubeben, und fo ftebt es, um nad 
brüdlid und fteigernd zu bezeichnen, und zwar bier, wie leicht er= 
ſichtlich, färker als aud. 3. B. „Jedem Weſen ward — Ein 
Notbgewebr in ber Verzweiilung Angftz — Es ftellt fih der er- 
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fhöpfte Hirfch und. zeigt — Der Meute fein gefürchtetes Gemweih, 
— Die Gemfe reißt den Jäger in den Abgrund — — Der Pflug: 
ftier felbft, der fanfte Hausgenoß — Des Menfhen — — — 
Springt auf, gereizt, weßt fein gewaltig Horn, — Und fchleudert 
feinen Feind den Wolfen zu” (Schiller, Tell I, A). Sogar, 
aus fo —=in dem Grade (S. Nr. 93.) und g’ar — bereit, woher 
„vollends“, wie z. B. in ganz und gar (©. Ganz. Gar), zus 
fammengezogen , bez. demgemäß das Höchſte von etwas, als das 
Bollendete oder Leute. Z. B. „Der Körper Stoff, was ihre Kraft 
erhält, — Wie jede wirft, fieht er von allen Seiten, — Sein 
Wit durchftreift fogar [= auf das Höchſte, Außerfte, Leste] die - 
Geiſterwelt“(Hagedorn). Es ſteht demnah fogar als höchſte 
Steigerung. 

Anm Maaß (Syn. T, 220.) beweiſt mit Beiſpielen aus Cicero, 
daß hier auch im Lat. et, felbft ipse, ffogafr adeo 'entfpricht, infofern 
nämlich diefe fat. Wörter nachdrücklich und fteigernd ftehen, 


192. Auf. Ob. Ober Oberhalb. Uber U 
Höher als ein beftimmter Gegenftand. V. 1) Auf (S. Nr. 193), 
wenn zugleih eine Bereinigung oder unmittelbare Berührung mit 
der oberen Fläche dieſes Gegenftandes als des unteren vorhanden 
it; ob und ober, wenn dieſe Bereinigung nicht ba iſt; ober— 
halb = an oder über der oberen Seite Cahd, diu halpa Halbe 
— Seite), .in beiden Fällen; über beßgleichen,, nur in.dem erften 
Falle, zum Unterfchiede von auf, zugleich mit dem ‚Nebenbegriffe 
ber Berbreitung eines Dinges auf der Oberflähe eines andern, 
oder auch der Bedeckung. Z. B. „Uber dem Tifche liegt ein 
Teppich“, nämlich -ausgebreitet, — „auf dem Tiihe”, ausge— 
breitet oder nicht. Eben fo: «Finstarnessu uuärun giuuorten ubar 
alla erda» (Tat. 207.) Finfterniffe waren geworben über (auf) 
der ganzen Erde. 2) Ob ahd. oba, ober ahd. obar und über 
ahd. ubar find nur Nebenformen von einander, und verbanden tin 
Abd. die gegenwärtigen Begriffe von auf und über, wie Graff 
in den ahd. Präpofitionen S. 156 ff. mit vielen Beifpielen deutlich 
nachweiſ't; erft ſpäter befchränfte Die Sprade fie bloß auf den 
Begriff des getrennten Höherfeins, nämlich des gegenwärtigen Über. 
Allein ober ift, außer m Zufammenfegungen und im Oberdeutfchen, 
für die neudeutſche Schriftfprache ganz veraltet, und ob kommt 
nur noch altertbümlih vor, deßhalb befonders tim höheren Style 
und in feierlicher Rede, 3. B. „Ob dem Altar hieng eine Mütter 
Gottes” (Schiller, d. Pice. II, 3). „Und wie ein Engelsbild 
ob einer Todtengruft, — Läßt Oberon fih ist auf einem Wölk— 
hen ſehen“ (Wieland, Ob. V, 68.). Nur nod bei oberhalb 
— Sprache in ober die Begriffe auf und über vereint be— 
wahrt. Zr 


193. Auf Empor Ü. In die Höhe. DB. Diefes -allein 
wird durch empor, abd. in bore und inpor (Graff III, 158.), 
mhd. enbor, aus abd. in in und por (bore) Höbe, Giebelfpige 
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(Graff a. aD.) Dom, woher auh empören — ſich in 
die Höhe ‚heben (S. Empören) ). Auf aber, ahd. Üf, goth. 
iup, altj. u. nord. upp, bed. 1) fowohl „in die Höhe”, 2) ale 
aud „in ber Höhe”, Diefemnad Fünnen auf und empor fhreng 
— nur als ſinnverwandt betrachtet werden, wo ſie eine 
ichtung oder Bewegung zur Höhe bezeichnen, alſo auf die Frage 
Wohin? ſtehen. Hier aber, außerdem daß empor in dem gemei— 
nen Leben nicht gehört wird, wie auf, und ſich darum mehr für 
den höheren Styl eignet (S. Campe im Wtbch. I, 903 ff. Voig— 
tel 204.), bez. aud) empor feiner Abftammung nach deutlicher und 
niemals zweideutig, wie es bei dem namentlich öfters in feiner 
Sinmverwandticaft mit offen vormwaltenden auf vorkommt, und 
wird deßhalb nicht jelten da geſetzt, wo wir fonft aufrecht, mhd. 
üfreht, —= zur Höhe Cin die Höhe) en fagen würden, 3. B. 
„Er hielt feinen Stab empor”, die Emporbühne oder Empor» 
fire u. f. w. 
1) 3. B. «Daz arm Lewt enpörten [empor famen] — Die mit 
Vngemach heten Phlicht» (Horneck, 6148»). «Des morgens gein 


[gegen] der Heiden maht — sich ar her begunde enbören » [— aus 
dem. Lager aufzubrechen] (Willehalm 570.). 


194. Auf. Offen U, Unverfcloffen, und ohne Schrans 
fen für die (freie) Bewegung in einen Raum oder aus demfelben. 
B. Aus den beiden Bedeutungen von auf = „in die Höhe” und 
„in der Höhe“ (S. Nr. 193.) abgeleitet, wirb dieſes Wort 

eſetzt: 1) nicht nur wenn ausgedrüdt werden fol, daß diefer Zu— 

Hand bes Unverfchloffenfeinsg oder des Schranfenlofen durch eine 
Thätigfeit oder eine Richtung bewirft wird, 2) fondern aud dann, 
wenn gefagt wird, Daß derfelbe eingetreten if. Dffen aber, ahd. 
oflan (als Nebenw. offano), ein altes Mittelmort von oflan ( Docen 
I, 227.), fteht im Neuhochd. nur in diefem letzten Falle, wo ohne» 
dieß auf, weil es feiner übrigen Sinnverwandtihaften wegen zu 
oft Doppelfinnig ftehen würde, außer dem gewöhnlichen Leben doc 
nur felten gefeßt wird. 3. B. „Doch auf dem a Fürs 
ftentag — Da brad es auf [nidht: offen]! Da lag es fund 
und offen [niht: auf] — Aus welhem Beutel ich gewirthſchaft't 
hatte? (Schiller, die Picc. II, 7.). „Die [Thor⸗IFlügel flogen 
Hirrend auf” (Bürger), nidt: offen, „Willſt du mid glück— 
lich wiffen, — Sp laß die Thüren offen ſtehn“ CGellert). 
Dagegen faft nur im gewöhnlichen Leben: „Die Thüre, das Fenfter 
ift oder fteht auf” Cin der Schriftſprache: offen, 3. B. „Steben 
nicht Amors Tempel offen?” Sdiller, Br. v. M.) „Er 
hatte den Mund ſchon auf, ihr das ganze Geheimniß zu erzäh- 
len“ (Reffing). Aber nur: „Sein Herz fteht jedem Eindrud 
offen“ CCampe). Doppelfinnig: „Er fand das Haus auf“ 
= er fand es endlich, und er fand es offen. | 


195. Auf. Er-. Aufer- Die. ift in dem Begriffe eines 
Raumverhältniffes der Bewegung, einer Beränderung des Zuftandes, 
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B. Auf in die Höhe (©. Nr. 193. 194.7), 3. B. aufſtehen, 
aufmuntern, aufbeitern, aufrichten, aufbanen, anffabren, 
aufbringen u. ſ. w. Daher: 1) auf = von einander, -fo daß 
ein Unverichloffenfein eintritt, 3. B. aufbreden, aufreißen, auf: 
beißen, auffprengen u. a.; 2) auf = völlig bis zu Ende, von 
einer Handlung gebraudt, z. B. auf eſſen, aufhören, aufzählen, 
auffinden u. ſ. w. (S. Nr. 49.). Er: ift abd. ur, ar, ir, er, goth. us, 
agf. or, altf. d, altn. ör, or, ur, er, alle= aus, 3.3. «us hlaiwas- 
nom rinnandans» (Ulfil. Matth. 8, 28.) aus den Gräbern laufende. 
Ahd. «Ur pantum arlaosit» (Diut.T, 216.) aus Banden erlöfet. «Ar 
flinse» /gloss. Hraban.) aus dem Kiefel. «Bist thü eino ir elilente, 
ir anderemo lante« (Orfr. V, 9, 17.) bift du allein aus dem 
Fremdlande, aus anderem Rande. «Uuärhafti er herzin indi munde 
fram pringan » (Kero 4.) Wahrheit aus Herzen und Munde beraus 
bringen. Daher zeigt er= urfpr. eine Bewegung aus dem Innern 
an (Grimm II, 791.), 3. B. goth. usgaggan ausgehen, usstantan 
und ahd. ir- oder erstantan erftehen, ahd. urslaht Urſchlecht — 
Ausschlag u. a. Hieraus entwidelte fih in ers: 1) ein Heraus— 
oder Hervorbringen, z. B. erfinden ahd. arlindan, u. a.; 2) ein 
Auslüber)gehen in einen andern Zuftand, 3. B. erbreden ahd. 
arbrechan, erbieten ahd. irpiotan, erzählen, er wecken abd. irmue- 
kan, u. a.;5 3) ein Ausgehen (aus dem Innern) zur Höhe oder 
ervor, 3. B. erbauen mhd. erbäüwen, erheben ahd. arhefan altf. 
ebbjan, errichten ahd. arrihtan (Tatian IV.), u. a.; 4) ein Ders 
ausgehen, Hervorgeben,, Werben, 3. B. ermuntern ahd. irmun- 
tren, er heitern, erbleichen ahd. irpleihhen, er röthen ahd. erroten, 
u. ſ. w.; 5) eine Bewegung bis zur Ausführung, bis zu Ende 
(aus), und davon abgeleitet auch mit der Bedeutung wieder, 
. B. er denken ahd. erdenchan, er quicken ahd. erghuichan, er— 
Pillen ahb. erfullan (gloss. Jun. 248.), u. a.; 6) = von dem Orte 
aus, von, weg, fort, 3. B. «Want er dö ar arme — wuntand 
bougä » (Hildebrandslied) wand er da von Armen gerwundene Arm— 
ringe. «Sie giangun ir then grebiron» (Otfr. IV, 3%, 5.) fie giengen 
yon den Gräbern. Zufammenfesungen find bier Iegtlih 3. B. ahd. 
ar- oder irziohan erziehen (S. Aufziehen Nr. 241.), aruuelzan (gloss. 
Hraban. 953.) wegwälen u, dgl. CGrimm II, 830.). Sogar 
zeigt endlih 7) er= eine Beraubung an, z. B. inahd. urerban ent= 
erben, irhalsan enthalfen, irközan vergeffen u. |. mw. — Hieraug 
ergeben ſich nun bei Vergleichungen leicht die Untericheidungen der 
Sinnverwandtichaften von auf- und er=, wie 3. B. aufbauen, 
erbauen; auffteben, erfteben; aufwaden, erwaden, 
u. ſ. w. Bon bdiefen aber untericheiden fid) wieder bie im Nhd. 
ihrer Fülle feierlichen Decompofita aufer=, in welden auf 
nicht felten verftärft, und immer die Sylbe er- näher beſtimmt, wie 
auch ſchon im Altveutfchen, 3. B. auferbauen Ch. Göthe), 
auferlegen, auferrichten ahd. dfarrihtan, auferftehen ab. 
Üfarstantan, auferfteigen ahd. Ufarstigan, auferwaden, auf: 
erweden ahd. ufaruuekan, auferzieben, u. a 
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1%. Aufbreden Erbreden U Mi Gewali 
öffnen (Brechen =: mit Gewalt trennen). B. 1) Aufbres 
hen wird, weil auf nicht allein a) = „auseinander zum Dffenfein 
(S. Nr. 194.), als auch b) = „in die Höhe“, von demjenigen ge 
braucht, was mit Gewalt. aus dem Zuftande Des Berichloffenfeing 
ebradht wird, fowohl a) infofern dieſes Einichränfung eines inneren 
Raumes ift, als auch b) wenn das Berjchloffene nicht Einfchränfung 
eines inneren Raumes fein fann, 3. B. „das Straßenpflafter, 
-einen Stubenboden , einen lange gelegenen Brachacker, das Eis auf 
Basen u. f. w. aufbredhen.” 2) Aufbredben zeigt nur das 
fnen an; erbreden dagegen eig. ein Entbüllen des Innern, 
was fih im Berfchluffe befindet (CS. Nr. 195.). Hierher gebört 
auch fih erbrechen = mit Gewalt aus dem Magen entleeren. 
3) Erbreden bez. immer die Anwendung einer Thätigfeit auf 
einen Gegenſtand, und fteht baher ſtets mit einem Gegenftande des 
Zieles (tranſitiv), 3. B. „Er erbricht den Brief.“ Aufbreden 
aber bez. die Thätigfeit auch bloß als eine des Gegenftandes, und ftebt 
in diefem Betrachte ohne Gegenftand des Zieles Cintranfitiv), 3. D. 
„die Blume bricht auf”, neben: „er bricht den Brief auf”. 
4) Erbreden führt den | ber Erreichung eines Jedes, 
was in er= liegt; denn in ber Nedensart: „das läßt fich nicht 
erbrechen“ bed. erbrechen geradezu: „brechen und damit feinen _ 
Zwed erreihen” (CS. Campe I, 959.). Aufbreden aber 
ſchließt diefen Nebenbegriff nicht nothwendig ein. j 
197. Aufbrud. Neubrud. Neurode U. Fri 
oder vor furzer Zeit urbar gemadhtes Land. B. 1) Der Aufbrud 
ift ein nur von Neuem bearbeitetes’(aufgebrodenes, vgl. Nr. 
195.) Grundftüd , weldyes zwar fhon vorher angebauet war, aber. 
eine Zeitlang liegen geblieben ift (Adelung I, 480.). Der Neu: 
bruch und die Neurode oder das Neureut aber, ahd. niuriute 
(Grimm II, 637.), mbbd. niuweriute (Jwein 3285.), bebd. ganz 
neu urbar, zu Feld oder Wiefe gemachtes Land, dadurch daß Das 
darauf befindliche Gehölz u. dgl. felbft in der Wurzel getilgt und 
ber Boden davon gereinigt worden it (S. Adelung I, 481.). 
2) Neubruch wird folches Land in Hinfiht des neu ausge— 
brocdenen und ſchwer bearbeiteten Bodens genannt; Neurode 
oder Neureut aber, infofern das darauf befindlihe Gehölz und 
wilde Wahsthum auggetilgt werden mußte. Denn die Rode ahd. 
röta und mhd. riute Reut ift Umbruch durd Bertilgung, von 
ahd. riutan (Caltn. rydia) reuten = vertilgen, umbrechen, weil 
das der Wurzel nähere rotten in audrotten — vertilgen. Val. 
aud 3. B. ahd. riutsegansa (Docen I, 231.) Reutjenfe f. Gätmeſſer 
und fehweizerifh das berühmte Rütli oder G’rütli: „Liegt 
eine Matte heimlich im Gehölz, — Das Rütli heißt fie bei dem 
Bolf der Hirten, — Weil dort die Waldung ausgerentet ward“ 
(Schiller, Tell I, A.). RENTEN: 
198. Aufenthalt. Berzögerung. U. Die Hin 
derung von etwas in feinem Fortgang. V. 1) Aufenthalt 
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(S. Nr. 199), infofern dasselbe fo gehindert aft, daß es in feinem 
Fortgange ſtille ſteht; Verzögerung (S. Nr. 211.), infofern 
es ganz bingezogen d. i. in Demmung oder auch ganz langimne 
Bewegung geſetzt wird, fo daß es in feinem Fortgange geftört ift oder 
feinen vechten Fortgang bat. 3. B. „Entichloffen ift er alſobald, 
— Und madt den Safriftan; — Das, fpridt er, iſt fein Auf— 
enthalt [nämlich auf feinem Wege], — Was fördert. himmelan 
(Schiller). „Durch eine Berzögerung fam id fpäter an, 
als ich dachte.” 2) Das hindernde Ding jelbft wird nicht felten 
Aufenthalt genannt. 3. B. „So lange alſo dem Chor dieſe 
finnlih mächtige Begleitung fehlt, fo lange wird er in der Dfono: 
mie des Trauerfpield ald ein Außending, als ein frembartiger 
Körper, und als ein Aufenthalt erfcheinen, der nur den Gang 
der Handlung unterbridt” (Schiller). Bei Verzögerung 
ift dieſe Übertragung nicht gebräuchlich. 


19. Aufenthalt Wohnſitz. U. Ort des Seins, 
V. Wohnfis = Drt eines bleibenden, feſten Seins. Aufent— 
halt dagegen läßt unbeſtimmt, ob das Sein lange oder furze Zeit 
dauert, ob es bleibend fei oder nicht. 3.3. „Der Wald, der 
dunfle Wald — Iſt oft mein Aufenthalt” (Ungen.). „ans 
dernde Schaufpielergefellfichaften haben bald da bald dort ihren Auf— 
enthalt, ohne eigentlichen Wohnſitz.“ 


Anm. Die Ableitung gibt Beſtätigung. Aufenthalt ift ähnlich 
auferftehen, auferziehen n. dgl. gebildet. Denn enthalten, ahd. inhal- 
den, reclinare (gloss. Hrab.955 b), — an einem Orte fein, ohne daß dieß 
beftändig wäre; daher auch der Einhalt, ein folhes Sein an einem Orte, 
3. B. «Es Fam aber eine Theurung in das Land, Da z09 Abraham 
hinab in Ägypten, daß er fich daſelbſt als ein Sremdling enthielte» 
(1 Mof. 12, 10.) «Die Melt ift dein Enthalt, das Klofter ift für 
mih» CHofmannswaldaun). Auf verftärft dann hier noch. Das 
ganze Wort aber ift von der Bezeichnung des Seins fofort auf den Ort 
des Seins übergetranen. — Wohnen, ahd. wenen, alti. wenön, agl. 
wunian, ift urfpr. bleiben, manere, 3, B. «Sö thaz uuinloub ni mae 
beran uuahsmon fon imo selbemo, nibiz unone in theru uuinrebun » 
(Tat. CLXVII, 5.) fo das Weinlaub nicht mag bringen Frucht von ihm, 
felbſt, wenn es nicht bliebe am.der Weinrebe. « Uuenela [blieb zurück)] 
ther kneht heilant [der Knabe Heiland] in hierusalem » (Tat. XII. 2.). 
Dazu kommt bei Wohnfig danı noeh Sitz — Ort einer feften Nieders 
laſſung. 3. B. «Die Welt fehien ihr nicht mehr ein Sit von Luſt und 
MWonne» (Kleift). 


200. Auffabrend Auffabrifhb. Jähzornig. 
Heftig. Ü. Zu plöglichen Außerungen des Unwillens, bes 
Zornes geneigt. V. 1) Auffahrend und auffahrifdh, von 
auffabren = ſich mit Schnelligfeit in die Höhe (auf) bewegen, 
und heftig (S. Heftig) können von allen Leidenſchaften gefagt 
werden, welche ftarf erregen und binreißen. Sie bezz. alfo jene 
Außerung des Unmwillens, des Zornes allgemeiner. Jähzornig 
(jahzornig) fagt beftimmt, daß es die Leidenfhaft des Zornes 
fei, welche hinreiße. 2) Heftig:mweift bloß auf die Leidenfchaft ; 
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auffabrend und auffahrifch brüden zugleich die die Leiden⸗ 
ſchaft begleitende Geberde oder Bewegung des Körpers aus. 3) 
Heftig hebt den Begriff des Starken, Gewaltigen, Kraftvollen , 
Eindrudzmachenden hervor; auffahrend und auffabrifch haben 
vorzugsweiſe den der Schnelligkeit. Daher fteht dem Heftigen 
das Sanfte, dem Auffabrenden und Auffahrifhen dag 
Gehaſſene entgegen. 4) Auffabrend als Mittelmort bed, eig. 
den „ber auffäbrt, der in ber Leidenſchaft begriffen iſt“, obne 
daß es gerade die Geneigtbeit dazu ausdrüdt. Auffahriſch, jaͤh— 
zornig, beftig aber geben dur ihre Endſylben eine Geneigtbeit 
an, aus der Bedeutung des Eigenſeins, welche die Endſylben mit: - 
theilen, hervorgegangen. - 5) Aufer diefem Unterſchiede zwifchen 
auffahrend und auffahriſch ift noch zu bemerfen, daß aufs 
fahriſch, vielleicht eben durd die Endfylbe =ifch unedler geworden, 
wie 3. DB. launiſch gegen launig (S. Verdrießlich. Laäuniſch) 
u. dgl., nur der ERS bes gemeinen Lebens angehört (S. Ades 
lung, Campe und Boigtel). 


201. Auffallend Auffällig Ü Was auffällt, 
d. i. als ungewöhnlich erfcheinend unfere Aufmerffamfeit auf ſich 
dieht (S. Auffallend in Nr. 15.). B. Auffällig ift unge 
mwöhnliher als auffallend, und wird in der Bedeutung: „was 
leicht auffällt“ gebraudt. Diefer a des Leichten 
aber ift aus der Bedeutung des Eigenfeins in ber Endſylbe =ig 
hervorgegangen. 


202. Auffalten Entfalten Ü In einander 
Gebogenes, was zugleich zufammen gehört, aus "einander thun 
Bol. Falte). V. Diefes wird ohne Nebenbegriff durch ent= 
falten, ahd. intfaldan wörtlich lat. explicare (gloss. Jun. 180. 257.), _ 
bezeichnet. 3. 3. „Doc duftender und voller aufgegangen — 
Entfaltet ihren Kelch der Liebe Blume“ CA W. Schlegel). 
Ent- nämlih, aus in entftanden, bed. eig. das Eintreten in einen 
neuen Zuftand, legt aber bier wie in vielen Zeitwörtern auf bag 
Austreten aus dem alten Zuftand, den das einfache Zeitwort ans 
zeigt, den Nachdruck, und hat daher bie ſ. g. privative (berau— 
bende) Bedeutung , wie auch 3. DB. in entladen, entarten, entfeffeln 
u. f. w. (Grimm II, 814). In auffalten if der Neben: 
begriff hervorgehoben , daß etwas Verſchloſſenes offen (auf Nr. 
194.) werde. 3. B. „Die Knospe fpaltet — Die volle Bruft; — 
Die Blume faltet — Sih auf zur Luft” (Bürger). Dod 
fegen die Schriftfteller auch bier Tieber das gemöhnlichere entfals= 
ten. 3. B. „Die Blume entfaltet fih.” „Da Hüons Augen 
fi) dem goldnen Tag entfalten“ (Wieland). Wenn aber 
3. B. ber Dichter fagt: „Jetzt entfaltet das Nactinfect die 
mehligen Flügel” (Zahariä); fo Fönnte bier nicht gefegt wer— 
den: „faltet auf”, denn es ift nicht von etwas Berfchloffenem 
die Rede. Eben fo 3. B. „Jener Zaubrer wanbelnder Geftalten, 
— Däbdalus, erzog ihn [Pygmalion] einft für fie [bie Kunft], — 
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Lehrt’. ihn Bildung aus dem Stoff entfalten, — - Bis fie ſchön 
zum Ebenwiaß gedieh“ (A. W. Schlegen. — 


203. Auffangen. Auffaſſen. Ü. In feine Gewalt 
bringen, körperlich oder geiſtig. V. In jener Hinficht ergibt fich 
der linterfchied aus den einfahen Fangen (S. Fangen) und 
Faffen (S. Faffen), wo denn fangen ben Nebenbegriff bes 
Schnellen bat, 3. B. „eine Krankheit auffangen” — ſchnell von 
berfelben angefteft werden (Campe I, 228.). Ym Hinficht des 
Geiftigen bez. auffaffen (S. Faffen. Auffaffen) den oben ge- 

ebenen Begriff überhaupt, — „geiftig in fi aufnehmen und 
—— auffangen aber, wegen fangen = „dag, was 
enteilen will, feſthalten“, bat au bier, wie oben, den Neben: 
begriff, daß, dieß mit Schnelligfeit gefchehe, 3. B. „Mein Herz 
fhien aus deinem entzücten Gefichte dein Vergnügen aufzufangen, 
fo wie die Gipfel der Hügel den Schein der goldnen Abendröthe 
 auffiengen” (Duſch). Aus diefem Nebenbegriffe entwidelte 
ſich die Bedeutung: „HAußerungen Anderer gegen die Abfiht diefer 
eiftig ergreifen”, wodurd fih das Wort noch mehr von aufs 
fr fen unterfcheidet. 3. B. „Mandem Knaben hält es fchwer, 
asjenige aufzufaffen, was er gelehrt wird; aber er fängt 
vieles aus den Unterredungen der Hausgenoffen auf, was er nicht 
hören follte.” Endlich bat in diefem geiftigen Ergreifen von Auße- 
zungen gegen die Abficht der ſich Außernden auffangen nicht 
felten einen böfen Nebenbegriff, indem das Wort ein ſolches Er— 
greifen in böfer Abfiht in den Begriff aufnimmt 3.8. „Wer 
möchte vor jemand, der Worte auffängt, um zu fpotten oder 
zu Schaden, in einer Gefellfchaft frei reden!” Auffaffen dagegen 
verbindet feine böfe Nebenbedeutung mit feinem Begriffe, 

Anm. Auf verbinder in diefen Wörtern den Beariff: «in die Höhe » 
und den davon hergeleiteten: «zu Ende» (— in die Höhe, ohne daß 
etwas zurücbleibt ).. In diefer Hinficht beiagt denn das Wort hier, daß 
einer Bewegung ein Ende gemacht werde. Dadurch untericheiden ſich ſolche 
Beitwörter mit auf: von ihren einfachen, 3. B. aufeffen, aufarbeiten, 
auffaugen u. f. w., von effen, arbeiten, fangen u. f.w. Man fängt 
darum einen Brief auf; aber man fagt nicht, daß man ihn fange, 

204. Aufgeben Entfagen. U. Seinen Befig von 
etwas oder fein Begehren nad) etwas aufhören laſſen. V. 1) Auf: 
Sage Cauf = in die Höhe, über, und daher: „von fih”) 

ez. dieß allgemein; entfagen (S. Entfagen), daß es mit 
ausdrüdlider Erflärung geſchehe. Der Feldherr gibt z. B. eine 
Feſtung auf, indem er fi von ihr zurüdzieht; man entfagt aber 
einem Amte, indem man ausbrüdlich erklärt, man wolle es nicht mehr 
behalten Cin feinem Befise fein) ). 3.3. „Warum verfhmäbte 
ſiei's, den Edimburger — Vertrag zu unterfchreiben, ihren Anſpruch 
— An England aufzugeben?! — — — Sie wollte lieber — 
Gefangen bleiben, fih mifhandelt fehn, — Als biefes Titels leerem 
Zen entfagen“ (Schiller, M. St. I, 1.). 9 Mag freier 

ober mag Zwang die Handlung der Perfon beſtimmen, fo 
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bedeutet entiagen, ‚der ausdrüdlichen Erflärnug wegen , -immer 
eine Seltfttbätigfeit chen Diefer Perfon; aufgeben aber kann auch 
von derjelben gefagt werden, wenn fie fid) in einem bloß leidenden 
Zuftand befindet, Dieß zeigt fih z. B. deutlich in der gewöhnfichen 
Redensart?: „den Geift aufgeben“ — fterben. ‚Hier darf ent- 
fagen nicht gefagt werben, 

1). Diefe Bedeutung von entfagen übrigens ift fchon im Mhd.: «Im 


dem kreis alles umbetangs — Dir edeler Got sich nie kein ding ent- 
seite » (Miunes.I, 187.). 


.»205. Aufgebradt. Empört Entrüfet. Er- 
zürnt 1, In heftige Gemüthsbewegung verſetzt. B. 1) Den 
weiteften Begriff baben aufgebradt und empört, denn fie wers 
ben auch, wenn glei ungewöhnlid, von heftigen angenehmen Ges 

üthebewegungen geſagt. 3. B. „Dieſe angenehme Nachricht hat 
mein. Gemütb fehr aufgebraht” (Adelung I, 480. Campe 
I, 223.). „Alſo ftaunt’ auch der Füngling dem Anblick feiner ge- 
fhmüdten — Blühenden Braut; ed empört ihm das Herz bang 
athmende Wolluſt“ (3. 9. Voß, L. III, 1, 273 f.). In engerer 
Bedeutung fteht entrüftet, denn dieſes Wort wird nur von heftigem 
Unmilfen gebraucht, wie im Befondern aud aufgebradt und em= 

ört. Den engften und beftimmteften Begriff hat erzürnt = in 

orn (S. Unwille. Zorn) verfegt. 2) Aufgebradt, urſpr. = in 
bie Höhe gebracht, weit auf die durch die Leidenfchaft erzeugte 
Geberde des Körpers hin (Dal. Auffahrend Nr. 200.) Em- 
pört, urfpr. = in bie Höhe gehoben (S. Empor Mr. * 
weißt auf dasſelbe hin, nur, weil ſich das Wort in feinen Theilen 
nicht fo flar, als Fa darftellt, etwas dunkler und mit 
dem Nebenbegriff des Widerſtrebens (S. Empörung Nr. 22.); 
daher bez. auch empört ftärfer, als aufgebradt. Entrüftet, 
von dem Spät gebildeten Zeitwort entrüften (Hier ent = im 
mit dem Nebenbegriff gegen —, ©. Grimm II, 810. 813.; 
rüften = fid in Bereitichaft ſetzen feindlih gegen jemanden, vol, 
„Waffen. Rüftung‘”), bed.: „in Rüflung gebradit gegen jeman— 
den”, wie man ja auch fagt: „in den Sarnith gejagt”. So erflärt 
das Wort mit Recht auch Adelung (CI, 1831.). Ohne Zweifel 
ift diefer Ausdrudf, indem er, dem Bilde des Körpers entnommen, 
dasjelbe lebhaft vergegenwärtigt, der ſtärkſte unter ben bier ver- 

lihenen finnverwandten, und wird nur von dem böchften Grabe 
eindfeliger Gemüthsaufregung gefagt, 3. B. „Sie erzürnten 
ihn gar oft in der Wüften, und entrüfteten ihn in ber Eindde 
CP. 78, 40.). „Ein Bolt, das mid entrüftet, — — folde 
follen ein Raud werden in meinem Zorn” (Jeſ. 65, 3—5.). 


Anm. Entrüften ift erft uhd. entflanden, nahdem rüften fchon 
feine get gebräuchlichite Bedeutung —— hatte. Beſonders aus 
dem Grunde ſpäter Bildung aber find Ableitungen auf veraltete, im Nhd. 
nicht gebrauchte Wörter und Bedeutungen hin immer fehr unwanrfaeinlich. 
Man Fann daher nicht beiftimmen, wenn 3. B. Klopflod (grammat. 
Gefprähe) und Fulda Wurzelwtbch, S. 111.) entrüften — aus ber 
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Ruhe (das alte Ruſt od, Nüfte f. Haft, — Ruhe) bringen, annehmen; 
oder wann J. 9. Voß (Jen. Allg. Titeraturzeit. 1804. ©. 331.) fagt: 
«Entrüften heißt, ans der Rüftung, d. i. im älteren Sinne, aus 
‚der Ordnung oder Faſſung bringen», ſprachähnlich entrihten — « aus der 
Richtung bringen» bei Kaifersberg. Gleich zweifelhaft ift bei Frifch (IL, 
.. s — ——— = agleichſam dad Gewehr zum Widerſtand des Affects 
alfen laffen. » 


206. Aufgehben Auffeimen. U. Aus Samen her 
vorgegangen als junge Pflanze auf der Erdoberfläche. fichtbar wer: 
den. (Auf bier = in die Höhe), V. Aufgehen, ahd. Üfkankan 
— entftehen od. ſich erheben 3. B. Verwirrung u. dgl. (Kero 65.), 
drüdt jenen Begriff allgemein aus, — = in bie Höhe gehen; 


aufkeimen bez. zunächſt das erfte Hervorgehen aus dem Samens 


forn (S. Keimen). Wenn es num bilvlih beißt: „Welche Be- 
lohnung für die Mühe, Tugend in das junge auffeimende Ges 
müth zu pflanzen” (Geßner); fo Fonnte nicht gejagt werben 
„aufgebende Gemüth”, weil nur die erften Anfänge des Hers 
vortreteng ausgebrüdt werben follen. 


207. Aufgeräumt Lufig U. Zur Fröhlicfeit 
eftimmt. DB. 1) Aufgeräumt, von aufräumen —= „in die 
öhe“ d. i. hier „aus dem Wege ſchaffen“, bez. den Begriff, 

infofern alles dbasjenige, was die angenehme Empfindung jtören 
kann, binweggebradht ift, fo daß die Geele heiter, und ungehindert 
für das Angenehme offen und leicht empfänglih if. Luftig = in 
hohem Grade angenehme Empfindungen (Luft) babend und fie 
äußernd, ift ein weit ftärferer Ausdrud (S. Vergnügen. Lu). 9 
Lufi 8 wird auch yon dem Gegenftande (Objecte) gejagt in ber 
Bed. Luft erwedend. 3. B. „Und das Weib fchauete an, daß von 
dem Baum gut zu efjen wäre, und lieblich anzufehen, daß es ein 
Iuftiger Baum wäre, weil er Flug madte” (1 Mof. 3, 6.). 
Aufgeräumt fteht in diefer Beziehung nit. 3) Aufgeräumt 
wird aud von dem Denfvermögen gebraucht, wenn es leicht aufzus 
faffen geſchickt ift, alfe durch nichts getrübt, hell und heiter, fo daß 
der Empfänglichfeit fein Hinderniß entgegen fteht. 3. B. „Ein 
aufgeräumter Berfland“ — lichtvoller, heller, ungehindert 
empfänglicer. Luftig wird in folder Beziehung nicht gejagt. 

„ .28 Aufgeräumt Aufgelegt. Geſchickt. 
U. In der Gemüthsverfaſſung, etwas mit Leichtigkeit zu thun. DB. 
1) Aufgeräumt und aufgelegt bezz. nur dieſes. Gefhidt 
aber bez. überhaupt: körperlich und geiftig im Stande, mit Leichtigkeit 
etwas zu thun (S. Tüchtig. — 2) Aufgeräumt 
wird gefagt, infofern alles, was die Seele trübt, hinweggebracht 
Chinweggeräumt) ift, fo daß fie heiter zum Handeln geftimmt 
fi befindet (S. das Wort Nr. 207.); aufgelegt Coom Auf: 
legen eines Gefchoffes, dem man fo feine Richtung gibt, berges 
nommen), wenn das Gemüth die zu dem Handeln geeignete Rich— 
tung bat; geſchickt im Befondern, wenn bie zu der Handlung ge- 
eiguete Gemüthsverfaffung überhaupt vorhanden iſt. Immer aber 
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hat geſchickt auch hier einen leiſen Nebenbegriff der leichten Ans 
— körperlichen oder geiſtigen Kräfte zu einer Handlung. 


209. Aufgemwedt Lebhaft. Munter. Luſtig. 
ü. Viel Thätigkeit der Kräfte äußernd. V. 1) Dieß bezz. geradezu 
lebhaft und luſtig; — aufgeweckt und munter ſagen eig. 
nur: im Stande, dieß zu können. 2) Luſtig kann nicht von dem 
Denkvermögen geſagt werden (S. Luſtig Nr. 207.), wie bie 
übrigen Ausdrücke. 3) Aufgeweckt, von dem übergehenden 
(tranſitiven) Zeitworte aufwecken = völlig wachen machen, ſetzt 
aͤußere Einwirkung voraus, durch welche die Außerung der angege— 
benen Thätigkeit bewirkt wird. Bei den übrigen Ausdrücken iſt 
dieſe Vorausſetzung nicht im Begriffe gegeben. 4) Aufgeweckt 
und munter fteben beide dem Ausdrud ’ hläfrig entgegen, ber 
zweite auch dem Kranffein, und ift daher ftärfer. er vom 
Schlafe frei it, ift munter, er mag aufgewedt worden fein 
oder von ſelbſt wach geworden; wer von Krankheit, Ermüdun 
u. dgl. frei ift, den nennt man ebenfall® munter, aber nicht * 
gewedt. Dieß hat darin feinen Grund, daß munter, ahd. mun- 
tar, urfpr. bed. : in einem Zuftand aufregend angenehmer Empfindung, 
und fodann dieß äußernd (CS. Munter), wie 3.3. „Johann, 
ver müntre Seifenſieder“ bei Hagedorn. Lebhaft, urſpr. — 
Leben babend, hier im Befondern: „in hohem Grade Kraftthätig- 
keit hahend und äußernd“ (S. Lebend. Lebhaft)‘, denn in 
diefet Außerung zeigt fih das Leben. So auch uneigentlich, wenn 
man z. B. von lebhaften Farben fpridt. Luftig ift in Nr. 
207. nadzufehen. 5) Lebhaft wird auch von unangenehmen 
Empfindungen geſagt; denn auch „der Schmerz ift Leben“ (Schil— 
fer, Tell IV, 2.). Die übrigen Ausbrüde ftehen nur von Ange- 
nehmen. Daher 5.2. „ Er rich mit lebhafter Betrübniß“, 
—— — — aufgeweckter, munterer, luſtiger Be— 
trũbniß. 


210. Aufhalten. Hemmen. U. Die Bewegung 
oder Thätigkeit von etwas ganz oder zum Theil aufhören machen. 
V. 1) Aufhalten Cauf = in die Höhe, und daher: völlig, 
gänzlich) wird nur von gänzlihem Aufhörenmacen einer Beweg- 
ung oder Thätigfeit gebraucht, fie mag nun darnach wieder fortge- 
feet werden oder nidt; hemmen aber fagt man auch, wenn nur 
eine bedeutende Verminderung der Bewe ng oder Thätigfeit Durch) 
Anbalten bewirkt wird. 3. 2. „Was hältſt (nicht: hältſt auf) 
bu meinen aufgehobnen Arm — Und hemmſt des Schwertes blu— 
tige Entſcheidung?“ (Schiller, J. v. O. II, 10.) Ein Rad, 
an welches bei ſin Abhängen ein Hemmſchuh oder eine Hemm— 
kette angelegt worden iſt, hemmt den Wagen, d. i. macht ihn lang⸗ 
ſamer TE fonft würde er in den Schuß gerathen und 
unaufbaltfam in die Tiefe ftürzen. 2) Aufhalten wird fo- 
wohl gefagt, wenn gemacht wird, daß eine Bewegung oder: Thä- 
sigfeit, die Statt haben follte, gar nicht anfangen fann, als auch 
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wenn eine angefangene in ihrem Fortgange unterbrochen wird (©: 
Aufenthalt b. Schiller in Nr. 198.)5 hemmen aber fiebt nur 
in diefer fegten Bedeutung. Wer 3. DB. die Wuth vor ibrem Aus- 
bruche nicht aufbält, dem wird es ſchwerer werden, fie nach dem: 
felben zu-bemmen. 


Anm. Die Vrdentung von hemmen wird aus der Abſtammuug 
fchön erfiärt. Hemmen, ahd. hemman, ift FZartitiv a. d. Wurzel ham 
halten, binden, fangen, woher z. DB. altu. die hamla die Kerte — gr, 
zöpıhog Anfertan, ahd. der hamo (Diut. II, 512.) Hamen d. i. Fang: 
uch, altf. ham gehägter Ort, n: dgl. m. Ä Ä 


.„ 211. Aufbalten Berweilen Berzögerm 
U. Machen, daß etwas feinen Fortgang babe. V. 1) Aufbalten 
bed. ein gänzliches Aufhören = macyen der Bewegung (5. Nr. 210) 
3. B. „(Rueinde:) Er geht, Claudine, geht; du hältſt ihm 
niht? (Claudine:) Wer gäbe mir das Recht, ihn aufzuhäl— 
ten?“ (Göthe, Claud. v. V. B. L) Die beiden übrigen 
Ausdrüde werden in diefer Bedeutung nicht gebraudt. 2) Auf: 
balten zeigt an, daß dasjenige, was es im ſich begreift, durch 
Kraftanwendnng geſchehe; im den übrigen beiden Ausdrücken Liegt 
dieſes nicht. erweilen, v. Weile = Dauer in der Zeit ( S, 
Zeit, Weile), fieht zunächſt auf Die Zeitlänge, die dem Fortgang 
eines Dinges entzogen wird, badurd Daß dasſelbe an jenem gehins 
dert if. 3. B. „Sogleich vermweilt den Blick die aufgepuste 
Wand” (Zahariä). erzögern aber gebt auf das Hin— 
ziehen, Ausdebnen in der Bewegung, jo daß der Fortgang unter 
brochen, fein vechter Fortgang vorhanden ift Vgl. Berzögerun 
Nr. 198. und Zögern = ziehen maden). 3. B. „Da die Po 
durch Ueberſchwemmung der Wege aufgehalten wurde, und eine 
eraume Zeit auf einer Station verweilen mußte; jo wurde ihre 
Ankunft Dadırd verzögert” (Eberhard). 3) Verweilen 
fteht gewöhnlich intranfttiv (nicht übergebend) = „eine Zeitlänge an 
einem Orte bleiben und dadurch im Fortgang, unterbrochen werden“. 
Aufhalten und verzögern werben nicht in gleicher Art geſetzt. 


212. Sich Aufbalten Bleiben Berzicehen 
Verweilen U, Länger an einem Orte fein, als erjt Die Ab- 
fit war. V. Dieß bez. fih aufbalten (S. Aufenthalt) 
allgemein; bleiben, infofern der bisherige Zuftand nicht verändert, 
wird, es fo fortdauert, wie es fon ift CS. Bleiben); ver- 
zieben, infofern man die Bewegung, das Weitergehen hindert 
Cin die Länge zieht), fo daß es nicht oder nur langſam vor ſich 
gebt CS. Verziehen Nr. 231.). 3.2. „ Daß, did zu fehn, 
der flare Duell verziehet, — Did abzufühlen, fließt” CI. NR. 
Götz, Ged. I, 70.). Verweilen gebt blos auf die Zeit, wäh— 
vend welder ein Ding fih aufhält (S. Verweilen Wr. 211.). 


213. Aufbäufen Aufſtapeln. ©. Häufen. 
Stapeln. 
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2 Aufheben Aufbebalten. Aufbewah— 
rem U. Machen, daß etwas nicht verloren gebe. V. 1) Auf: 
beben, aus der Bedeutung Nr. 215. abgeleitet, fagt man, info- 
fern: es: nicht abbanden kommen oder Schaden nehmen fell, ohne 
zugleich in den Begriff einzufchließen, daß man fernerbin feine Auf⸗ 
merffamfeit daranf gerichtet babe CS. Aufbeben Nr. 379.)5 
aufbehbalten, infofern es nur vorhanden iſt; aufbewahren, 
wenn zugleich Sorgfalt. Dafür angewendet wird, daß es weder ab- 
handen Fommt noch Schaden ninmt (S. Bewahren Nr. 379). 
Man nn 3. B. ein Bud) anf, nicht bloß um es aufzubehal- 
ten, jondern um e8 aufzubewahren, d. b. damit aud darauf 
forgfältig geachtet werde, daß es feinen Schaden leidet. 2) Auf— 
beben bez. eig. immer zugleich, daß dasjenige, was vorhanden 
bleiben ſoll, zu dieſem Zwede von einem Orte an den andern ges 
bracht wird; aufbehbalten und aufbewahren werben aud ges 
fegt, wenn der Ort unverändert bleibt. 


245. Aufheben Aufnehmen Aufridtem 
U. Indie Höhe Cauf) bringen, — aber mur in eigentlicher Be— 
deutung. V. Aufbeben, wegen beben, bez. dieß geradezu und 
daß es mit Kraftanwentung geſchehe, wie fih das ſchon z. B. aus 
dem von heben abgeleiteten Hebel u. f. w. leicht erfchlichen läßt 
(S. Anheben Nr. 114.) Aufnehmen unterjceidet fi wegen 
nehmen CS. Nehmen) zwiefah: 1) daß es die Art des In— 
die⸗ Höhe = bringens unbeftimmt läßt, und zugleid) 2) ein Bringen 
zu dem bewegenden Gegenftande einſchließt, — = „zu fi in die 
Höhe bringen.” Aufridten, ahd. üfrihten ( Norker b.. Schilter 
266%, 69. Annolied 538.), bed.: „zu einer geraden, fenfrechten 
Stellung in die Höhe bringen”, „aufreht Caufridtig, wie 
noch Luther Avoft. 14, 10. bat) bringen“. Man bebt oder 
nimmt 3. B. einen Sreuzer von der Erde auf, aber richtet ihn 
nicht auf. Ein gefallenes Kind dagegen richtet man wieder auf, 
indem man es aufbebt und auf. feine Füße ftellt; bringt man es 
aber auf den Arın oder Schooß, fo nimmt man ed auf. 


216. Aufbeitern Aufmuntern. U. Zu ange 
nehmen Empfindungen ftünmen. V. 1) Aufheitern = erhebend 
(auf = in die Höhe) heiter maden, bez. dieß, da das Heitere 
dem Düftern gegenüber ſteht CS. Hell. Heiter), infofern 
Befreiung von den unangenehmen Empfindungen bewirkt wird. 
3. B. „Kommt zurüd, angenehme Bilder, fommt zurück, und 
heitert mein Gemütb auf!” (Geßner). „Den Nebel des 
Kopfs aufheitern” ( Thümmel). Aufmuntern = erhebend 
munter maden, drüdt aus, daß die angenehmen Empfindungen 
recht rege gemacht werden amd fi in der Perfon äußern (S. - 
Munter Pr. 209.) 2) Aufbeitern fan mur gefagt wer: 
den, wenn unangenehme Empfindungen vorhergeben; aufmuntern 
aber wird auch dann gejegt, wenn ausgedrüdt werden fol, daß 
Die bereits regen angenebmen Empfindimgen recht ftarf gemacht wer: 


112 Aufhören 


ben , um bie Perſon durch dieſelben zu fortgeſetzter und größerer 
Thätigfeit in der ihr -angenehmen Sade zu flimmen. Sp mans 
tert man 3. B. einen jungen Menfchen , der gute Anlagen zu den 
Wiſſenſchaften zeigt, auf, ſich denfelben zu widmen. „Der. Bei- 
fall munterte den jungen Dichter auf, mit. neuen Werfen her- 
vorzutreten.“ Aufbeitern kann hier nicht ftehen. 


217. Aufbören Aufbordenm U. Den Sinn des 
Gehöres auf etwas richten, (in der Abfiht) um es zu vernehmen. 
Auf = in die Höhe, bez. hier die erhöhte Richtung, in welcher 
fich die Abficht zeigt. V. Siehe Hören. Horden. 

218. Aufflärung Aufſchluß. Auflöfung. 
Auskunft U. „Belehrung über etwas” (Maaf. i. 
Voigtel 67.). BD — ———— heißt dieſe, wenn ſie alles 
hinwegbringt, was die leichte und volle Erkenntniß hindert, ſo daß 
die Sache geiſtig durchſchaut und fo in ihren Theilen erkannt wer— 
den kann (CS. Aufklären Nr. 391.); Aufſchluß, wein fie 
über etwas erheilt wird, in das wir nicht geiftig einzubringen 
vermögen ,..das uns alfo in feinem Innern zu erfennen. nicht mög- 
lich Cverfhlofien) it CS. Öffnen. Auffhließen); Aufs 
löſung, wenn etwas fo verfnüpft und verwidelt ft, daß man 
nur mit Mühe in basjelbe geiftig hineinfommen und es auseinander 
bringen kann, alfo nur durch Auseinanderfegung zur Erfenntniß 
besfelben gelangt CS. Löfen. Auflöfen); Auskunft ift Belch- 
rung über etwas, woraus wir nicdt fommen fünnen, es mag 
uns  dasfelbe nun unbefannt, verworren, oder dunkel fein. : 2) 
Ausfunft fest ein Sein in-der Sache voraus, und. deutet daher 
darauf hin, daß man einzele Theile nicht gebönig mit dem Geifte 
zu. durhfchauen vermag. Bei den übrigen Ausdrüden aber fünnen 
alle Theile unerkannt fein, wie bei Auffhluß beutlid dar— 
auf bingedeutet ift CS. Offnen. Auffhließen). 3) Aufflä- 
rung, Auffhluß, Auskunft werden von Andern „gegeben ; 
bie Auflöfung fann aud) durch eigenes Nachdenken erlangt werden. 
4) Nad) einer. befannten. Ueberträgung wird auch. das durd Auf 
löfung Gefundene Auflöfung genannt, 3. B. bei den Räthieln. 
Bon den übrigen Ausdrücken ift eine ſolche Übertragung nicht üblich. 
— Beifpiele: „Viele Stellen in den alten Schritte lern bebürfen 
für den, der fie Lieft, der Aufklärung; es finden fih aber auch 
manche, über die felbit die Gelehrten feinen Auffhluß geben kön— 
nen, weil fie über viele Gebräuche und Sitten des Alterthums 
nirgends Auskunft finden“. „In dieſer ſchwierigen Sache fann 
nicht leicht jemand Ausfunft geben; fie ift fo verwidelt, daß ihre 
Auflöfung nit fo bald erfolgen wird. * | 

219. Auffommen Gebräudlid werden 
Mode werden. U. Unter den Menfchen durch Annahme häu— 
fig werden. V. 1) Auffommen = in die Höhe fommen-( ©. 
Auf Nr. 105.), mit dem Nebenbegriffe des Gewinneng oder Er- 
langens ber Herrfhaft über. Andres. Gebräudlihd werden 


. 
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und Mode werden haben biefen Nebenbegriff nicht. Wie fich 
dieſe beiden Wörter aber von einander unterfcheiden, erhellt aus 
der Berichiedenheit von Gebraudh und Mode (©. Sitte. Ge 
brand. Mode) 3. 3. „In früheren Zeiten waren bie langen 
Schleppen an den Frauenzimmerffeidern gebräuchlich gewör— 
den, Mode geworden”, file wurden am Häufigiten getragen; 
„ste waren aufgefommen”, = hatten bie Kleider anderer Art 
verdrängt, indem fie herrfchend geworben waren. 


220. Aufladen Aufbürden Aufpyaden. 
 Auffaden Aufbalfen U. „Etwas Schweres auflegen“ 

(Sampe I, 252.), und daher: etwas Beichwerliches zum Tragen 
auflegen. B. Auf bat in diefen Wörtern die Bedeutung wie Sir. 
192. Bedeutung und Berfchiedenheit von aufladen und aufbürs 
den find aus der Unterfcheidung von Laft, dem Hauptworte von 
laden, und Bürde erfihtih CS. Laſt. Bürde). Aufpaden 
bez. die Bielbeit , die Größe deifen, was alles zufammen aufgelegt 
wird (S. Pad) Auffaden = in Säden auflegen, fann nur 
in Bezug auf Solches gefagt werden, was Säde trägt, und bat 
daher immer, von Menfchen gebraucht, eine verächtlihe Beziehung. 
Aufbalfen=auf den Hals legen, aber fommt in der Rede natür= 
lich) nur von folden Dingen vor, welde einen Hals haben, daher 
nur von lebendigen. Es weiſet dieß Wort befonders auf die Mühe 
bin, die das Auferlegte dem Tragenden verurſacht; denn das Wort 
erinnert an das Joch (S. Laft. Joch), weil ber Hals ben Naden, 
worauf das Joch bei den Zugtbieren gelegt wird, in fi) begreift, 
ja oft geradezu für Naden gefegt wird, 3. B. „Kommet_ berzu, 
und tretet dieſen [gefangenen ] Königen mit Füßen auf die Hälfe“ 
(CJoſ. 10, 24.) = fest die Füße auf ihre Naden zum Zeichen 
ihrer Unterwerfung. Bol. auch Halsftarrig u. Hartnädig (Nr. 
532.). Beifpiele: „Sch würde nichts dawider erinnern, wenn 
man mir nur noch dich eine Sefhäft aufgeladen hätte, oder ich 
möchte lieber fagen aufgebürdet; allein man hat mir wahrhaft 
aufgepadt, oder wenn man will aufgefadt, und ic) follte ges 
duldig mir-alles aufhalfen laſſen!“ „Um berentwillen er ſich 
vielleicht den tödlichen Haß aller Mollahs in der Welt aufhalfer“ 
Wieland). J 


221. Auflage Abgabe Laften Ü Was man 
ber Obrigfeit an Geld oder anderem beweglichen Gut für Beſitz 
oder gewiffe Rechte zu entrichten verbunden ıf. B. 1) Auflage 
heißt dieß als von der Obrigfeit oder dem, der die Macht bat, 
auferlegt; Abgabe als das zu Entrichtende d. i. von dem Sei: 
nigen Abzugebenbe. So find die Steuern, Zölle, u. f. w., aud) 
bie — — und Lieferungen an die Feinde in Kriegs— 
zeiten Auflagen und eben fo wohl Abgaben. 2 Was man an 
Andre, al® die Obrigfeit, zu entrichten verbunden ift, fei eg durch 
Herfommen oder freiwillige Ubernabme, nennt man Abgabe, aber 
nicht: Auflage. So find 3 B. die Rauch- oder Zinshühner , 
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Zehnten u. dgl., welche früher Auflagen von Gutsherrſchaften 
waren und ſein mochten, mr noch Abgaben. Manche Gemein— 
den beſolden ihre Geiſtlichen durch freiwillige Beiträge, zu welchen 
fie fi) verpflichtet haben, — alſo durch freiwillige Abgaben, die 
‚ feineswegs Auflagen genannt werben fönnen.. 3). Die Auf: 
Yagen und Abgaben werden Laſten genannt, infofern fie von 
dem, der fie zu entrichten hat, getragen werben müffen, befon= . 
ders infofern fie beſchwerlich oder drückend, — eine Laſt find (S. 
Lat). Daß dieß aud die freiwilligen Abgaben betreffen fann, 
ijt leicht zu begreifen, wenn fogar der Dichter von einer Yaft fingt: 
„Wie feh’n ib mid nad der erwünfchten Laſt!“ (Göthe). 
Außerdem bat Laſten einen weitern Begriff als Auflage und Ab- 
gabe; denn der Ausdrud begreift auch alles das in fih, was man 
werfthätig au leiften nach Herfommen und Beltiinmung verbunden 
ift, z. ® Frohnden, Kriegsfuhren, Einquartierung u. dgl. 

Anm Der Ausdrud Auflage iſt bier das fremde Wort: der 
Impoſt Ccder Ton ift auf das Grundwort zu legen), vom ital. imposta. 


(5. Dufresne N. Bd, 4. Th. ©. 756.) franz. impöt und diefe aus dem 
mittleren lat. impostus (— tributum imposilum. Bufresne a. a. O. ©, 
757.) das Aufgelegte, Die Auflage, v. lat. imponere auflegen. Nach 
Eberhard rührt das Wort wohl von dem italienifchen Sinanziers her, die 
28 and) in Frankreich einführten. Sollte das deutfche Auflage nur eine 
Überfegung davon fein? Uber das on. impöt, was altfranz. impost 
lauter, f. übrigens Guizot, Diet. univ. des Synon. u, d. Wort impöt. 


222. Auflage Ausgabe U. Die zufammen gefer- 
tigten Abdrucke einer Schrift. B. Auflage als auf die Prefie 

elegt nnd abgedrudt; Ausgabe als ausgegeben in das 
Ynbfizum , es mag nun die Schrift eim neuer Abdrud fein oder 
nicht, und der Schriftfteller mag bei einem folchen Anderungen ge: 
macht haben, überhaupt thätig gewefen fein, oder nid. Bei den 
Alten, wie 3. B. den Berlegern des Horaz, den Gebrüdern Soft 
zu Nom, welche ihre Bücher durch Abſchreiber fertigen laſſen 
müßten „ fann wohl nur von Nusgaben Clat. editiones) ber 
Schriften die Rede fein, aber nicht von Auflagen. „Eine voll- 
kommenere Ausgabe. [der Gedichte des Homer]. von der die 
unjrigen genommen find, verfertigte Ariftoteles für Alerander den 
Großen, der jie unter feinem Hauptfiffen in. einer goldenen Kapſel 
zu verwahren pflegte” (J. v. Müller, Allg. Geh. I, 13.). 


223. Auflauf. Aufruhr. Aufftand, Empö— 
run A U. Ein die öffentliche Ruhe ftörendes Zufammenfommen 
von Menfchen. V. 1) Auflauf, von auflaufen=in die Höhe 
laufen d. i. raſch auſchwellen wie 3. B. die deßhalb Auflauf 
genannte Speiſe, bez. dieſes Zufammenfommen als ein zunehmen— 
des von vielen Menſchen über etwas, das ihre Aufmerkſamkeit er= 
regt hat, zugleich als ein fhnelles Cein Laufen), geräufch = oder 
lärmvolles und. unordentliches. Hierbei können Gewaltthätigfeiten 
vorkommen, oder nicht, und das: Zufammenfommen kann in feind« 
licher oder in freundlicher Beziehung fein, In diefer z. B,, wenn 
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Raoul dem Könige Karl VI. die frobe Nachricht bringt, daß er 
endlich geſiegt «babe und die fiegende Jungfrau nahe: „Hört Zhr 
den Auflauf?‘ das Geläut der Gloden? — Sie iſt's, das Wolf 
begrüßt ‚die Gottgefandte” (Schiller, J. v. D.1, 9.) Die 
übrigen Ausdrüde aber werden nur von feindlicher Beziehung und 
abfichtlichem Zufammenfommen in biefer Hinſicht gefagt. 2) Auf 
fand, das Hauptwort dev Präfentialform von auffteben Cabr. 
ülstantan b. Orfr. IV, 3, 1%.) = fid in die Höhe heben, ‚wird 
urſpr. von allem ‚gejagt, was ſich in die Höhe hebt, 3. B. „die 
Geſellſchaft macht Anftalten zum Aufftande“ d. i, fih von den 
Sigen zu. erheben und ſich fofort wegzubegeben. In der hier zu 
vergleichenden Bedeutung aber fteht das Wort von jedem gewalt⸗ 
ſamen Erheben vieler zu dieſem Zwecke vereinigten Menſchen aus 
ihrer Ruhe, um feindlich zu handeln, ſei es mit gegründetem Rechte 
oder ‚ohne dasſelbe, mit oder ohne Ordnung, und gegen wen es 
wolle, Das. Erbeben des Schweizervolfs 1308, das ungerechten 
Druck, „den Zwang abwirft, den e8 unwürdig leidet” Schil— 
ler), und die Erhebung Deuticlands 1813 gegen Napoleons 
Zwingberrfchuft, waren ebenfowohl Aufftände, als die ungerech— 
gen und gejeglojen Erhebungen der Bauern 1525. Auch it das 
Erbeben und Zufammentreten des Volks in einem Lande gegen den 
auswärtigen Feind fo gut ein Aufftand, als gegen die eigne Obrig— 
feit, wie z. B. der Nufftand der Niederlande ‚gegen — 1. 
von Spanien. Aufruhr und Empörung unterjcheiden fi) da— 
durch von Aufftand, daß fie gegen tie Obrigfeit oder Oberherrs 
haft gerichtet find, Aufruhr bat den Begriff der heftigen Be— 
wegung, jo daß Unordnung, Gefeglofigfeit, Wildheit herrſchen, 
der bisherige Stand der Berhältniffe in der Geſellſchaft umgefehrt 
oder doch gewaltjam gejtö"t und Gewalttbätigfeiten verübt werden, 

„Da zerret an der Glocke Strängen — der Aufrubr, daß 
fie heulend ſchallt, — Und, nur geweiht zu riedensflängen, — 
Die Lofung anftimmt zur Gewalt“ (Schiller). Denn Aufruhr, 
von aufrühren (Vgl. Rühren Nr. 381.), bed. urfpr. eine 
heftige Bewegung, welde das Unterfte in die Höhe Cauf) und 
das Ganze jo durcheinander bringt, Daß die Drdnung gewalt- 
ſam geftört wird, 3. B. „— Seht bin, — Wie's brandet, 
wie es wogt und Wirbel zieht, — Und alle Waffer aufrübrt- in 
der Tiefe” (Schiller, Tell I, 1). „Dod es flohn die Achaier 
— Zu den geräumigen Schiffen; es tobt nnermeßlicher Aufruhr“ 
CI 9: Voß, Jtiade XII, 470.). „Der Aufruhr, der den 
ganzen Saal empöret, — Schreckt Rezien aus ihrer Träumerei“ 
Wieland, Ob. V, 39.). — ———— iſt überhaupt feindliche 
Erhebung gegen die Obrigkeit oder die Oberherrſchaft. Die nähe— 
ven Beſtimmungen find bei Empörung Nr. 22. nachzuſehen. 
Während alſo Aufruhr zunächſt auf die heftige Bewegung der 
Menge fieht, tritt bei Empörung zunächſt der Begriff der Er— 
bebung , der feindlichen Wirtung gegen oben hervor, Demnach iſt 
nicht jede Empörung ein Aufruhr. Die Empörung der 
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Schweiz z. B. haben wir oben einen Aufſtand genannt; fie war 
aber fein Aufruhr, wo alles in heftiger Bewegung durch einan— 
der gieng. 3) Auflauf, Aufftand, Aufruhr können nur 
von Bielen Fſagt werden; Empörung aber wird auch von Einem 

eſagt. 3. B. „Empört hat ſich der Herzog, zu dem Feind — 
Hat er fih ſchlagen wollen, bie Armee — Hat ibn verlaffen, 
und es ift mißlungen “ (Schiller, ®. T. III, 12.). 

224. Auflauf Zulauf. U Das ſchnelle Zufammen- 
fommen (Laufen) vieler Menfchen nad etwas, Das ihre Auf 
merffamfeit erregt. V. 1) Auflauf gebt auf die Menge und 
deutet zunächft auf das Anwachſen derjelden (S. Nr. 223.); Zus 
lauf geht auf den Anfmerffamfeit erregenden Gegenftand, und hebt 
das ſchnelle Kommen hervor zu *5* hin. So kann z. B. 
durch den Zulauf bei einer Schlägerei leicht ein Auflauf ent— 
fiehen. 2) Zulauf fieht nur in der angegebenen Bedeutung; 
Auflauf aber verbindet immer den Nebenbegriff, daß Die öffent- 
liche Ruhe geftört wird (S. Nr. 223.5. Der Zulauf 3. B., den 
ein Prediger hat, ift fein Auflauf (Stoſch, Syn. II, 52.). 

225. Aufmuntern Ermuntern Antreiben 1. 
Jemanden dahin zu bringen ſuchen, daß er thätiger werde. B. 1) 
Aufmuntern wdbermuntern, wenn angenehme Empfindungen in 
Hinſicht des Gegenftandes der Thätigfeit rege gemacht werden, jo daß 
die Freude, das Wohlgefallen daran eine größere Thätigfeit oder 
überhaupt Thätigfeit hervorbringt (S. Nr. 216.);5 antreiben, 
wenn dieſe Thätigfeit bei jemanden durch ftarfe, ſogar gewaltfame 
Mittel hervorgebracht wird, wie z. B.„Dich treibt dein Eifer, 
wie bein Noß die Sporen *-(Kleift). 2) Auf- und ermuns 
tern bezieben ſich mehr auf in der Seele des Andern hervorge— 
brachte lebendige Stimmung zur Thätigfeit; antreiben aber drüdt 
mehr die Thätigfeit aus, welche den Andern mit Stärfe zur Thä— 
tigfeit. zu dringen fuht CS. Trieb). 3) Ermuntern ahd. 
armuntarön, irmunftren, = maden, daß man munter wird, weil 
ermuntern auch = munter werden, 3. B. «Ih uuart mite ir- 
mundrit» (Notker, Ps. 76, 4.); alfo ermuntern = maden, daß 
man in jene Stimmung zur Thätigfeit verfegt wird (Vgl. Er- 
Nr. 195. u. Grimm II, 822.) Aufmuntern — ganz, recht 
munter mahben (auf = in die Höbe ©. Nr. 195.); ale = 
in eine recht lebendige Stimmung zur Thätigfeit verfeßen. Hier— 
durch erweiſt fich Dieter Ausdruck ftärfer ald ermuntern. 


226. ne Nedlid. Gerade U. Ohne 
Berftellung, infofern fich der Menfch äußerlich mit feinem Innern über- 
einftimmend zeigt. B. 1) Aufrichtig, ahd. üfrihtig (Trist. u. Isolt 
6675.), = in die Höhe gerichtet; denn ahd. rihtig = gerichtet). 
(S. auch aufricht ig in Pr. 215.) Daher fiebt aufrichtig zu— 
nächſt auf Die Geberde, nämlich die gerade Richtung in die Höbe, 
wobei der Menfcd dem Andern ins e fiebt, was. als ein Zeichen 
angejehen wird, Daß er fid nicht verfiel, Redlich aber gebt 
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zunächft auf das mit dem Innern übereinftimmende Handeln 
geom Andre. Dieß beweift fchon die Abſtammung, in welcher 
ede = Zahl, und ſofort Rechenschaft. Hiernach ift redlich urfpr. 
= wovon Rechenſchaft (Rede) gegeben werden fann, und ſodann 
ahd. redilih = vernünftig (Graff II, 447. Grimm II, 567.); mbd. 
redelich = vernünftig od. gebürlih (Iwein v. 1799. u. ©. 331.) 
und unfchuldig (Barlaam 175, 8. Iwein v. 6524. u. ©. 399.) u. dgl.; 
nbd. — ohne Falſch, treu feiner Verpflichtung gegen Andre —— 
3. B. „Alles was die Kunſt aus den großen, hervorragenden, 
ſtieren, ſtarren Meduſen-Augen der Gräfin Gutes machen kann, 
das haben Sie, Conti, redlich [als Künſtler] daraus gemacht. 
— Redlich, fag ih? — Nicht fo redlih, wäre redlider 
[8 Menſch)“ (Reffing, Em. Gal. I, 4). An demjenigen, 
der zwifhen Jeruſalem und Jericho unter- die Mörder gefallen, 
zerfchlagen und halb tobt liegen geblieben war, handelten der Prie- 
fter und der Zenit unredlih, daß fie vorübergiengen und ihn 
bilflos liegen ließen; redlich aber that der barmberzige Samaris 
ter, der fih fo forgfam feiner annahm CS. Recht. Redlich.). 
Gerade (CS. Gerade) ift die fürzefte Richtung (der kürzeſte 
Weg) zum Ziele oder Zwede, und dies fann nur der redte 
(recta) fein. Daher handelt der Menih gerade, welder obne 
Umſchweife (trumme Wege) und Zurückhaltung thut, wie er es 
u in feinem Innern bewußt if, 3. B. „Wozu die frummen 
ege, Herr Minifter? — Gerad’ heraus! Den Kaifer drüdt 
das Pactum — Mit mir. Er möchte gerne, daß ich gienge ” 
(Schiller, d. Picc. 11, 7.) „Dein Weg ift frumm, er ift 
ber meine nicht. — O! märft bu wahr geweien und gerade, — 
Nie fam es dahin, Alles ſtünde anders! — Er hätte nicht das 
Schredliche gethan“ (Derſ., W. T. I, 7.) 9 Aufridti 
iſt eig. fih ohne Verftellung zeigend“; redlicd aber geht Pi 
auf) die Gefinnung (CS. oben mhd. redelich = unfhuldig), = „in 
uter Gefinnung gegen jemand handelnd“ (S. Redtichaffen. Redlich. 
3 B. „Wer redlic ift und auf die Götter traut, der wandelt nicht 
auf triegendem Sumpf“ ( Gefner). „Der Fürft, fagit Du, 
entdedte redlich Dir fein Herz — Zu einem böfen Zweck, und 
Du willft ihn — Zu einem guten Zweck betrogen haben!” (Schil⸗ 
ler, d. Pice. V, 1.). Wer einem Berirrten begegnet, ohne ihm 
ben Weg zu zeigen, banbelt nicht redlich an ihm; daß er aber 
nicht aufrichtig an ihm handle, wird Niemand fagen. „Ub’ immer 
Treu' und. Redlichkeit“ (Hölty). 3) Aus den. angegebenen 
Bedeutungen bat fih aud in redlich die Bedeutung rechtmäßig, 
geſetzmäßig, legitim entwidelt. 3. B. „redliche Nadfommen ”, 
„ein redlicher Ackerhof“ (Friſch II, 99. Vgl. Adelung II, 
1015). Vgl. Allg. Preuß. Landrecht Th. I. Tit. 7. 8. 11 ff. 
Aufrichtig und gerade fteben in diefem Sinne nidt. 4) er 
eine Übertragung werden aufrichtig und redlich auch von Stof- 
fen u. dgl, gefagt, = echt, nicht falſch, ohne daß hier zwiſchen 
beiden Ausdrüden ein Unterfchied Statt fände, als daß redlich 
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in dieſem Gebrauche auch bei muſtergiltigen Schriftſtellern vorkommt. 
Z3. B. „Wer den Probierſtein nicht hat, hält fie für redliches 
[ wirkliches, echtes] Gold” (J. H. Voß). Im gemöhntichen 
Leben auch: „eine aufrichtige Waare”, „ein aufridtiger 
Wein ” (Adelung I, 519.5 Campe I, 251.): 

1) 3. B. «Fone diu uuard ih rihtig ze dinen geboten, alle un- 
rehte uuega hazeta ih» (Notker, Ps. 118, 128.) deßhalb ward ih ge— 
richtet mich richtend) zu nad) drinen Geboten, alte unredhten Wege 
haſſete ich. 

Anm Mede, woher redlich, goth. rapjö, ahd. redia oder reda, 
ift Außerung der Gedanfen, — gr. nar-ea, — lat. rat-io. Die urfpr, 
Bedeutung ift Zahl: «Vairos rapjon svasve fimf busundjos (Ulfl. 
Joh. 6, 10.) die Männer an der Zahl (ro» agı$Jyor) ungefähr fünf 
taufend. Diefe Bedentung aber ift in diejenige von Rechnung, Rechen: 
fhaft fibergegangen, 3. B. goth. vom ungerechten Häushalter: «= Usgif 
rahjon fauragaggjis heinis!» (Zuf. 16, 2.) gib Rehenfhaft Red: 
nung, lat. ralionem) von deiner Verwaltung! Wal. Röm. 14, 12 
« Abpan izvara jah tagla haubidis alla garahana sind» (Matth. 10, 
50.) nun aber find auch euere Haare des Hanptes alle aezählet (be— 
rechnet). Ahd. ebenfalls in jener Stelfe bei Lufas: «Gib reda thines 
ambahtes» (Tat. CVIII.) aib Rechnung deines Anıtes. +» Reda sezzan 
mit sinen scalcon» (Derf. XCIX.) Rechnung halten mit feinen Tienern, 
«Nü auur folghemes dhera bigunnenun redha (Isidor 69, 15 f.) nun 
aber folgen wir der begonnenen Ordnung (Aufzählung). Daher endlich 
Nede — Vernunft « Gedanfenorduung), und in dem, jebigen Sprach— 
gebrauche: «fortachende (herzählende, aufrehnende) Änßerung der Ge: 
danfen» (S. Schmitrh. Wibch. 577.). — ©. Sagen. Reden — 
Daß aber auch dem Tat. ratio der Begriff Berechnung zu Grunde liege, 
deuten bereits namhafte Gelehrte an (&. Ramshorn lat. Syn. I, 
©. 202. u. 100. Desſ. fon. Handwtbch. Nr. 190.). 

2277. Aufridtig Dffen DOffenberzig. 
TZreuberzig Freimüthig. Naiv. U. Leicht zu 
erfennen gebend, wie man benft oder gefinnt ifl. B. 1) Aufrich— 
tig bericht ih, wie aus Ne; 226. erhellt, zunächſt auf die Ges 
berde, und bed.: „ſich dem Innern gemäß im Außern zeigend ”, 
alfo ohne Berftellung (S. Nr. 226.). Offen bed., feiner allge: 
meinen Bezeichnung gemäß, „unverfchloffen *, fo daß man gleich- 
fam bineinfehen , und alfo weder Verftellung noch Zurückhaltung in 
dem Menihen Statt haben kann. 3. B. „Verſtellung ift der 
offnen Scele fremd“ (Schiller). Dffenberzig, eig. — offe— 
nes Herzens, bed. „fein Inneres zu enthüllen (zu öffnen) 
geneigt, jo daß darin nichts geheim ift, es feien Gedanfen , oder 
Gefühle, oder Anvertrautes u. f. w.“ Dieß kann nun entmeber 
Unbefangenheit fein, die aus einem reinen Herzen bervorgebt , 
oder Unvorfichtigfeit und Unflugheit, in welchem Falle die Offen- 
berzigfeit allemal ein Fehler ift, nicht felten bier fo viel ale 
„zu aufrichtig“ Treuberzig, — trauendes (treues) Her: 
zens, it: „aus fehuldlofer Unbefangenheit gegen den Andern die— 
jem von Herzen, d. i. in feinem Innern ‚zu trauen geneigt”, — 
enigegen dem Miftrauifchen. Wenn 3. B. die Pappenheimiſchen 
Küraffiere, um: zu erfahren, ob Waltenftein: wirtlich vom Kaifer 
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abfallen wolle, wie ein kaiſerlicher Brief beſagt, eben zu Wallens 
ſtein ſprechen: Wir aber glauben’s nicht, daß Du ein Feind — 
Und Landsverräther biſt, wir halten's bloß — Für Lug und Trug 
und ſpaniſche Erfindung. — Du ſelber ſollſt uns jagen, was bu 
vorbaft, — Denn Du bift immer wahr. mit ung geweſen; — 
Das böhfte Zutrau’n haben wir zu Dir“ (W. T. IU, 
15.), fo bezeichnet Schiller die Worte von „Du felber” u. f. w. 
mit Net als „treuberzig“. Freimüthig, eig. = freies 
Mutbes, bed.: „ſolches Mutbes, daf man fein inneres, näm- 
lich feine Gedanken und Gefinnungen frei in feinen Handlungen 
äußert , felbft dann, wann es der handelnden Perfon Nachtbeit und 
Gefahr bringen kann“ (CS. Freimutb). So wird z. B. jeder: 
mann Johannes den Täufer freimüthig nennen, wen er, ſelbſt 
auf Gefährdung feines Lebens hin, dem Könige Herodes über die 
Entführung der Herodias , feines Bruders Philippus Weib, fagt: 
„Es ift nicht recht, daß Du fie habeſt!“ (Mattb. 14, A). 
Naiv, ©. d. franz. naif od. naive, und dieß a. d. lat. nativus — ange: 
boren u. natürlich, im mittelalterlichen Latein „offenberzig” wie nati- 
vitas Offenberzigfeit (Vgl. Dufresne 11. Bd. 2 Th. ©. 624. ), bat 
bier die Bedentung: „der natürlichen arglofen Unbefangenbeit und 
Unverftelftbeit gemäß ſich äußernd, befonders auf eine überrafchende 
oder Doch unerwartete Weiſe“ (S. Natürlich. Naiv). So z. B. 
wenn der Bater bei Gellert den Freier damit abmeift, feine 
Tochter fei noch zu jung, fie fei erſt vierzehn Jahre, Fiekchen aber 
dieß bört und fpricht: „Was fagten Sie, Papa? Sie baben fid) 
verfprocden. — Ich fellt’ erſt vierzebn Jahre fein? — Nein, vier 
zehn Jahr. und fieben Wechen!“ fo iſt diefe Außerung gewiß recht 
naipı Eben fo fann ein junges artiges Mädchen in ibrem Be— 
nehmen viel Naives haben, -2) Bei vffenberzig, treuber: 
ig, freimüthig iſt zugleich eine Geneigtheit, welde in der 
achſylbe ig liegt, ausgedrückt, wie auch aus, dem VBorbergebens 
den ſchon bervorgebt, — eine Geneigtbeit zur Enthüllung des 
Innern. 3) Da aufridtig eig. die. Außerung. in. den Geberden, 
offen aber das freie Blicken in das Innere. einer. Perfon aus: 
drückt; jo fagt man von dem, was in dem. Innern vorgebt , den 
Gefühlen. u. dgl. aufrihtig, aber nicht offen, wie die Bedeus 
tungen oben. gegeben find. an Lebt, fühlt u. ſ. w. daher wohl 
* richtig; aber daß man offen fühle u, ſ. m. wird niemand 
ag 


en. 56: 
238: Auffagen Auffündigem U. Jemanden 
erklären, daß man ein Verhältniß, in welchem. man zu ihm ftebt, 
nicht mehr fortbefteben laſſen wolle. V. Auflagen bez. dieß über: 
haupt. Auffündigen (S. Kund) iſt „förmlich. Cfeierlih) auf 
fügen”, wobei an die rechtsfräftige Formel: man thue „Fund und 
zw willen“, immerhin zu denfen fein mag. 3. B. „Den Geboriam, 
eine Micthe ‚nein. Capital u. ſ. w. aufſagen, auffündigei, 
„Ein Faiferficher Brief fam ung zu Handen , — Der ung befieblt, 
bie: Pflicht Div aufzufünden, — Weil Du ein Feind und Lands⸗ 


’ 
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verrätber ſeiſt“ C Schiller, W. T. IH, 15.) Auf bed. bier 
„zu Ende“ (S. Nr. 49.) d. i. fo daß es aufhört, wie aud) 
ehedem in auffenden = durd jemanden, den man fenbet, auf: 
fagen (Haltaus, gloss. ©. 66.); auffdhreiben — ſchriftlich 
auffagen (Ebendaf.), u. dgl. m. \ 


229. Auffat. Abhandlung. U. Ein fchriftlicher 
Bortrag über irgend etwas. DB. 1) Auffaß, von auffegen = 
auf etwas niederjegen, ift urfpr. „was man auffest”, und daher 
nur der fchriftliche Vortrag; Abhandlung bez. aber auch eben fo 
wohl einen mündlichen. 2) Auffas läßt unbeftimmt, ob in dem 
fchriftlich Gegebenen der Stoff, worüber geſchrieben ift, ausführlich 
befprochen (ausgeführt) iſt oder nicht. Daher ift das Wort auch 
zuweilen anftatt Entwurf — das im Grundriß dürftig Gege— 
Bene gebraudt. Abhandlung, von abbandeln=big zu Ende 
Cab. ©. Nr. 10. 64.) handeln oder bearbeiten, drüdt aus, daß 
der Stoff in feiner Behandlung bis zu Ende d. i. ausgeführt 
fei, fo daß alfo alles darüber gefagt ift, was darüber gejagt wer— 
den fonnte. 3) Hieraus geht hervor, daß, während Aut ag einen 
furzen, Abhandlung jtets einen ausführlichen Bortrag über 
etwas bezeichnet (VBoigtel, Handwibd. d. d. Spr. ©. 59.). 
Wer 3. B. eine Greta Würde fid) erwerben will, bat in der 
Negel eine a Fa geh Abhandlung vorzulegen, nicht aber 
einen bloßen Auffat. _ 


230. Auffägig Aufſtößig. Auffügig Ü. 
Geneigt, einem Andern zu wiberftreben (zuwider zu fein) und 
dieß thätig zu beweiſen. V. 1) Auffägig, nicht auffäffig, 
weil das Wort von Auffas — Feindfhaft u. Haß, dem Haupt: 
wort von auffegen = feindlich widerftreben , gebildet ift, woher 
aud) niederd. upsetter — Nebel, bat in dem Stammmworte Sa 
den bervorftechenden Nebenbegriff der feften Beharrlichfeit, wie man 
auch wohl zu fagen pflegt, daß jemand feinen Kopf aufſetze, 
wenn er bei etwas unerſchütterlich beharrt. Aufftößig, von auf 
ftoßen, bat ben Nebenbegriff des Aufgeregten und heftigen Wider- 
ſetzens, was auch, wie befannt ift, leicht vorübergehend fein kann. 
Das Wort fteht alfo bier in dem Sinne, wie man auch von auf: 
rübrerifhen Bewegungen fagt, es gähre (Vgl. Verdorben. Auf- 
ſtößig); tem aufftoßen =in bie Höhe ftoßen, wird aud) vom 
Gähren des Weines, des Biers u. dgl. gefagt (Friſch II, 341. 
Adelung I, 544). Aufftügig ik nur eine andre Form von 
aufftößig, vielleicht von landſchaftlich (3. B. in der Wetterau ) 
fusen = ſchwach ftoßen wider etwas. 2) In der Schriftſprache 
ift von dieſen Ausdrüden nur auffägig gebräuchlich. 


231. Aufſchieben. Berfhieben Verziehen. 
Berzögern Bertagen I, Etwas, was in ber Ge 
genwart gethban werden follte, in der Zufunft thun wollen, es 
mag bereits angefangen fein. oder nicht... V. 1). Dieß bei: auf: 
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fhieben überhaupt, und legt nur auf das Vollbringen in ber 
Zufunft einigen Nachdruck; denn auf ift bier „aufwärts ( weiter 
hinauf) in die Zeit”, und auch eine alte Redensart lautet: „Auf: 
efhoben ift nicht aufgehoben”. Verſchieben = fort (weiter 
Fans) ſchieben (ver = fort), läßt das BVollbringen in ber 
Zufunft zweifelhaft, was daraus erfichtlich ift, daß verfhieben 
auch bedeuten fann: „etwas fortfhieben, fo daß es uns aus dem 
Gefichte kömmt und wir es nicht wieder finden“. Daher bez. auf 
ſchieben das Thun= wollen in der Zufunft beftimmter , als ver- 
fbieben. Am Beftimmteften ift dasfelbe in vertagen = „auf 
einen andern Tag binausfegen * ausgebrüdt , während die übrigen 
Ausdrüde auf die zufünftige Zeit allgemein gehen. Denn eig. ber 
— das Wort: „auf einen beſtimmten Tag (Termin) aud- 
egen“*), und fchon das einfache tagen. ift = einen Tag beftimmen 
(ES. Tagen)?). Doch wird aud vertagen allgemein wie aufs 
fhieben, ja gar in ber Bedeutung „ohne Beſchluß übergehen * 
— z. B. die Sache ift bei dem Gerichte vertagt worden. 
erziehen bed.: a) von noch nicht Angefangenem: „es nicht in 
ber: Gegenwart, oder nicht in der beftimmten oder gehörigen Zeit 
wirllich machen‘; b) von Angefangenem: „es in die Länge zie- 
ben, über die beftimmte oder gehörige Zeit hinaus“, wobei, wie 
bei verfhieben, das Wirklich) » machen oder Vollenden desjenigen, 
was gethan werben foll, zweifelhaft bleibt. 3. B. „Ad Her, 
— — verzeuch nicht deinen Zorn über fie” (Jer. 15, 15.) 
„Und ber König ſprach zu Amafa: Berufe mir alle Mann in Juda 
auf den dritten Tag, und Du follt auch hie fiehen. Und Amaſa 
gieng bin, Juda zu berufen; aber er verzog bie Zeit, bie er ihm 
eftimmet hatte” (2 Sam. 20, 4 f.). 44 ſich verziehen = 
ſich in die Länge ziehen (S. Zögern. Verziehen). Berzögern 
(S:Zdgern) = recht in die Länge ziehen, oder machen 9 ſich 
etwas über die Gebühr hinzieht, fo daß es nur ſehr langſam 
einen Anfang oder Fortgang bat (S. Nr. 198. 211.). Daher 
bat das Wort immer den Nebenbegriff eines Tadels, was bei 
vertagen niemals ift, und bei den übrigen Ausbrüden nur Etatt 
finden kann. Sid verzögern = fid recht lange und big zur 
Ungebühr hinauszieben: DD Auffhieben, verfhieben, ver- 
tagen gehen zunädft darauf, daß eiwas, was in ber gegenwär- 
tigen Zeit zu thun iſt, nicht gethan wird, fondern zu einer andern 
Zeit gethan werben fol. Verziehen und verzögern dagegen 
geben zunächft auf Die Bewegung, bie einem Dinge gegeben wird, 
em fie dieſelbe als über die gehörige Zeit (ſpät) eintreten ober 
als über die gehörige Zeit verlängert (zu langfam ) ausbrüden. 
Daher auch von. dem in Die Länge ziehen der Zeit, die dann 
als Dbjeet ſteht, in welcher — die übrigen Ausdrücke nicht 
geſagt werben können. Beiſpiele: „Warum verzeucht fein Wagen, 
daß er nicht kommt? Wie bleiben die Räder feiner Wagen fo 
dabinten?“ (Richt. 5, 8.) „Wenn bu dem Herrn, beinem 
Goit, ein Gelübd thuſt, fo follt du es nicht verziehen zu halten“ 
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6 Moſ. 3, 21.). „Wie der lieblihe Mond mic anlächelt! 
O verzögere noch deine Stunden“ (Weiße): 
1) 3. B. «Durch solches ward der kampf vertagt» (Theuerdank 7.) 


2) 3.3. «Die lant barune die mein’ ich. — Nu, die bereiten alle 
sich, — Als in von hove was gelaget» ( Trist. u, Iwein 9965 ff.). 


Anm Maaß Syn. I, 263.) leitet vertagen von dem alten 


vertcdagen verfhweigen (ahd. dagen,, mhd. dagen ſchweigen, — lat. tacere) 


h B. im Nibelungeliede her. Diefe Meinung ermweift fich geradezu ale 
alfh, da dagen ein von tagen — einen Tag beflimmen, ganz verfchiede: 
nes Wort ift, 

232. Auffeber. Aufpaſſer. Auflaurer — 
Beauffihtigen Aufpaffen Auflauern Ab: 
yaffen Ablauern U. Anhaltende Achtfamfeit auf etwas 
rihten. V. Dieß bes. beauffihtigen überhaupt. Dein be: 
bier = zu etwas hin CS. Nr. 70.);5 auffihtigen aber ift 
von dem Hauptwort Auflicht von auffeben, weldes Zeitwort 
in ber Bedeutung nicht mehr gebraucht ift, wie 3. B. „Dein 
[Gottes] Auffehen bemwahret meinen Odem“ (Hiob 10, 12.). 
Bol. Nr.76. Auffeher (Inſpector) — der auf etwas mit Fleiß 
‚und anhaltend feine Achtſamkeit zu richten befiellt ift, alfo die Auf—⸗ 
ſicht über etwas führt, 3. B. der Bauaufſeher u. f. w. . Die 
übrigen Ausdrücke unterfcheiden ſich dadurch, daß fie die. anhaltende 
Achtſamkeit als ein Streben bezeichnen, etwas zu vernehmen, was 
erſt wirflich merben fol. Bei lauern ahd. hiüren (S. Horden, 
Tauern) wird befonders bie Schärfe der Achtfamfeit ( gefpannte 
Achtſamkeit) auf das, was man zu vernehmen ftrebt, ausgebrüdt ; 
bei pyaffen, von franz. passer, aber, daß man mit Fleiß die Zeit 
oder die Dinge vorüber gehen läßt, bis etwas Anderes wirklich) 
wird (CS. Warten. Paffen), 4 B. „Und Regen, Sturm und 
Gewitter — Berpaff’ ich unter dem Baum” (Göthe). Daher: 
1) Aufpaffen, niederd. uppassen, — die Zeit oder die Dinge 
. mit Fleiß vorübergehen (paſſiren) lafjen in Bezug auf etwas, 
auf das man feine Adıtfamfeit gerichtet bat, bis ed gegenwärtig 
wird. 3.8. „Wir paften ihm fo lange auf, bie er ung zu 
Gefichte kam.“ Auflauern vrüdt durch auf befonders aus, daß 
das Lauern nad etwas ſtark bin gerichtet iſt. Vornehmlich wer- 
ben aber aufpaffen und auflauern in einem übeln Sinme ge- 
braucht: der erfte Ausdruck mit. dem entfernteren Nebenbegriff der. Ab- 
fiht zum Schaden oder Nachtheil des Andern; der: legte geradezu mit 
dem Nebenbegriff einer böfen Abficht, was auch in dem Heimlichen 
liegt, das der Sprachgebrauch nicht felten mit lauern verbindet. 
Auflauern bat daher einen weit übleren Sinn als aufpaſſen. 
Man fagt 3. B. von Einem, der Acht hat, damit feine verbotene 
Waaren eingebracht werden, daß er aufpaffe; aber wer. fih 
verftedt, um einen Borübergehenden, der fich deſſen nicht verfieht, 
anzufallen und zu berauben oder gar zu töbten, von beim jagt 
man, daß er auflaure. 2) Abpaffen = bis zu Ende pafien, 
d. i. bis man dasjenige gegenwärtig fieht, worauf man paßt; 
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ablauern = bie zu Ende lauern, d. i. bis dasjenige, worauf 
man lauert, gegenwärtig iſt. Diefes Gegenwärtig: werden laſſen 
aufpafien und auflanern zweifelhaft, abpaffen und ab— 
lauern aber drücken es beftimmt mit aus. 3. B. „Ich wollte 
ihn abpaſſen, ablauern, aber er kam nicht; deßhalb war dieß 
wohl ein Aufpaffen, Auflauern, aber fein Abpaffen, 
Ablauern.” „Er fpridts und ſchweigt, und fteht gelaſſen, — 
Des Eultans Antwort abzupafien” (Wieland, Ob. V, 57.) 
„ Erwartungsvoll den Ausgang abzupaſſen“ (Daf. X, 48.) 
„Grad’ auf dem Weg nad Regensburg zum Schweden — Ergrifs 
fen ihn des Gallas Abgeſchickte, — Der ihm fhon lang’ die Fährte 
3) 


8 


abgelauert“ (Schiller, W. T. I 


233. Aufſtehen. Erſtehen. Auferſtehen. U. 
Sich vom Sitzen oder Liegen in die Höhe richten, ſo daß man auf 
ſeinen Füßen ſich befindet (ſteht). V. Auf — in die Höhe; 
daher hebt aufſtehen die Bewegung in die Höhe hervor. Er — 
aus, beſonders die Bewegung aus etwas hervor zur Höhe anzeis 
gend (S. Nr. 195.), wie 3. B. in erheben, erbauen u. dgl.; 
Daher wird diefer Begriff aud in erfteben befonders hervorgebos 
ben, 3. B. «Der vane demi todi was irstantan » (Annolied 561.) 
ber von dem Tode war erftanden. Auferftehen vereinigt 
die beiden Bedeutungen auf- und er-, und brüdt darum den Bes 
griff beftimmter und nachdrücklicher aus. Wegen feiner Fülle aber 
iſt es feierlicher und wird darum befonders von dem Erfteben 
vom Tode gebraudt. 3. B. „Auferftehbn, ja auferftehn wirft 
du, — Mein Staub, nad kurzer Ruh'“ (Klopftod). „Ei, 
fommt doch der holde Mai, — — — Wo die Lüfte fanfter wehen 
— Und die Blumen auferſtehen“ (Grillparzer, Abnfr. 1). 
Dagegen: „Bor einem grauen Haupte follft du auffteben, und 
die Alten ehren” (3 Mof. 19, 32.). „Das Bolf ftebt auf, 
der Sturm bricht 108” (Körner) Vgl. Aufftand Nr, 222. 
„Schon fieht man Cchöpfungen aus Schöpfungen erfteh’n“ 
(Stiller). „Der Meſſe Hochamt rief mid zum Gebet, — Und 
da id von den. Knieen -jeßt erftanden” (Derf., Br. v. M.) 
—— dieſen Beiſpielen würde auferſtehen nicht geſagt 
werden. 


234. Auftragen Übertragen Bevollmäch— 
tigen U. Jemanden berechtigen, anftatt feiner (deſſen, der die 
Berechtigung gibt) zu handen. B. 1) Auftragen bez. dieß in 
Bezug auf den, der die Berechtigung empfängt; er nimmt fie auf 
fih, Ubertragen hebt den Begriff als Handlung besjenigen 
hervor, der bie ns, einem Andern -gibt; er trägt fie 
von fih über auf einen Andern. Daher erflärt ſich auch, warum 
man ben Empfang einer folhen Berechtigung einen Auftrag und 
nicht Übertrag nennt. Besolimähtigen unterfcheidet ſich 
dadurch, daß das Wort deutlich und ausdruͤcklich ſagt, man gebe 
einem Andern die Macht, und zwar die volle,-d..i, bie ganze, 
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uneingefhränfte, mit einem Worte die Vollmacht, an feiner Statt 
zu handeln; das Wort. drüdt alfo eine vollftändige Berechtigung 
aus, Da man bdiefe aber nur bei wichtigen Dingen gibt; fo 
fchließt der Begriff des Wortes mit ein, daß es eine wichtige Sache 
angehe. Guſtav Wrangel 3. B. war - die Sendung an Wallenftein 
aufgetragen, in welcher mit biefem in Hinficht feiner beabfic- 
tigten Verbindung mit den Schweden der Bertrag abgeſchloſſen 
werden follte, wozu der fchwediihe Kanzler den Abgefandten be=- 
vollmädtigt hatte. 2) Übertragen brüdt aus, daß wir 
die Berechtigung zu gewiſſen Handlungen an einen Andern geben, 
der an unferer Stelle nun bdiejelben ausüben foll, indem er fid 
ihnen unterziebt ; er betrachtet fie alfo nicht als eine Befchwerde, 
wie mandes, was aufgetragen oder aufgelegt wird (S. Auf— 
lage). So werden z. B. ein Amt, eine Stelle u. dgl. über- 
tragen, und nidt aufgetragen. Wenn Graf Reicefter, um 
fi von dem Verdacht des Einverftändniffes mit Maria Stuart zu 
reinigen, auf ihren Tod anträgt; fo Fonnte Burleigb wohl fagen, 
um dem Grafen Gelegenheit zu geben, jenen Verdacht ganz zu 
widerlegen: „Da es Mylord fo treu und ernftlidy meint, — So 
trag’ ih darauf an, daß die Bollftrefung — Des Richterſpruchs 
ihm [Reicefter nämlih] übertragen werde.“ Aber Graf Leicefter 
felbft nennt das Übertragene mit Recht einen „Auftrag“; benn 
derſelbe ift ar eine „verhaßte Pflicht” (Schiller, M. St. IV, 7.). 

235. uftritt Scene N. Derjenige Theil eines 
Aufzuges in einem Bühnenftüde, welcher durch den Zu- oder Abtritt 
eines Mitfpielers beftimmt wird. Dann überhaupt das Zuſammen⸗ 
fein handelnder Perfonen in einem beftimmten Raume. B. 1) Auf: . 
tritt bez. nur die eben angegebenen Begriffe, weil Perfonen auf⸗ 
treten, d. i. dabei handelnd gegenwärtig werben und bann wieder 
verfhwinden (abtreten). Scene bedeutet basfelbe, aber von 
Seiten des Ortes. Denn das lat. scena und gr. oxn»n, urfprüng- 
li einen bededten Drt bezeichnend , fpäter die Theaterbube, wird, 
in doige ber Begriffsentwidelung, von dem Schauplag oder ber 
f. g. Schaubühne (Bühne) gefagt, d. i. dem Drte im Scaufpiel- 
— wo bie eigentlichen Schauſpieler ſtehen, ſprechen und ban- 
ein, wie auch noch jest; dann felbit vom Spiele auf der Bühne 
(3. B. Virgil. Aeneid. I, 433.), und endlich, aber erft gegen bie 
neuere Zeit, von einem Theil eines Aufzugs. im Stüde, was wir 
Auftritt nennen. - Bon der Bezeichnung des Ortes num fagt man 
> B.: „ein Stüd in die Scene jegen” — für die Schaubühne, 
d. i. jo daß es aufgeführt, gefpielt werben fann ; „die Scene vers 
wandelt fih” u. dgl. Hier kann Auftritt nicht geient werben, 
weil das Wort den Ort felbft nicht bezeichnet. 2) Auftritt wird 
nur von dem Zufammenfein bandelnder Perfonen auf einem nicht 
zu ſehr ausgedehnten Raume gefagt. Aber Scene fagt man, was 
von der Bezeichnung des ganzen Raumes ber Schaubähne und ihren 
Beränderungen hergenommen ift, von allem dem, was fi ‚in 
Zufammenftellungen ‚unfern Augen darbietet, ohne Beſchränkung 
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des Raumes, und es mögen dabei Perfonen vorfommen ober nicht. 
Daber 3. B. „ES war eine rührende Scene“, — „ein rührender 
Auftritt“ „Bei einem Aufrubr gibt es nicht felten gräuelbafte 
Scenen“, — „gräuelbafte Auftritte“, Aber: „Eine Schlacht 
ift eine großartige Scene” (nit: Auftritt). „Verändert wurde 
nur die Scene deines Lebens“ (Uz). „Eine Naturfcene” (nicht: 
Natur auftritt), u. dgl. m., mie fchon bei Birgit (Aeneid. I, 
168.): «Silvis seena coruseis desuper. » ‘ 


+36. Aufwaden Erwaden Auferwadhen. 
U. Aus dem Zuftand des Schlafes oder einem ähnlichen in den des 
Wachens d. i. des Bewußtjeins feiner Lebensthätigfett CS. Munter 
Wach) übergeben. V. Aufwahen (S. Aufftehben Nr. 233.) 
— ganz wach werden, in den vollen Zuftand bes a ir tres 
ten, z. B. „Im nächſten Bett war aufgewadt — Ein Paar 
- Berrätherobren” (Bürger). „Ja bei unserm Staube, der einft 
der Unfterblichkeit aAufwacht!“ (Klopſtock). Erwaden (S. 
Er- = aus Nr. 195. 233.), ahd. aruuachen, = aus dem Zus 
ftand des Schlafes, der Ruhe u. dgl. heraustreten, wach (lebens⸗ 
thätig) werden . 3.2. „Sink' ich einft in jenen Schlummer, — 
Aus dem Keiner mehr erwaht“ (Klopftod). „Ererwadte 
in eine nähere Welt, die ein ſchönes Gegenfpiel feiner — 
war“ (Jean Paul). „Verſchwunden iſt die finſtre Nacht, — 
Die Lerche ſchlägt, der Tag erwacht [mnidt: wacht auf)]!“ 
(Schiller, Mach. I, 5.). „Doch ein Orkan erwacht [nict: 
wacht auf], fo fürdpterlich und wild“ (Alringer). Das wegen 
der Verbindung von auf> und er= beftimmtere, und eben dieſer 
Fülle wegen fererlihe auferwadhen (S. Auferftehen Nr. 233.) 
ift faft nur von dem Erwachen aus dem Tode ſprachgebräuchlich. 


1) 3. B. ahd. « Dannan [davon] sie irunachen solton, dannan 
intslieffin sie » (Notker, Ps. 75, 7.) | 

237. Aufwadfen Erwadhfen U. In die Höhe 
wahfen (Wachſen f. Zunehmen). V. 1) Aufwadfen, ab. 
üfunahsan ( Wiilleram, IV, 2.), bez. nur dieß CS. auf Nr. 19. 
195.);5 erwadfen (er = aud. S. Nr. 195.), ahd. ar-, ır-, 
eruuahsan ( Graff I, 686.), bez. nicht allein dieß, fondern jede 
Ausdehnung, fie mag geben, nah welcher Richtung es fei. Daber 
wird erwadhfen von jeder Ausdehnung an Größe, Umfang, 
Erärfe u. dgl. gefagt. 3. B. „Das römiihe Reid erwuchs [= 
dehnte fi aus] nach und nad) zu einer ungeheuern Größe. Eben - 
fo „ein erwachſener Menſch“ — ein aus- oder faſt ausgewach— 
ſener Menſch, weil er wachſen nicht allein die Ausdehnung in die 
Höhe, wie aufwachſen, ſondern jede Ausdehnung des Körpers 
bezeichnet, die mit dem Alter = werden Statt findet, wenn gleich die— 
jenige zur Höhe die vornebmfte if. 3. B. „Da er nun erwad- 
fen war , nahm er ein Weib” (Tob. 1, 9.). DReler- = 
aus (Nr. 195.), fo ift auch erwachſen (arauahsan) = aus etwas 
hervorgehen, in welder Bedeutung aufwachſen nit gefagt 
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werden fann, wenn nicht eine Ausdehnung zur Höhe. bezeichnet 
wird. 3. B. „Daraus fann vieles Unglüf erwadhfen“ (Boig- 
tel I, 532.) „Aber von Tros erwuchſen [= ftammten ab] 
die drei untabligen Söhne” (I. 9. Voß). 


98. Aufwand Berfdwendung U „Ein 
unverhältnißmäßig großer Verbrauch“ (Maaß, Syn. I, 268.). 
V. Aufwand, von aufwenden = „etwas in Betreff eined 
Dingeg gebrauchen, fo daß man jenes nicht mehr bat”, fann jenen 
Berbraud ſowohl als etwas Nügliches, als auch als etwas Unnützes 
bezeichnen. Berfhwendung aber, von verfhwenden — 

änzlich ſchwinden maden (S. Bertbun. Berfhwenden), 
ez. diefen Verbrauch nur als etwas Unnützes, indem der Ver— 
brauchende das, was er beftgt, durch den Berbrauh aus feinem 
Beſitz verfhwinden madt und davon feinen Nugen bat. 3. B. 
„Er mwiderlegte ihn mit einem großen Aufwand von Gelehriam- 
feit, ohne dieſelbe an einen Ungläubigen zu verfhwenden“. 
„Schon im Homer zeigt fih veiher Aufwand [nidt: Ver— 
ihwendung], odwohl nod nahe dem ungebildeten Geihmad ber 
Natur“ (I v. Müller, Allg. Geih.). „Der Aufwand in 
inanchem Haufe gränzt an Verſchweudung“. „Verſchwen— 
dung, Hoffart, Geiz, Liſt, Eigennutz, Betrug, — Die mad 
den Erdkreis arm” (Gellert). 


239, Aufwenden Anwenden U. In Betreff 
eines Dinges Gebraucd von etwas machen. V. Aufwenden läßt 
unbeſtimmt, ob mit oder ohne Nugen für das Subject oder die han- 
delnde Verfon (S. Nr. 238). 3.3. „Wir wollen Meuſchen — Und 
Geld umjonft nicht aufgewendet haben — — — Und nicht mit 
magerm Lorbeer wollen wir — Zum Vaterland die Wimpel wieder 
lüfien“ (Schiller, W. T. I, 5.). „Er wendete bei biejer 
Unterfuhung viel Scharfſinn auf“ Anwenden dagegen drückt 
aus: „zu einem beftinnnten Gebrauche“ Can ein Ding), während 
aufwenden, da bier auf = „zu Ende” (aus feinem Befige 
nämlid ), worüber Nr. 195. nachzuſehen iſt, nur einen unbejtimm- 
ten- Gebrauch bezeichnet (S. Aufwand). Daher ſchließt anwens 
den häufig ein, daß ber Gebraud zum Nutzen der handelnden 
Perion ſei. Beides erhellt z. B. ſchon aus der Redensart: „Es 
ift bei ihm angewendet“ — ein nützlicher Cguter) Gebraud 
davon bei ihn gemacht. | | 


240. Aufwiegeln Aufhetzen. U. Jemanden auf 
regen, wider einen Andern feindlich zu handeln. V. 1) Aufwies 
ee bez. dieß überhaupt, alfo auch, und nad) dem Sprachgebraude 

efonderd wenn es auf eine gelaffene, weniger heftige Weiſe ges 
ſchieht. Aufhetzen dagegen wird geiagt, wenn man jemanden 
jchnell und vornehmlich heftig aufregt. Daraus folgt, denn auch, 
daß der Aufgewiegelte weniger heftig in feinen Handlungen gegen 
Andere fein muß, als der Aufgehetzte, ja daß er fogar elafen 
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verfahren fann. 2) Aufwiegeln wird nur in Bezug auf. Men: 
ſcheu, aufbegen eig. in Bezug auf Thiere gefagt S fie in die 
Höhe d. i. aus ihrer Stelle jagen. Bon Menfchen gebraucht ift 
das Wort Demnach erniedrigend für folde, die fi) gegen Andere auf: 
regen laffen, weil fie Dadurd den Thieren gleich gejegt und fomit ale 
verächtliche, ſchlechte Menſchen bezeichnet werden. Dieß gilt über: 
haupt von hetzen. 3. 3. „Eine rohe zahlreihe Menge, zuſam— 
wiengefloffen aus dem unterften Pöbel, vichifch durch viehifche 
Behandlung; von Mordbefehlen, die in jeder Stadt auf ſie lauern, 
von Gränze zu Gränze herumgeſcheucht, und bis zur Verzweiflung 
gehetzt“ (Schiller, Abf. d. ver. Nied. IV, 1.). „Ein Zuſam— 
menlauf etliher ſchlechten Yeute, von zwei oder drei Enthufiaften 
aufgebegt, nichts weiter“ (Derj.). 3) Aufwiegeln wird 
auch, feinem Begriffe gemäß, überhaupt für „nad und nad in 
Bewegung fegen”“ gejagt; aufbesen aber nidt. 3. B. „[Er] 
fhwung den fcharfen Spieß, und trieb zum Streit — Und wies 
gelt’ auf das Ungeftüm der Schlacht“ (Bürger). „Lberall 
erblicte meine aufgewiegelte Einbildung nichts als ſchauervolle 
Tiefen“ (Brawe). VBgl. Adelung I, 553. 


Anm. Auf bed, hier: «in die Höhe» (Nr, 195.) und davon: «auf 
jemand hin». Wiegeln, bei Dasypodius «weigeln» (&rifc 11, 433.) 
— anreizen, ift die wicderholende «iterative) Form von dem veralteten 
wiegen oder weigen goch. veihan (Ulfil. Röm. 9, 13.5 7, 23.), 
agſ. wigan, ahd, uuikan (unigan) — kämpfen, flreiren, Krieg führen, 
woher 3. B. aud der Manusname MWeigand od. Wiegand ahd. uuikant 
oder uuigant (Viirtelwort des, wie das Gothifche andvaih I Kor. 15, 52. 
zeigt, farfbiegenden und daher Wurzelzeitworts veihan) — firieger, 
Kämpfer, Held A Graff I, 707.) Das —— iſt Weig od. Wieg 
AWig) ahd. thaz uuie (uuig z. B. Orfr. IV, 17, 12. u. oft, ſ. Graff 
1, 740 ff.), anf. wig (Frane. Janii glossar. goıh. AOO.), altn. vig (Vaf- 
prudnismäl XVII, 5.), goth. vaihjö (2 Kor. 7,5.) u. vigans (Luß, 
14, 51. fteht hiervon der Dativ der Einzahl vigana, nicht unrichtig vi- 
ganna), — fanpf, Erreit, Krieg. iegeln bed. nach diefem Allen: 
« Pampfen machen, oder, zum Streiten oder Siriegen aufregen». Das 
Wort hänge übrigens mit wegen in bewegen zufammen, mie auch goth. 
vigan in gavigan — rütteln (5. B. «mitads goda jah ufarfulla jah 
guvigana » ein gutes und übervolles und gerürtteltes Maß. Luß. 6, 
58.), alti. wegean (Heliand 97, 232 ) und ahd. uueipjan _ antreiben,, 
plagen, tödten, erfennen laſſen. Z. B. « Gebit [eg gibt) bruoder bruo. 
der in töt, inti [uud] ther fater then sun, inti anastantent [ftehen auf] 
kind [Kinder] in [gegen] iro eldiron [Eltern], inti mit tödu uneigent 
[pedrängen fie] sie» (Tut. XLIV, 3%). Bol. Bewegen. — Degen 
ahd. hezzan — franz. chasser jagen, ift das bewerfftelleude Zeitwort 
(Bactitiv) von-haffen goth. hatan (Lu. 1, 71.) und hatjan (March, 
5,44), agf. hatjan (Kuk. 1, 71. 6, 27.), ahd. huzzöu, franz. hair, 
: heftig feindfelig gegen jemanden fein, mit Feindfeligfeit verfolgen. Denn 
das Hanptwort Haß, wovon fie flanımen, goth, hate (Maszmeun, ylossar. 
goth. 158.), agf. hete ( Fraue, Jurii gloss. goth. 489.), ahd. haz, if 
heftige Seindfeligfeit, woher z. B. auch mhd. hazlih — feindfelig (Fwein 

379.) Dal. Haß Nr. 60. Daber hetzen urſpr. — haffen machen, 
wachen. daß Einer dem Andern feindfelig wird und ſofort ihn verfolgt, 
woraus jich denn auch der Begriff «jagen» entwickelte. 
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24. Aufzieben Erzieben Auferzieben. 
U. Durd Erhaltung und Pflege groß zieben. V. 1) Auf sieben, 
eig. in die Höbe ziehen, wie 3. B. bei den Winzern bie nieder 
gelegten Reben aus der Winterbedefung an die Stäbe, u. * m., 
weirb nur von dem Körperlichen geſagt, z. B. Kinder, Thiere, 
Pflanzen aufziehen Bon Menſchen gebraucht, gebt aufziehen 
alſo nur auf die Erhaltung und Pflege des Körpers. So ſagt 
man 3. B. von einem neugeborenen Kinde, das feine Mutter ver- 
liert und dem man feine Amme geben will, man müffe es mit 
Semmel und Milh aufziehen. Erzieben und auferzieben 
werden nur von foldhen Dingen gelost ‚ die eines fittlihen Standes 
fähig find, nämlih von den Menfhen. Beide Ausdrüde be— 
is demnad zugleich körperliche wie geiftige Erhaltung und 
flege unter fih. Dabei aber fchließen fie ein „bis zur Reife”, 
d. i. big zu der —— Zeit, wo der Menſch körperlich und 
geiſtig für ſich ſelbſt zu ſorgen anfängt, während aufziehen dage— 
gen bier feinen Begriff bei Weitem fo ſehr nicht ausdehnt, weil 
der Menfch fehon weit, früher für feine förperlihen Bedürfnuiſſe 
alfein forgen fann. Übrigens unterfheidet fih auferzieben 
von erziehen nur darin, daß es, wegen auf, immer in bem 
Begriffe noch ausbrüdt: „von der früheiten Jugend an“. 3. 2. 
„Es haßt die Kirche, die mid auferzog — Der Sinne Neiz“ 
(Schiller, M. St. I, 6). „Wo die Gefellihaft Jeſu, fromm 
gefhäftig, — Für Englands Kirche Priefter auferziebt” (Daf.). 
2) Aus der Bedeutung „wegzieben“, welde erziehen ehemals 
nur hatte, dürfte hervorgegangen fein, daß dieſes Wort aud im 
Befondern bloß von fittlicher Bildung gefagt wird, was von ben 
beiden übrigen Ausdrüden nicht geſchieht. 3. 3. Die Kinder find 
Ei erzogen, fhledht erzogen. Er läßt feine Kinder in einem 
Snftitute erziehen. Eben fo fagt man: „ein junger Menfc von 
Wraiepung” — ſittlicher Bildung. 

Anm. Der jetige Begriff von erziehen hat ſich aus dem eigent— 
licheren , in welchem das Wort «wegziehen» (S. Nr. 195.) bedeutet, ent: 
wickelt. Denn goth. ustinhan — hinaus:, wegführen (ziehen), j. DB. «Jah 
fairgreipands handu bis blindins ustauk ina utana veihsis» (Marf, 8, 
23.) und ergreifend die Hand des Blinden führte (309) er ihn außer den 
Flecken. Eben fo ahd. ar-, irziohan (qloss. mons. 580.) — weg-, ab: 
ziehen (gloss. Hrab. 955. 958. Kero 214.); mhd. in der urfprüngliche- 
ren Bedentung aus-, herausziehen, 3. B. das Schwert (im Parzival 
S. 421. V. 23. Val. Trist. u, Isolt 7049.); noch uhd. z. B. «den 
Wagen Fönnen vier Pferde Faum erziehen» (Adelung Campe) = 
weg= d. i. aus der Stelfe zie hen. Dierans dann das heutige erzichen 
von der Jugend, wie das auch formell gleiche lat. e-duc are aus der 
uripr, Bedentung ausziehen d. i. ausführen in diejenige des heutigen 
erziehen übergieng. Außerdem bez. das gorh. ustinhan auch ausführen 
— vollenden, woraus der oben gegebene Nebenbegriff «bis zur. Reife 
Vollendung )» hervorgegangen zu fein fcheint, 5. B. « Jzvara was raihtis 
viljands kelikn timbrjan, niu frumist gasitands rahneih manvi, po 
babaiu du ustiuhan» Luk. 14, 28.) denn wer von euch wollend einen 
Zhurm zimmern Cbauen),-ob er nicht zuerft figend rechnet die Koften, ob 
er diefe habe, (den Bau) auszuführen d. i. zu vollenden. 


% 
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242. Augen blick. Nu Hui. U. Die am fürzeften 
grad Zeit, als ein ‚untheilbares. V. Diefen Begriff bezeichnet 

ugenblick überhaupt. Das Wort bed. eig. einen Blick mit 
den Augen, 3. B. „Ihr lieber Augenblid ward durch die Thrä— 
nen dunkel“ (Filip v. Zefen), und daher die überaus furze 
Zeit, in der ein Schimmer des Auges fih wohin richte. Das Nu 
und das Hui bez. nur die Gefchwindigfeit einer folden Zeit. 
Denn Nu, das abgefürzte nun (S. Jetzt. Nun), mhd. nd, bez. 
urfpr. den Augenblid der Gegenwart, wie es aud noch zuwei— 
Ien für diefen gejagt wird. Weil aber die Gegenwart ihres fchnellen 
Dahinſchwindens wegen kaum denkbar ift, fo wird das Wort von 
jeder kaum benfbaren Zeitgefchwindigfeit gefagt, 3. 3. „Im Nu 
des Augenblids“ (Ungenannter). Hui it ein Empfin⸗ 
dungslaut ( Interjection) der Schnelligkeit, z. B. „ Hui! auf ber 
Freiherr, hui! heraus, — Bewehrte fih zum Streite * ( Bür- 
ger). Daher als das Hauptwort von dem Dahinfchwinden einer 
Schnelle, die feine Berechnung, geftattet (Jahn, Syn. I. ©. 11.), 
aber doch nur in ber, geringeren Schreivart, 3.2. „In einem 
Hui wird dir das Glüde ganz geneigt“ (Opitz). 

Anm. Das fremde Moment bed. urfpr, eine kurze Bewegung, 
wie das. lat. momentum, aus movimentum von mowdre bewegen, z. DB. bei 
Cicero und.Klorus vorfommt, und drückt daher auch. das deutſche Augen— 
blid aus, z. B. « Das Leben it. — Nur ein Moment, der Tod ift 
auch nur einer!» (Schiller, WM. St. II, 6,1. Hiervon endlid wird 
das Wort auch für Zeitpunct überhaupt geſagt. RR 

243. Auge Außen, Das Teste Wort fteht zumeilen 
anſtatt des erſten in Zuſammenſetzungen, wie außenbleiben, 
außenlafien, außenftehen wu. Ddgl., auftatt ausbleiben 
uf. f., ohne daß dadurch die Bedeutung verändert wird. 3. B. 
it ihr, daß Graf Gallas außenbleibt?” (Schiller, 
d. Vice. 1, 1.) ausbleibt. „Ich bin bis daher bei Yaban lange 
augen geweft Cl Mof. 32, 4.). Dieß mag darin feinen 
Grund haben, daß ahd. 43, goth. ut, wie ahd. dzdn (dzzana), 
mhd. üzen, goth. Otana, agf. u. altn. ütan, beide 1) ſowohl von 
der Bewegung, die in dem Innern eines Dinges ihren Anfang 
nimmt, und dann basjelbe verläßt’), 2) als aud von dem Sein 
vor einem Innern Cdem Außenfein)?) gejagt werben. Bol. 
Aus’ aud Nr. 244. 245. —— 
) 3. B. «Unte [er] ⸗ibet üz den uenströn » (Willeram II, 9.) 
und [er]: fiehet: aus dem Benftern; «Uuurphun inan dzdn themo uuin- 
garten » (Tat. 424.) iwarfen ihn aus. dem MWeingartzu, ‚-.Most üzzen 
röten epfelen »,,(Willeram VHL, 2.);Moft ans rothen Äpfeln, 
2) 3. B. “ÜÖzge stuant 'ther liut» ( Otfr. T, A, 71.) außen fanden 
die: Leutens: «Ibn ZZandichirikl, piliben» (Hero: 45.) wenn [fie] außer: 
halb (aus): der Kirche bleiben. AUberal labo in, nieht ‘ein in. chil- 
ehün, sunder ioh dz3&n chilchün » (Notker, Ps. 102, 22.) überall lobe 
ihn ‚nicht allein in der’ Kirche, fondern auch Außerhalb der Kirche, 
A. Aus Erz, Ü. Sie jeigen eine Bewegung an, Die 
in dem Innern eines Dinges ihren Anfang nimmt und von da weiter 
Weigand, Wörterk, d. deutfh. Snnonnm. 1. 9 
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fortgeht. V. Ns’ diefem Begriffe gehen alle Bedeutungen von 
aus- und er= hervor, welde fie mit einander: gemein Haben. 
Urfor. ift abd. m mhd. 43 (goth. und mittelniederl. At, holländ. wit) 
bloßes Nebenwort und erit fpäter Vorwort geworden‘, wo es denn 
das gleichbedeutende ar, er, ir, ur( ©. Nr. 195.), wovon unfer 
er= noch übrig ift, bald ganz verbrängte (S. Graff, ahd. Pri- 
poft. ©.58 ff. Graffl, 400.). Die Wurzel des Worts ift 
gemeinfchaftlih mit ſanſtr. ut — in die Höhe. Die Bedeutungen 
aber in dem gegenwärtigen Sprachſtande find wie bei er-, welde 
in Nr. 195. zu erfeben find. Doc bez. er= mehr den Begriff 
„, bervor “, nämlic die Bewegung aus dem Innern mit ihren ver- 
fhiedenartigen ftärfern und leiſen Abweichungen ; aus- mehr das 
Seten vor das Innere. So 3. B. in: erfinden u. ausfinden, 
erlefen u. ausleſen abd.:üzlesan, ermählen ahd. erunelön u. 
auswählen, u. a. m. Wo aber er» in die Bed, „zu Ende“ 
übergeht, da bez. e8 mehr das Streben zum Ziele, während aus— 
die Beendigung anzeigt, wie z. D. int „die Sade ift aus” — 
zu Ende. So auch 3. B. in erdenfen u, aus denken, erfüllen u. 
- ausfüllen, erbitten u. aus bitten, m. ſ. f.*). 

Anm. Die erfte Unterfcheidung von aus mag darin ihren Grund 
haben, daß das ahd. Nebenwort F urſpr. — außen, dranßen, z. B. 
"Inne undu üzze sluog man sie» (Notker, Ps. 78, 5.), ja daß üz fogar 
als Bindewort in der Bedentung « ſondern, außer daß» geſetzt wurde: 


« Nioman nimit-sia- [die Seele) fon mir, “3 ih sezzu sia fon mir sel: 
bemo» (Tat. CXXXIIE). 


245 Aug. Ber. U Bon einem Orte bervor und for 
dann weiter. U. 1) Dieß bez. aus- überhaupt (©. Nr. 244.). 
Ber- aber, goth. u. abd. fra-, allein. bei Zeitwörtern ahd. immer 
far -. fer -, fir-, for-, formell = Tat, per. durd), fort, hin, hin— 
weg, drüdt ein Entfernen von dem erften Drie aus (S. Nr. 51. 
59. u. a.m.). Vgl. hierzu 3. B. au streiben ahd. üztripan u. vertreiben 
ab. firtripan, u. |. w. 2) Aus = von jemanden weg nad) einem 
Andern hin; ver = fort von einander ,. aus einander. 3. B. 
austheilen u. vertheilen goth. fradailjan, ausbreiten u. verbrei- 
ten, ausjprengen u. verfprengen, u. |. w. 3) Aus = von 
einem Orte weg, fo daß nichts mehr von dem Betreffenden au 
demfelben zu feben ift; deßhalb auh aus = zu Ende Ver — 
von einem Drte fort, entfernt, fo,daß das Betreffende fidy. nicht 
mehr an. demſelben befindet; daher auch ver=- = zu Ende, So 
3: D. in ausdorren u ver dorren ahd. firthorren (Hero 65.), 
ausblafen ahd. dzpläsan u. verblafen ahd. firpläsan ( glose: mons. 
345.), ausfaufen u. ver ſaufen ahd. farsüfan.( Kero 27.), aus- 
blüben u. ver blühen (S Nr. 7.), aus bluten u. verbluten, aus 
toben u. vertoben, u. u (S Grimm 1,854 ff.) 

‚ Anm. Ku den. übrigen, Bedeutungen von ver-, die alle aus den 
hier angegebenen hervorgehen, iſt es mit aus: nicht ſinnverwaudt, und 
der Unterfchied leicht erfentrbar, 3. B. in aus beſſern — Schadhaftes her: 
ſtellen, und: ve rbefjern == Gutes wie Schlechtes: beffer machen; ans führen 
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und verführen curfpr. fortführen, .. B. Waaren verführen); "Ans richten 
und verrichten, u. a. m. 


246. Ausbitten Erbitten. „Durch Bitten zu er— 
balten fuhen (Campe I, 289.). V. 1) Ausbitten bez. nur 
dieß; erbitten, ahd. irpitan, ınbd. erbitten, auch: „durch Bitten 
wirklich erlangen”, 3. B. „Das läßt ſich nicht erbitten“, „einen 
-Berurtheilten erbitten“ = los bitten (Adelung I, 1863.). 
2) Erbitten auh — durch Bitten bewegen, bei jemanden - durch 
Bitten zum Ziele fommen oder feine Abſicht erreihen”), 3. B. 
„Man konnte ihn nicht erbitten, ung aufzunehmen“. Ausbit— 
ten wird in biefer Bedeutung nie gebraucht. 3) Ausbitten — 
gänzlich verbitten, in welchem Sinne erbitten nicht gebraudt 
wird, 3.3. „Das bitte ih mir aus“ — verbitte ich - mir 
gänzlih. Ei — 

1) 3. B. «Sie thahtun thaz sie irbälin thie man, thie thaz gidä- 
tin» (Otfr. V, A, 17:) fie daten, daß fie erbäten’die Männer, die 
das thäten,. — 


247. Ausbreiten. Verbreiten Ausdehnen. 
U. Einen größern Raum, als vorher, einnehmen machen. V. 1) 
Ausdehnen bez. das Einnehmen eines größeren Umfangs. Aus⸗ 
und verbreiten werben überbaupt von NRaumvergrößerung und 
auch in Bezug einer größeren Menge (einer Es gefagt, 3. B. 
-» Du hatteft wenig, ehe ich berfam; nun aber ift e8 ausgebrei— 
tet in die Menge” (1 Moſ. 30, 30.). „Die Schafzucht 
z. B. wird immer mehr ausgedehnt, ausgebreitet, ver: 
breitet; aber die Merino's werden mehr und. mehr: in Deutfchland 
ausgebreitet, verbreitet“. „Die Augsburger Allgemeine Zei- 
tung ift eine weit auggebreitete, verbreitete I[nidt: aus— 
gedehnte]) Zeitichrift *. Werden aber biefe Ausbrüde rüdbezüg« 
lid) (reflexiv) geſetzt, ſo fünnen alle brei ſtehen; doch gehen auch 
dann aus-, verbreiten überhaupt auf den größeren Raum, 
ausdehnen auf den erweiterten Umfang, 3. B. „Die Allgemeine 
Zeitung verbreitet fih immer mehr, dehnt, breiter fi 
immer mehr aus“. 2) Bon Dingen, bei denen nur die Ränge, 
nicht die Breite, in Betracht kommt, oder bei denen nur von 
Länge bie Rede fein fann, 3. B. ber Zeit, kamn natürlich nur 
ausdehnen gefegt werden, und nicht aus, verbreiten. Der 
Seeweg nah DOftindien 3. B. dehnt fih um einen großen Theil 
ber Küfte Africa's aus; daß er fi aber dahin aus- oder ver 
breite, fagt man nicht. 3) Über. die Lnterfcheidung von aus: 
und verbreiten vgl. Nr. 245. Ausbreiten =. audeinander 
breiten‘) umb dadurch größeren Raum einnehmen... Aber, ver- 
breiten = fortbreiten, bed. aud „durd die Raumeinnahme 
von’ dem urfprünglichen Drt entfernen “. ° Daher Fannı man von 
einem Manne , "der eine viel umfaffende Kenntniß in einer: Sache 
beſitzt, ſagen, ‘er ‘habe in derfelben eine ausgebreitete, mie 
ausgedehnte Kenntniß; aber man ſagt nicht; eine verbret- 
N * 
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tete. „Meine Kenntniſſe breiten ſich täglich aus“. (Göthe, 
Clav. 1, 1.). 

1) Daher auch: unverhuͤllt umd deutlich vorliegen, z. B. «— — — 
fein Leben — Liegt faltenlos und leuchtend ausgebreitet, — Kein 
dunkler Flecken blieb darin zuräd» (Schiller, W. T. V, 4). 


— 248. Ausdenfen Erdenfen 1 Durch Denfen 
ins Dafein bringen. V. 1) Dieß bez. ausdenken überhaupt; 
erdenfen — aus dem Simmern (dem Denfvermögen) bervor- 
bringen (S. Nr. 244.), gleihfam: durch Denfen finden. Diefe 
Bereutung hatte das. Wort ſchon in den älteften Zeiten, wie das 
Hauptwort urdäht,zeigt‘). 2) Ausdenfen au — bis zu Ende 
denfen 5; denn aus bed. auch „zu Ende’ (Nr. 244) 3.3. „Ein 
Gedanke, den er fih faum auszudenfen getraute” Wieland): 
Erdenfen fann in bdiefer Bedeutung nicht gefetst werden. Vgl. 
Denfen. | 

1) 3. B. « u Se in geschehen fone iro unegen fone iro. urdäh- 


tin» (Notker, Ps. 17, 46.) das ift ihnen gefchehen von ihretwegen von 
ihren Erdenfungen (adinventionibus). 


249. -Ausdrud Wort 1. Jedes Cäußere) Zeichen ; 
wodurch man das, was in der Seele ift oder vorgehet (ein Inne— 
res) zu erfennen — V. 1) Dieß wird durch ———— über⸗ 
haupt bezeichnet; ort aber, abd, uuord, goth. vaurd, altſ. u, 

ſe word, bez. eine Einheit von. Lauten, welcher eine ‚geiftige An= 
ſchauung zu Grunde liegt, — „einen Ausdruck der Workellung 
durh die Sprache“. In den Geberden z. B., wie bei dem Schaus 
ſpieler, Tänzer u. dgl., in einem Gemälde, einem Tonftü kann 
überaus viel Ausdrud fein, 3. B. „Sanfte Melancholie auszus 
prüfen, kann nur ihrem Blide, kann nur ihrem Tone ge 
kingen (Leifing, Hamb. Dram. 20.).: Was aber der Menſch 
forscht, find Worte oder Wörter (S, Worte, Wörter). 9 
In den Wörtern oder Worten felbft unterfcheidet man: wieder 
ven Ausdrud von dem Wort. Ausdrud ſteht dann in feinem 
engern Sinn ald die der Empfindung entjprechende Außerung, bier 
im Befondern von dem Tone des Worts oder dem Klange dev 
Stimme, während Wort nur das Geſprochene bezeichnet. 3. B. 
„Sie beelamirte nicht übel, und wollte immer beelamiren ; allein 
man merfte bald, daß es mur eine Wortdeclamation. war, Die 
anf einzelnen Steffen Iaftete, und die Empfindung des Ganzen nicht 
ausdrüdte” (Göthe, W. M. Lehrj. H, 5.). Sy find z. B. die 
Wörter Donner, wiſpern, ziſchen u. dgl. der Natur nachgebildete 
Ausdrücke, gleichwie der Ausdrud des Echo's in dem bekann— 


ten ſchoͤnen Verſe bei Birgil: «Clamassent, ut Titus Hyla, Hyla 
omne :sonaret.»' (Ectog. VI, Ab.), oder der: des. den Berg herab⸗ 
rollenden Steines in. der Dopffee XI, 598: „ Hurtig hinab mit 
Gepolter entrollte der. tüdifche Marmor“. Eben fo find z DB. die 
Worte des Marin Schillers Wallenflein Cd. Picc. II, 3.): 
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„O! den: tft: aus dem Himmel fchon gefallen, — Der an ber 
Stunden Wechfel denfen muß! — Die Uhr fchlägt Feinem Glüd- 
lichen!“ gewiß höchſt ausdrucks voll, und wer ebendaſelbſt Cd. 
Picc. V, 1.) die Worte des Mar: „Es kann nicht fein! kann 
nicht ſein! kann nicht ſein! — Siehſt Du, daß es nicht kann! 
Du ‚hätteft ihm — Nothwendig Deinen Abſcheu ja gereigt “in 
Einem Tone fpredhen wollte, ber würde fie ohne allen Ausdruck 
Anm Urfpr it Wort das Hervorgebrahte (S. Schmitt. 
Wibch. 548.), das Gefprochene, wobei zu veraleichen im Sanſkr. wardha- 
jämi ich ſpreche, wovon die Wurzel ſich im Sanffr, wardlı (wrdh d, i. 
wridh ) hervorgehen, wachſen (S. Bopp, Gloſſar S. 209.) zeiot, was 
aber. wohl auf eine urfprünglichere Wurzel war (wr d. i. wri) zurückzuführen 
fein darf, woraus auch dag Fat. verbum Wort entfprungen it (S.Schmitrb. 
aa O.). Doch ſchon in den älteften Denfmälern der Sprache erfcheint 
we un als die befondere Art des Ausdruds, wie es oben anges 
geben ift. | 
250. Auseinander fegen Erörtern ü. 
Etwas deutlih machen. V. Bei auseinander fegen, — eins 
von dem andern entfernt fesen, dadurch, daß man die einzelen 
Theile eines Gegenftandes ausfondert und von einander fcheidet, 
ſo daß man fie einzeln und dadurch das Ganze beifer erfeimen 
kann; bei erörtern dadurch, daß man unterfucht, d. i. bis in die 
legten Gründe verfolgt, und entſcheidet. Sp beftimmt ſchon dieß 
letzte Wort Alberus im Wibch.: „ich örter, explano vel judico ” 
ich Tege auseinander oder urtheile. Aus diefen Beftimmungen aber 
gebt bervor, daß das, was in feiner Gemeinfchaftlichfeit und wegen 
derfelben nicht erfannt werben kamm, fo wie das Verworrene, um 
es in feinen Theilen und durch diefelben Far zu erfennen, auseins 
ander gefest werben müffen; was aber dunfel und ungewiß ift, 
und durch gründliche Unterfuchung beſtimmt Cbegränzt) werden muß, 
wie 3. B. ein Nechtsftreit von dem Richter u. dgl., das wird ev» 
örtert. Peterfen CSyn. ©. 38 f.) fagt daher fehr richtig: 
„Geſchichtsſchreiber feßen die Begebenheiten auseinander, Ge 
fchichtöforfcher erörtern fie. Girard hat die Bedeutungen ber 
franzöfifhen Wörter in feiner Synonymik fharffinnig auseinan- 
der gefegt, Reinhold hat die erften Grundfäge des Naturrechts 
tieffinnig erörtert. Lehrer müſſen oft den Schülern die Begriffe, 
welche fie ihnen deutlich machen wollen, auseinander ſetzenz 
veiferen Schülern Fönnen fie auch ſchon die Begriffe erörtern”. 
Anm. Die Abſtammung von erörtern weift auf das Zurückgehen 
auf die Spige, den Urfprung, das Ende, die Gränze hin. Ahd. ortön 
nämlich "bed. begränzen CS. Graff I, 471.), von ah. daz ort, af. 
ord, — Spitze, und daher Urfprung, Ende, Gränze, z. DB, «ort' wider 
orte: ———— 32.) Spitze (der Lanze) wider Spitze. Agſ. · Asscel 
væs dead swæ swv butan orde» (Gregorius, liber de cura pastorali 40.) 
Afael iſt getödter worden gleichlam ohne Eifen (Lanze, Schwert). S. Ord 
b. Bosworth 52 c. «bzxt sona ongeat swiömöd cynig ord and ende» 
(Cädmon 225,30.) Daß'bald verftand der wildgefinnte König Anfaug 
CUrfprungyumd Ende, Ahd. «Der selbo garto siät an der werlte 


134 Ber: Auefuhren 


orte · (Diet. III, AB.) derſelbe Garten ſteht an der Welt Graäuze 
(Ende) S. Ort. aber erörtern urſpr. == begränzen machen, 
verſtärkt durch er — aus (S. Nr. 195. 244). 

251. Ausführen Ausrichten. Vollfüh— 
ren. Bollbringen Bollenden Vollziehen. 
Bolltredem U Aus: = 1) von dem Innern bevvor in 
die Wirflichfeit, D zu Ende (S. aus: Nu 344.); voll- ſo 
wirklich, daß nichts mehr fehlt, dann: „gänzlich zu Ende”... Daber 
übereinft. Bed. : „eine gedachte Handlung wirklich machen” und. zugleich) 
„ein Angefangenes bis zu. feinem Ende”. V. 1) Das wird durd) 
ausführen Cahd. Uzfuoran = verwerfen ) überhaupt bezeichnet. 
3 B. „Der Borfchlag däucht dem Nitter wohl erfonnen, — 
Und wird num ungefäumt und Füglih ausgeführt“ (Wieland, 
Db. X, 54.) Im engeren Sinne bed, ausführen: „etwas fo zu 
Ende führen, daß nichts fehlt, was dazu gehört” (S. Aus— 
führlih). 3. 3. „Der befte, drolligfte und ausgeführtefte 
Character in diefem Stücke iſt“ w ſ. w(Leſſing) Ausrid- 
ten = in. die rechte Richtung bringen, wie es fein ſoll. So 
z. DB. eig. bei den Kupferſchmieden: „eine Beule in, einem Gefäße 
ausrichten” — fie duch Hammerſchläge wieder dem Übrigen 
gleich machen (Campe, 323.). Dann: „Bon dannen fie vers 
ordnet waren durch die Gnade Gottes zu dem Werk, das ſie hats 
ten ausgerichtet“ (MNpoftelg. 14, 26.). Ich will. ſehen, was 
ich bei deinem Vater ausrichten fann. Einen Gruß ausrich— 
‚ten. Eine. Hodzeit. ausrichten — die Feier - derfelben bereiten, 
u. dal. m. Man führt.einen Bau aus, d. i. forgt, daß derſelbe 
zu feinem Ende fomme, ſo daß nichts. daran fehlt; aber man ride 
tet ihn nicht aus, weil von einer Richtung. ‚hierbei nicht die, Rede 
it. Dagegen bei J. 9. Engel: „Alles vidıtete ihr gern. einen 
Gefallen aus“, koͤnnte nicht führte aus: ſtehen, weil dem Ge- 
fallen die Richtung gegeben wird, „die er haben foll. 2) Bolk . 
bringen, mbb. vollebringen, — gänzlih zu: Ende bringen; 
vollfübren, mhd. vollevueren (Trist: u. Isolt 2931.) — gänzlich 
zu Ende führen. Nun iſt aber bringen (S. Geben. Brin— 
gen.) =eiwag wohin bewegen, und, führen. (S. Leiten. Füb- 
ren.) = wohin. bewegen madhen, 3. Bein Kind bringen, 
auf dem Arme u, Dal. e8 führen, ander Hand u. ſ. f. Dieß tritt 
denn aud) ‚bei der Unterſcheidung von vollbringen u. vollfüb- 





ren hervor: a) Zunächſt in Hinficht, auf das Ebengefagte. 3. B,,Die- 


Erde vollbringt [nict: vollführt] ihren Lauf um bie Sonne 
in 365 ‚Tagen, 5 Stunden, 48 Min. u. 48 Sec. Einen ‚Ta 
nüsih vollbringen [niht: vollführen J. Aber man wol 
führt Enidt: vollbringt] einen Bau, wenn man mit bemfel- 
ganz zu Erde fommt. „Der in euh angefangen hat das 
gie Wer, der wird’8 auch vollführen” CoBiL. 1,6.) b) . 
dllbringen deutet dem Dbengefagten gemäß auf die Schwere 
und daher aud auf das Wichtige deffen,, was zu Ende gebracht 
wird. 3. B. Nach den . großen und. ſchweren Leiden, Die Jeſus 
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erduldet hatte „s wief er: Es iſt vollbradtl, Oo: 19,8. ): 
— Er tbars ‚und vollbrachte die große Verſöhnung“ (Klop—⸗ 
ſtock, Meſſ. I 7% DBollenden, mbd. volenden: (Minnes. HI, 
1133.) kann für -vollbringen, wie für vollführen gejagt 
werben ; denn enden iſt jowohl ein „Ende haben“, als aud 
„en Ende mahen”, 3:2. das. Lied endet biermit , und. ich 
ende, hiermit das Lied. Nur: a) drüdt vollenden bejtimmt und 
klar das Ende aus, und. zwar wegen voll: das gänzlidbe, an 
dem nichts mehr fehlt. 3.2. „ Mein Mädchen mit Dem ſchwarzen 
Haare, — ı Bollendet heute ſechzehn Jahre“ Hagedorn). 
Ich will's anfahen und vollenden” CA Sam. 3, 12.) 

k. „Enden. Vollenden“. b) Hat vollenden den Neben- 
begriff des höchſten Grades der Vollfommenbeit durch Die legte 
Arbeit # verbunden, So ſchafft z. B. der Künftler ein vollendes 
tes Werk, wenn er ibm durch die letzte Arbeit den höchſten Grad 
von Bollfonmenbeit gibt. Alle übrigen bier verglidhenen Ausdrücke 
baben dieſe Bedeutung nicht: Denn ausgeführt, weldes, wie 
aus. dem ‚oben angeführten. Beifpiel von Lefling erfichtlich iſt, vor 
den andern Ausdrücken eine Vollkommenheit bezeichnet , dehnt doch 
den Begriff nicht auf den höchſten Grad aus. Ein ausgeführ— 
ter Character z. B. iſt no fein vollendeter. A) Bollzieben, 
eig, = ganz zu Ende zieben, und vollftreden, eig. = alsbald 
(ht acks) zum gänzlichen. Ende bringen, werden ſprachgebräuchlich 
nur in Bezug auf eine Willenserflärung , einen Beſchluß geragt j 
welchen Begriff die übrigen bier verglichenen Wörter nicht eins 
ſchlieſen. Bollzieben it bier: „einer Willenserflärung zufolge 
etwas wirflih machen” (S. Maaf Syn. I, 205), es mag dieß 
nun mittelbar oder ‚unmittelbar geſchehen, 3. B. ein Urtbeil, einen , 
Befehl, ein Teftament , eine Hochzeit u. f. w. vollziehen‘). 
Diefe Bedeutung übrigens vielleicht dDaber, weil zieben dod Immer 
ein gemefjeneres Fortbewegen anzeigt. Vollſtrecken dagegen iſt 
„unmittelbar (ftrads) vollzieben” Ein von der höchſten Be 
börde dem Gerichtshof ‚zur Vollziehung übergebenes Urtheil z. B. 
vollſtreckt der Nacdrichter. 

198.8. mhd. » Des ie min wille gerte [begehrte], daz sol nu gar 
vol endet sin» (Nibel, 1445.). 


FEB Ausfühbrlid Wertläufig., Weit- 
ſchweifig. Weitfhihtig Gedehnt. U. In den 
Graͤnzen nicht beengt. V. 1) Ausführlich — mit allen zu dem 
Ganzen gehörigen Theilen verfeben CS. Ausführen Nr. 2541.0) 
Dieß iſt z. B. bei Vorträgen , fie. mögen ſchriftlich oder mündlich 
ß 1: alles , was den behandelten Gegenſtand anſchaulich, verſtänd— 
id madt und. überhaupt zur. Darftellung bis zu Ende gehört, 
Weitläufig, urſpr. — weit zu laufen, daher: „weit von ein- 

pen entfernt ”, z. B. die Bäume ſtehen weitläufig, und Davon 
- enblich.;. „von zu großem (zu weitem) Umfange”. In den Bor« - 
trägen. iſt dieß der Fall, wenn man fi fo viel auf Nebenumftände 
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einläßt, daß es ſchwer wird, die Hauptfade immer im Geficht zu 
bebalten, — zu ausführlich, oder „weit bis man zum Ziele 
fommt (läuft) Weitfhweifig drüdt dieß noch in einem 
viel höhern Grabe aus, = „weit ſchweifend, bis das- Ziel, 
d. i. das Ende, erreicht wird 5 denn ſchweifen — fih im 
Raume bin und ber bewegen ohne beftimmte Richtung. Daber 
weitfhweifig=in die Weite richtungslos ſich umberbeivegend, 
fi) fo bei Nebenumftänden verweilend und mit ihnen befchäftigend, 
daß man von dem rechten Wege abfommt, und das Ziel (das 
Ende) faft aus den Augen verliert. Gedehnt = über die gehö— 
rigen Gränzen hinausgezogen, db. t. in die Länge und Breite. 2 
Aus dem Borigen erhellt, daß das Weitläufige, Weitfh wei- 
fige und Gedehnte allemal Fehler find, und fie die Aus⸗ 
fübrlichfeit nicht nothwendig unter fich begreifen, wohl aber ver- 
binden können. 3) Für weitläufig wird auch häufig weit 
ſchichtig gefegt CS. Campe V, 663.). Allein weitſchichtig 
ift: „in Abtheilungen (Lagen) über oder neben’ einander geordnet 
(= Shidten), aber weit von einander entfernt, einen großen 
Raum einnehmend”“. 3. B. ein weitfhidhtiges Werk. „Im 
einem Winkel ımfers weitfchichtigen Baterlandes” (I. F. 8 
Eh. Jahn). Das Weitſchichtige wird nun allerdings auch als 
fehlerhaft angefeben ; aber es ſchließt beftimmt den Begriff von 
Theilen und deren Ordnung ein, wodurch es denn ſich von weit⸗ 
läufig und weitfhweiftg wefentlich unterfcheidet. 

Anm Weitläuftig, wie häufig für weitlänfig gefchrieben 
wird, ift eig. landichaftlih und infofern ungut, als man, obwohl für 
Läufe Räufte, doch für laufen niemals lauften hört, und die Sprach— 
ähntichfeit von beiläufig, weitſchweifig m. f. f. dagegen ift, wenn 
gleich Tandfchafrlich für jenes Wort auch beiläuftig gefagt wird. 


253, Ausgang Erfolg N. „Das Ende einer Be- 
gebenheit* (VBoigtel Sa 66. u. 212.). V. Ausgang, — abd. 
üzganch (üzkanc) in der Bedeutung Ruhr dysenteria (Docen I, 242.) —, 
hat den gegebenen Begriff überhaupt. Erfolg aber, ‚wegen er- 
und Folge, drüdt jenes Ende ald aus der Begebenheit hervor— 
gegangen, daraus folgend aus, — als Wirfung aus dem Vorber- 
gehenden, 3. 3. „Eben fo glüdlih,, als der Ausgang ber 

chlacht bei Leipzig am 7. September 1631 für die Schweden war, 
eben fu glänzend war ber Erfolg, ‚indem: fi) jest ganz. Deutfch- 
land ‚dem. Sieger öffnete, weil. ihm. fein feindliches Heer fobald 
entgegen geftellt werden konnte.“ — 


254. Aushalten. Ausſtehen. Ausdauern. 
U. In Bezug auf irgend etwas, was ſich begibt und auf ung uns 
mittelbar einwirft, bleiben, bis dasjelbe zu Ende (aus) iſt; 
befonders bei etwas ung Mona onen Übehr die hinreichenden 
Kräfte äußern, indem wir nicht darunter erliegen V. 1) Aus: 
halten bez. den Begriff am Allgemeinften, und drückt befonders 


das, wegen halten, freilich mit Kraftanftrengung verbundene 


. 
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Dleiben bis zw Ende and. 3. B. „— — der das Gericht mit 
biejer  Göttlichfeit au spielt” (Klopſtock, Meff.). Denn hal⸗ 
ten bed, auch „mit Kraftanftrengung bleiben“, 3. B. „Gottes 
lebender Wind hielt zwifchen den ehernen Bogen — Unbeweglich“ 
cRlopfok).  Ausfteben ift urfpr. = bis zu Ende ftehen, 

D. „die ganze Predigt ausfteben“, bis zu deren Ende, bis - 
e vorüber iſt, fteben (Adelung I, 657. Dabers a) „m 
etwas, das uns widerfäbrt, aufrecht bleiben, bis dasfelbe zu 
Ende (aus) iſt“, alſo von dem Übel, es mag Flein oder groß 
fein, ſich nicht niederdrücken laſſen (S. Leiden, Ausftehben). 3.8; 
„Wärſt du jo Flug, die Heinen Plagen — Des Lebens willig 
auszuſtehn“ (Gellert).  „Unfer Freund hatte ein trauriges 
Abendeffen eingenommen, eine unrubige Nacht aus Brenn ern 
u. ſ. w. (Göthe, W. M. Lehrj. I, 13.). „Eine fchwere Krank 
ei auszufteben' haben.“ b) In einer gewiffen Stelfung in 

ezug auf ein Anderes feft bleiben, bis dieſes vorüber if, Nur 
in! „die Lehrjahre ausftehen“, bei den Handwerfern , S in der 
Lehre bleiben, bis die üblichen Jahre derfelben vorüber find (Friſch 
11, 327. Adelung 1, 657.). ‚Hierbei ift zu vergleichen fteben 
in 3. DB. ehedem: „einen Kauf ſte hen“ =. die Bedingungen dei 
felben Halten, u. dal., „— — der’ wahre — Adel ſteht nicht im 
Erfparen, — Doc auch im Vergeuden nicht” (Herder)... Auss 
dauern (S: Dauern) unterfcheidet ſich dadurch, daß es; a) auf 
die Zeit geht, 3. B. „ausdauernde Pflanzen“ = im Freien 
überwinternde (perennirende). „Ein Schaufpiel, eine Predigt aus: 
dauern“ (Campe I, 292.9: Und b) die innere Kraft, bie 
Stärke anzeigt, wodurch ein Ding eine gewiſſe Zeit überfteht. 
3.8. „Ein emfig Geflecht, ausdauernd zur Arbeit” (3.9. 
Voß ) Leiden, Kranfheiten ausdauern. — 2) Ausfteben 
wird gewöhnlich nur von ſolchen Dingen gefagt, die an fich felbft 
ſchon unangenehm find; aushalten und ausdauern im Beſon⸗ 
dern auch von ſolchen, welche durch ihre Länge ‚nämlich die lange 
Zeit, die fie einnehmen , erſt unangenehm werden. So fagt 3 D, 
Leffing (Hamb. Dramat. 52.) von dem Luftfpiel: der. gefchäftige 
Müßiggänger: „Er enthält das Fältefte, lang weiligſt e Alltags 
gewälhe — —, Ich wüßte nicht , daß er jemals wäre aufgeführt 
worden, und ich zweifle, daß feine Vorftellung dürfte auszuhals 
ten fein.“ | inf 
. 255. Aushbeden Ausbrüten © Hecken. 
Brüten 


256. Ausbolen' Ausfragen Ü. Etwas, das uns 
verborgen ift, von jemanden zu erforfchen fuchen. — Aus bier — 
vor Das Innere in die Wirklichkeit (S, Nr. 244) — 31) Aus 
holen bez., daß dieß auf jede Weiſe gefcheben könne, wie z. B 
„Mit feinen freundlichen Geberden’bolet er Dich aus“ (Sir. 13, 
14); ausfragen, obgleich man auch von einem fragenden 
Dlide ſpricht, bez. es nur mit Worten. Ausholen wird’ ges 
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braucht, wenn man auf eine verſteckte Weile, und durch Um— 
gehung desjenigen, was man zu erfahren ſucht, dieſen Zweck zu 
erreichen bemübt iſt. Dieſer Nebenbegriff hat ſich aus holen = 
von ferne —— (S. Holen), entwickelt. Ausfragen ver— 
‚bindet: dieſen -Nebenbegriff nicht. 3) Demjenigen, der. etwas: aus: 
bolt, ift das, was er zu erfahren fucht, geheim gehalten; dem 
Anfragenden aber nur verborgen, ohne daß es vor ihm geheim 
ng zu fein braucht. So z. B. fragt man aus, wo jemand, 
effen Wohnung uns unbefannt ift, wohne. So werden oft Kinder, 
welche noch gar nichts von Geheimniß wiſſen, von Neugierigen 
über Vorfälle ihres -Haufes ausgefragt: Die Tyroler aber, 
nachdem fie 1809 von. ihrem Aufftande:unterworfen waren, fuchte 
en über den geheimen Aufenthalt des Andreas Hofer auszu— 

olen. J 
. 257. Auskleiden. Entfleiden Ausziehen. 
U. Die Kleider von dem Leibe abnehmen. V. 1) Aus: und ent— 
leiden werben, wie das Grunbwort Fleiden ausbrüdt, nur 
von dem gefagt , was den Körper befleidetz; auszichen aber 
auch von anderen Gegenfländen, die man das. GSeinige nennt, 
3. B. Uhren, Ringen, Geld u. dgl: So 3. B.: „Eltern handeln 
unflug, wenn fie ſich ausziehen (= all das Ihrige von fi 
eben), um verfchmenderifche Söhne zu, unterftügen”. „’S ift ein 
Schein , bat im Spiel betrogen! — Ja, und hat mid rein aus— 
gerogen” (Schiller, Wall. rag. 11.). M Aus- und ents 
leiden werden, eben aud bes deutlichen Grundmworts wegen, 
nur von der Perfon geſagt; ausziehen aber fowohl von ber 
Perſon, ald aud von der Kleidung. Man fagt daher 3. B. jeman- 
den aus- oder entfleiden, oder ausziehen; aber nicht: jeman— 
ben die Kleider aug- oder ‚entfleiden, fondern ausziehen. 
Es iſt dieß wohl. nur eine Übertragung von der Perfon auf. die 
Sache; denn dem. eigentlichen Gehrande nad). fann ausziehen 
nur von.der Perfon gejagt werden, wie ausfleiden, indem Diefe 
aus den Kleidern gleihfam gezogen wird. 3) Ent- bez. häufig ' 
das Austreten aus: einem Zuftand zum Übergang in einen neuen 
(S. Entarten Nr. 5. u. Grimm I, 814 ff.), fo aud in ent« 
Fleidenreig. = davon wegkleiden. Dieſes Wort wird: a) von 
dem Ablegen alles beffen:gefagt, was man: an feinem Leibe trägt, ohne 
Unterfhied. 3. B. eines Kopfputzes, eines Perlenſchmuckes, eines 
Halstuches, u. |. m, ‚entfleiden, aber nicht: davon ausklei— 
ben oder ausziehen; benn jene Gegenftände werden nicht an 
ben Leib oder deffen Theile gezogen, ren gelegt. b) Eben 
fo: geht hervor entfleiden ii = nadt und bloß werben yon 
etwas, bas.nicht „wie bei ausfleiden und ausziehen, ale 
umfchließende Befleidung gedadt ift, — etwas, das ein Ding an 
fi hat ‚ablegen. :So z. Be „Im; Winter ftehen die Bäume ent- 
FHeidet“ = nackt, ohne: Blätter. „So handeln. Menſchen, die 
ſich des Zartgefühls entfleidet. haben, amd ohne den Schmuck 
edler: Freundſchaft leben⸗ ( Der: Freihafen v. J. 1888. IV. S 
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1442. "Ausfleiden und ausziehen fünnen, wie man aus dem 
Borbergebenden leicht begreifen wird, in diefen Beifpielen nicht ge— 
fagt werben. ı 4A) Während ausziehen durchweg in der gewöhn⸗ 
lichen Sprechart gehört wird , fagt man das beftimmtere aus fleis- 
den mehr in der feineren Umgangsfprade, und entfleiden im 
höheren Style. 3: B. „Bis der Gott, des Irdiſchen entfleidet, 
— Flammend fid vom Menſchen ſcheidet“ CSciller, Geb. ). 


238 Ausfommen Ausreidben Auslangen. 
Ü. Zu einem gewiffen Zwede haben, fo viel man dazu braucht 
(©. Voigtel). — Aus = zu Ende — 3. 1) Ausfommen 
bez. dich allgemein. 3. B. „Er bat fein Ausfommen” (S, Uns 
terbalt, Ausfommen) — fo viel, als er braucht, um zu leben. 
Ausreihen und auslangen aber brüden dur ihre Grund— 
wörter aus, daß nur das Nöthigfte vorhanden fei, um zu dem 
Zwede zu gelangen. 3.8. „Das arme Thier [Maulthier], durch 
fihtiger als Glas, — Schien faum belebt genug, bis Bagdad 
auszureihen” (Wieland, Db. IV, 30.). Wer 3. B. aus: 
fommt, ber fann entweder gut und reichlich verfeben bis zu feinem 
Zwede fommen, oder auch nur ſchwach, weil ihm nur das Nöthigſte 
Dazu vorbanden iſt oder bleibt. In diefem Testen Falle allein jagt 
man, daß er ausreiche oder auslange. Deide Wörter näme 
th bezz. ein Ausdehnen oder Erftreden des Vorhandenen in die 
Länge, um zu dem beftimmten Ziele zu kommen, wie aus der Ber- 
gleihung von reihen und langen (S. Reichen) zu erfehen ift, 
wo die Verfchiedenbeit von ausreihen und auslangen 
aus enigen der einfachen Zeitwörter fi ergibt. 2) Ausfom- 
men wird nur von der handelnden Perfon gebraudt; ausreichen 
und auslangen eben, fowohl von der Sade. Z. B. „Ih 
fomme, reihe, lange mit diefem Gelde aus”; aber: „bag 
Geld reiht, Tangt aus“, nicht: fommt aus, Wenn bier 
ausfommen ſich gebraudyt findet, fo ift es in dem Sinne von 
ausgeben — zu Ende geben, all werben, z. B. das Geld 
fommt mir aus — gebt mir zu Ende, daß ich Feines mehr habe, 


or 359.  Uwslaffenı Ausbredhen Laffenm U. 
Etwas, das aus einem Innern nah Außen ftrebt, nicht: hemmen, 
— es her aus laſſen. V. 1) Dieſen Begriff bez. auslafien 
allgemein. 3: Bi» Baffen Sie Ihren Schmerz in verdiente Ber: 
wünfhungen aus“ (Leifing): Die Wuth an jemanden auslaf: 
fen. Ausbrechen laffen dagegen bat’ immer den Nebenbegriff 
eines heftigen und gewaltfamen Strebens nach Außen 3: B. 
Der Artift hatte die dringendften Urfachen , das Leiden des Laokoon 
nicht. ‚in Geichrei berausbrehen zu Laffen“ (Leffing, 
Laof.6.I: Denn brechen bed. ein gewaltſames Trennen (S. 

ufbrechen), und. ausbreden baber ein beftiges Außern, ein 

Bern mit Gewalt. 3. B. „Er drüdte ſchnell fih aus dem: Hang, 
= Und bricht auf einmal nun im Freien. — Im bittre laute 
Klagen aus“ (Göthe) Mam vgl. nun’ folgende: Beifpiele, die 
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ſich auf die angegebene Weiſe unterſcheiden; „Die Geſellſchaft ließ 
ihre Froöhlichkeit aus in Geſang“ (Vgl. Luſtig. Ausgelaſſen), 
und ſie ließ ihre Fröhlichkeit in Geſang Sry hei bh „er 
Tief feinen. Zorn aus“, und „er ließ feinen Zorn ausbrechen“. 
Eben fo eigentlich 3. B. „das Vieh auslaffen“, und „es aus: 
breden Taffen“ 2) Was man ausbredhen läßt, dem fegt 
man Hinderniffe entgegen, ſucht es zurückzuhalten; was man aber 
ausläßt, kann auch frei geichehen, ohne daß man ein Hinderniß 
entgegenftelt. Man läßt 3. DB. feine Freude über etwas aus, 
obne daß man fie zurüdzubalten ſucht; aber man läßt fie aus— 
breden, weil man fie nicht zurüchalten Fann. 

-260., Auslegen Erflären Denten Deus. 
teln. 1: Bon Zeichen angeben, wie fie zu verftehen find. V. 
1) Auslegen, eig. = hinaus (aus einem Orte) legen, wie 
wenn man 3. B. Waaren auslegt d. i. öffentlich, zur Schau ober 
gm Berfauf bietet, bez. daber in. geiftiger Hinſicht: „offen vor. bie 

nfhauung legen, fo, daß man. das Ganze nad. feinen Theilen 
erfennt.” Bei Worten ift dieß der darin enthaltene Sinn, und 
De ift auslegen, altn. ütleggja (lat. interpretari), — den. in 
en Worten enthaltenen Sinn angeben, fo daß der Andere diefelben 
—— damit verbindet, welche der Redende damit verbunden 
haben will. Erklären, urſpr.— klar machen (Er-ſ. Nr. 195.), 
wird hiernach von dem, was dun kel iſt, geſagt, wie auslegen 
nad) dem Obigen von dem Verborgenen, und bez. in geiſtiger 
Hinficht: „der Einficht öffnen“, Da man. aber hierbei auf den Grund 
zu dringen ſucht (durchſieht), fo hat erflären fofort die Bedeu 
tung : „etwas durch Angabe. der. Gründe. zur. genauen. Kenntniß 
bringen “, 3: 3. „Bon feiner Liebe fordert man. Beweife, — Uud 
nicht von feiner. Ehre — Pflicht und Ehre! — Das find vieldeutig 
doppelfinn’ge Namen, — Ihr follt fie ihm auslegen; ſeine 
Liebe — Soll feine Ehre ihm erflären“ (Schiller, W. T. 
11,2)... Deuten = „von. etwas machen, daß man es. erfennen 
fann, oder verfteben, was es ift oder fein.foll“. 3. B. abd, «Da 
liset man Noricus ensis, — Daz diudit ein suert Beierisch » (Anno- 
lied 30% fx) da lieft man Noricus ensis, das deutet (= iſt ver- 
dolmetſchet) ein Baierifches Schwert,» Hiervon dann deuten über« 
haupt = zum gemeinen Berftändnif bringen. 3. B. «Ist un- 
senfte‘ ze diutenne /Notker) ift unfanft Chöhtoer) zu erflären. 
Träume: deuten. „Sterne Deuten“, verichieden von „Sterne 
erflären“, Endlich deuten — ein: Zeichen: von etwas . fein 
oder geben, wodurch diefes yon andern Dingen unterfchieven wird. 
3. 8: «Dasz man mit Fingern auf si deut» /Hans' Sachs). ‚Wer 
mit dem Lippen deutet ‚ vollbringt Böfes“ (Sprichw. 16, 30.). 
Mit den Augen deuten = ein beftimmtes Zeichen mit Augen- 
winfen geben (Friſch TI, 193.) Das ſagte er ‚aber, zu'deu- 
ten, welches Todes er fterben: würde” (306.12, 36.1 , Was 
rund iſt, deutet auf VBollfommenheit“ EGryphius). „Nur 
das Schwert in’ der Hand. deutet. den Helden” ESchiller). 
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Der Elfen Heere ſchweifen — Durch Feld und Wieſenplan; — 
Es deuten Silberſtreifen — Dem Schäfer ihre Bahn“ (Mats 
thiſſon). „(Eliſabeth:) Wam hieß ich dir die Schrift an 
Burleigh geben? — (Daviſon:) Nicht in beſtimmten, klaren 
Worten — aber. — (Eliſabeth:) Nichtswürdiger! Du wagſt es, 

meine Worte — Zu deuten? Deinen eig'nen blut'gen Sinn — 
Hinein zu legen?“ (Schiller, M. St. V, 14.). 2) Auslegen 
und deuten werden nur von Zeichen gelagt, oder Dingen, infos, 
fern fie als ‚Zeichen ſich darftellen oder Zeichen geben. Dieß erbeilt 
aus dem Borbergehenden. Erflären aber gebraudt man auch) 
von Dingen , infofern fie nicht als Zeichen betrachtet werden. Wer 
32. einen. Traum erflärt, der gibt an, was er fei, wie er 
entftanden: ſei, auf welchen Gründen er beruhe u. dal.; wer ihn 
aber auslegt oder beutet,. betrachtet ihn ald Zeichen, — er 
legt: ihn aus, wenn er feinen verborgenen Sinn enthüllt, deutet 
ihn, wenn er ihn als Zeichen von etwas, das fich ereignet ‚ übers 
Jaupt zum Berftändniß bringt. Eben jo erflärt man 53. B. bie 

ordlichter , Srrlichter, Sonnen= und Mondsfinfterniffe u. f. w., 
wenn man ihr Weſen angibt. Man erflärt die Kometen ald ums 
ausgebildete leuchtende Weltförper ; man legt fie aus, deutet fie 
anf: unglüdliche Greigniffe, wie 3. B. der Capuziner in Wallenfteing 
Lagerr „Den Kometen ftedt er, wie eine Ruthe, — Drobend am 
Himmelsfenfter aus” (Schiller). 3) Deuteln, durch seln 
- bier Berkleinerungsform von deuten, bed. eig. „Heinlih deuten“; 
daher: auf eine findifche Art deuten“ (Adelung I, 1470.), 
„ſpitzfiudig deuten“, mit. verächtlichem Nebenbegriffe. 3. 8. 
„Doch Konrad ſprach: Ein Kaiferwort — Soll man. nicht drehn 
noch deuteln“ (Bürger). 

261. Auslefen Ausſuchen. Wählen Küren 
tKören) Kiefen Erlefen Erwählen Ers 
fören Erfiefen. Augerlefen Ausgerwähs 
ten. Auserfören. Auserfiefem Ü. Aus Dingen 
eins oder. mehr Dinge nehmen, oder: unter Dingen fi zu einem 
oder mehren beſtimmen. V. 1) Auslefen, ahd. üzläsan in 
der Bedeutung zuſammen leſen lat. colligere  (gloss. mons. .392.), 
bez. den Begriff allgemein. Ausſuchen ıft „auslefen mit Mübe - 
und Sorgfalt“ CStofh, Syn. I, 110.), was in ſuchen (S. 
Suden) liegt. Wählen, goth. -valjan (3. B. Luk. 6, 13.) 
ws ahd. uneljan ,„. = ,‚aus Wohlgefallen an einem: oder mehr Dingen 
für diefelben unter andern fid) beftimmen, oder fie aus andern bers 
ansnehmen‘, woher. wählen immer eine Bevorzugung der Dinge, 
für die: man fi beftimmt oder die man herausgenommen bat, vor 
den, übrige: einfchließt. Dieß daher, weil wählen von wollen, 
goth. vihjan, ahd. uuellan u. uuillan (Graff I, 830.), agf. willan, 
lat, velle a an etwas finden ‚und dann aus biefem 
Grunde darnach fireben CE: Mögen. Wollen), abſtammt. Man 
wählt & B. unter Weintrauben diejenigen, am denen man ben 
meisten Wobtgefallen hat; man lieſt, ſucht fir aus, wenn man 
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entweder bie guten oder die fhlechten herausnimmt, um jene und - 
- diefe befonders zu haben. Man lieft die Schotenfrücdte aus — 
nimmt den Unrath aus denfelben; fucht fie aus, daß feiner darin 
bleibe; zur Ausſaat endlih wählt man die beßten. Uber Aus— 
wählen vgl. Auswahl in dem Artifel Wahl, wo die hierher 
ebörige Unterjcheidung fh ergibt. Kieſen oder Fören (köhren, 
füren) ift „prüfend wählen“ d. i. nad) vorhergehender Unter- 
fuchung wählen. Vgl Graff in feinem Althochdeutſchen Leſebuche 
©. 5. Anm. 5. Nhd. aber find dieje beiden. Formen eines und 
desfelben Wortes nur noch als alterthümlihe Formen für wählen 
ebraucht , und fommen einfach felten vor, 3. B. „— was braucht's 
Bier erft zu kieſen?“ (Wieland, Ob. IU, 10.).. „Sp vennet 
nun ‚alles in vollem Galopp — Und kört fih im. Saale fein 
Bläschen” (Göt he). Eben fo hol, kiezen, woher z. B. kiesbaar 
wählbar, u. f. w. Die alte Bedeutung: „prüfend Cd. i. mit Der 
dadıt ) ae ift übrigens nod) —* z. B. in „bie Kur“ 
von der ehemaligen Wahl ber deutſchen Kaiſer, woher Kur fürſt 
— Wahlfürſt. (Vgl. auch Will kür u. d. Art. Gefallen). 2 
Die einfachen wählen, kieſen und kören Cfüren) laſſen die 
Zahl der Dinge, unter welden man fi für eins oder mehr ber 
ftimmt oder diefe nimmt, unbeftimmt; es Fönnen aud nur zwei 
fein, unter welchen man wählt, fiefet, kört. Die zufammens 
gefeßten auslefen, ausfuhen, auswählen aber. deuten, 
wegen aus- namentlich, auf viele oder ‚eine Menge jener Dinge, 
Man wählt 3. DB. aud unter zwei Tüchern, welches das befjere 
fei; aber man fann nit auslefen, ausjuden, auswählen, 
es müßten denn viele da fein. 3) Die Verſchiedenheit von erle⸗ 
fen Cahd. arlösan, aber wie oben üzlesan in der Bedeutung zu⸗ 
fanmenlefen lat. eolligere), erwählen (ahd. iruuellan), erfies 
fen und erfören oder erfüren (ahd. archiosan u. irkiasan) unter 
einander . erhellt aus den eben verglichenen Ausdrücken, von. denen 
ſelbſt fie fih aber durch ihr vorgefegtes er= (S. Nr. 195. u. 244.) 
unterfcheiden,, das bier feinen Begriff „aus“ in bie Bollendung 
der im Grundworte bezeichneten: Thäti;feit ausbilbete, oder viel 
mehr in die Richtung auf den Gegenftand, für den man. fih durch 
die in dem Grundworte angezeigte Thätigkeit ſchon entfchieden bat 
(S. Grimm II, 8244 ff. Ber z. B. wählt, ift noch unent⸗ 
ſchieden und will ſich noch beſtimmen; wer aber erwählt, erkieſt, 
erlieft, der hat fi, ſchon beſtimmt oder entſchieden. 3. B. „Und 
ift ein eigner Mann erlefen, — Bon, andrer Arbeit frei, — Der 
ordert ihm fein Tafelweſen, — Und. präfidirt dabei” (Claudius), 
„Zum Drehen und Walzen und Tuftigen Hopp — Erkieſet ſich 
jeder ein Schätzchen“ (Göt he). „Hohe Namen“ zu erkieſen, — 
Ziemt dir wohl, o Lautenfpiel!* (Bürger). „Vergib, du Herr⸗ 
liche, die mid) — ‚— Daß id, vorgreifend den verhängten 
Stunden, — Mir eigenmächtig mein Geſchick erfuren: — Nicht 
frei erwählt' ich's; es bat mich gefunden“ (Schiller, "Br. 
y. M:). Veraltet ift übrigens, wie oben: fiefen, und von dieſem 
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bergenommen, erfiefen = erfeben: „Ein brünſtig Aug' erfieft 
nicht alfe kleine Flecken“ CHofmannswaldan) Da man aber 
in ben, Füllen, wo man ſich für das ‚Cine oder das. Andere 
beſtimmt bat, in Der, Negel für. das Beßte entſchied; ſo ſchließen 
die für ſich ‚allein; geſetzten Mittelwörter erleſen, erwäblt, 
erkoren eine Vorzuͤglichkeit in ſich vor andern Dingen. Mit 
einer erlefenen Mannfchaft (feinen Erlefenen) 3. BB. Fann 
der Feldbere Wunder der Tapferkeit thun. Göthe dichtete ein 
fhönes Lied der, Liebe: „An die Erwäblte” CZafhenausg. I, 
61, ). Erkoren aber. ift ſchon ahd.  archoran = vorzüglid ges 
braucht und mit forasezit vorgeſetzt zufammengeftellt (gloss. . Jun, 
244.). 4) Auserlefen, auserwäbhlen, auserfiefen, aus 
exfören (auserfüren) ſind abermalige -Zufammenfegungen 
(Deeompofita) der vorhergehenden mit er⸗zuſammengeſetzten Wörs 
ter mit. vortretendem aus. Ahd. fommt nur 43 arlösan vor, ‚wie 
das einfachere ahd. arlesan ,.altf, alösan, von dem Ginfammeln des 
Unfrauts (Tat. :LXX, 5. LXXVE); vgl’oben üzlösan.. Das au 
vor, biefen Wörtern, gibt, wie aufs vor er⸗ CS, Nr, 195.), nur 
dem, Begriffe mit ex⸗ noch mehr Nachdruck und Beftimmtheit‘, und 
unterſcheidet zugleich wegen. aus⸗, wie oben in auslefen, aus— 
ſuchen, auswählen CS. oben 2), daß das. Beftimmen für 
eins oder, mehr, Dinge, oder das Ausnehmen derjelben. unter vielen 
Dingen, ‚unter einer Menge derfelben geſchehe. Daher ſchließen die 
Mittehwörter dieſer Ausdrüde, einen -boben Grad von Vorzüglichkeit 
in ſich, wie dieſe Die einfacheren erlefen, erwäblt, serforen 
in ihren Begriffen: nur. ‚geringer. verbinden. Auserlefene Ge 
dichte z. B. ſehr vorzügliche, und wenn Bürger „das hohe 
Lied, von der Einzigen“, feiner hochgefeierten Molly ſingt, ſo 
bebt ‚er, an: „Hört von meiner, Auserwäblten, — Höret san 
nein. fehönftes Lied“. Myd. üzerwelt 3. ®. ( Nibelungel: 4, 3.) 
= vortrefflid, 


— Anmnm. Kiefen und kören, ahd. chiosan und chorön, bedd. eig. 
prüfen, verſuchen, wie. noch holl. keuren — prüfen, unterſuchen, 4 B. 
bet zilver keuren, das Silber: prüfen oder. probiren, und ehedem auch 
die goth. Form kiusan, 5. B. Appan gakiusui sik silban manna jah 
sva bis hlaibis matjai jap - pis stiklis drigkai » (Ulfl., 1 Kor. 11, 28.) 
aber Ces) prüfe ſich feiber der Menfch und fo diefes Brores eife er und 
Diefes ‚Kelches trinke er. ES. Maszmann, ylossar. goth. ©, 144.7 Und, 
“Corot, ätume » ¶ Keno 55.) prüfet die Geiſter. « Ther diufal sin ni 
koroli» (Otfr. II, A, 104.) der Teufel ihn micht-verfuchte, Aber auch 
ſchon ahd, j..B. + Druhtin kös imo einan uuini » (Otfr. I1, 9,.54;) der 
Hear erwählete ihm (Mich) einen Liebling. Mpd, — + friuntlichiu 
liebe? swer din chan begän faewähren], — Und im dan einen chinset 
[feiefer — Ermwähler], der'im ze’herzen chumt, — Vor herzenlichem 
leide niht so groslichen frumt » [Für herzliches Leid nichts fo ſehr froumt)] 
tn 4174). Dann auch, wie das mit Piefen aus gleichem 
Stamm gebildete Eon ten .ahd, -chostän — mit. dem Geſchmacksſinne prüfen, 





1. DB, « Gichorola Iher Furist siz euto », (Tat. XLV, 7.) foitete der 
Speifemeifter, nämlich den aus Wafjer gemachten Mein. «Er tödes io ni 
koreti, ör er Ihren dröst habeti’, co. 1, 385, 7.) er den Tod je nicht 
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ſchmeckete, ehe. er den Troft hätte. Ingleichen, als Fortbildung des 
Begriffes prüfen, chiusan — werthichäßen , 3. B..bei Docen (1,205 b), 
and — erfeben, urfpr. mit dem Gefichtsfinn prüfen, 3. 3...“ Man chös 
an ir libe dä deheiner slahte truge » (Nihelungelied 549, A.) man ſah 
an ihrer Schöne auch Feiner Art Trug. + Ein loevve einen spiegel kös» 
lerſah] (Minnes. I, 2022). So auch ferdft noch der Eigenname Kiefe- 
wetter nah. Grimm «MWetterfpähern, Wie aber Wachter 
(glossar. 897.) richtig angibt, ift kie ſen die, ältere, fören (küren) 
die fpätere Form, aus dem Präteritum. For abd. u. mhd. chös hervor: 
gegangen. Denn es findet ſich nur ‚der. Übergang, des f in r, aber 
nicht umgekehrt des r inf. So z. B. ahd. uuas, von uuesan — fein, 
in war; ahd. vriosan noch hoff. vriezen friefen, woher z. B. Friefel und 
Froſt, in frieren; ahd. varliosan noch holl. verliezen verliefen, woher 
Werkuft goth. fralusts, hoff. Verlies, in verlieren, u. dal. m. 
262 Ausrede Ausfludt: Entfhuldtigung. 
U. Ablehnung eines Borwurfs durch Gründe. V. 1) Es kann dahın 
eftellt: fein, ob diefe Gründe wahr, oder falſch Cungiltig) d. t. 
Bloßer Borwand find, dann iſt es eine Ausrede; 2) oder die 
Gründe find nichtig Cungiftig) , dann ift es eine Ausflucht, weil 
man fich. dem Vorwurfe gleihfam durch die Flucht entziehen will; 
3) oder die Gründe werden deßwegen angeführt, damit! der betref- 
fenden Perfon feine Schuld beigelegt werde, dann iſt dieß eine 
Entfhuldigung. So baten 3. B. Luk, 14, 18 ff. diejenigen, 
welche zu dem großen Asendmati CD. 16.) geladen waren, aber 
nicht kommen wollten, den zur rechten Zeit abrufenden Knecht CB. 
17.) unter mandherlei Ausreden, er * ſie deßhalb bei dem 
Herrn entſchuldigen; —1* Ausreden aber, wie bei dem Einen, 
er habe einen Acker gekauft und müſſe hinausgehen, ihn zu beſehen, 
bei dem Andern, er habe fünf Paar Ochſen gekauft und gehe jetzt 
hin, ſie zu beſehen, bei dem Dritten, er habe ein Weib genommen 
umd könne darum nicht fommen, waren Fan nur Ausflüchte, 
und der Herr nahm ſie auch nicht als Entſchuldigungen an 
BU E24) * 


263. Aus re de. Ausſpraſche. U. Die Art des - 
Außeren Vortrags durch die Stimme. V. Ausſprache in Bezug 
auf die Laute der einzelen Wörter, Ausrede auf den Zuſammen— 
bang der Wörter. Wer z. B. Wörter, wie läuten, leiten, und 
leiden ,„ Daube und Taube, Bank und bang, us dgl. m. im. Klange 
nicht unterscheidet; der hat eine fchlechte Aus ſprache. Wenn aber 
ein Geiftlicher feine Predigt yon dem Predigtſtuhle jo Teife ER 
dag man fie kaum vernimmt,' oder fo haftig, Daß er viele Wörter 
verſchluckt, oder fie in falfcher Fügung zu einander bringt, u dgl. m.; 
jo bat er eine ‚schlechte Ausrede... Das Weitere, ergibt ſich aus 
der , Bergleihung von.reden ‚und. ſprechen (Ged. Artikel: 
»Sagem Redem Sprechen‘) Übrigens ift nody zu bemerken, daß 
Ausrede in dem hier verglichenen Begriffe, außer bei NH. Voß 
(Life DIT, 2, 11.), wohl nicht vorfommen dürfte, wen gleich Adelung, 
Campe, Voigtel, Stofd, Eberhard, Frifch, u. A denſelben 
geradezu.angeben, aber obne einem Beleg aus einem Schriftiteller anzu: 


Ausrichten 145 


führen. Daß übrigens die Ausrede, wie ſich fchon von. felbft 
ergibt, mit von der Ausſprache bedingt wird, hat ſchon Stoſch 
(Syn. II, 530.) angedeutet. 


264. Ausrichten. Beftellen Ü. Etwas NAufge- 
tragenes demjenigen mittheilen, der es empfangen fol, V. Ausgs 
ridten urfpr. = „in die rechte Richtung bringen, wie es fein 
fol” CS. Ausrichten Nr. 251.), und daher: „durch die That 
wirflidd machen, wie es fein fol“, bier im Befondern durch Mits 
theilung. Beftellen = die gehörige Stelle — (S. Beſtel⸗ 
len Nr. 81.), bier: an die gehörige (rechte) Stelle d. i., wie 
Maaß (Syn. I, 316.) fagt, „an den rechten Mann“ bringen, 
Ausrichten und beftellen bezz. fonach dasſelbe, aber von ver: 
fhiedenen Seiten. „„Mein einziger Troſt ift die Religion, die 
mid Dein guter Vater gelehrt hat. Gib ihm einen Kt dafür ”, 
Luiſe ſchlang bei diefen Worten ihren Arın um des Vaters Hals, 
füßte ihn und fagte: ich will die Beftellung [die in dem Briefe 
ftand ] gleich ausrichten“ (Chr. ©. Salzmann im Jof. 
Schwarzmantel). 


2365  Ausfhlag Ausſatz. Urſchlacht. U 
Was ſich Kranfhaftes auf der Oberfläche der Haut eines lebendigen 
Körpers zeigt und aus demjelben hberausgefommen it. V. 1) Auss 
fhlag bez. es ald aus dem Körper herausgefommen Cheraugs 
sefhlagen); Ausfag (ahd. dzsdazeo Ausjägiger Tat. leprosus. 
Gloss. sangall. 195.) als das, was auf die Haut fih gefest hat, 
Denn Sag ift = das Gefeste, wie z. B. der Sag als — 
oder ſchriftliche Außerung des Urtheils, der Boden ſatz die Hefe, 
ber Grundfag u. ſ. w. Ausſchlag und Ausſatz bezz. alſo 
dasſelbe, aber nach verſchiedenen Arten in der Außerung am Körper. 
2) Was ſich fest, bat einen feſten Ort und dauert wenigſtens 
einige Zeit anz ein Schlag aber fommt ſchnell und fann auch bald 
vorüber fein. Daher bez. Ausfag eine eigentliche Kranfheit , die 
anhält; Ausfchlag aber fagt davon nichts. Poden z. B., die 
ſchnell aufjchießen und bald wieder vergehen, find ein Ausfchlag; 
eben fo die Bläschen, die fi bisweilen an den Lippen zeigen und 
verharfchen, u. dgl.m. Der anftedende hartmädige Haut ausſchlag 
aber, der den ganzen Leib überzieht und ehedem im Morgenlande 
bei den Juden * gewöhnlich war, wird vorzugsweiſe der Aus 
ſatz genannt. Eben fo find die Finnen bei den Schweinen, ‘der 
Grind oder die Näudigfeit an den Bäumen, u. dgl. m. ein Aus: 
fag. Demnach ift denn jeder Ausfas ein Ausſchlag, aber nicht 
jeder Ausfchlag ein Ausfagz ber Ausfas aber entfteht aus 
dem Ausfchlage. 

Anm. Das ehedem fehr gebräuchliche Wort: die Urſchlacht ahd. 
urslaht (Docen I, 242a; Eecard, Franc, Orient. II, 9842; Grimm 
11, 788.) ift nur noch landſchaftlich, wo es übrigens bald Urſchlecht, 
batd die Durchſchlecht, bald z. B. in der Werteran die Urichläc= 
ten «Urfhlichtens, bald z. B. in der Schweiz die Usſchlechte, 

Weigand, Wörterb. d. deutſch. Synonym. I. 10 


‘ 
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u. ſ. w. lautet. Es iſt nur eine andere Form von Auefchlaa. Denn 
Ur, ahd. ur, — aus, wie in Nr. 195. 244. erſichtlich iſt, und Wörter 
wie Urtheil — Austheil, Urphede — Ausſein der Fehde (Schiller, 
Tell V. 1.), Urholz — Außenholz (Friſch AM, 410.) m. ſ. w. zeigen; 
Schlacht aber iſt die Verſtarkungsform von ſchlagen (S. Gefecht. 
Schlacht), wie auch bei Joſua Maaler die Anueſchlecht f. Aus: 
ſchlag vorkommt. Daher iſt Urſchlacht urſpr. jeder Ausſchlag am 
Körper, wie noch das ſchweizeriſche Usſchlechte; im Beſondern aber 


werden nur die f. 9. Blattern, Kinderblattern oder Mafern fo genannt, 


wie auch das Wort landfchaftlich gebraucht. ift. 

266. Ausſchlagen. Berfhmäben Sid be— 
danfen U. Außern, daß man etwas, das uns angeboten 
wird, nicht annnehmen wolle (Voigtel ©. 70.) B. Die wird 
durch ausfchlagen bezeichnet, wie bei diejem Worte Nr. 51. 
nachgeſehen werden kann. Verſchmähen ſchließt zugleich ein, daß 
man das Angebotene für zu gering oder zu Fein Gu ſchmächtig) 
halte, als daß man es annähme (©. Verachten. Berfhmäben). 
Eid bedanfen fahließt ein, daß man zugleid die Handlung des 
Anbietenden anerfenne und dieß ibm bezeige, dafür danfe (©. 
Danfen. Bedanfen). Mander 3. B. bedanft fid nicht gern, 
und Schlägt defbalb das freundliche Anerbieten eines Andern aus, 
obne dasfelbe im Geringften verſchmähen zu wollen, 


267. Ausfbweifendb Lüderlid vder Lie- 
derhich. Zäügellos U. In Handlungen das Maß über- 
ſchreitend CSchmitib. Wibch. 433.) V. Dieß ift der Begriff 
von ausſchweifend, wie ahd. überfchweifend oder über 
fhweifig, 3. B. «Fone ubersueifigemo unrehte » (Notk., Ps. 2%, 
17.) von überfließendem Unrecht. Deun die Bedeutung ,„ über das 
Map“ liegt in aus, 3. B. ausſchweifende Forderungen, Hoff 
nungen, Plane, u. 1. w.; ſchweifend aber (S. Nr. 252.), gibt 
den Begriffe auch noch den Nebenbegriff des Negellofen, Unftäten , 
z. B. „Werner that fi) Darauf etwas zu gute, daß er dem vor- 
treffliden, obgleih gelegentlich ausichweifenden Geift Wil 
helms mitunter Zügel und Gebiß anzulegen ſchien“ (Göthe, W. 
M. Lehrj. I, 15.). Am Befondern ift das Wort von Überſchrei— 
tung des Mafes in der Lebensweiſe gebraucht. 3.3. „Aus ſchwei— 
fende Menſchen ftürzen nicht felten fih in das größte Unglüd, 
indem fie ihre Bermögensumftände zerrütten“. Eben jo: „in der - 
Liebe, im Trinken u. ſ. w. ausfhweifend fen“ Lüderlich 
oder Fiederlicd it zunächſt: obne Gebalt, ohne Keftigfeit nit dein 
Nebenbegriff des Untauglicyen , in hohem Grade leichtfertig. 3.2. 
Liederlich arbeiten, Tiederliche Kleidung, u. f. w. „Ih will 
mid) ein wenig anziehen. Der Better kommt, und ich febe gar zu 
liederlih aus“ (Göthe, Egm. I, 3.). Im Bejondern von 
geifigen Weſen: „aus beiten aus Mangel an firtlicher 

raft“, ohne Widerftand gegen feine finnlichen Lüfte und Begier— 
den; vorzüglich: „allen verderblichen Genüſſen fich leicht hingebend“, 
wie Dieß ja auch z. B. bei einem lüderlichen Menſchen wirklich 
geſchieht. Zügellos iſt der höchſte Grab von ausſchweifend; 
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denn der Zügellofe achtet Fein Gefeg und feine Gränze feiner 
Leidenfchaften, und überläßt fih allen Ausfhweifungen, felbft 
ben ärgften, wie 3. B. „Kurz, alle Element’ im Streit — Zers 
fümpfen fih mit zügellofem Grimme” (Wieland, Ob. II, 
30.). Das Bild bei dem Worte it von einem wilden Pferde her: 
genommen, bem ber Zügel CS. Zügel) losgelaffen if. Daber 
3. D. „eine zügellofe Phantafie “, wie die des berühmten Dich: 
ters Heinfe, der in feinem Roman Ardinghello in den üppiaften 
und wollüftigften Bildern ſchwärmt. Eben fagt Schiller von 
ber Raferei und den ausfchweifendften Gemwaltthätigfeiten der Spa- 
nier in den Niederlanden: „die Zügellofigfeit diefer Spanier 
bradte den gemeinen Mann zur Berzweiflung “. | 


Anm Woher Lüderfih ſtammt, iſt ungewiß, da man die altd, 
Form des Wortes nicht kennt. Am Wahrfcheinlichften von Ruder, mhd. 
luoder ſauch — Lockſpeiſe, Köder (Dint. II, 158.), wie z. B. der werlde 
ludir — der Welt Lockung (5. Nr, 2.]: »Unmäßigkeit und Echwelgerei in 
finntihen Genüffen», Juxaria (Grimm IE, 124.), wie Spiel (Friſch I, 
626.), Poilenreißerei, Schlemmerei in Eifen, Trinken u. dal., Faulheit, 
Müßiggang, und ſofort Nichtswürdigkeit, Schlechtigkeit. So z. 3. wenn 
der Winsbeke feinem Sohn die Kehre gibt: «Sun [Sohn], beidiu lusder 
und spil — Sint libes und der sele val [Fall], — Der äne mässe in 
volgen wil, — Si machent breitiu eigen [großes Vermögen] smal — 
— Swer sus [fo] verliuset [vertieret] sine habe — Mit disen valschen 
fuoren [Lebensarten] zwein, der lege bas [beffer] in einem grabe » 
(Minnes. II, 25% b). « Vnd si doch alle tzeit — Tuont wider got — 
Vnd wider daz geboten recht — Als ir vil leute leben secht — Jdoch 
hochvertiger fuor [Lebensart] — In Inoder [Spiel] vnd in huor [Uns 
sucht] — Mit vorechtem guete » (Lamprecht, tochter v. syon i. d, Gie—⸗ 
Gener Hanpichr. Bl. 32 ar. Daher dann: «im Luder leben» — in 
Müsiagang und Schlechtigkeit, gang den finnlichen Genüffen ergeben leben 
Briih a. a. O.), wie unfer «lüderlich fein», was auch das mhd. 
Zeitwort luodern Iudern z. B. in dem Renner des Hugo von Trim— 
berg bezeichnet. Dieb ſtimmt man allerdings mit der jenigen Bedeutung 
von lüderlich, wobei noch vielleicht das noch. hütön täuſchen, verführen, 
und das hiervon flammende liutei Heuchelei, Beritellung, Schlechtigkeit 
(Epheſ. 4, 14. ©. Maszmann, glossar. goth. 448.) verglichen werden 
könnte. Dazu kommt agf. Iydr lafterhaft, fchlecht (Boswartk 450 a), wie 
z. B. it «La Iyöra beowa» (Lu. 19, 22.) — du Schalksknecht; 
vielleicht auch altn. loddari (Biöru Haldorson IL, 58.) der Taugenichts, 
lat. nequam (©. Rump. Lotterbube) — Jedenfalls übrigens find lü— 
derlich und tiederlich Formen eines und desſelben Wortes, worin der 
Stammpocal u ift, welches fi bei vortrerendem i gewöhnlich in e ab: 
fhwächt. Liederlich, welches in einem Wörterbuhe von 1429 zum erften 
Mat erfichtlich, ift und zwar in der Bedeutung freigebia, mild (liederlicheit 
— miltekeit, fat. liberalitas), ftünde dann zu lüderlich ahd. luoderlih, 
wie Mieder zu Miüder ahd. muodar (gloss. Jun. 296.), heutig ahd. hiutig 
zu der Form huotig (Boethius, de cons. phil V. &, 143.), u. dgl. m. 


268. Außen, Außer Außerhalb. ÄAußerlid. 
Auswendig. U. Nicht in demjenigen, worauf als in Rebe 
ftebend Bezug genommen wird. 3. B. „Hoffſt Du Rabung außer 
Dir? Bergebens! — In Dir fließt die Duelle fhönes Lebens“ 
C(A. W. Shleg en. V. Außen, ahd. dzän u. (izana, goth. Otana, 
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und außer, ahd. Azar, bezz. den Begriff überhaupt. Früher war 
außen fowohl Nebenwort, als Borwort und Bindewort (Graff 
1, 535 fi.); außer aber gebörte nur den beiden letzten Wortarten 
an. Neuhochdeutſch nun ift außer zwar ganz nod) in feinen Rechten, 
außen aber nur Nebemwort geblieben. Dieß ift auch der einzige 
Unterfchied zwifchen den beiden Wörtern. Außerhalb, ahd. u. 
mhd. üzerhalp (Graff I, 536. Fein 6147), it = an oder auf 
der äußeren Seite (ahd. üzerün halb) des in Bezug genommenen 
Dinges; denn ahd. diu halpa Halbe = die Seite (S. Allenth al- 
ben Nr, 89.). Auferbalb bez. demnad die Nähe an dem 
Dinge, von dem es gejagt wird, während außen und außer ſo— 
wohl die Nähe wie Die Entfernung bezeichnen. Auswendig = 
was die Oberfläbe (Außenfeite) eines Dinges betrifft. Kuder 
ich, von das Außere, ift: „was das Aufßere eines Dinges 
betrifft", wie: eine Eigenschaft desfelben iſt, u. ſ. w. Wer 3. ». 
äußerlich gegen ung Freundlich ift, zeigt dieß oft nur in feinem 
Außerenz denn im Innern ift er dann nichts weniger als unfer 
Freund. Manches bel des Körpers vergeht, wenn es fih äußer— 
lich, 3. B. als ein Aus jchlag, zeigt. 

- Anm Ausweudig iſt entflanden aus ahd. Azanandic at. ex- 
tremum (loss. Jun. 492, ), oder üzanenlig, woher üzanentigi die Ober: 
fähe (Graff I, 559.), auch üzonönti, z. B. «in üzonondem endum 
östarrihhes » (Isidor. S. 79.) an den äußerten Enden des Morgenlandes. 
Es ift gang Ähnlich ahd. innantie inwendig, innerft (Graff I, 297.), 
ahd. obanentig obenwendig, höchft, ahd. hindanendic, nidanentig u. dgl, m. 
gebildet, umd hat wie diefe im Grundworte ahd. daz andi oder endi die 
Stirn, das Antlig (Graff I, 362 fe. Grimm II, 730.) und daher die 
Oberfläche, wie in Luthers Bibelüberfesung «das Antlig der Erde» — 
die Oberfläche der Erde. Daher üzan-entig eig, außenendig, urſpr. — die 
Anßenfläce betreffend, 

269. Außer. Ausgenommen. U. Beide Wörter 
bedingen oder beichränfen dadurd das Gefagte, daß fie etwas als 
nicht in dem befindlic anzeigen, auf welches Bezug genommen 
wird, V. 1) Außer ald Borwort (Vgl. Nr. 268.) hebt das, 
was es zu der Bezugnahme mit dem anderen Gejagten verbindet, 
als Hauptfache hervor und fchließt alles Andere davon aus, wie 
auch 3. B. in anferenropäifh, außerehelih, außergewöhnlich 
u. dgl m.; ausgenommen aber, die Paflivform von ausneh— 

men, feßt das, was es zur Bezugnahme zufügt, als Ausnahme 
von dem Gefagten bin. Außer als Bindewort jedoch, ahd. üzar 
(Graff 1, 536. u. vgl. Nr, 268.), trägt den Spradgebraud 
auch auf den legten Fall über. Beifpiele: „Es find Alle einge- 
laden außer Eduard“, vgl. mit „ES find Affe eingeladen aus» 
- genommen Eduard *— nur Eduard ift nicht eingeladen. „Kein 
Mädden, aufer Dir, wird je mein Herz gewinnen, — O 
Daphne!“ (Manſo), nicht: Dich ausgenommen, weil 
Daphne als der Hauptgegenftand hervorgehoben ift und alle an— 
dere Mädchen gegen fie ausgefchloffen werden. Aber: „In dem 
Zuchthauſe ift doch auch Altes ſchlecht, was man befommt, aus: 
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genommen bie Prügel” (Hebel). „Zwar batten die Lakedä— 
monier, außer einer zahlreichen und mutbigen Jugend, noch alfe 
Bölfer des Peloponnes, die Argiver und Achäer ausgenommen, 
auf ihrer Seite“ (Meiners). „Ein jegliches leiht einen guten 
Rath, — Die Damen felbft nicht auggenommen, — Sp wenig 
er es auch um fie verdienet bat” (G. Schatz). — „Schwerlich 
hätt? ein Begegnender jest ibn [Heftor] gehemmet, — Außer ein 
Gott, da er fprang in das Thor wutbfunfelndes Blickes“ (J. 
H. Voß). „Wiewohl im Allgemeinen erwähnt wird, daß er 
[ Sophoftes ] auch andern öffentlichen Amtern vorgeftanden babe, 
fo wiffen wir doch nichts näheres davon, ausgenommen daß er 
das Prieſterthum eines Heros befleivete * CR. W. F. Solger). 
2) Weil ausgenommen den Begriff mehr zergliedert und aud) 
für den Dichter zu fchleppend ift, fo fegt derfelbe, zumal in ber 
höhern Screibart , faft nur außer; ausgenommen bürfte da 
nur ſehr felten vorkommen, 3. B. „Nirgends wehet Troft mir zu, 
— Außer dort, dort wo der Sterne — Licht fo Tieblich nieder- 
blidt, — Wo fie mir fo oft und gerne — Ein Bergißmeinnicht 
gepflüũckt“. 

| 270. Außerdem Sonf. Ü. Beide Wörter bez}. ein 
Anderes, als das, was genannt wird. V. 1) Außerdem fügt c8 
nur Hinzu als chwas, das in dem Genannten ni.ht enthalten ift 
(S. Außer Nr. %68. u. 2609.). Sonft bez. nicht allein dass - 
felbe , was außerdem, fondern auch daß nichts Anderes außer 
dem Genannten vorhanden fei. 3. DB. „Mein Herz ift mein Reich: 
tbum, fonft [= außerdem] befige ih nichts“ (Gellert). 
„Weil ich zuweilen in dem Zufchauer oder font [= außerdem] 
in einem weltlichen Buche leſe“ CDerf.). Dagegen: „Wen hab’ 
ich fonft, als Dich allein, — Der mir in meiner legten Pein 
— Mit Rath urd Troft weiß beizufpringen ?* (Ramler, im Tod 
Jeſu), nicht: „außerdem, als dich allein”, weil bier „nur 
Ehriftus allein und niemand Anderes außer ihm“ bezeichnet wer: 
den foll, außerdem aber zu dem Einen nod ein Anderes hinzu— 
fügen würde, was außer jenem bier freilich nur Chriftus allein 
wäre. 2) Der Dichter wird, zumal in der höheren Screibart, 
fonft vorziehen, und zwar aus eben dem Grunde, aus welchem er 
außer vor ausgenommen gebraudt,, worüber Pr. 269. nadıs 
zufeben ift. 

Anm Sonſt iſt wahrfcheinficher aus ahd. u. mhod. sus (3. DB. in 
mhd. umbe sus umfonft ), was auch sust (Minnes. II, 176.) und sunst 
lautet und fo (— in diefer Art) bedeutet, hervorgegangen, als mit Mach: 
ter, Schmitthbenner (Wibch. 449.), u. A. aus sö nist — so mi 
ist oder sö enist d. i. wenn dieß nicht ift, lat. si non est zuſammengezo— 
gen. Was aber den Mangel des n in der Form sus oder sust anbetrifft, 
fo ift zu bemerken, daß man noch für fonft landſchaftlich Furt und ſoſt 
fagt, niederd, susz, süsz, sust 1. dgl., wie auch für umfonft: umfuft 
und umfoftl. Das n wäre dann vor den Sauſelaut eingefchoben,. wie 
h B. in Dienstag alt), liwestag oder ziwestac, noch engl. tuesday — 
er dem Kriegsgott Zin Caltu. Tyr) heilige Zag, u. a. m. 
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271. Außerdem Überdief. Übrigens U. Zu 
dem ſchon Vorhandenen - binzu (Maaß, Syn. V, 416.) ®. 
Außerdem bez. das Hinzufommende als nicht in dem ſchon Vor— 
handenen enthalten und von demfelben ausgefhloffen LS. Nr. 
270. u. Außer in Nr. 269.), als ein Anderes zu dem Vorhan⸗ 
denen. 3. B. „Ich halte fie für etwas eitel, ſtolz und gebieterifch, 
außerdem bat fie ein ganz gutes Herz“ (Gellert). Uber 
dieß Dagegen, wofür zuweilen in Diefer Bedeutung ungut über- 
dem gefeßt wird, bez. das Hinzufommende nur als ein Mehr zu 
dem ſchon Borhandenen, als etwas was nod über dieſes hin- 
aus vorhanden if. Übrigens endlich, — was das Übrige 
anbetrifft, bez. das Hinzufommende als dad, was zu dem Vor—⸗ 
handenen noch Hinzuzufegen ift CS. Ubrig Pr. 109.), durd 
welde Bezeichnung der Ergänzung des Vorhandenen fih denn 
das Wort von überdieh und außerdem vorzüglich unterfcheidet. 
In dem obigen Beifpiele von Gellert 3. 3. kam nun wohl 
übrigendg = in dem Übrigen, aber nicht überdieß gefest 
werden, weil das Eitle, Stolze und Gebietrifche durch das qute 
Herz nidt vermehrt wird. Aber: „Es waren reißende Thiere 
zu feben, außerdem mehrere Affen, ferner viele fremde Vögel, 
endlich einige Krofodile und ‚Schlangen *. Hier könnte anftatt 
außerdem wohl überdich, aber nit übrigeng geſetzt werden, 
weil die Affen nicht alles find, was zu dem bereits Vorhandenen 
noch weiter da it, fondern nod fremde Vögel, Krofodile und 
Schlangen. 


272. Das Aufere Das Außerlide Ü. Dasie 
nige, was außen an einem Dinge ſich befindet. V. Beide Wör- 
ter unterscheiden fih, wie außer (außen) und außerlich, welde 
in Nr. 268. verglichen find. . Das Aufßere, abd. daz üzera 
(Sraff-I, 539.), bez. den Begriff ohne nähere Beftimmung ; 
das Außerliche aber hat ihn infofern, als es nur bezeichnet: 
„was das Außere eines Dinges betrifft *, demfelben zufommt, 
u. dgl. 3. B. „Zuvörderft reiche Kleider, Das vermuth’ ich wohl, 
— Wie einer haben fol, — Auf den die Augen vieler find ge- 
rihtet, — Damit ihr Bid, der nicht in's Innre dringt, — 
Sich an dem Außern weide“ (Göthe). Ein angenehmes 
Außeres befiken. Dagegen: „Ein äußerliches Arzneimittel “ 
= ein Arzneimittel, das an dem Außeren gebraudt wird. 
„Titel und Ehrenzeichen find nur zu oft bloß äußerliche Zeichen, 
indem fte nicht immer dem Berdienfte zukommen“. 


273. Außerf. Höchſt. U. So daß nidts darüber if. 
V. 1) Außerft, ahd. üzaröst, die höchſte Stufe von. außen oder 
außer, bez. den Begriff dieſerhalb nur in der Richtung nad 
außen’); höchſt, als höchſte Stufe von hoch, bez. ihn nur in 
ber Richtung nad) oben (zur Höhe). Wo beide Nichtungen uns . 
unterfchieden find, oder nicht befonders berüdfichtigt werben , ftehen 
Außerft und höchſt gleichgeltend. Daher 3.3. „Muft’ ich bes 


Ausfondern 151 


Lebens höchſtes [= äußerſtes]) Maß erreihen, — Um aan 
mit allen Hoffnungen zu fterben!” (Schiller, Tel IV, 2). Man 
verfpottet in einer Stube fehr oft, was in der Stube neber an 
änßerft [= höchſt] bewegt“ (Leſſing, Hamb. Dram. 21.) 
Aber : „Arhiopen , Die nokta getheilt find, äußerſte Jnicht: 
bödhfte] Menſchen“ (J. 9. Boß). „— — Welch Außerfteg 
Inidt: Höchftes] — Iſt noch zu fürchten, wenn der Stern des 
a. — In ſeiner Höhle nicht mehr ficher iſt?“ (Schiller, 
Tel I, 4) „Doch, der ung unterdrüdt, iſt unfer Kaiſer — 
Und höchſter [miht: äußerfter] Richter“ (Ebend.). Der 
Fürſt Höchſi ſelbſt nicht: Auperftfeibiil. „Das höchſte [nict: 
äußerzte ] Zutrau'n haben wir zu Div” (Schiller, ® T. II, 
15.). 2 Außerft wird überhaupt von der Tegten Öränge gefagt, 
während h öchſt nur die angegebene Richtung nad) oben bezeichnet, 
über welde hinaus nichts gebt. 3. B. „ Der äußerfte Preis” 
= nidt mehr und nidt weniger als ber Preis befagt; „der 
bödfte Preis“ = nicht mehr als der Preis befagt. 

1) 3.8. «Ze üzeröst stät dia rinda » (Bocthius, de cons. philos.). 
zu äußerſt fleht die Rinde [am Baume nämlich). 


274. Ausfondern Ausmärzen U. Dinge aus 
andern derjelben Art herausthun und binwegbringen. V. 1) Au 8s 
fondern bez. bloß, daß die Dinge von den andern getrennt wer» 
den und jenen wie biefen ihre Stelle gegeben wird, fo daß fie 
nicht beifammen find (S. Trennen. Sondern). Zugleidh wird 
es ſowohl von dem ſchlechten, als auch von den guten Dingen ge= 
fagt. Man fondert 3. B. in einer Schule die guten Schüler von 
den ſchlechten aus, um jene in befondern Stunden in manchen 
Fächern weiter zu bringen. „Du ausgefonderie [= auserle- 
‚ fene, ausgezeichnete] Zierde der Frauen“ (IJ. H. Voß). Man ſon— 
dert aber auch z. B. die fehlechten Pflanzen au 8, um fie durch beffere 
zu erfegen. Ausmärzen (Causmerzen) bez. bie Dinge, welche 
aus den andern derfelben Art herausgethan und hinweggebracht 
werden, nur als die ſchlechteren, untaugliden, und jene andera 
als die befferen. 3. B. „Schlechte Pflanzen muß man ausmärs 

en” Einen aus ber Zahl feiner Freunde ausmärzen [aus 
oßen]. ,„Sebaftian Brands Sprache bat viele Wörter, die von 
anmaßlichen Sprachverbefferern unverftändiger Weife aus der Schrift: 
fiellerfprache find ausgemärzt worden“ (Wieland). 2) Bon 
ausfondern unterfcheidet fih ausmärzen auch dadurch, daß 
biefes Wort, vielleicht weil man es gewöhnlich, wie die Anm. zeigt, 
von der Schafzucht bergenommen anfah, in der höheren und edle— 
ven Schreibart nicht oder doch nur fehr felten vorfommt. 


Anm. Märzen fieht man gewöhnlich als von der Schafzucht here 
- genommen an, wo es deun von März hergeleitet wird, weil gemeiniglich 
in diefem Monate die fchlechten, zur Zucht untauglihen Schafe ausgelefen 
und fortaefchafft werden, was man aus märzen nennt (Friſch I, 659.) 
fo wie auch ein folhes ausgemärztes Schaf Märzichaf oder März: 
ler. - Wahrfcheinticher hat das Wort feine eigene Wurzel marz — fanfft, 
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mrid (mrd) oder mard (Pott I, 245.), lat. mord-Ere, zermalmen, 
vernichten, vermindern <(Schmitth. Wtbch. S. 297.1. Nach Einigen aber 
märzen ald eine Nebenform von merfen (ahd. marachön ) anfehen zu 
wollen, ift eben fo fonderbar, ald dieß durch das engl. mark out — be: 
zeichnen, beftätigen zu laffen, und es dann, wie das deutfche ausmerfen, 
— «dur Bezeichnung ausfcheiden» Causmärzen) zu verftehen, weil ein 
zufälfiges Anflingen Peineswegs beweifen kann. | 


275. Austheilen DBertheilen Ü. In Theilen 
an Andre geben. V. Da beide Ausdrüde ein und dasſelbe Grund- 
‚wort haben, fo liegt die Verfchiedenheit in den Beftimmungswör- 
tern aug- = von fih aus an.Andere, und vor=- = fort d. i. 
bier: aus einander, fo daß eins C hier ein Theil) von dem andern 
entfernt wird (S. Nr. 245.). Daher 1) bed. austheilen 
immer: „von fih aus bin an Andre geben”; vertheilen aber 
auch bloß: „aus einander tbeilen”, ohne daß dieß an Andre ge- 
ſchieht. Der Geiftlihe 3. B. theilt das heil. Abendmahl aus, 
indem er Brot und Wein jedem der Communicanten reiht. Man 
theilt bei einer fchriftlichen Abftimmung die Stimmzettel aus 
(vertheilt fi). Aber der Anführer vertheilt [niht: theilt 
ans] die Soldaten zum Plänfeln. Nad dem Tode des Erblaffers 
vertheilen [= tbeilen unter fih, nicht: theilen aug] die 
Erben die Güter. Bei Streifzügen auf Räuber vertheilen ſich 
 [niht:>theilen fih aus] die Soldaten, damit ihnen niemand 
entwifhe. 2) Austheilen wird nur von vernünftigen Wefen 

efagt oder überhaupt folden, die als vernünftig d. h. mit Abficht 
Bandelnd dargeftellt werden; vertheilen aud von anderen Din— 
gen. Der Wind 3. 3. vertheilt [niht: theilt aus] oft die 
Gewitterwolken. Mande Arzneimittel vertheilen [nidt: theis 
len aus] die Geihwulfte. 3) Austbeilen fann auch nur auf 
Eine Perfon gehen, an die gegeben wird; vertheilen, — 
fradailjan (©. Joh. 12, 5.), gebt immer auf mehre. enn 
3 B. der Geiftlihe das heil. Abendmahl auch an dem Sterbebette 
reicht, fo fügt man, daß er es austbeile. Wer Schläge au 
tbeilt, kann fie auch bloß Einem geben. „Sie theilte jedem 
eine Gabe, — Dem Früdte, jenem Blumen aus” (Schil— 
ler). Aber: „Ich will den Bater bitten, daß er Wein und Brot 
— Dem Bolf vertheilt“ (Göthe). A) Bertbeilen bed. 
au: etwas auseinander theilen, bis ed zu Ende (nichts mehr 
da) it (S. Ver-S fort bis zu Ende, Nr. 245.). Austheis 
len bed. dagegen nur: „an jeden feinen Theil geben”. Dan 
- Tann 3. B. daher nur fagen: „das heil. Abendmahl austheis 
len”, weil immer mehr Brot und Wein da fein muß, als bie 
Zahl der Communicanten nöthig macht. 


276 Austbun Ausleihen Berleiben 
Berborgen. U. Geld oder überhaupt Gut auf Zins oder 
Wucher legen. V. Dieß wird durch austhun ganz allgemein bes 
zeichnet ; denn austhun bed. urfpr. „von fih thun“, weßhalb 
es au z. B. vom Ablegen der Kleider gejagt wird, Die Ber: 
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fchiedenbeit von ausleihen und verleihen einerfeitS und ver- 
borgen andererfeits erfieht man aus der Mei ara Ad leihen 
und borgen (S. Leihen), wo benn auch die Verſchiedenheit 
jener Wörter von austhun ſich leicht ergibt. Nur über auslei- 
ben und verleihen iſt zu merfen, daß ausleihen = „von fih 
weg an einen Andern oder Andere leihen” Berleiben aber, 
ahd. u. altſ. farlihan, bed.: 1) fortleiben, irgendwohin leihen; 
2) jemanden etwas als Lehn oder zum Pacht übergeben, 3.3. „Da 
er tie: Heiden in die Stadt fegen ; und den Tempel zu — jähr⸗ 
lichen Nutz brauchen wollte, wie andre Heidenkirchen; und das 
Prieſterthum jährlich verleihen“ (2 Mace. 11, 3.)3 3) ein 
Gut, überhaupt etwas Gutes an jemanden geben, damit es ihm 
nüße, 3. B. „Verleih' und Frieden gnädiglih, — Herr Gott, 
zu unfern Zeiten!“ (Luther). In der erften Bedeutung von 
verleihen nun fann auch ausleihen gefagt werden, in ben 
beiden übrigen Bedd. aber nicht. | 


277. Answärts Auswärtig U. Außer dem Orte 
oder Lande, an welchem man felbft fi befindet. Die V. der beis 
den Wörter beruht in den Grundwörtern -wärts, dem Genitiv 
von ahd. uuart, uuert, unurt = wohin geneigt, wohin gefehrt 
(S. wärts in allerwärtd Nr. 89.), und »wärtig ahd. uuartig 
oder uuertig, dem Befchaffenheitsworte von jenem ahd. uuart oder 
uuert. Daher: auswärts ahd. Uzuuert und Üzuuertes, agf. 
ütweard,, altn. ütvordis *), = 1) nad) außen gerichtet oder ge= 
kehrt, wie 3. B. die Beine desjenigen, ber auswärts gebt; 9 
außen befindlicd , welche Bedeutung fi) aus der vorigen entwickelt 
bat, 3.8. „Er ift nicht zu Haufe, fondern auswärts“), Auge 
wärtig fleht in dem gegenwärtigen Spracdgebrauhe nur in ber 
legten Bedeutung von auswärts, und zwar wegen «ig: = was 
außen befindlid if. 3. B. auswärtige Feinde; ein aus 
wärtiges Geſchäft; er ift ein Ausmwärtiger, u. f. w. 

1) Eben fo: Aufwärts ahd. üfuuart, agf. üpwäardes; heim wärts 
ahd. heimuuartes; inwärts ahd. inuuärtes, altn. innvortis, u. 4. m. 

2) « Thiu heriscaf thes liutes stuant thär üzuuertes » (Otfr. I, A. 
35.) die Menge C Heerfchaft) des Volkes ftand da außen d. i. außerhalb 
bed Tempels. 

Anm. Ahd. üzuuartig oder üzuuärtig bez. auch: was nah außen 
gerichtet ift, 3. B. «Kib uns folleist, kib uns heili inuuert, kib uns 
sia, diu üzuuerliga menniscen heili ist uppig » (Notker, Ps. 59, 12.) 
gib ung Hilfe, gib uns Heil inwendig (in wärts), gib uns dasfelbe, 
das auswärtige (— auswendige) Heil des Menfchen ift eitel. 
Außerdem ift ahd. diu üzuuertigi die Auswärtige, die nad Außen ges 
Fehrte Causmwendige) Seite eines Dinges. i 


278. Auswedhfeln Berwedhfeln Umwechſeln. 
ü. Ein Ding für ein andres berfelben Art geben oder nehmen. 
V. Wechſeln ift anderwärts erflärt (S. Taufhen). Die Ber: 
fhiedenheit der drei Ausdrüde beruht in den Beftimmungswörtern 
aus, ver und um. Aus ift bier: aus dem Innern oder bem 
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Pefige hervor (S. Nr. 244.), und zwar, wenn etwas von einer 
Perfon zu der andern hingeht CS. Austheilen Nr. 275.). Bers 
— fort, fo daß die ade entfernt wird, weg fommt (S. Nr. 
245.). Um bier = eind an die Stelle des andern (S. Um. 
Für). Daher: 1) wird auswechfeln nur. gefagt, wenn verſchie— 
dene Verfonen gegenfeitig etwas aus dem Beiik oder dem Innern 
der einen in den Beſitz oder das innere der andern überachen 
machen. So wechſelt man 3.8. im — gegenſeitig Gefangene 
aus. Man wechſelt alte Kleider gegen Waaren aus. Freunde 
wechſeln bei freudigen wie traurigen Anläſſen ihre Gefühle aus. 
Verwechſeln, abd. varuuehsalön und faruuihsljian (Graff I, 
719. 717.), und umwechſeln dagegen fönnen, auch von jedem 
efagt werden, ber in dem, was ihm gehört, Anderungen trifft, 
o daß eine Sade an die Stelle der andern tritt; nur wird das 
eine oder das andre Wort gebraucht, je nachdem das Figenthüm- 
liche mehr oder weniger hervortritt, das ver oder um bezeichnet, 
So wird man 5. B. nicht leicht fagen: „Bei den Eihwägen werben 
von Poftftation zu Poftftation die Pferde verwechfelt”, fondern 
„umgewedfelt”, weil bier in Hauptrücdficht tritt, daß an die 
Stelle der bisher gebrauchten Pferde die friiche treten. Man wech 
felt die Schuhe um, wenn man den Schub vom rechten Fuß an 
den Iinfen und den Schuh vom linfen an den rechten thut. „Die 
Gelehrten wechfeln ihre Syfteme um, wie die Kinder ihr Spiel« 
zeug , nicht weil es beffer, fondern weil es ein andres iſt“ (Ade— 
lung). Man wecfelt die Kleider um [ungewöhnlider: vers 
wechſelt jie], wenn man diejenigen, die man anhat, ab= und 
dafür andre anlegt; aber man fagt wohl befjer, „man verwedfle 
fhmugige Wäſche mit reiner “, weil man jene von fid) entfernt, 
Man verwechfelt die Hütung des Viehes im Freien mit der 
Stallfütterung. 9 Umwechſeln bez. aud) ein fortdauerndes We ch 
feln beftimmter Dinge, in welhem Sinne aus» und verwech— 
feln nicht gebraucht werden. So wechſelt man z. B. mit feinen 
Schuhen um, wenn man entweder ben einen Tag diejes, den andern 
Tag ein andres Paar anzieht und fo fortfährt, oder wenn man 
jeden Tag denfelben Schuh nicht an einen und denfelben Fuß anlegt. 
Diefer Gebraud) von umwechſeln beruht in um, weldes Wort 
aud) einen twieberfehrenden Kreislauf anzeigt, 3. B. in „einen Ta 
um ben andern arbeiten” u. dgl. 3) Verwechſeln unterſcheidet 
auch dadurch von ausd- und ummwedhfeln, daß es gemöhnlid 
„falſch wechſeln“ beveutet, d. i. irrig das eine für das andere 
(das Falfche für das Wahre) nehmen oder geben. Wer 3. B. von 
mehreren neben einander hängenden Röcken unbewußt einen, der 
ihm nicht gehört, anzieht, der hat feinen Rod verwechſelt, weil 
er dafür einen falfchen hat. „Wie mander verwecfelt finnlihe 
Liebe und Wolluſt mit der wahren Liebe!” Ver- theilt hier ent« 
weder dem Zeitworte den Nebenbegriff des Falſchen, Irrigen mit, 
wie 3. B. in verdruden, verfchreiben, verleiten, verführen, ſich 
verhören, u. dgl.; ober es flieht bewerkſtellend Ceaufativ ), wie 
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3. B. in vergöttern — zum Gotte machen , verfübern, vergolden, 
verbittern, verdiden, verbünnen, verdunfeln, u. a. m., wonach 
denn verwedhfeln = wechſeln maden wäre, wie täuſchen — 
tauschen machen (Nr. 83.). Allein dieſer legten Anficht ſteht ent« 
gran, daß v.er- nicht aus Zeitwörtern felbft, fondern aus Haupt=, - 


ei- und Nebenwörtern caufative Zeitwörter bildet. 


279. Ausweg Abweg Umweg. Unweg. ü. 
Ein Weg, der nicht der rechte if. V. Ausweg be. ihn, infofern 
. wir ung nicht auf dem rechten Weg befinden und er ung von ba, 
wo wir find, herausführt. Im einem dicht verwachſenen Walde 
3 B., in dem wir ung verirrt haben, ift es oft fehr fehwer, einen 

Bene zu finden. Ein ſchlauer Betrüger findet immer Aus— 
wege, durch welde er ſich den Händen der Gerechtigfeit zu ents 
gehen ſucht. Freilih Fann nun ein folder Weg, der aus einer 

erlegenheit herausführt, dann aud der rechte Weg fein, wenige 
ſtens ıt er es immer demjenigen, ber fid auf ihm der Verlegenbeit 
entzicht. Abweg, lat. devium, ift jeder Weg, ber von dem 
rechten abgeht, alfo 3. B. jeder |. g. Seitenweg, bann aber bejons 
ders ein folder , infofern er nicht zu dem len Ziele führt. 
Ein Wandrer 3. DB. geräth auf einen Abweg, wenn er den rech— 
ten Weg verläßt und einen Weg betritt, der ihn nicht zu dem bes 
flünmten Orte führt, wohin er will. Wer fih der Sünde ergibt, 
it auf Abmwegen,‚meil er nicht zu dem Ziele gelangt, das bie 
Menfchen erftreben follen. Umweg ift jeder Weg, der nicht gerade 
aus, fondern um etwas herum gebt, auf dem wir alfo aucd zum 
Ziele gelangen können, aber nicht auf dem geraden, rechten Wege, 
Wenn wir 3. B. nit durch die Stadt gehen wollen, fo müſſen 
wir um biefelbe herum — ‚ dann aber machen wir oft einen 
bedeutenden Umweg. Unweg (altn. övegr, lat. invium), wober 
unwegſam, abd. unuuegasam, ift urfpr. — an Weg, z. B. 
„Er machet fie irre auf einem Unwege, da fein Weg iſt, daß 
fie die Finſterniß tappen ohne Licht“ (Hiob. 12, 24 f. ); aber 
dann : ein ungangbarer , ungebabnter Weg, ein Weg voller Hin- 
derniffe und Beſchwerden, 3. B. „Wir müffen jest vielen wüften 
und unordentlichen Köpfen auf ihren verkehrten Unwegen folgen“ 
(Mosheim). 


230. Ausweihen Auslenken. MÜ. Die Rid« 
tung oder den Drt verändern, um bei etwas, das Statt bat, nicht 
ugegen zu fein. B. 1) Ausweichen bez. bdiefen Begriff übers 
—9* auslenken eig. nur das Streben nach der Veränderung. 
Denn was weicht, verändert den Ort und die Richtung; was 
man aber lenkt, dem ſucht man erſt die Richtung zu geben. Ich 
kann daher z. B. ſagen, wenn der Weg, den ich fahren will, 
durch eine —— — Waſſer geſetzt iſt, und ich, um 
dieß zu vermeiden, einen Seitenweg einſch ge: „Ich lenke ang, 
um dem Gewäſſer auszuweichen“. 2) Ausweichen gebt auf 
die Veränderung der Richtung und bes Oris; auslenten bloß 
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auf die Richtung. Mancher Fürft begibt fih 3. B. vor feinem Ge: 
burts = oder Namenstage von feiner Hauptftabt hinweg, um ben 
Feierlichfeiten auszumeihen; man fagt aber dann nicht, daß er 
ihnen auslente. Wenn er aber von einer weiten Reife zurüd- 
fehrt, und die Bewohner eines Gränzortes ihm einen feierlichen 
Empfang bereiten wollen, er aber einen andern Weg nimmt, um 
diefen Empfang zu vermeiden; fo fann man fagen, daß der Fürjt 
denfelben auslenfe 3) Ausweihen = von etwas hinwe 
weichen, wird urfpr. von allem dem gejagt, das einer Krah | 
nicht zu widerftehen oder in feiner Kraft feitzubalten vermag und 
daher feine Richtung oder feinen Ort verläßt; es wird alio eig. 
von folhen Dingen gebraudt, bie fi gen leidentlih (paſſiv) 
- verhalten. Balfen an einem Gebäude z. B., die nicht feft an ein— 
ander gefügt find, oder durch ein Erdbeben erfchüttert werden , 
weichen nicht felten aus. Ein fumpfiger Boden, auf dem man 
gebt, weicht bei jedem Tritte aus. Dieß daher, weil weiden 
agf. wican, = „nadaeben aus Mangel an geböriger Kraft” iſt, 
woher weih (S. Weidling). Auslenfen dagegen kann 
wegen lenken (;S. Reiten. Lenfen.) nur von ſelbſtthätigen, frei 
lie Dingen gefagt werden, oder doch folden, die man’ in 
er Weife darftellt. Aus diefem Grunde ift das Wort bei folden 
Dingen edler ald ausweichen. 3. B. „Sieh! er Tenfet unfern 
en aus, — Und unfern goldbehängten Roſſen“ (Ram 
er) . 


231. Auszichen Umziehen Wegziehen. 
Ü. Seine bisherige Wohnung als folde verlaffen. V. 1) Aus— 
und wegzieben bez3. diefen Begriff, obne zu beftimmen, ob man 
in eine neue Wohnung übergehe oder nicht. Umziehen dagegen 
fchließt wegen um (CS. Um wechſeln Nr. 278.) ausdrüdlid ein, 
daß man dafür eine andre Wohnung beziehe. Mer daher 3. B. 
feine Wohnung verläßt und mit feinen ———— zu Schiffe 
gebt oder fein Unterkommen wieder finden kann, der iſt aus- oder 
weg=, aber niht umgezogen. 2) Auszieben bez, wegen 
aus (S. Nr. 244), den oben gegebenen Begriff ganz allgemein ; 
wegziehen dagegen verbindet mit weg den Nebenbegriff einer 
weitern Entfernung (S. Fort. Weg) 3.3. „Es ftehet ein 
Regenbogen — Wohl über jenem Haus! — Sie aber ift wegge- 
ogen, — Und weit in das Land hinaus. — Hinaus in das 
and und weiter, — Bielleiht gar über die Ser” (Göthe). 
Mer 3. B. eine Stadt oder gar das Land verlaffen hat, und nicht 
mehr bafelbft wohnt, von dem fagt man daher, daß er weg-, 
nicht aber, daß er nur ausgezogen fei. 3) Aus dem Vorber- 
gehenden ergibt fih, daß man yon jemanden, der in einem und 
demſelben Haufe feine Wohnung verändert, fagen kann, er fei aus 
einem Zimmer in das andre, aus einem Stodwerf in das andre 
ausgezogen oder umgezogen; daß er aber weggezogen fei, 
fagt man nicht, er müßte denn das Haus verlaffen haben. 


+ 
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282. Art. Beil. Barte 1. Ein Feilarfiges, ſcharfes 
Werkzeug zum Hauen mit einem Stiele, dem die Schneide: gleich- 
laufend fid) befindet. B. 1) Die Barte, ahd. diu parta De 
I, 227.) u. barde vom breiten Schlichtbeile (gloss. Jun. 283.), 
unterſcheidet fi von ber Art und dem Beile durch das Werkzeug 
felbit, das bei der Barte breiter ift, wie 3. B. die Helle: 
barte (S. Spieß), die Fleifcherbeile- und die Beile der Beraleute 
eigen, welche eig. Barten find. . 2) Die Art und das Beil 
nd ſchmäler, und unterfcheiden fid) durch den Stiel, der bei dem 
Beile fürzer, bei der Art aber länger ift. Jenes ift daher ges 
fhicter zum Splittern, genauen Behauen, und Glätten des Holzeg, 
wie in legterer Hinfiht 3. B. die Beile der Zimmerleute zeigen; 
Diefe, die Art nämlich, macht der längere Stiel, als ein fräftigerer 
Hebel, geidhieter zum Hauen und zum Zerichlagen. 3. B. „Vieſe 
Eypreſſe laßt und zerfchlagen — Mit der mördriichen Schneide ber 
Art” Schiller, Br. v. M.). Eben dieß zeigen uns auch die 
Streit ärte der Alten. 

- Anm Der Unterfhied von Art und Beil wird indeffen durch die 
Abſtammung beftätigt. Art nämlich, ahd. achus od, ahhus, goth. ayvizi 
(Luf. 5, 9.), agſ. acas u. Eux, altn. öx, iſt urfpr. das Geräth zum 
zerfchneidenden Hauen, wie z. B. ahd. riutachus — Rodhaue, Gaäteiſen 
(Diut. I, 529.) als Feldgeräth zeigt. Die Wurzel al it zu finden formell 
— lat. ac-ies Schärfe od. Schneide, ar. axr-n, im Sanifr. ag (Port 
I, 266.), was eſſen, verzehren, urfpr. zermalmen, zerbrechen bed., wie auch 
die griech. Nebenform ay-vuuı, woher Paſſow im griech. Wibch. af-ivy 
== Gtreitart cbei Homer i. d. 1.) vermuther. Beil dagegen, ahd, 
pil und pigil, ift zufammenzuftellen mit ahd. pillön (Docen I, 241.) 
glätten, poliren, mhd. billen, u. mhd. diu bille nhd, Bille ein Querbeil 
von zweien Schneiden, womit z. B. die Müller die Mührfteine fchärfen 
(Reink. Fuchs 88.). Bol. Bild (Mr. 390.) uud billig (©. Gereht). 


3. 


233. Bade Wange U. Der Theil des Gefichtes, 
der fi) unter den Augen, und von Mund und Nafe an bis zu den 
Ohren befindet. V. Die Bade oder der Baden, ahd. der 
paccho, wird diefer Theil als Theil des thieriichen Körpers genannt. 
Deßhalb 3. B. Badenzahbn, Backenbart, Badengeihwulft,, 
“ Kinnbaden (goth. kinnus Matth. 5, 39. Luk. 6, 29.), ber 
Pausback uf. mw. „Der Zopf war fort, das Maul hieng ſchief, 
— Der Bade war zerfchnitten ” (Y. F. Löwen) Auch ift- der 
Name darum , weil nur Bezeichnung des Körpertbeils, auf gewiffe, 
andere körperliche Theile übergetragen. Die Wange dagegen, 
ahd. daz uuanga, altj. wanga (Heliand 156, 5.), agf. weng Mattb. 
5, 39.) und geweng (Luk. 6, 29.) bez. jenen Theil, der Abſtam— 
mung des Wortes gemäß, als äußere Fläche, ſei es bloß als folde, 
oder vielmehr 3. B. als Sig der Schönheit, der füttlichen Gefühle, 
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u. dgl., weßhalb denn auch das Wort überhaupt als ber edlere 
Ausdrud gebraudt if. 3. B. „Auf deinen Wangen blüht bie 
- Lieblichfeit des Lenzen” (IJ. N. Götz). „Deine bleiben Wangen 
fcheinen — Gleichfalls durd den Gram entftellt “ (Ramlers Ipr. 
Blumenl. VI, 52.). „An der Hoffnung fugendlihen Wangen — 
Blühte noch das erfte, zarte Roth” (Tiedge, Uran 1.). „Du 
ſiehſt voll jugendlicher Luft — Des Himmel! Wange [= Fläde, 
Geflde] glühn“ (Ramler). „Es nahte hold der Maui! — Des 
Morgens Wange ftrablte röther” (Wilhelm Finf). Eben fo 
fagt man 3. B. Rofenwange, Dlütenwange u. dgl., und nicht 
Roſen-, Blütenbaden. 


Anmn. Bade ift urfpr. das Feſte, wenn man die naheverwandten 
baren ahd. pahban — hart machen (5. Kleben. Barden), woher der 
Berker ahd, der pecche, und paden ahd. pahhan — feſtnehmen ver: 
gleicht; Wange, unanga, aber ift von ahd. der wang — Gefild (Erd: 
fläche ) abgeleitet, was fich in gorh. vagg das Paradies (2 Kor. 12, 4.), 
altf. wang (Heliand. 59, 23.) und hebenwany Himmelsfeld (Heliand,. 
4176, 4) in derielben Bedeutung, agſ. wang (Caedmon 11, 6.) und altı, 
vängr wiederfindet, fo wie in ahd. holzuuanyg — MWaldflähe, und in 
Eigennamen, 3. B. Hohenwangen ahd. hohenuuane, Ellwangen ı. a. 
S. Graff I. 894.1. Auch haben die Sangaller Gloſſen ( 190.7 
nuanga für Gefihtsfläche, fat. facier. Übrigens hat die älteſte Sprache 
den oben gegebenen Unterichied zwiichen Bade und Wange noch nicht 
beobachtet, denn noch Tatian (XXXI, 5.) faat: «Oba thib sihuuer 
slahe in thin zesuua uuanga, garauui imo thaz ander» wenn Dich 
irgendwer fihlage an deinen linken Baden, reihe ihm dar den andern; 
auch hat man ahd. z. B. uuangachussin Backenküſſen, uuangäri ein Külfen, 
duniuuangi die Schläfe am Geliht, u. a. m. Allein ihon Alberus im 
Webh.-ı Boy. Q. S. 2. n. 5.) umterfcheidet: «der bad» lat. «bucca » 
= «interior pars oris» und «maxilla»; aber «gena ein wang, à uete- 
ribus mala dieta. Roseae genae, rote Wangen. » 


234 Badenftreid. Obrfeige Dadtel. 
Maulfidelle Kopfnuß. U. Ein Schlag mit der Hand 
an gewilfe Theile des Kopfes. V. 1) Die Wörter unterfcheiden 
fih nad dem Theile des Kopfes, wohin der Schlag gerichtet ift: 
der Badenftreih. auf die Baden, die Ohrfeige an bie 
Dhren '); die Maulfhelle auf den Mund; die Kopfnuß 
auf den Schädel, der vorzugsmeile Kopf genannt wird. Die 
Dachtel läßt unbeftimmt, wohin der Schlag trifft. 2) Wegen 
Streid für Schlag it Badenftreich der einzige edle Ausdrud. 
3.3. „Gab der Diener einer, die dabei ftunden, Jeſu einen 
Badenfreih” (Joh. 18, 22.). Es ift dieſes Wort für dag 
niedrigere mbd. der backenslac und oberd. beckeling gebildet. In 
Dhrfeige ſteht das dunfle Grundwort Feige für Schlag, denn 
das Wort Tautet ahd. örslac (loss. Lindenhrog. 991%). Vielleicht 
daß Feige wie Nuß in Kopfnuß in bitterem Scherze von der 
Frucht zu verſtehen wäre, oder es mit dem niedrigen beſchimpfenden 
„die Feige weiſen“, welche Redensart auch Hans Sachs hat, 
und ſich leicht durch das Feigenblatt in der Jagdſprache erklären 
läßt, zuſammenhienge, wonach denn die Ohrfeige, was ſie auch 
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auch wirflid if, als ein Zeichen arger Beihimpfung gelten ſollte? 
Maulſchekle ift wegen Maul für Mund ein niedriger Ausdruck 
(S. Maul), und bez. wegen Schelle einen ſchallenden Schlag. 
3. B. „Als Schulzens Hadrian, ein Zimmermannsgefele, — Ihn 
fleiner Töffel hieß, batt’ er die Dreiftigfeit, — Und gab ihm eine 
derbe Schwelle“ (Lichtwer). Die Kopfnuß, ein gemeiner 
Ausdrud, ſtammt aus der alten Unterrichtsweife ber, die zu dem 
barten Kopf noch die harte Nuß fügt. Man bat biervon auch 
unter dem Volke die niedrigen Zeitwörter nuffen und abnuffen. 
Der ebenfalls niedrige Ausdrud Dachtel ift das altn. pattr ber 
Schlag (? Schmittb. Wibd. 104.) und eine Nebenform von 
. bengeln = ſchlagen, abd. tankilön (gloss. trevir. 12.), zu weldem 
fih dachteln vergleichen läßt, wie dünken und däuchten, denken 
und gedacht, u. dgl. m. 


1) Wie z.B. «Er gab ihm einen baggenzlag ans öre» (Mianes. 
II, 6b); nach der vaticanifchen Dandfchrift beifer: « Und gap ime einen 
backen sluc bi öre» (Lokengrin 1.). 

. Anm. Außer den verglihenen Ausdrücden hat die Volksſprache noch 
viele andere, von welchen wir hier noch anführen: 1» die Badpfeire 
— ein Schlag auf die Baden, fo daß die Hand durch die Luft pfeift, 
alſo: eine heftige Ohrfeige. 2) Die Ohrſauſel =. eine Obrfeige, fo 
daß es dem Befchlagenen in den Ohren ſauſt (S. Campe Al, 556.), 
5 Die Duſel (Campe a. a. D.) — ein folder Schlag an den Kopf, 
daß man davon betäubt wird und taumelt, Denn niederd. düsig,. frief, 
dusig, anf. dysig — thöricht Match. 7, 26.), — beräubt, und dann: 
fchwindelig, taumelia (Riche h, Idiot. Hamburg. 47. Wiarda, altirief. 
Wibch. 92.); der Dufel — ber Schwindel; bedufelt — berauſcht; 
alemannifh (bei Hebel) düffeln od. düſeln — ſchlaftrunken gehen; 
altfrief. dusleck od. duddeslach — ein Schlag, von dem man fchwindelt 
und niederfinft, duststeet ein dergleihen Stoß u. |. f. (S. Wiarda a, 
a. O. 92 1.1» Daher: abdufeln — beohrfeigen, daß dem Gefchlagenen 
Hören und Sehen vergeht (Gruber, Syn. H, 102.). 4) Der Shwins 
derlina, dasfelbe was Dufel. 5)- Die Breme (Campyea. a. D.) 
— ein Schlag an den Kopf, daß er brummt. Eben fo if die Breme 
Bremfe), ahd. der premo, — die brummende Aliege (Val. Murs 
ren. Brummen) 6) Die Horbet, nah Campe (I, 784.) mit dem 
ſchleſiſchen Horde gleichbedeutend, it ein Schlag an den Kopf zum Aufs 

hoörchen. Denn die Horche eig. — das Aufhorcen, 


235. Baleon Altan GSöller U Ein in ber 
Höhe herausgebauter vffener Stand an Wohngebäuden und frei 
errichteten Gerüften, wie Bühnen u. dgl. So wird z. B. die Schau« 
bühne in dem „Handſchuh“ von Schiller ein hoher Balcon und 
ein Altan genannt. B. Balcon (Balfon), von dem franz. le 
haleon, ital. balcone, und dieß wieder von dem deutſchen Worte 
Balken, weil die frübeften Austritte an den Gebäuden vor- 
fpringende Balfen waren (Sriſch I, 53.), bez. nur den gegebenen 


4 


Begriff. Altan (auch die Altäne) aber, ein durch die Baus 


meifter zu uns gefommenes Wort, v. d. ital. altana = Erhöhung, 
ımd dieß v. lat. altus hoch, wird nicht alfein für Balcon gefekt, 
fondern bez. vornehmlich ein flades Dach mit einem Umgang und 
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einem Geländer am Rande. So auch bildlich, 3. DB. „Ringes 
umber vom Waldaltan — Tönen Nadtigallen * (J. M. Miller). 
Der Söller, ahd. soläri v. d. Tat. solarium — erhabener Ort 
zum Sonnen (Plaut., Mil. glor. II, 3, 69.), alſo urſpr. v. lat. 
sol die Sonne, bez. den Altan, infofern er unbedeckt ift, und 
wird meiftens alterthümlich gefegt. 3. B. „Auf des Söllers 
Gitter Iehnte — Die betäubte Agnes ſich“ (Fr. L. Gr. zu Stol- 
berg). Ehedem bed. das Wort auch das Stodwerk des Haufes: 
‘ „CEin Füngling) fiel herunter vom dritten Söller, und warb 
todt aufgehoben“ (Apoſtelg. 20, 9.). 
86 Bald Gefhwind Schnell. Hurtig, 
Raſch (Rifhb) Bebende Flugs. Stracks. 
Unverzüglich. Schleunig. Jählings (Jäh— 
ling). Augenblicklich (Augenblicks). Plötz- 
li U. Diefe Ausdrüde bezz. fowohl eine Bewegung von folder 
Stärfe, daß fie in furzer Zeit vollendet ift, als aud „in furzer 
Zeit” von diefer Zeit felbf. V. 1) Bald bed., — nad) feiner ebes 
maligen Bed. „fühn” —: a) in furzer Zeit überhaupt. 3. B. Geh’ 
nur voran, bald werd’ ich folgen. Was ein Häfchen werden will, 
frümmt fihb bald. „Was bald entiteht, vergeht auch bald“ 
(Frifd I, 50.). b) „Es fehlt nicht viel daß“, melde Bedeutung 
fi) aus dem Begriff „Fühnlich” entwidelt hat (S. Bald Nr. 287.). 
3.28. „Sie machen mid ſchamroth; bald dürfte ich mic) dafür 
rähen“ (Leffing). Der Baum reiht bald bis an das Dad, 
c) Bon einer Bewegung, die bei furzer Dauer zum Ziele gelangt. 
3. B. «Sin ros truoc in sö dalde, daz im niht entran — Hirze 
oder hinde kund im wenic enkän» [entgehn] ( Nibelungel. 880.). 
Eine Stunde vergehet bald. Man kann nicht mit ihm fcherzen 5 
er ift bald böfe. Er begreift es bald. d) Auch fagt man „bald 
— bald” von der in einer folhen Bewegung, wie Die eben er— 
wähnte, oder in Furzer Zeit erfölgenden Abwechjelung oder Vers 
änderung. 3.3. „Ste, glühend bald, bald blaß wie eine Bülte“ 
(Wieland, Ob. V, 40.) 9 Gefhwind wird, nah der Ent- 
widelung der Bed. diefes Wortes aus dem ehemaligen Begriff der 
„Stärke“, uhd. von jeder flarfen Fortbewegung gejagt, und in 
Folge diefer Bezeichnung von jeder Bewegung, die in fürzerer Zeit 
vor ſich geht, als die gewöhnliche, felbft aud wenn fie in ber 
fürzeften Zeit gefhieht. 3. B. „Es fchlug mein Herz; geihwind 
zu Pferde! — Es war gethan fat eh’ gedacht“ (Göthe). 
Ein geihwinder Tod = ein plöglidher. „Der Reiter und 
fein nee Roß“ (Schiller, Wall. & 11.). Daher 
auch Geſchwindigkeit von dem beftimmten Grade der Bewegung 
eines Dinges, in der es einer gegebenen Zeit nach ein beſtimmtes 
Maß des Raums zurüdlegt. So hat z. B. der allerftärkfte Wind 
eine Gefhwindigfeit von 60 Fuß, weil er in einer Secunde 
einen Raum von 60 Fuß durchläuft. Übrigens wird gefhwind 
immer bezüglich gefagt; denn z. B. die Gefhwindigfeit eines 
laufenden Käfers iſt große Langfamfeit gegen den Lauf eines ge— 
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fhwinden Pferdes. 3) Schnell bat mit geſchwinde gleiche 
urfpr. Bedeutung, ift aber in der Entmidelung feines Begriffes in 
die Beb.: „in hohem Grade gefhwind” übergegangen. 3. B. 
„» Und biefes Thieres Schnelligfeit entriß — Mich Bannier’g 
verfolgenden Dragonern“ (Schiller, W. T. IN, 3.) „In 
einem Augenblid fern md nab, — Schnell wie die Sünd— 
fluth , fo find wir da” (Derf. Wall, L. 6). Wenn es aber nun 
beißt: „Pfeilſchnell ift das Jegt entflogen “ (Schiller); fo 
iſt auch nad) dem Dbengefagten eben fo richtig: „Die Jahre flie- 
ben pfeilgefhwind” (Derf.), weil die Schnelligfeit nur 
eine Art der Geſchwindigkeit if. 4) Hurtig eig. — wie in 
ftarfem Antriebe thätig, eine ftarfe Fortbewegung in der Thätigfeit 
babend. 3. B. „Mach hburtig, Jenni! Zieh die Naue [Nähe] ein! 
— Der Sturm, idy mein’, wird da fein, eh’ wir’s denken“ (Scdils 
ler, Tel I, 1.). Davon endlich: in folder gefhwind thätigen 
Bewegung, daß man in furzer Zeit mebr verrichtet, als gewöhnlich 
gerhiehk und fofort: „eine mehr als gewöhnliche Geſchwindig— 

e it in der Thätigfeit zu eigen babend ”, weßhalb das Wort denn 
auch nur von lebenden Dingen gefagt werden fann. Hierin vor- 
nehmlich die Unterjchiede von den übrigen Ausdrüden. 5) Raid, 
ahb. rasc («Notker, Ps. 28, 9.), altn. röskr, wobei an altn. rasca 
von der Stelle bewegen und ſchwed. rasa laufen zu erinnern ift, 
be3. eine größere Gefchwindigfeit als hurtig und wird aud von 
andern Dingen, ale lebenden, ‚gejagt, 3 8 der raſche Blitz. 
„Raſch * ein eiſern Gitterthor — Gieng's mit verhängtem 
Zügel“ (Bürger). Aus dem Grunde der Bez. größerer Ge— 
ſchwindigkeit aber gebraucht man aud zuweilen raſch — übereilt, 
voreilig, in welcher Bed. hurtig nicht vorfommt. Außerdem bat 
nody das Wort den Nebenbegriff der inneren Kraft, 3. B. ein 
rafher Wind — der ftarf bläſ't. Riſch ift nichts weiter als eine 
andre Form von raſch, die aber nur als Nebenwort gebraucht 
wird. Z. B. „Rifch anf und fort! Wie Sporen trieb — Dre 
Ritters Wort die Dirne’ (Bürger). „Riſch ſchwingt er fih auf 
Hüons Klepper“ Wieland, Ob. IV, 29.). 6) Behende, mhd. 
behende, aus ahd. pihandi beibanden (ähnlich: vorhanden, zu 
Handen) d. i. bei der Hand, bed.: geihwind mit Leichtigkeit 
und Gewandtheit. 3. B. „Der Knabe, ver eilt fo bebende, — 
War bald an Schloſſes Ende” (Göthe). „Da fhwing’ ic) 
mih behend’ vom Roß, — Schnell ift des Schwertes Schneide 
bloß“ CSchiller). 7) Flugs, mhd. Quges, eig. Genitiv. v. 
Flug, — im. Fluge, bez. eine große Gefhwindigfeit, von dem 
Fluge der Bögel hergenommen. 3.8. „Raum feh’ ich mich im 
ebenen Plan, Flugs” fhlagem meine Doggen an” (Schiller). 
87’ Strads, mhd. strackes (3. ®. Trist: u, Isolt 387. ), ift eig. 
Genitiv v. rad, mhd. strae (S. Gerade. Strad), und ber. 
eine Richtung oder Bewegung in gerader Cgeftredter) Linie. 
Z. B. Da fieng an fih zu erheben von der Stadt ein Rauch, 
ſtracks über ſich“ (Richt: 20, 40.). Hiervon: „in fürzeftee 
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Richtung nach einem Puncte“, und da biefelbe die Fürzefte Zeit er- 
fordert, um zu diefem Punet zu gelangen, ftrad = in fürzefter 
Zeit, alfobald, 3.2. „ Drauf ließ er beim fein Silberborn — 
Von Dad und Zinnen ſchallen. — Herangefprengt durch Korn und 
Dorn — Kam ftrads ein Heer Vaſallen“ (Bürger). Übrigens 
beruht, wie leicht zu erſehen, auf dem Bilde, wovon ſtracks ge- 
nommen, der Unterfchied von den übrigen Ausprüden. 9) Unver— 
züglih = obne Verzug, wie firads — ohne Abſchweifung, 
bez. ebenfalls einen hoben Grad der Gefhwindigfeit, indem ed 
verneint, was derfelben entgegenfteht und fo den Begriff mehr zer- 
liedert. 10) ——— = in größter Eile, und daher in fürze- 
er Zeit. B. „— Warum fommt er nit, — Um meinen 
festen Segen zu empfangen? — Ich fühle, daß es fhleunig mit 
mir endet” (Schiller, Tel IV, 2). 11) Jählings (jähling) 
bez.: in hobem Grade gefhwind mit dem Nebenbegriffe der Hef— 
tigkeit. Diefe Bedeutung nämlich hat aud das Stammwort jähe, 
ahd. jähi, oder jach, 3. B. in Jäh zorn, Jäh hunger u. dgl. (©. 
Jähe). Mhd. «Wider zu sampne [ zujammen ] gähes [ jählings] 
in ritterlicher kur [Weife] — Sie quämen, als sie die winde 
zesampne weten» (Lohengrin 54.). „Doch jach, wie Windeswirbel 
kn, — Und rührig Laub und Staub empört” (Bürger). Das 
ild bei jäbling aber it offenbar von dem Hinabgleiten eines 
Körpers von einem jähen Abhang genommen, was mit großer 
Geſchwindigkeit und Heftigfeit geſchieht. 12) Augenblidliih — 
einem Augenblide gleib (S. Augenblid und „sig, -lich“), 
db. i. von der Dauer eines Blides mit den Augen, ber am fürzeften 
ebachten Bewegung; daher aud von der am fürzeften gedachten 
Zeit, — = in einem Augenblide 3. 3. „Wie erquidlid — 
Augenblidlih — Löſcht es jede wilde Glut!“ (AU W. Schle— 
gel). Das Wort bez. fonad die größte Gefchwindigfeit und daher 
die fürzefte Zeitdauer , und unterjcheidet fi) hierdurch von den übri= 
gen Ausdrüden. Augenblicks, eig. Genitiv von Augenblid, 
wird nur als Nebenwort gejegt, während augenb licklich auch als 
Beimort ftebt, 3. B. „Eine augenblidlide Freude”. „Sie 
tollen ſich zurückziehn, augenblids, — Iſt mein Befehl” (Schil— 
ler, ®. T. II, 19.). 13) Plötzlich if „augenblidlich mit 
bem Nebenbegriff des Heftigen und Unvermutbeten”. 


Anm. Bald ift von goth. balps kühn, woher Balthi ( Jornandes 

e. 29.) goth. balhai die Kühnen und :bold in Trunkenbold, Raufbold 
n. f. w., ahd. palt fühn, dreift, getroft, zuverfichtiih, wie auch ahd. 
baldlilho (gloss. Jan. 498.) — fühnlid. — Geſchwind ift aus der 
Vorſyhlbe ka und ahd. suiad, mhd. swinde — ftarf, gewaltig, Präftia, 
. B. « Maria stuent in swindem smerzen.» (Schmeller III, 540.) Maria 

and in ftarfem Schmerzen. «Er sluoce deme meizogen [Erzieher] einen 

swinden [fräftigen, ftarfen] swertes slac — Mit beiden sinen henden » 
(Nibelungel. 4899). Eben jo goth. sviabs — ſtark, Präftig (1 Kor, 
4,10.) und svinhei — Stärke, Kraft cEph. 1, 19. 6, 10); agf. 
swiö; altıı. sviör. u, svinnr, was auch «Plüg » bedeutet, Die urſpr. Be- 
deutung des Worts wurde dann auf die Bewegung übergetranen. — Auch ahd, 
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sael bed. ſtark, Präftig, gewaltig, z. B. « Ludouulg ther snello» (Otfrid) 
Ludwig der Starke. So noch holländ, «een snel gezigt. eine fchaufes 
cd. i. ſtarkes) Geſicht, und ſchwed. smille Klugheit d. i. Geiftesfraft. 
Aber ſchon mhd. iſt das Wort faſt nur von der Stärfe der Fortbewegung 
gebraucht. So heißt ed ;. B. von einem Jagdpferd, das Triftan ritt: 
«Ez was stark, schöne unde snel» (Trist. u. Isolt 5445.). Vergleicht 
man nun noch das abgeleitere ſchnellen, mhd. snellen, urſpr. — mit 
atter Stärke fortbewegen, — wie 3. B. in «der nach verluste snalte » 
( Minnes. II, 222 a), — und daher wie jest: «eine elaftiiche Kraft los— 
faffen»; fo bez. ſchnell nah ganz natürlicher Entwickelung in dem heu— 
tigen Sprachgebrauche: «in hohem Grade gefhwind». — Hurtig läßt 
fih vor dem 13. Jahrhundert wicht nachweiſen. Mittelalterlich lat. ift 
hortare oder ortare zufammengeftellt mit arietare — mit dem Widder ftoßen, 
um die Mauern zu zerbrechen #1. Davon mhd. der kurt — heftiger Stoß, 
Aneinandertreffen mit Waffen und Leuten, z. B. «Dä hurt gegen hurie 
dringet und swert üf helme klingens pflegen» (Blinnes. II, 250.). 
Hurten — ftoßen, rennen, wie franz. heurter, engl to hurry, holländ. 
horten; hurteclickh — mit heitigem Stoße (5. Benede im Gloſſar zum 
MWigalois u. d. W.), woher dann hurtig eig. — mie in flarfem Antriebe 
thätig. — Für behende ftand ahd. hantie (gloss. zweti. 31.) — ge: 
ſchwind, Fräftig, niederd. handig — fertig, wie mhd. behende, 3. B. 
· idt steit cm handig an» er läßt “eine große Fertigkeit in der Be: 
handlung fehen (Brem. Nieders. Wtbch. IT, 584.), es fteht ihm 
bandfertia an. — Schleunia ift ahd. sliunie und slünie — von Glüd 
d. 1. gutem Fortgange (Docen I, 255.), von mhd. sliunen — fehr eilen 
(Heinr,-v. Friberg 6000.) und slüne — glüdlicher Fortgang Noch 
oberd. ift fhlaunen — Fortgang haben, 3. B. «die Sache ſchlaunet 
nicht» hat feinen Fortgang, fomme nicht vorwärts. Mit sliunie übrigens 
iſt zufammenzuftellen ahd. sliumo — fchleunig, z. B. + Sliumeo üfarsteig » 
(Tat. XIV, 5.) = cer) flieg ſchleunig hinauf; eben fo ahd. sniumic 
- U. sniume , v. goth. snivan — gehen, eilen (Ulfilas, Joh. 15, 16. Mark, 
14, 8.2 + faursnau » — fie eilte voran, Fam zuvor ), auch mittelniedert. 
sniemen, z. DB. « vore Rikenstene hi [er] sniemen [fchnell] was» (Fer- 
guut. 4670.)..— Plötzlich fommt von Plotz — der harte Schaf, der 
entfteht, wenu ein platter Körper mit großer Gefchwindiafeit auf einen 
audern fällt, Z)dann: diefer Fall felbft von einem feihen Schalle begleitet. 
Daper finürlih: « jemanden auf den Plotz fommen» «Frifch IT, 63.), 
d. i., wie man auch fonft zu fagen pfleat, Knall und Sal. Das davon 
hergeleitete Zeitwort plosen ift: «fo hart auffallen, daß der fallende Körper 
gedrüct wird», wie dieß z. B. bei dem Obfte gefchieht, — z. B. geplotz— 
ten Apfelu u. dal. 

237. Bald. Beinahe Faſt. Schier U.Nabe 
an etwas. V. Bald fteht hier in dem abgeleiteten Begriffe, daß 
nur ein Feiner Raum, ein wenig noch von dem frenne, wovon man 
die Nähe bezeichnet, — = „es fehlt nicht viel dag“. 3.3. Es 
ift bald zwölf Uhr. Sie hätten fih bald geichlagen. S. Bald 
Nr. 286. u. Cbeinah), abd. pinäh (gloss. Jun. 243.), 
bez. überhaupt die Nähe, wie das Wort in feiner Zufammenfegung 
deutlich ausdrüdt. Faſt ift in feinem gegenwärtigen Gebrauche aus 
der veralteten Bed.: ftarf, febr, urfpr. feſt, bervor= und in den 


— 


25,3. B. bei Menage, dictionn. etymolog. de Ja langue françoise 
II, 56. und Richelet, dietionn. de la langue françoise anr. ct 
mod. (Nour. edit. I,yon 4759.) IT, 386 
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Sinn von bei na he übergegangen, aber eben, jener urſpr. Bedeutung 
gemäß eine größere Annäberung bezeichnend, als dieſes Wort, 
gleichſam: „hart daran, dicht an“. Bei [hier endlich entwidel- 
ten fi auf dem Grundbegriffe der Bewegung, wie bei bald, die 
Bedeutungen: 1) in kurzer Zeit, in Kurzem, lat. brevi, doch nicht 
nad) dem Gegenftande bezüglich, wie bald, fondern = dem beitimm- 
ten Zeitpunete nabe Eoınmend. Wer 3. B. aus Nordamerifa im 
einem Monate nah England überichifft, von dem fagt man, daß er 
die Neife bald gemacht babe, aber nicht ſchier. Dagegen: „Seine 
Schnur aber, Pinebas Weib, war fhwanger und follte fhier ge- 
liegen * (1 Sam. 4, 19.). 2) Nabe an etwas heran fommend , 
holl. schier. 3. B. „Schier fomm’ ih auf den Wahn, — Sie 
bat mir's angethban “ (Hagedorn) „Sehen mir aus wie Ty- 
rofer ſchier“ Schiller, Wall. %. 1.). „Weh mir! ich werde 
ſchier verrüdt * (Göthe). „ Wenn’s draußen ftürmt, daß [hier 
der Balfen bricht + (Müllner). Doch ftebt [hier, wo es vor- 
fommt, jegt nur noch altertbümlich, indem es aus dem gewöhnlichen 
Gebrauche verfchwunden ft, 

Anm Faſt, ahd. fasto, ift alte Form von feft ahd. festi (©, 
Feſt Mr. 451.), und daher urfpr. — zuſammenhaltend, woraus dann die 
bis jegt auch verattete Bedeutung «sehr, fRarf» hervorgieng. 3. B. « Ein 
ever [Eber} bekunmert vaste [— fehr, flarf] die hande, Die ime zu 
köment zu der stunde, — Vnd brenget [bringet] die hunde in groisz 
noit [gröz nöt]» «Der welſche Gaft, Erbacher Handſchr. fol. 49 ©). 
«Daß man nichts willen wird von der Fülle im Lande vor der theuren 
Zeit, die hernach kommt; denn fie wird faft [= fehr] fchwer fein» 
[1 Mof. Ar, 51.1. » Kein armer Ding auf Erden ift, — Denn geldlos 
ſeyn zu diefer Friſt; — Dram wird dem Geld faft [= jchr, ftarf] 
nachgefteltt, — Nah großem Geld trat ale Welt» (Joh. Elajus 
d. Alt.). Ähnlich arlinder fih fat. valde fehr auf validus feft, ſtark 
(Wachter, glossar. 420.) Schier ift auf die Wurzel scur — bewegen, 
z. B. in fehnraen ahd. seuruken antieiben (Docen I, 254.) und scurgan 
vorwärts eiten (gloss. Jun. 244.), ſich fcheren (ahd. seeran) — von Gorge 
nnd Mühe angetrieben oder bewegt werden, un. a. m., zurückzuführen. 
Daher durch Inlaut seioran — ausführen, ausrichten, 5 ®. » Thaz 
thü in munte fuaris, sliumo »6 gisciaris» (Otfr. IV, 12, 44.) das du 
im Sinne führeft, das richte fchleimig and; eben fo auch ſchier ahb. 
scioro oder seiere (Dorcen 1, 255.) und scero fchnell,, bald, ſogleich, — 
in welchem Sinne man ehedem auch ansrichtia (4. B. ı Kön. 11, 28. 
S. Adelung 1, 627.) fagte, was auf abd, seioran hinzuweiſen fcheint, 
— mid. schiere u, schier, z. B. « Als sehiere [alfobatd) si den künee 
sach [fa&], — Dö kam si vür in unde sprach » (Iwein 5109 f.). 


283. Bändigen Zäbmen Zügeln U In 
Schranfen halten CBoigtel 78. Maaß, Syn. I, 345.) 8. 
41) Bändigen = in Banden feitbalten, bez. „etwas gänzlich be: 
zwingen, jo daß es ſich nicht mehr äußern (handeln) kann“. 3.2. 
„Das Bolf ift länger nicht zu bändigen. — Sie fordern wütbend, 
daß die Jungfrau fterbe’ (Schiller, J. v. O. V, 9.) Zügeln — 
Zügel anlegen, jagt weniger ald bändigen; denn es bed. nur: 
„etwas in Schranfen balten, fo daß es fih nur in dem Grade 
äußern kann, als man zuläßt“. 3. B. „Keine Furcht, fein Zwei— 
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fein zügelt — Ihren [der Zeit] Yauf, wenn fie enteilt“ (Schiri: 
ler). Das Bild it von einem Pferde bergenommen, dem Zügel 
angelegt werden. Zähmen = zahm maden CS. Zahm), be. 
„etwas fo einihränfen, daß es dem gefitteten Zuftande anpaßt 
(ih ziemt)”, und flieht dem wilden Zuftande entgegen. So 
zähmt man 3. B. wilde Pferde, indem man fie zum Gebrauche 
zurichtet, und zähmt die Leitenfchaften, indem man fie in bie 
Schranken der Sittlichfeit bringt. „Noch dampft die Königsburg, 
noch ſchwillt der Aufruhr, fchnaubt — Die Mordtuft ungezähmt 
im Bufen der Barbaren ” (Wieland, Ob. V, 37.). D Bän— 
digen und zügeln werden nur in Hinficht deſſen gejagt, was heftig, 
er wild ift; zähmen aber aud von dem, was fanft iſt 
und wobei man fich leidend verbät. Man zähmt, bändigt, 
— den heftigſten Schmerz; aber man zäbmt auch die Bes 
trübnig , die Scüchternheit u. dgl., wenn man fie in das rechte 
Maß einichränft. Zügeln wie bändigen können bei Lenterem 
nicht giest werden, weil man dem, was fanft ift, weder Fügel 
nody Bande anlegt. 

389. Bann Acht. Ü, Ausfhliefung aus einer Gefell- 
Schaft durch eine höhere Gewalt. B. 1) Bann, ahd. der pan, v. 
ahd. panan oder pannan feftfegen und dann „gebieten” CE. Feſſeln. 
Bannen), ift urfpr. das Feſtgeſetzte; dann: Gebot, Aufgebot, 
z. B. Heerbann = Aufgebot zum Kriege; ferner: Gerichtöbarfeit, 
z. B. in Blutbann = peinliche Geridhtsbarfeit, Banırmeile = 
Landesbezirf einer gewiffen Gerichtsbarkeit; auch Ausfchliefung von 

ewiffen Rechten, z. B. in Reichsbann und Kirhenbann. In bie 

Ir legten Bedeutung ift es bier verglichen, und wird, wie Die 
Vesten ‚Beifpiele zeigen, ſowohl von Firhliher Ausſchließung, wie 
derjenigen des Staates gefagt. Acht dagegen bed.: Ausſchließung 
in Hinficht; des Staates, Ausfchließung von allen bürgerfihen 
Rechten. Daher 5. B. Reichs acht, Stadt acht nm. f. w.; aber nicht 
Kirhenadt. 2) Bann, ift bloß Ausichliefung mit Verluſt feiner 
Rechte; die Acht dagegen fügt zu diefer Ausſchließung noch die 
Berfolgung, wobei der Geächtete völlig rechtlos erflärt und 
ſelbſt fein Leben jedermann preisgegeben if. 3. B. „Des Kaifers 
Acht über ihm, und gibt — Sein fürſtlich Haupt jed— 
wedem Mordknecht preis, — Der ſich den Lohn ber Bluttbat 
will verdienen“ (Schiller, W. T. IH, 23.). 

Anm. Acht kommt von derſelben Wurzel, zu welcher ahd ahtön 
achten — den Sinn worauf richten (S. Achten Nr, 73.), gehört. Das 
ort, ahd. diu Ahta, aber ift Merfolgung (Notker, Ps. 10, 5.); daher 
auch ahd. ähtön, ähten u. ähtjan — verfolgen (Graff L 108 f.), z. B. 
« Der storch ahtet tero wuurmo » (Mart. Capella) der Storch verfol— 
get die Würme, ; 

290. Bauch. Wanſt. Wampe. U Der Theil bes 
Leibes vom AZwercfelle bis zu den Beinen, der befonders bie 

Gedärme enthält. V. 1) Diefer beißt überhaupt Bauch, abd. püh, 
als der aufgewölbte -vorbere Theil des Körpers, von der Wurzel: 
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pah und puh = zujammenfaffen und daber erbaben fein (©. 
Baden). Darum auc bildlich überhaupt von wölbiger Höhlung, 
3. B. „Hieber famen fie beid’, und fülleteen — des Keffels — 
Ehernen Bauch” (J. J. Voß, Luiſe 1, 3417f.). „Und friiher mit der 
Bälge Haud — Erhiten fie des Ofens Bauch“ (Sdiller). 
„— — Sein Horn von Elfenbein. — Er fest ed an den Mund, 
und zwingt mit fanftem Hauche — Den fchönften Ton aus feinem 
frummen Baude“ (Wieland, Ob. V, 45.) Wanſt, abe. 
uuanast, und Wampe, abd. din uuampa, goth. vamba ( Skeireins 
40, 2.), altı. vömb, urſpr. der Leib, bezz. zunächſt nur den unteren 
Theil des Bauches, den ſ. g. Shmeerbaud, und unterfcheiden 
fih bloß dadurch, daß Wampe befonderd von ber weichen Seite 
am untern Theil des Schmeerbaucdes geſagt wird. Beide Wörter 
find gegenwärtig nur als niedrig im Gebrand. 3. B. „Wie hoch 
die diden Wän ſte hüpfen“ (Wieland, Ob. I, 39., — in der 
eriten Ausgabe). „Wis und Weisheit dunften auf — Aug gefüllter 
Wampe“ (Bürger) Bei Wampe übrigens deutet auch ſchon 
das niedrige: der Wamms, abd. uuampaz, — anſchließendes 
Oberkleid bis zu den Hüften, darauf hin, 2) anf fagt man aud) 
für die ganze Perſon, aber nur in verächtlihem Sinne von einem, 
ber feines Leibes pflegt. So z. B. „Still, alter Wanſt!“ (A. 
W. Schlegel, im uͤberſ. Shakesp.). Die beiden andern Aus— 
drücke werden in ſolcher Bez. nicht gebrancht. 

291. Dauer Käfich. U. Ein enger, & öhnlich ge— 
— Behälter für Thiere, die ſonſt wild leben. V. Der (das) 

auer, ahd. pür (gloss. xaugull. 182.) = Wohnung ’), von 
bauen abd,. pdan od. piuuan — wohnen ?), bez. den Behälter ala 
Wohnung. Käfich aber, v. d. lat. cavea, welches Wort v. lat. cavus 
hohl abjtammend uripr. die Höhle (3.3. Plin. hist. nat. X1, 2, 1.), 
dann einen Behälter bedeutet, benennt ibn als einen hohlen und 
fofort als einen verjchloffenen Raum. Übrigens wird nicht allein 
Käfich, fondern auh, was Eberbard (Syn. IV, 1.) läugnet, 
Bauer von den größten Behältern der genannten Art gejagt. So 
fingt der Dichter 3. B. von dem „Käfich“, worin der Naubgraf 
eingefperrt war: „Das Eifenbau’r, worin er lag, — Wird aufs 
bewahrt bis diefen Tag” (Bürger). 

1) 3.3. im Hildebrandslied: « Er furlet is lante luttila sitten prüt. 
in bäre » er verließ im Lande (daheim ) ſitzen eine zarte Frau im Haufe. 
2) «Daz ih muoze bäuuen in sinemo hüs alle tage mines libes» 

(Notker, Ps. 26, 4.) daß ich müfe wohnen in feinem Haus alle Tage 
meines Lebens, Php. «Japfet si [fei] gottes segen bi — In semides [Sen] 
gezelt er bäwende [wohnend] si» (Weltchronik fol. LXXII, 2» i.d, ©ie: 
Bener Handfchrift?. + Warumbe sprichestü daz, — 33 heide minne 
— Pr — Ensamt bäwen [bewohnen] ein vaz [Gefäß)?» (Awein 


292... Bäueriſch. Bäuerlid, Bauerbaft. 
Ü, Rach Art der Bauern, B. Bänerifch gi immer, bauer« 
daft gewöhnlich auf die Ungebüdetheit in Sprache und Sitten. 
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Diefer Unterſchied Tiegt in sifh und »hbaft (©. »ig. »baft) 


Außerdem bat bäuerifh den MNebenbegriff des Verächtlichen. 


Bäuerlid (S. -ig. -lich) wird nur in guten Sinne gebraudt. 
3.2. „Nicht ift mein dies Gefpräd, nein, was mir gerathen Ofellus, 
— Bäuerlih, unihulmäßig — ‚ mit derbem Naturwitz“ 
(3. H. Voß, Horaz Sat. I, 2, 2 f. ). 


293. Bearbeiten Ausarbeiten. Ü. Arbeit 
auf etwas verwenden. V. Bearbeiten be}. dieß überhaupt (Bal. 
be- Nr. 70.). Ausarbeiten aber fagt man nur dan, wenn 
etwas durd die darauf verwendete Arbeit vollendet wird; denn 
aus ift bier = „bis zu Ende” (S. Nr. 244.). Ein bearbei- 
teter Auffag 3. B. ift oft bei weitem noch fein ausgearbeite- 
ter, 2 ein folder, an welchem nichts mehr weiter zu arbei» 
ten i 


294. Becher. Kelch. Pofal. Humpen WU 
Ein Trinfgefhirr. B. 1) Becher, ahd. pehhar, eines Stammes 
mit pah Bad, welches urfpr. eine hoblrunde (concave) Einbiegung 
bezeichnet, wird jedes Trinfgefchirr genannt, das nicht von Glas 
if. Kelch, abd. der chelih, v. d. lat. calix, ift ein Becher von 
bejonderer Form und befonderem Gebrauch. Er hat nämlich einen 
Etiel mit einem breiten Fußgeſtell, und ift beſonders das Trinks 
gefäß bei dem heiligen Abendmahl, Der Pofal, v. d. Tat. po- 
culum, ift der Form nach ein Kelch, wird aber befonders bei feſt— 
lichen und. freudigen Gelegenheiten gebraucht. 3. B. „Fefttih halte 
der Pofale Läuten“ (Matthiſſon). „Freude forudelt in 
Pokalen“ (Schiller). Der Humpen endlich iſt ein ſehr großer 
Becher, wie ihn ehedem die Ritter bei ihren Mahlen hatten. 2) 
Ihrer eigentlichen Bedeutung nad) fteben die Ausdrücke auch figürlich: 
a) Becher von einer tieferen trichterförmigen Einbiegung , wie 3. B. 
„Den ausgebrannten, boblen Becher eines Bulfans “ (Göthe, 
W. M. eehri. ). Dann überhaupt von Genuß, 3. B. „Wenn in 
der Seele ihres wahnfinnigen Geliebten ſich das Höchfte zum Tief 
fien umwendet, und er ihr, ftatt des füßen Bechers der Liebe, 
den bittern Kelch der Leiden binreiht” (Göthe, W. M. Lebrf. 
IV, 14.). b) Kelch, der Geftalt gemäß, in der Dez. des Behäls 
ters der Blumenfrone bei Pflanzen. Außerdem wird das Wort, 
da ber Keld das Sinnbild des vergoffenen Blutes, der Leiden, 
nämlid) den Wein im Abendmahl enthält, fchlechtweg für Leiden 
gefagt. 3.3. „Mein Vater, ift’s nicht möglich, daß diejer Kelch 
von mir gehe!" (Matth. 26, 42.). Wenn aber die edle Dich— 
teripradye auch von einem „Kelche der Freude” redet, fo muß 
das Wort immer mit diefem Beiſatze fteben, 3. B. „Sie bat fi 
Jegliches erlaubt, fie Hat — Den vollen Kelch der Freuden 
ausgetrunfen ; — Jetzt trinft fie auch den bittern Kelch des Lei—⸗ 
dens“ (Schiller, M. St. II, 9.). ec) Pokal endlich wird als 

ber. Freude umb Feſtlichkeit gast. 3. B. „[ Die Poeſie] 
Zeigte drauf mir ohne Säumen — Grab und Wiege, Leben, Träu—⸗ 


* 
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men, — Hier den Kelch [ZLeiden], dort ven Pokal [== Freude] 
(E. v. Houmwald). | 


235. Bedacht. Bedadhtjamfeit U Das auf 
etwas, was man fagt oder thut, gehörig gemendete Denfen. 
B. Der Bedadht, abd. der pidäht, bez. dieſes Denfen als 
Handlung; die Bedachtſamkeit aber ald Eigenthümlichfeit und 
Gewohnheit des Handelnden (S. Bedahtfam). Wer daher 
z. B. ein Mal mit Bedacht handelt, der handelt noch nicht mit 
Bedachtſamkeit; denn es ift nicht gefagt, daß er immer mit 
Bedacht zu handeln pflege. 


„29%. Bedachtſam. Behutfam VBorfidtig. 
U. Mit genauer Erwägung der Sache handelnd. V. Bedahtfam 
= in der Eigenthümlichfeit und gewohnt, feine Gedanfen gehörig 
auf das zu wenden, was man fagt und thut (S. Bedenfen u. 
Bedachtſamkeit). Bebutfam — gewohnt, mit folder Be— 
dachtſamkeit zu handeln, daß man von fih, oder Andern, oder 
überhaupt demjenigen, worauf unfere Gedanfeit in Abficht des Hans 
delns gerichtet find, alles Widrige abwende, was Statt haben 
fönnte (S. Behüten Nr. 379.). Vorſichtig — mit folder 
Bedachtſamkeit handelnd, daß man bie Folgen beffen, wag 
man thut, vorsCvorber=)fieht, fie genau erwägt und fid 
darnach richtet. Hieraus folgt denn auch, daß der Behutfame 
immer zugleih vorfidtig if. Beifpiele: Wer feines Weges 
bedachtſam gebt, der wird nicht leicht von demfelben ſich verirren. 
Der Blinde gebt 4 Ad) am, damit er nicht anftößt oder gar in 
eine Grube A. er vorſichtig ift, wird nicht mit- einem 
Lichte in eine Kammer gehen, wo fi) Flache oder Werg befindet. 


.„ .297. Bedauern Beflagen. Bejammern 
U. Schmerz über etwas äußern (Stofh, Syn. I, 3 f.). 3. 1) 
Bedauern und befammern bezz. in ihren Grundwörtern zunächft 
Erregung des Schmerzgefühles (5, Dauern Nr, 453. und „Klage. 
Sammer’), und dann deſſen Außerung. Hier unterfcheiden ſich 
beide Ausprüde jo, daß bedauern von jeder Außerung des 
Schmerzgefühles, auch der ſtummen bloß durch Mienen gejagt wer= 
den fann, bejammern aber nur von ber lauten, fei es Durch 
Worte, oder bloße Laute, wie Seufzen, Stöhnen u. dgl., durch 
Weinen u. f. fe Bejammern zeigt biernad eine ftärfere Auße— 
rung an, als bedauern, 2) Beflagen (S. Klage) fagt 
nichts von Erregen des innern Schmerzgefühls, und bez. bloß die 
Außerung des Schmerzes über. etwas, und zwar nur, wenn bieje 
in: Worten gefchieht. So z. B. beflagte bie: fchöne Helena den 
Tod des edelmüthigen Hektor, deſſen Tod die Trojaner ſo febr 
bejammerten, inbem- fie. voll Schmerzgefühl fein ftäts freundliches 
Benehmen gegen fie pries, während des Helden: übrige Brüder 
ihr, als der unjchuldigen Beranlafferin des Krieges, nur unfreund- 
lich begegneten. —— 
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298. Bedauern Bemitleiden Ü. Über das 
widrige Geſchick Andrer Schmerz empfinden und äußern. V. 1) 
Man bedauert lebende Wefen und auch gefchehene Dinge, 3. B. 
eine Schlacht, den Tod eines Freundes u. a.; man bemitlei= 
det nur lebende Wein, weil wir nur mit biefen leiden 
fönnen. 2) Man bemitleidet nur Andre, aber man bedauert 
auch ſich felbft. Denn man fann nicht mit ſich felbft leiden, wohl 
aber über ſich felbit und dag, was einem wiberfährt, Schmerz 
empfinden und ihn äußern. 3) Man fann aud foldye, die ihre 
Leiden verdient haben, bemitleiden, aber nur unverbient 
Leidende bedauern. Denn man fann 3.2. felbft mit dem größten 
Verbrecher leiden, d. b. über fein widriges Geſchick, das ihn zu 
feinem Verbrechen trieb, Schmerz mitempfinden; aber bedauern 
fann man ihn deßwegen nicht, weil man nicht wünfchen fann, daß 
er. ungeſtraft bleibe. | 

299. Bedenfen Erwägen Bebherzigen U. 
Bon etwas prüfen, was dafür und dawider if. V. Bedenfen 
= bie Gedanfen auf etwas wenden, um basfelbe in feinen Linse 
ftänden und Berhältniffen zu erfennen (S. Bedenfen Nr. 462.). 
Erwägen = für und wider nah dem Gewichte prüfen 
(wägen), alfo nad der Wichtigfeit. Beherzigen = „auf 
bas Gefühl wirfen laffen”, indem man nämlich das Herz als den 
Sig der Gefühle betrachtet, weßhalb man auch in diefem Sinne 5.8. 
fagt: zu. Herzen nehmen. Beherzigen unterfcheidet fih alfo 
von bedenfen und erwägen dadurch, daß es nicht, wie dieſe, 
eine a bes Berftandes bezeichnet, fondern des Gefühlvers 
mögens. enn daher Mar Piccolomini zu Thefla fagt: „— Bier, 
auf diefes Herz, — Das unfehlbare, heilig reine will — 
Ich's legen, deine Liebe will ich fragen, — Die nur den Glüd- 
lichen beglücken kann, — Vom unglüdfelig Schuldigen fih wendet. 
— Kannſt du mic dann noch lieben, wenn ich bleibe? — Bedenfe 
nichts. Sag’, wie du's fühlft” (Schiller, W. T. III, 21); 
jo will er das Vorgelegte von ihr beherzigt haben. 


300. Bedenfen Zweifel. U. Anftand über die 
Gewißheit von etwas. DB. Bedenken wird gefagt, infofern bie 
Gedanfen gehörig auf. etwas gewendet werden, um die Gewiß- 
beit desfelben zu erforfhen CS. Bedenfen Nr. 462.). Zweifel 
- bagegen bez. 1) den Zuftand der Ungewißheit über etwas, — eig» 
ber. Anftand bei mehreren Fällen, bei denen man ungewiß ri 
welder der redte fei. 3. B. „O gib Gewißheit, wo nur 
Zweifel waltet, — Laß länger nicht mih bin und wieder 
ſchwanken, — Weil oft im Zweifel das Gemüth erkaltet!“ 
Graf Platen-Hallermünde). Dann 2 ift der Ausdrud 
auf dasjenige übergetragen, was ungewiß macht, oder worüber 
ein. Ihwanfender Gemüthszuftand Statt findet. 

—Anmm. 3 weifel lautet ahd. zuiual, formell dad Tat. dubium der 
Zweifel von duo zwei, und gr. Svagsnızmweifeln von SUo zwei, und bez. 
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eig. die Scheidung in wei Bälle, wie 4.3, in folgender Stelle zwiuelen 
jeigt: « Durentart [fo hieß nämlich Rolands Schwert) tete [thäte, 
machte] zwiuelen » [ın zwei Theile, — fchnitt entzwei)] (Frayment. de 
bello Carol. M. 3623). Daher zuival (d. i. Zweifally — der ſchwankende 
Gemürhszuftand bei mehreren Fällen der Beſtimmung. Das abgeleitete 
Zeitwort zweifeln findet fich alt. tuiflön (5. DB. Heliand 57, 18.), 
goth. tveifljan, ahd. zuivalön. 


. 301. Bedentlid. Miplid. U. Leicht zum Nach— 
theil gereichend. V. Bedenflich wird dieß in der Hinficht ges 
nannt, daß man eben des drohenden Nadıtheils wegen feine Ges 
danfen gehörig auf die Sache wendet, fie bedenft (S.Bedenfen 
Nr. 299.). Das Wort wird von der Perfon wie von der Sade 
ebraudht: = a) Bedenfen hbabend über etwas, und b) Bes 

enfen erregend bei jemanden. Mißlich — „To beihaffen, 
Daß es leicht nachtheilig ausſchlagen kann“, kann nur von der Sache, 
nie von der Perfon gefagt werden. Nach einer verlorenen Schlacht 
r B. kann die Sache des geſchlagenen Feldherrn ſehr mißlich, 
ehr bedenklich ſtehen; er ſelbſt aber kann wohl darüber auch 
höchſt bedenflich fein, aber nicht mißlich. 

Anm Mißlich it das guth. missaleiks — verſchieden (S. Well: 
mann, goth. Adjectiv ©. 56.). Ahd. missilih und mhd, mislih (wein 
6523.) bezz. dasfelbe, 4. B. «listi missiltkho.» (Kero 66.) verfchiedene 
Künfte; aber in dem davon abgeleiteten Zeitworte missilichen, urfpr. vers 
fhieden fein (Graff II, 866.), geht fhon der Begriff in übel gefallen, 
mißfallen über, von missi — verfchieden, anders, fchlecht, übel, und 
lichen (goth. leikan) gefallen, von Mh =fih — gleich, z. B. « Uua 
unsereme scephäre an uns liche oder misseliche » ( Diut. III, 32.) ma 
unferm Schöpfer an uns gefällt oder übel gefällt. So erhielt auch endlich - 
mißlich dem Begriff "übel ftehend» d. i. anders oder verfchieden als es 
ſollte Bol. Miß: in Mißgqunſt Ar. 41.), und ſofort nachtheilia, Ges 
fahr drohend. 3. B. « Gie fehn nun ſelbſt, welch ein gefährlich Amt — 
Es ift, das Sie vom Hof mir überbrahten — Wie mißlich die Perfon, 
die ich hier fpiele. — Der leifefte Verdacht des General, - Er würde 
Sreiheit mir und Leben foften» (Schiller, d. Pic I, 3.) 


302. DE ah Bezeihbnung Sinn 
Berftand U. Was uns durd ein Zeichen zu erfennen gegeben 
wird. DB. 1) Dieß wird mit Bedeutung und Bezeihnung all 
gemein benannt. Ihre Unterfcheidung aber ergibt ſich aus der Ber- 
gleihung von bezeichnen und bedeuten in Nr. 170. Sinn, 
ahd. sinn, dagegen und Berftand, ahb. firstand (Isidor. 89, 5.), 
werben nur ba —— wo die Zeichen von denkenden Weſen geges 
ben find. Ein Komet 3. B. bat, nah einem alten Aberglauben , 
die Bedeutung oder Bezeihnung, daß Krieg, Peft oder ein 
andres Übel entfteht; man fagt aber nicht, er habe den Sinn 
oder Berftand, baß u. f. w. Bei einer dunfeln Stelle in einem 
Schriftſteller dagegen kann ich Di nad der Bedeutung, Be: 
zeihnung, dem Sinne, dem Berftande bderielben. 2) Sinn 
und Berftand unterfcheiden fih dadurh, daß Sinn das anzeigt, 
was man in feinem Bewußtſein mit dem geäußerten Zeichen ver- 
bindet; Berfiand aber kann nur dann gejagt werden, wenn ber 
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Siun von Zeidhen in ihrem Aufammenhange angegeben wirb. 
Wenn 3. D. im Todtentanz der Tod das alte Weib zum Tanzen 
auffordert und. e8 antwortet: „Herr Tod, wie fann ich das ver- 
ſtehn? — Ich foll tanzen und kann nicht gehn“: fo fann man 
bier jagen, das alte Weib fonnte den Sinn oder den Berftand 
der Aufforderung des Todes nicht faffen, nämlich in Bezug bars 
auf, daß es nicht einmal gehen fonnte. . Hätte es aber 5. B. nicht 
gewußt, was „Tanzen“ am fi feiz fo war ihr nur der Sinn 
biejes Wortes verborgen. Dieß gründet fi auf Die eig. Beben- 
tung der Wörter Sınn (S. Sinnen Nr. 464.) und Berftand 
©. Berftand). 

303. Bedeutend Bedeutfam Anfebnlid. 
Beträchthich. Erbeblid. Wichtig ü. Größer 
als gewöhnlid. DB. 1) Bedeutend ift das Mittelmort von be— 
deuten (S. Nr. 170.) in dem Sinne von: „fi als etwas 
Großes, oder vorzugsweife fenntlih machen”. 3. 3. Er will vor 
den Leuten gern etwas bedeuten. „Und von Wien die alte 
Perüde, — Die man feit geftern herumgehen ſieht — Mit der 
guldenen Gnadenfette, — Das hat was zu bedeuten, ich wette“ 
(Schiller, Wall. 2. 2). „Es ift hier, wie in ben alten Zeiten, 
— Wo die Klinge noch Alles thät bedeuten” (Daſ. 6.) Bes 
deutfam bebt den Begriff von bedeutend, wegen -fam, mehr 
als Eigenthümlichkeit, und alfo ſtärker hervor. Anfı ehnlid = Anz 
feben habend, d. i. größer ald gewöhnlich und dadurch die mit der 
Meinung von Vorzügen verbundene Aufmerffamfeit auf ſich ziehend. 
(S. Anfehen Nr. 144.) Beträchtlich = in Betradt zu 
ziehen oder zu nehmen, bez. biernady den oben & ebenen Begriff 
von der Seite: es fei der Gegenftand (das Object) von ber 
Größe, daß man ihn vor das leibliche oder geiftige Auge ziche 
Cherbeitrage). ©. Betrachten Nr. 370. Erbeblid — ges 
eigtiet, bervorgeboben Cerboben) und in Folge hiervon be- 
achtet. zu werden CS. Erhöhen. Erbeben) Wichtig — viel 
wiegend; es gebt das Wort alſo eig. auf die Schwere eines 
Dinges , nnd da dieſelbe auf andre Körper dbrüdt, fo hat wichtig 
den Nebenbegriff: „auf Anderes wirfend oder Einfluß habend“ (©. 
Wichtig. Gewidtig). 3 B. „Die Irrthümer der Feldherrn 
und-Arzte find gemeiniglih bedeutend, ja wichtig; denn Ruhe 
ber Länder und Gefundbheit der Menfchen find fo erbeblide 
Güter , daß auch ein geringer Berluft ung beträchtlich feheint “ 
Peterfen, Spn ©. 17.) D Beträhtlih und erheblich 
werden nur von Sachen gebraumt, die übrigen Ausbrüden ſtehen 
aud von Perfonen. Der Grund davon iſt ohne Schwierigfeit eins 


ſehen. 
—— Beeilen. Befhleunigen. Die lintericheis 
bung a fih aus der Bergleihung von [hleunig Nr. 286. und 
eilen Nr. 535. | 
305. Sid befaffen Sid abgeben Ü. Sich 
womit befchäftigen ohne gründlies aͤndniß (Boigtel S,88.), 
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oder auch: womit zu thun baben, mit jemanden Umgang, Gemeinfchaft 
haben. B. Sid befaffen, urfpr. — bei ſich (zu fi ber) neh. 
men, bez. hiernady den angegebenen Begriff ohne alle Nebenbedeutung. 
Abgeben, urjpr. = von ſich hingeben, bat den Nebenbegriff, 
daß das, womit man fi beichäftigt, als eine Nebenfache be— 
trachtet wird (Adelung I, 43.), man fid alfo nicht ganz mit ihm 
befchäftigt, fondern nur nebenher. 3. B. ſich mit dem Griechiichen 
abgeben, ſich mit Kindern abgeben CAdelung a a. D.). 
„Auch wollte fie ihm die Landkarten erflären, mit denen fie ſich 
noch immer fehr ab — wobei ſie jedoch nicht mit der beßten 
Methode verfuhr“ (Göthe, W. M. Lehrj. V, 1.). Daher auch 
in verächtlichem Sinne, wenn es der Pflicht, der guten Sitte zu— 
wider iſt, z. B. „Er gibt ſich mit liederlichen Dirnen ab” — 
ibt ſich ihnen hin auf eine unzüchtige Art. Befaſſen hat dieſe 
ebenbegriffe nicht. | 
306. Befehl. Gebot. Geheiß. Vorſchrift. 
Berordnung Satzung. Gefeg. U. Kundgebung des 
Willens, was ein Andrer thun oder laffen fol. V. Befehl, mhde 
bevelch, bez. dieſen Begriff ganz allgemein (S. Befehlen Nr. 
307.). Gebot, abd. chibot und gabot, lat. praeceptum (Graff 
IH, 77 f.),_aber wird nur von der Kundgebung des Willens 
der höchſten Obern ‚gefagt ‚ felbft des böchften Weſens. 3. B. 
„O farfer Gott, all vnſer noth — Befehln wir Herr in dein 
gebott, — Laß vns den tag mit gnaden vberfcheinen“ (Kimpur— 
ger Ehronif ©. 31.). „Es begab fi aber zu der Zeit, daß 
ein Gebot (agſ. gebod, goth. gagrelts S gefchriebener Befehl) vom 
Kaiſer re o ausgieng, daß alle Welt gefchäget würde” (Luk. 
2, 1.). Daher wird auch Gebot in Bezug auf das gefagt, was 
Nothivendigfeit und Zwang, denen wir und fügen müffen, vom 
ung fordern (S. Gebieten Nr. 307.). Geheiß, —6 
Berordnung ergeben ſich in ihren Unterſchieden aus der Verglei— 
hung der Zeitwörter heißen, vorfhreiben, verordnen Nr. 
307. Sasung, urfpe. die Handlung des Segens, ſodann „was 
gelegt it“, be. bier im Befondern: was gefest d. i. feſteinge— 
richtet ift, damit man fi darnach richtet. 3. B. „Nach meinen 
Rechten follt ihr thun, und meine Sagungen follt ihr balten, 
daß ihr darinnen wandelt; denn ich bin der Herr, euer Gott!“ 
(3 Mof. 18, 4.). Daher Sagung= Kundgebung des Willens, 
wodurch Verbindlichkeiten, Pflichten und zugleich Rechte beftimmt 
werden. Dieß zeigt fih 3. B. in Reihefagungen — der Yubegriff 
der Rechte und: Berbindlichfeiten der Glieder des ehemaligen. deutichen 
Reihe (Eberhard, Syn. IN, 46.), Kirhenfagung, Glau- 
bensfagung, Menfhenfagung, u. dgl. m. Gefes, urſpr. das 
Geſetzte, v. fegen, ift: Aufftellung von Gebot und Regel, wo: 
nad) ſich das Allgemeine, alfo nicht bloß ein Einzeles, wie 3. B. 
eine einzele Perſon oder Handlung u. ſ. w., notbwendig richten 
oder beitimmen muß. Daber ;. 8 Natur⸗, Sitten geſetz, bie 
Denkgeſetze, die Geſetze der. Sprachforſchung, wie die Ge— 
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feße eines Landes n. f. w. Wenn 3. B. der Fürft an feinen 
Feldbherrn den Befehl ergeben läßt, er folfe fih auf feinem Stand» 
puncte gegen den Feind behaupten; fo ift dieſer Befehl zugleich 
ein Gebot: wenn er aber befieblt und ein Gebot ausgeben 
läßt, daß, wer von dem Heere entweiche, bei der Habhaftwerdung 
erſchoſſen werden fol, wonad ſich ein jeder zu richten babe; dann 
ift Diefes Gebot ein Gefen. 

= 807. Befehlen Gebieten Heißen. Vorſchrei— 
ben. Berordnen U. Etwas fund geben, das ein Andrer 
thun oder laſſen fol. B. 1) Befehlen und gebieten fließen 
ein, daß das, was man fund gibt, unfer Wille fei, und daß wir 
es dem Andern als Zwangspflicht auferlegen; heißen und vors 
Ihreiben fagen dieß, wie Maaß (Syn. I, 384.) richtig bes 
merft, nicht ausdrüdlih. Befehlen aber bez. den oben gegebenen 
Begriff am Allgemeinften. Gebieten, abd. gabiutan ( Graff 
- 111, 69 ff), wird jest nur von der Willenserflärung eines Höheren, 
felbft des höchften Weſens und von der Notbwendigfeit gefagt (S. 
Gebot Nr. 306.); uripr. fteht ed allgemein wie befeblen, wag 
auch ‚ganz dem Grundbegriff des Stammworts bieten gemäß ift. 
Als das verftärfte bieten aber entwidelte das Wort, nachdem es 
“bie obige Bedeutung angenommen, folgende Nebenbegriffe, die es 
namentlih von befehlen unterfheiten: a) Gebieten zeigt bie 
Herrſchaft desjenigen, der feinen Willen fund gibt, über denjenigen 
an, dem er ihn Fund thut. Dahin deutet auch ahd. chibot = 
Herrihaft, Reich, 3. B. «Chimanacfaldit uuirdhit siin chibot » 
(Isidor 53, 13.) gemannicfaltigt wird feine Herrfchaft [fein Reid]. 
b) Bei gebieten wird oft nur auf die Bedeutung des Nöthigens 
und des Zwingens geſehen. Daher z. B. die zehn Gebote, nicht: 
die zehn Befehle. „Gebietet Euerm wild empörten Blut, — 
Bezwingt des Herzens Bitterkeit!“ (Schiller, M. St. III, 
3. ). „Theures Weib! gebiete deinen Thränen“ (Schiller). 
c) Das Wort wird dem zufolge auch von willenloſen Dingen gejagt, 
‚ während befehlen nur von ſolchen gefeßt wird, die Willen haben. 
3.3. „Die Zeit hat hierüber «mit einer gebietenden Stimme 
bereits entſchieden“ (Herder). Heißen ıjt feinem Urbegriffe ge— 
mäß zunächſt: „zu etwas mündlidy anregen”, d. i. „jemanden münd— 
lich ſagen, was er thun ſoll“, wie auch jchon goth. haitja (1 Kor. 
7,6.) = Befehl und der Forbernde, 3. DB. dulgahaitja Schuldfor= 
derer (Luk. 7, 41.) = ahd. seultheizo Schultbeiß. Daraus gien 
denn hernach auch der Begriff beißen = einen Namen * tt 
beryor. Eben diefes mündlihe Kundgeben aber it aud) einer: 
der Hauptunterfchiede von befehblen und gebieten. Vor— 
fhreiben iſt urjpr. : etwas vor jemanden Schreiben, damit er 
es nachſchreibt; dieß 3. B. in Vorſchrift für Anfänger im 
Schreiben, Rechnen u. ſ. w. Daher vorfhreiben = Regeln 
des Verhaltens geben, Di. „etwas fund geben, Damit man fi) 
in feinem Thun und Lafjen darnach richten fol.” 3. B. „(Des 
tavio:)Max! In des Kaifers Namen, folge mir! — CMar:) 
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Rein Kaiſer bat dem Herzen vorzufhreiben” (Schiller, W. 
T. 11, 7.). Eig. bez. das: Wort eine ſchriftliche Kundgebung, 
gieng aber bald auch in die Bezeichnung einer mündlichen über. 
2) Verordnen = eine Richtſchnur für die Handlungen fund 
geben, — eig.: machen daß die Handlungen einer gewiflen Orb 
nung folgen. Durch diefen Begriff der Ordnung jowobl unter 
fcheidet fih das Wort von den übrigen Ausdrücken, als auch da— 
durch, Daß es eine Richtfchnur für mehr als eine Handlung ein- 
fchließt. So 3. B. verordnet der Arzt am Kranfenbette. 

Anm. Ahd. pivelahan befehlen, goth. anafilhan find eig. — 
übergeben fat. tradere, 3. B. goth. « Anafulkun ina pauntiau peilatau 
kindina» (Matth. 27, 2.) fie übergaben ihn Pontio Pilato dem 
Starthalter. « Himinakunda anafılhands fulhanja » (Skeireins 18.) übers 
fiefernd [berichtend] himmlische Geheimniſſe. Ahd. « Biuiluhu minan 
geist in thino henti » (Tat. CCVIII, 6.) ich befehle [übergebe] meinen 
Geiſt in deine Hände. «Bifilihit then uuingarton anderen» (Tat. CXXIV.) 
er übergibt den Weingarten Andern. «Wir haben bei jm hinderlegt, 
haben jm befolhen vnfer feligfeit» (Alberus im Wibch.). «Jeſus 
rief laut und ſprach: Vater, ich befehle meinen Geift in deine Händel» 
(uf. 23, 46.). Daher befehlen dem zunächit: «jemanden unſre Willend: 
meinung übergeben », woraus dann der oben gegebene allgemeinere Begriff 
fih entwickelt hat. Das Stammwort von befehlen ift goth. filhan, ahd. 
felhan (välahan), altn, fela, — bedecken, verhülfen, begraben, woher 
. B. altn, faldr der Schleier, mhd. valde das Umfchlagetuh, ahd. vel 

ülle, Fell SS. Schmitt h. Wibch. 58.), goth. fulhsni Geheimniß; Fulgins 
verborgen (Grimm II, 173.). So 4. B. goth. «Gafalh sik faura im» 
(Joh. 12, 56.) er verbarg fih vor ihm. «Gasvalt han jah sa gabeiga 
ja gafulkans varb » (Luf. 16, 22.) es farb aber auch dieſer Reiche 
und ward begraben. Ahd. in den glass. Jun. findet ſich foluhin fie 
verbärgen ı ®raff III, 500.), kiuolahan (gloss. Jun. 187.) verborgene 
od, bearabene; ſelbſt ahd. bifelhan fteht in diefer Bedeufung, z. B. «Abra- 
ham choufte ir ein grab und bevalech si scöne» (Diut. 111, 67.) 
Abraham kaufte ihr ein Grab und bearub fie fhön. Hieraus entfprang 
damı der Begriff übergeben. Bieten, goth. biudan, ahd. piutan 
(biutan ), agſ. böodan, altn. bioda, ift hinftellen, hin=, darbringen ( ©. 
Nr. 104.1, 4. B agf. «to hayan biodan» (Beovulf' 40.) in's Gehäge bringen, 
Mhd. « Mit der hant näch dem zoum er greif [griff], — Als er den 
fuz wolde bieten in den stegereif, — 80 kumt ein wilder swan dort 
her geflozzen » ( Lohengrin 16.). Hiervon geaenwärtig bieten — bar: 
reichen. Yeißen ift goth. haitan, agf. heizan, urfpr. — lat. eit-are 
anregen, von der Wurzel ahd. hi- — Hat. cirere (ire) erregen ı 5. 
Schmitth. Wtibch. ©. 212.), z. B. « Cit equos nox» (Virgil. Aen.) 
die Nacht treibt ihre Wierde an. Daher lat. ci-to fchnell u. dal., ahd. 
heiz heiß, die Hitze u. ſ. w. (©. Hige). 

308. Das Befinden Aufbefinden Wohlbe— 
finden. U. Der Geſundheitszuſtand. V. Befinden zeigt bie 
fen überhaupt an, er mag gut oder fchledht fein CS. Sein. Be— 
finden). Aufbefinden bez. ihn menigftend nicht als ſchlecht, 
nämlich nicht als einen folden, daß man franf barnieder liegt. 
Wohlbefinden endlich bez. ihn als einen guten, infofern er ein 
den Sinnen angenehmer ift CS. Gut. Wohl). 

309. Befleden Befbmusgen Befudeln. 
Berunreinigen Ü. Zu einem: Dinge etwas binzısgeben , 
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wodurch dasſelbe unrein wird, V. 1) Befleden, beſchmutzen 
und befudeln bezz., daß das, was binzugegeben wird, bloß auf 

die äußere Fläche (Oberfläche) des Dinges fommt; verunreiniz 
gen aber, — ganz unrein machen, bez. auch ein Durcddringen 
des ganzen Dinges (S. ver- Nr. 245.). Wer 3. B. in reines 
Waſſer ſchmutzige Tücher eintaucht, verunreinigt dasfelbe; daß 
er e8 aber beflede, befhmuße, beiudele wird man nicht 
fagen. 2) Befleden=Fleden worauf maden, drüdt bloß aus, 
daß einzele Stellen der Oberfläche unrein gemacht werden (S. 
Fled, Kled.); beſchmutzen, bejubeln und verunreinigen 
dagegen bezz. aud das Ilnreinmacen der ganzen Oberfläbe. Ein 
beflecktes Bild z. B. ift noch fein beſchmutztes, befudelteg, 
verunreinigtes 3) Die Verſchiedenheit von befhmugen 
und bejudeln ergibt fi aus der Vergleihung von ſchmutzig und 
fubelig (CS. Shmuß). 


310. Befreien Erlöfen Retten 1 „Bon 
einem gegenwärtigen Übel frei machen“ (Boigtel 89.). B. Dieß 
wird geradezu dur befreien ausgedrüdt. DB. „Und taufend 
Stimmen rufen: Sieg! — Bon Feindesnoth find wir befreiet, 
— Die Kreter hat der Sturm zerftreuet, — Vorbei, geendet ift 
ber Krieg“ (Schiller). Erlöfen, ahd. arlösjan, alt. alosian, 
= aus (S. Er- aus Nr. 244.) einer Gewalt, welde den 
Gegenftand fefthält, ihn losmachen; es bez. das Wort demna 
ein „Befreien mit Schwierigfeit“. 3. B. „So wird er bi 
erlöfen — Bon ber fo ſchweren Laft, -- Die du zu feinem 
Böfen — Bisher getragen haft” (Paul Gerhard). Retten 
= ſchnell einem Übel, es mag dieß ein bereits eingetroffenes oder 
bevorftehendes fein, entziehen, ihm gleihjam entreißen, um 
das zu erhalten, was man entreißt. Dieß fegt aber voraus, daß 
eben diefes Übel ein großes, ftarfes if. Wer nun 3. B. einem, 
ber mit Waffer oder Feuer geftraft wird, dieſes Übel binwegichafft, 
fo daß er ed nicht mehr leidet; der hat ihn von dem Wafler oder 
Feuer befreit, erlöft: wer aber einen in dem Wafler Unter- 
finfenden oder in — — Befindlichen dem drohenden Tode 
entreißt, der rettet ihn. „Hin an den Kaiſerhof will man mich 
ziehn; — Dort harren mein verhaßter Ehe Ketten; — Die Liebe 
nur — die Eure kann mich retten!“ (Schiller, Tell III, 2.). 
Als die Franzoſen in der mörderiſchen Schlacht bei Belle Alliance 
den letzten verzweifelten Andrang gegen die Verbündeten verſucht 
hatten, erſcholl plötzlich der Ruf: Rette ſich, wer kann! und ihre 
Schaaren gaben fi) der wildeften Flucht hin. 


Aum. Retten, ahd, hreitan od, rettan, wovon Nebenforin rig 
in dem inlausenden ahd. rizan reißen (S. Reiben. Mahlen), bed. nrfpr. 
berausreißen, hinmegreißen, ſchnell hinwegziehen. Dieß zeigt fih unter 
Anderm dentlih darin, daß die ahd. Form genau zu agſ. hreddan (Bos- 
wortk 57 t) reißen, heraus», hinmeareißen flimmt, und in eben dieſer 
Mundart das abaeleitete ahreddan hrrausreißen und befreien bedeutet, 
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311. Sid begatten Sid begehen Beſchla— 
fen. Beiwohnen. — Begattung Beiſchlaf. 
Beiwohnung. U. Gefchlechtlid vereinigen. V. Am Deut: 
lichſten ſagt dieß das, aus ahd. pikatön = berühren bervorgegangene 
begatten (S. Gatte), weßhalb man das Wort aud nur von 
Thieren gebraucht ; felten von inniger Vereinigung überhaupt, 3. B. 
„Wo die Geißblattranfen blühn, — Und mit duftendem Jasmin — 
Sich begatten”“ (Kretihmann, in Ramlers Iyr. Blumenl.). 
Sid — auch von Menſchen gebraucht, verhüllt den Bes 
gef mehr. 3. B. „Die, ohne zu pflanzen, zu adern, zu ſäen, — 

it Müßiggang fih, auf Koften der Götter, begehen” (Wie- 
land). Die ebenfalls verhüllten Beſchlafen —* das veraltete 
beiſchlafen (Weish. 7, 2.), und Beiſchlaf werden nur von 
Menſchen gejagt, und beimohnen, der verhülltefte und anſtän— 
digfte Ausdrud, nur von eheliher Vereinigung. , 

312. Begehen Berüben Ausüben U Sich 
thätig in etwas zeigen. V. 1) Begehen, niederd. begaan, bes. 
urfpr. ein auf etwas hingerichtetes Gchen (©. be- Nr. 70.), und 
bavon ein auf etwas gerichteted thätiges Bewegen (S. Gehen). 
Ver- und ausüben find biervon zunächſt verichieden durd ihr 
Grundwort üben fih in etwas wirffam zeigen, wie z. B. „Meine 
Tochter wird vom Teufel gefatet [geplagt], er übet fie, fie ſchü— 
met, fie ropft ſich ſelber“ u. f. w. (Kaifersberg). Beide 
Wörter bezz. hiernach nur das wirflihe VBollbringen , —— be⸗ 
gehen auch ſchon von der bloßen Richtung der Thätigkeit geſagt 
wird. Der Mordverſuch z. B., der nur ein Verſuch blieb, weil 
der Mörder an ber wirklichen That verhindert wurde, iſt dem ſitt— 
lichen Richter fhon ein began ge ‚ aber nod fein ver- oder 
ausgeübtes Verbreden (S. Maaß, Syn. I, 400.). 2) Aus— 
üben wird von guten wie von böfen Handlungen gejagt, verüben 
nad dem Spradgebrauce nur von wirflid böjen. Begehen aber 
gebraudit man von den feblerhaften, nachtheiligen, und infofern 
aud von böfen Handlungen, aber in einem gelinderen Sinne, felten 
auch von guten. Daher 3. B. Mitleid ausüben. Eine Kunft 
ausüben „So übt’ er nun gar lang’ und oft — Biel Bubens 
ftüfhen aus“ (Bürger). Einen Diebſtahl verüben; aber 
nicht: Mitleid verüben. Untreue an jemanden begeben. Eine 
Unböflichfeit begehen; nicht: verüben oder ausüben, weil 
fie nur fehlerhaft, ungut, und nicht eig. böfe ift. „Herrliche Tha— 
ten begeben” (Adelung I, 799). Diefe Unterfheidungen kom— 
men im Wefentlihen daher, daß begeben eine bloße Handlung, 
aus- und verüben aber in üben die Stärke verfelben, die 
Wirkſamkeit ausdrüden. Man vgl. 3. B. hier Begehung s fünden 
im Gegenſatz der Unterlaffungsfünden. 33 Aus: — das 
Innere hervor in die Wirklichkeit (S. Ausführen Nr. 251. u. 
Aus- Nr. 245.)5 ver: = zu Ende (S. Nr, 245.). Daber 
ausüben = in die Wirklichfeit bringen, verüben — zu Ende 
d. i. vollftändig thun. 
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Anm. Uben — fih in etwas wirffam zeigen, hat hier ganz bie 
frühere Bedeutung, in der üben, ahd. uoban, von ſtarkem Thätigfein über: 
haupt, 3. B. in der Feldarbeit uw. dal. gefagt wird. 3. B. «Er uopte 
[baute] hirs unt ruoba » (Dint. IT, 87.); vol. «lat. exercete, ahd. uabet, 
artot [pfligt]» in den glass. Jun. 203. Eben diejer Grundbegriff zeigt 
fih auch 3. B. in ahd, uop — far. studium (Grimm IL, 43,), altf. abal 
Kraft lat. vis, und öbjan lat, studere, aaf. öfost Fleiß, altn. afl Stärke, 
und oefa üben lat. exereere, u. ſ. w. Als Wurzel ergibt ſich hieraus ab 
in goth. abrs ftarf, ahd. abar in Eigennamen wie Abarrhäm — ſtarker 
Naben. f. w., goth. aba der Mann, altn. afla können, hervorbringen, 
u. dal, m. Daher üben (uo in uoban ift a + a, f. Einteit. $. 15.) 


urfpr. — ftarf fein und fich flarf zeigen, woraus denn die Bedeutung von . 


Wirkſamkeit in dem Begriffe entfprang. 


313. Sid begehen Sid beizagen. Ü. Auf irgend 
eine Weife fittlih handeln in Beziehung auf Andre. V. 1) Sid 
begeben (CS. Begehen Nr. 312.) bez. eine Wechfelbeziehung ; 
fih betragen (S. Berhalten. Betragen) wird auch von einer 
einfeitigen gefagt. 3. B. „Wenn Brüder eins find, und die Nach— 
barn fich Tieb haben, und Mann und Weib fich mit einander wohl 
begehen“ (Sir. 25, 2.). Er betrng fi nicht fehr höflich in 
der Geſellſchaft; nicht: er begieng fih u.w. M Sich begeben 
zeigt, dieſer Wechfelbeziehung gemäh, ein fortgefegtes Handeln an; 
fid betragen wird aud nur von einer einzelen Handlung gejagt. 
Bon einem Berftoße 3. B. gegen die Höflichkeit kann ich noch nicht 
fagen , daß fid) jemand unhöflih begehe, wohl aber, daß er ſich 
unhöflich betrage. 3) Sid begehen ift in ber bier vergliche: 
nen Bedeutung aus der Umgangsiprache verfhmwunden, und fteht 
in der Scriftfprache nur noch alterthümlich. 


314. Begehren GBieren Berlangen Luft 
baben Lüften. Gelüften Lüſtern. ünſchen. 
Sich ſehnen. U. Sinnlich nach etwas ſtreben. V. 1) Begeh— 
ren bez. dieſen Begriff allgemein, und iſt davon auch auf das rein 
vernünftige Streben übergetragen worden. Gieren aber, von dem 
Hauptwort Gier, ahd. diu kirt, woher auch gierig, ahd. kirig, 
abgeleitet iſt, wird ſeiner Urbedeutung gemäß nur von dem ſinnlichen 
Streben geſagt mit dem ————— der Stärke und Heftigkeit. 
3.8. „ —* mit den Augen! weg! ich kenne ſie, voll Tücke — 
Giert Raub und Blutbegier in jedem ihrer Blicke“ (Weiße). 
Außerdem bed. gieren: mit flieren Bliden nad etwas ftreben. In 
diefer Bedeutung wird begehren nicht gejegt. Wie begehren 
und gieren aber, fo unterjcheiden fi au Die Hauptwörter Be- 
gierde und Gier, Man vol. 5. B. „Er ißt mit Begierde”, 
und: „Zum Aa eilt mit Gierblick der Adler” (Klopſtock). 
Allein das abgeleitete Gierde ift etwas ſchwächer in feiner Bezeich- 
nung, als das Stammwort die Gier.— Berlangen, wofür ahd. 
bloß langön (langen) langen gefagt wird (Graffll, 223 f.), 
ift urfpr. fortlangen, und deutet Darauf hin, bob dasjenige, wo⸗ 
nach man finnlich ſtrebt, fort von ung, d. i. entfernt iſt. Dieß 
liegt aber nicht allein in ver- = fort, fondern aud in langen 

Weigand, Wörterb. ber deutſch. Snnennm, 1. 12 
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CS. Langen, u. Auslangen Nr. 258.7). Begehren drüdt 
biefen Begriff des Strebens nad Entferntem nicht aus. Wer z. 9. 
an einem beißen Tage in bürren ‚Gegenden wandelt, verlangt 
endlich nad) Waſſer oder anderm Tranfe, um den Durft zu ftilfen ; 
wenn er aber zu einer Duelle kommt, fo trinft er gewöhnlich mit 
großer Begierde. 2) Die Luft = angenehme Empfindung mit - 
Streben nad) dem Gegenftande verbunden. Daber: Luſt haben — 
aus angenehmem Gefühle an etwas darnad) fireben. Ebendieß bez. 
in einem Worte Lüften, goth. lustöon (Matth. 5, 8.) — au 
Sinnlichkeit wonach fireben. 3.3. „Warum fommt er nicht, wenn's 
ihn — So fehr nach) meinem Bart und meinen Zähnen lüftet, — 
Und wagt’s, fie felber auszuziehn 2?” (Wieland, Ob. V, 59.). 
„— Da lüftet es Braunen — Übermäßig nad) diefer geliebten 
Speife” (Göthe, R. F. IL). „Wo hinunterzufhaun umfonft felbft 
Engel es lüſtet“ (Klopſt ock). „Sein jpiges Ohr laufchet, feine Zunge 
lüftet” (Herder). Gelüften aber bed. wegen bes verftärfenden 
ge⸗: ftarfe oder heftige Luft nad etwas haben. Dieß zeigt 5. B., 
wenn man von dem Rarfen Triebe der Schwangeren nah gewiffen 
Speifen fagt, daß fie ein Gelüften haben. „Des Kaifers Vogt, 
ber auf dem Roßberg baute, — Gelüften trug er nad) ver- 
borner Frucht; — Baumgartens Weib, der haushalt zu Alzellen , 
— Wollt’ er zu frecher Ungebühr mißbrauchen“ (Schiller, Tell 
I, 4.). Lüftern, mit der Veröfterungsfplbe zern, bed.: einen 
ftarfen oder beftigen finnlihen Trieb nad etwas empfinden mit dem 
Nebenbegriffe, daß derfelbe anbaltend (= öfter wiederfehrend) fei. 
3: 3. „Ahr Borwig Tüftert nicht nad unerlaubten Gütern“ 
(Hallen). „Es fommt fie ein Lüftern an, den fchönen Schäfer 
zu füffen” (Wieland). — Wie die Zeitwörter Luft haben 
oder Lüften, gelüften und Tüftern, eben fo unterfcheiden ſich 
auch die Hauptwörter Luft, Gelüften und Füfternbeit. Bei 
diefen Wörtern aber liegt, nach dem Dbigen, der wefentliche Unter- - 
fhied von den übrigen Ausdrüden in der angenehmen Empfindung, 
von der das Streben nad) dem Gegenftande ausgeht. Man kann 
darum 3. B. nad) einer gewiffen Anftellung ſich ſehnen, fie bes 
gebren, verlangen, wünſchen, weil man ihrer bedarf, um 
} B. verforat zu fein, beiraten zu fünnen u. dal. m., und doch 
ann man dabei feine Luft haben, ſchon jett angeftellt zu werben, 
oder gerade diefe Anftellung zu überfommen (S. Maaf, Syn. 
I, 406.3. Im engern Sinne jedoch wird Luft von der finnlidyen 
- Empfindung zur Befriedigung des Geſchlechtstriebes vorzugsweife 
ebraucht ,„ weil diefe Empfindung der Sinnlichfeit die ftärkite if. 
Hierdurch untericheidet fih denn das Wort noch mehr von Be— 
gierde. 3. B. „Da wurde vom glübenden Hauche der Luſt 
nicht: Begierde] — Die Unfchuld zu Tode vergiftet” (Bürger). 
Auch ift Diefer Gebrauch ſchon fehr alt!) CS. Vergnügen. Luft. 
Wolluſt). 3) Wünſchen = nah etwas verlangen, mit dem 
Nebenbegriffe der Ungewißibeit, daß wir e8 erlangen, oder obne 
daß wir es zu erlangen ſuchen. Wunſch — ein ın der Erfüllung 
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ungewiffes oder unausgeführtes Verlangen. 3.B. „— Das aus: 
edörrte Feld — Wünſcht nah dem Thau', der Schnitter nach dem 
Fe “ca. Gryphius). Sonft aud mhd. wunsch = das hohe 
Glück, der Befig (Altd. Wälder I, 43.). 4) Sid fehnen, 
mbd. sich senen, — fid etwas ftarf wünfdhen?), und fofort: 
inneres Weh (Schmerzgefühl = gefvanntes, anhaltendes, tief- 
— Verlangen) haben nach einem Gegenſtande, der in der 
irklichkeit oder in Gedanken fern von uns it’). 3. B. „Und 
dieſes Heerdenreihens Melodie, — Mit Schmerzensfehnfudt 
wird fie. Dich ergreifen, — Wenn fie dir anflingt auf der fremden 
Erde. — O mädtig ift der Trieb des Vaterlands!“ (Schiller, 
Tell II, 1.). Wenn nun aber fehnen auh mit den Nebenbes 
flimmungen: zart, lieblich, füß u. dgl. gebraucht wird; fo ift dabei 
zu bedenfen, daß man aud von füßem Schmerz oder Weh ſpricht, 
wie z. D. ein berühmter Dichter in einem feiner ſchönſten und bes 
Tiebteften Lieder fingt: „Wenn ic untröftlich fcheine, — Lieb’ ich 
doch meinen Schmerz” (Zachariä). 
1) 3. B. goth. « hai lustjus innatgaggandans afwapjand Pata 
vaurd» (Mark. 4, 19.) die hineingehenden Lüfte löſchen aus das Wort, 


2) 3. B. «Diu zwei jungen senlen sich — Wil tougen [heimlich] 
in ir sinne — Nüeh redelicher [unfchuldiger] minne» (Iwein 6524 ff.) 
— ſie wüucchten ſich innig die unfchuldigen Freuden herzlicher Liebe. 


3) 3. B. «Es ist maneger hande [maucherfei] minne; — Näch der 
besten minne senet min lip, — Die hät min gebieterinne » (Minnes. 
I, 50.). 

Anm Das Stammwort von begehren: gehren, ahd. körön 
(Diut. I, 156.), im goth. geirön (Kol. 3, 5.), ift eines Stammes mit 
gern, ahd, körno, goth. gairns ( Val. gairnjan begehren. Röm. 7, 17.) 
— mit finnlihem Streben «8. Gern), und ift urfpr. nur von Sinn: 
lichem gebraucht. Die Wurzel ift nach der Lautverfchiebung mit fanffr. hri 
(hr) oder har — nehmen, ergreifen, faſſen « S. unter Aar Nr. 1.) zu: 
fammenzuftelten. — Luft, ahd. der lust und aoth. lustas, iſt entweder 
von einer Wurzel, die mit der Ganffritwurzel las feuchten, und davon: 
fich freuen, 3. B. fanffr. läsita leuchtend gemacht — erheitert (CS. Pott 
I, 279.), einerlei ift, — oder eines Stammes mit dem inlantenden 108 (5, 
Log Nr. 5.), goth. laus — leer und frei in lausjan erlöfen, befreien 
Matrh. 6, 13.), womit auch Adelung (IL, 2135.) in vermuthlicher 
Herkunfe Luſt zuſammenſtellt, und dem ebenfalls infautenden goth. liusan 
verlieren, woher auch goth. fralusts, ahd. verlust. Nach diefer Testen 
Ableitung iſt Luft urfpr. — Leerfein von Befchwerde, und bed, daher: «an: 
genehme Empfindung», und fofort: «angenehme Empfindung mit Streben 
nad) dem Gegenftande verbunden.» Der Übergang der Bedeutung iſt hier 
eben fo, wie bei goth. lausjan erlöfen, befreien in den Begriff «fordern » 
(Luk. 3, 13. 6, 350.), und altn. liosta — antreiben, treffen. — Wün— 
fhen, ahd. uuunskan, agſ. wiscan, hat in feiner Wurzel den Grundbegriff 
des Berlangens. Denn die Wurzel uuan, welche die Präteritalform der umlau— 
tenden ftarken Zeitwörter in a, iu. wift, wie z. B. band, binde, gebunden, 
zeigt fi in der Sanffritwurgel wan — verlangen, woher 5.3. im Sanffr. 
wanitä die Ehefrau, ahd. uuunna Wonne, uuini Freund und Liebling 
(Otfr. TI, 4, 51.) 3.3. in Gerwin Geruuin — GSpeerfreund u. f. w., 
uuinnan gewinnen, goth. vens Vertrauen und Hoffnung, lat. venia 
Gunſt, Venus (— begehrlich ) die Göttin der finnlihen Liebe u, a. m. — 
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Sich fehnen, mhd. senen, it, wie Maaß richtig bemerft, eines Stan» . 
mes mit Sehne — Spannfchnur, abd. diu sineuna (SG. GSjehne), 
v. d. Wurzel si, im Sanffr, si binden (S. Pott I, 206.), — Gegen: 
wart (Präfens): sinömi ich binde —, woher im Sanfkr. prasiti Feſſel, 
senä Kriegsheer, goth. sail und ahd, seil Geil, ahd. seid (Diut. I, 595.) 
Strick, seito (gloss. florent. 988.) Gaite, sönna (Ebend. 084.) Senne, 
sizzan — lat, sedere ſitzen, altf. sime Band oder Feifel, altıı. seimr ı. 
ahd. seim Seim — Plebrige Flüffigfeir, =fam ahd. sein in lanafam ahd. 
lanesein (5, Rangfam), gr. asıga Eeil od. Schuur — Band, im 
Lertiichen sseet binden, u. a. m. aber mhd. sänen, anflatt sönewen, 
— spannen, 3. DB. einen Bogen; mhd. diu sene od. sende  gefpammtes 
Dertangen, d. i. Schmerz aus Liebe und Leid, Liebespein, Liebesharm , 
1.8. « Den liuten, die mit send sint bevangen» (Miunes. I, 24 a.), 
senegluot Qual aus Liebedleid, senegenöz Genoffe des Liebesleides n. f. w. 
Serner mhd. senen fehnen urfpr. —fich hinziehen, gefpannt fein, und daher: 
inneres Weh empfinden, trauern, ſchmachten, fi grämen, z. B. Nü kom 
min her Iwein -- In einen seneden gedanc « (Iwein 5082 f.) — ver: 
fanf in ein Sinnen, das ihm inneres Weh machte, « Darumbe sich diu 
sele sent » ( Parcival 8690.) — wofür die Seele die Qualen des Fege: 
feners oder der Hölle leidet. «[Er] sich niht sere sen üf [aräme fich 
nicht über] der valschen haz» (Minnes II, 168 b). «Ir schowet an 
die linden wie senlich {tranrig] diu stät [ftieht]» (Daf. II, 81 a). 
315. Begraben Beerdbigen Beftatten, 
Beifesen U. Einen Leihnam an den Ort bringen, wo er 
der Verweſung überlaffen wird. B. 1) Begraben und beerdis 
en bezz., daß der Leichnam an biefem Drte bededt werde; be— 
Orten und beiſetzen jagen dieß night ausdrüdiih. 2) Begra- 
ben, was fi in Goth. bigraban, vingsberum graben, und abd. 
pierapan (Kero 77.) eig. durd Graben beitbun, findet und davon den 
Begriff bat: „etwas dur Graben einbüllen“ (Grimm IL, 805.), 
wird in weiterer Bedeutung überhaupt von gänzlidem und tieferem 
Bedecken gelagt, und fowohl von Menfchen und Thieren, als 
auch von Teblofen Dingen, Saden u, dgl. In dad Bette des 
Fluffes Buſento 3. B. begruben die Weftgothen ihren König 
Alarich und fein Streitroß, damit die Römer nicht das Grab aufs 
wiüblen möchten. „Bon Winters Froft war alles kahl, — In 
Schnee und Eis begraben” (Robert Robertbin) „In 
meiner treuen Bruft — Begraben bleibt das raſchgeſprochne 
Wort * (Schiller, W. T. Il, 6.). PBeerdigen (lat. humare) 
= zur Erde bringen, wird nur von Menfchenleichnamen gejagt, 
und zwar infofern ſie ein ehrliches Begräbniß, nämlich in geweihter 
Erde Cauf dem Friedbofe) erhalten, wovon der Ausdruck auch 
genommen if. Wer 3. B. zur See ftirbt, wird in ein Stück Segel- 
tuch gewidelt nnd fofort in die Wellen verſenkt; er wird alio be— 
graben, aber nicht beerdigt, d. i. in die Erde verfcharrt. Ein 
Miffethäter wird unter dem Galgen oder außerhalb des Friedbofs 
begraben, aber nicht beerdigt, denn er erhält Fein ehrliches 
Degräbnif. — Beſtatten = an oder in die gehörige Statt 
(Stätte) bringen, weßhalb man z. B. die Güterbeforger in grö— 
Fern Städten Güterbeftätter oder fchlechtweg Beftätter nennt, 
bed. von Leichnamen, daß fie an ihre Nubeftätte gebracht werben. 
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Daher wird beſtatten nur von feierlichen Leichenbegängniſſen ge— 
ſagt, und als ein edler Ausdruck gebraucht. J. B. „Heut früh 
beſtatteten wir ihn. Ihn trugen — Zwölf Jünglinge der rdel- 
ften Geſchlechter; — Das ganze Heer begleitete die Babre. — Ein 
Lorber ſchmückte feinen Sarg” (Schiller, W. T. IV, 10.). Bei: 
fegen = etwas bei ein anderes ſetzen, wird nur dann gefügt, 
wenn der Yeichnam des VBerftorbenen an den Ort der Ruhe zu 
andern Leichen niedergefegt wird, was denn nur in Todtengemwölben 
für Familien gefhiebt. 3. B. „— In einer Klofterfiche — Bei 
Neuftadt ift er beinefegt, bis man — Bon feinem Bater Nady 
richt eingezogen” (Schiller, ®. T. IV, 10.). 


j 316. Bebaftet. Beladen. Ü. Etwas an ſich haben, 
was beihwerlih if. V. Bebaftet, von bebaften, und 
biefes von dem durch bie Berftärfungsform ft von haben abgelei- 
teten haften = an etwas feſt halten (Bol. Gut fein, Haften), 
bez. jenes etwas, das wir an und haben, als ein in uns Feſt- 
baltendes; beladen aber bes. es als etwas Schweres, das uns 
drüdt. Daher: 1) wird behaftet mehr von Unkörperlichem ge- 
fagt, was ung inne wohnt und beſchwerlich ift, mie Krankheiten 
u. ſ. w. ). 382. „Mit der Gicht behaftet.” Beladen ftebt 
eben fowohl von Körperlihem. 2) Behaftet wird bloß von dem 
gebraucht, das in uns iſt; beladen aber aud von Außerem, 
außer ung Seiendem, infofern e8 ung obliegt und dadurch Be— 
ſchwerde macht, wie Arbeiten, Gefchäfte u. dgl. Man kann daber 
z. B. mit einer Sendung beladen, aber nidt behaftet, — mit 
einer Nervenſchwäche Dagegen fowohl behaftet ald beladen fein. 
1) 3. B. « Siuchi pihafler » (Kero e. 55.) mit Seuche behafteter. 


317. Bebaglid. Heimlid. Beide Wörter bat 
Eberhard (Handwibch. Nr. 240.) mit einander verglichen, info- 
fern fie mit einander gemein haben, daß „fie das rubige Gefühl 
des Wohlbefindens bezeichnen“, wenn „man fi dabei vor aller 
unangenebmen Störung gefihert weiß”. Die Verſchiedenheit der 
beiden Wörter fällt aber zu fehr in die Augen, als daß es noth— 
‚wendig wäre, fie unter den finnverwandten Wörtern zu vergleichen, 
Denn behaglich, urfpr. = geſchützt (S. Gefallen. Bebagen), 
bed. in der Fortentwidlung dieſes urfprünglichen Begriffs: anhal— 
tend wohlthuende Empfindungen genießend. 3. DB. Die Tirfen 
ruhen gern behaglich auf ihrem Polfter und rauchen ihre Pfeife. 
Heimlih, von die Heime ahd. diu heima = da wo man zu 
Haufe ift, die Heimat, bed. zunächft: was zum Haufe gehört oder 
dasſelbe — daher ſo viel als zahm, lat. domitus v. domus 
Haus, z. B. heimliche Thiere = zahme Thiere u. dgl. (Friſch 
I, 437.) Hiervon heimlich = wie zu Haufe, beſonders eine 
folhe wohltbuende Empfindung erwedend,, wie wenn man zu Haufe 
ift, d. 1. in Ruhe und Sicherheit vor allem unangenehm Störenden, 
3. B. „Daß des Geflügels Heer fih alfo frölig ftellt, — daß durch 
fein Singen Saat’ und Heiden heimlich werden“ (Opitz, poet. 
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Wi. S. 10.3. „Ein Mann ftebet unbewegt; es ift allzeit beil, 
allzeit heimliches Wetter in feinem Gemüte“ (Ebend, ©. 143.). 
„Sp vertraulih, fo heimlich habe ich nicht leicht ein Pläschen 
gefunden” (Göthe). „Während er Liept im Gefurr am heim— 
lihen Winterabend“ (3.9. Voß). Daher auh unheimlich 
— nicht fiber vor Gefpenftern u. dgl., unfiher, unbequem und 
unangenehm, 3. B. „Ein rauher unheimlicher Weg, den man 
nicht wobl reifen fann“ (Kayſersberg). 


318. Behandeln Begegnen. Ü. Etwas thun, 
was auf einen Andern gerichtet_ift. Dieß in be= (S, Nr. 70.). 
V. 1) Behandeln drüdt befonders die Thätigfeit aus (©. 
Thun. Handeln), und zwar, ed mag den Andern mittelbar oder 
unmittelbar betreffen. Begegnen bez. bloß das von verfchiedenen 
Richtungen Statt habende Zufammentreffen (Gegeneinander: 
treffen), und zwar als unmittelbar. 3. B. „Er behandelt feine 
Bedienten wie Hunde” (Heynatz, Syn.), mittelbar oder unmit- 
telbar; „er begegnet ihnen wie —— “, unmittelbar. Wer von 
mir übel fpriht, behandelt mich ſchlecht; aber nur dann be— 
— er mir ſchlecht, wenn er mir Grobheiten oder überhaupt 

beles ins Geſicht ſagt: denn in jenem Falle war das Thun mittelbar, 
in dieſem unmittelbar auf mich gerichtet. „Es ward mir hart be— 
gegnet, Schrewsbury!“ (Schiller, M. St. II, 3.), ſpricht 
bie in ftarfer Haft gehaltene Maria Stuart. DD Behandeln 
drüdt in HEHE eine ftärfere Einwirkung aus, ald begegnen; 
deßhalb ift dieſes Zeitwort ein gelinderer Ausbrud, als jenes. Dier- 
nad bat auch Heynas i. f. Synonymif, wenn er begegnen 
„eine Sache der Höflichkeit oder Unböflichfeit, behandeln eine 
Sache der Menſchlichkeit oder Unmenfchlichfeit” glaubt, infofern Recht, 
als man von dem Betragen in Abſicht des Anftandes vorzugsweife 
begegnen gebraucht, 3. DB. jemanden böflih, unanſtändig be- 
gegnenz jemanden grob, barbarifh behandeln u. dgl, m. 


319. Behandlung Berfahren — Behan— 
dein. Verfahren. U. Anwendung der Thätigfeit auf irgend 
etwas. V. Dieß wird durch Behandlung allgemein bezeichnet 
(S. Behandeln Nr. 318.), weßhalb aud) das Wort immer dasje⸗ 
nige, worauf fih die Thätigfeit bezieht, im Object bei fich führt. 
Berfabren, urfpr. — fortfahren (S. Ber- Nr. 45.), be}. 
eig. die Bewegung, den Verlauf der Thätigfeit CS. Gehen. Fah— 
ren; fahren ahd. varan — fortbewegen), ohne eig. ein en 
derſelben auf irgend etwas einzufchließen. Deßwegen hat das Wort 
dasjenige, worauf die Thätigfeit ſich bezieht, nicht im Objecte bei 
ſich, wie Behandlung und Sean io, fondern verbindet es 
durd) das Vorwort „mit“ 3.32. „Du wirft mit mir verfab- 
ven, wie du Macht haſt“ Schiller, W. T. IV, 18.). Wenn 
nun entweder ein Übergehen der Handlung auf einen Gegenjtand 
—F nicht bezeichnet, oder außer Acht gelaſſen wird, und nur der 

erlauf der Handlung als Thätigkeit in Betracht kommt; ſo wird 
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natürlich. Berfabren und nicht Bebandlung gef . 3. B. 
Das Verfahren [nidt: die Bebandlung] bei Gericht darf 
fi) nicht aus den. Beftimmungen der Gejege entfernen. Wer, ohne - 
zuvor ſich abzufühlen, in das Falte Bad zu gehen pflegt, dem kann 
dieß Verfahren leicht ſehr nachtheilig werden, ja gar plößlichen 
Tod bringen. 

320.. Bebaupten Bejahen. Ü. Mit Beſtimmtheit 
fagen, daß etwas fo ift, wie man es angibt. V. Bebaupten 
brüdt aus, daß es mit Bebarrlichfeit geſchieht, und wird aud) bei 
Verneinungen gefagt; bejahen, wie dieß ſchon das Stammwort ja 
(S. Nr. 335.) ausdrüdt , bezieht fi immer auf etwas Vorherge— 
gangenes, und fteht bei Verneinungen niemals, Daher: „Man bat 
behauptet [nidt: bejaht], daß die Erde an den beiden Polen 
feine vollfommne Kugelform babe”. Aber: „Wenn Newton be- 
bauptet, daß die Erde an beiden Polen eingedrüdt fei, To ift dieß 
von neuerer Gelehrten nad) ihrer Erfahrung bejaht worden“. 

YUnnm. Behaupten ift nicht, wie Adelung CI, 812 f.) will, 
aus mhd. behaben — fefthalten entftanden, fondern von «das Haupt» 
‚abzuleiten, nah Grimm CH, 805.) ungewiß, ob gerade aus dem Haupts 
wort oder aus dem davon flammenden Beitwort haupten ahd. an 
mhd. houbeten, urſpr. — ein Haupt haben (z. B. im Gräve Ruodolf‘), 
woher z. B. an einen houbelen — einem anhängen (Scherz- Oberlin, 
glossar. 699.), und an-houbeten — ſich woranf gründen, z. B.: «Alle 
die siunde, die man irdenchen kan, die houbelont [gründen fich) alle 
an [auf] die siben houbet siunde [Yauptfünden] » (Bihtebuoch ©, 29,), 
324. Behörde Amt U. Die Perfonen oder der Ort, - 
wohin man fi in gewiffen öffentlichen Angelegenheiten oder Ge: 
Ihäften zu wenden hat, damit in biefen angeordnet oder entichieden 
werde. B, Behörde, von oberd. behören = gebören (Friſch 
I, 467.), wie mhd. beschehen (Bonner 48.) = geſchehen, bez, 
bie Perjonen oder den Ort als bie Oberen, vor melde, was Die 
vorhin genannten Gefchäfte betrifft, gehört. Daher werden bie 
höchſten Männer des Staates, ja felbit das Dberhaupt desſelben 
eine Behörde genannt, und man fagt. von ihnen, daß fte eine 
Behörde find, nicht daß fie eine Behörde haben, gleichwie 
man von Angeftellten fagt, daß fie ein Amt haben. Denn Amt 
ift eig. der Inbegriff der Obliegenheiten in einem von Höheren 
übertragenen Berbältniffe (S. Amt Nr. 100.), und man nennt 
dann bie Perfonen oder den Drt, denen diefe Obliegenbeiten zufom- 
men, felbft ein Amt, infofern man fie als jenen Inbegriff betrachtet. 
Darum kann man von dem Oberhaupte des Staates, das nad dem 
Dbigen auch eine Behörde und zwar bie höchſte genannt wird, 
nicht fagen, daß es ein Amt fei, weil das Oberhaupt felbft die 
höchſte Staatsgewalt ift, und dieſe nicht als von einem Höheren 
übertragen angefehen wird, Wohl aber ift ein Bauamt zugleich 
die Baubehörde, benn, was das öffentliche Bauweſen angeht, 
gehört zu diefes Amtes Anordnung und Entfcheidung. 

_ 322, Bebilflid fein Verhelfen. ü. Hilfe 
leiften zu irgend einem Zwede. V. Behilflich fein drüdt, wegen 
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be= = auf etwas bin (S. Nr. 70.), dieſen Begriff ganz aflge- 
mein aus, und unbeftimmt , ob der Zweck durdy die Hilfe erreicht 
werde oder nicht. Verhelfen bez., wegen ver- = fort (©. 
Nr. 245.), zugleidy die Erreichung des Zwedes durch die Hilfe, 
Man ift 3. DB. jemanden zur Erlangung eines Amtes behilflich, 
wenn unbeftimmt bleibt, ob er es wirflich erlangt oder nicht; man 
verbilft ihm zu demfelben, wenn er es durch unfre Hilfe wirklich 
überfommt. Aus den angegebenen Bedd. fommt es auch, daß ver- 
beifen immer mit Angabe deffen ſteht, wozu die Hilfe geleiftet 
wird; behilflich fein aber aud ohne eine ſolche Angabe, oder 
mit an, bei u. dgl. gefet wird. Ich kann 3. DB. fagen: „Es 
ift mir jedermann bebilflih“, ohne daß gefagt wird, wozu? 
„Er ift ihm behilflih bei, an irgend etwas.” Aber man 
fann nur fagen: „Er verhilft ihm zu — “. 


323. Bei. Neben U. In der Näbe von etwas. V. 
1) Bei wird, feiner Stammbebeutung nad, in Bezug auf das Ding, 
zu welchem etwas in dem Verhältniß der Näbe fteht, von jeder 
Richtung geſagt. Neben aber bed. bloß Eine Richtung , nämlid : 
„zur Seite.” Bor oder hinter jemanden 3. B. ift daber bei, 
aber nicht neben ihm; ihm zur Geite ift ſowohl bei, als neben 
ihm’). „Man legts bei [niht: neben] die kleyder“ (Eras— 
mus Alberus). „ Filangieri’s fommen diefe Tage bei [nidt: 
neben] mich zu Tiſche“ (Göthe). „Er fist bei mir“, ift ver 
fhieden von: „Er figt neben mir.“ Eben ſo verſchieden find bei 
und neben 3. B. in Beilage (S. Nr.329.), Beiwagen u. dgl., 
und Nebenbau (= Seitenbau verſchieden von Vorder =, Hinter- 
bau), Nebenweg (= Weg zur Seite) u.a. 2) Bei, als das all- 
gemein die Nähe bezeichnende Wort, wird auch von dem Berhältniffe 
einer Berbindung und Einwirfung auf den Gegenfland, mit dem 
etwas in — gebracht wird, geſagt. 3. bei einem um 
Vergebung bitten; bei ſich beſchließen; bei einer Arbeit bleiben; bei 
jemanden wohnen, eſſen u. dgl.; bei ſich behalten; bei Sinnen fein; 
bei ung ift’s nicht gebräuchlich; bei großen Gütern unglücklich fein, 
uff. Neben 4665 in dieſen Bezeichnungen nicht. Dagegen 
wird es, wie ſich aus ſeiner eig. Bedeutung leicht erklären läßt, 
geſagt, wo das Verhältniß des minder Wichtigen gegen das Wich— 
tige bezeichnet werden ſoll, z. B. „Du ſollſt keine andre Götter 
haben neben mir.“ Hier ſteht neben- dem Ausdruck Haupt- 
entgegen. 3.B. Nebenſache, Nebenſatz, Nebenperſon, Neben— 
ding u. dgl., entgegen: Haupt ſache, Hauptſatz, Hauptperſon, 
Hauptding u.f.w. Eben fo können auch Nebenbau, Nebenwe 
dem Hauptbau, Haupt weg entgegenſtehen, und dann ſind ſie 
in einem weitern Sinne genommen als oben. Bei wird in dieſen 
Beziehungen nicht geſetzt. 


1) 3.38. »Daz er dehein [fein] ander wip — Legete mer bi 
sinen lip» (Herbort, trojan. Krieg 8507 f.). + Nebent bf dem euel» 
(Boner LIL, 3.) *— 
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Anm. Bei ift gorh, bi und ahd. pi, v. d. Wurzel pi, Nebenform 
ber Sanffritwurgel bha, lat. fa-i, — fein, beftehen, in ahd. pim ich bin, 
goth. bijan ( Phil. 22.) und agſ. beon — jein, formell — lat. fi-eri 
werden. Neben aber ıft mhd. neben u. näbent, aus ahd. in öpan (agſ. 
onöfen) — in eben d. i, in die Gleiche, gleich dabei, zufammengezonen 
(S. Graff 1, 06. und Deffen ahd. Präpofit. S. 99 fe. Srimm IH, 
107.), 4 B. «Nals [nicht] fore dir, noh ineben [neben] dir, nube 
Ifondern) nah [nac) dir» (Notker, Ps. 62, 9.). Übrigens hat ahd, nur _ 
Notker fhon die Form neben, aber fpärlich, 


34. Beide Beiderfeits Ü. Abd. „thas inti 
thas ” (gloss. Jun. 256.) das und das d. i. das Eine und zugleich 
das Andre. V. Beide, gotb. badai, ahd. pede, — zwei zuſam⸗ 
men , bez. diefen Begriff allgemein. Beiderfeits S von beiden 
Seiten, bed. befonders in biefer Hinfiht eine Entgegenfegung 
‚oder wenigftengd eine Trennung. Daher 3. B.: Gie find beider: 
feits oder beide einig geworden. Aber: „Beiderfeits waren 
Leute zugegen”; nicht? beide waren u. ſ. w. Er ſchlang beide 
Arme [nidt: die Arme beiderfeits] in einander. 


325. Beifall geben Beifallen Beipflid 
ten. Beiftimmen Beitreten U „Die Meinung 
eines Andern annehmen“ (Boigtel 112.) 2. 1) Beifall 
geben und beifallen haben in Fall und fallen den Nebenbe 
griff des Schnelfen und daher auch nicht felten des Nachdrücklichen 
und des Heftigen ; die übrigen Ausdrüde fagen biervon nichts, ja 
beitreten hat in treten fogar den Nebenbegriff des Langfamen, 
— Gemeſſenen, Feierliche (CS. Geben. Treten). 
Daher kann 3. B. jemand aus Affeet, Leidenfhaft, Ubereilung 
u. dgl. Beifall geben, beifallen; aber man wird hier nicht 
fagen: beitreten, weil biefes Wort ruhiges Urtheil, rubige 
Überlegung vorausfegt. As Wallenftein bei Schiller Cd. Pice. 
I, 7.) fprrad: „— Sie, meine Generale, — Seien Riditer! 
Was verdient der Offizier, — Der eidvergeffen feine Ordre bricht 2 
fo antwortete Illo: „Den Tod!” Nad einer langen Paufe trat 
auch. Dar Piecolomini diefer Meinung bei, worauf denn bie übris 
gen Generale unbedenflih beifielen. 2) Beiftimmen und bei- 
pflidten haben die Nebenbegriffe der vorigen Ausdrücke nicht, 
und unterfcheiden ſich von ihnen aud dadurch, daß fie allgemeiner be— 
zeichnen, und nur in Bezug auf Meinungen, die man billigt und 
annimmt, gefagt werben, nie von — der Handlungen, wie 
auch Beifall geben, beifallen und beitreten. Unter ſich 
felbft aber find fte darin verſchieden, daß beiftimmen ift = feine 
Stimme wozu geben, d. i. „burd irgend ein Zeichen zu erfennen 

eben, daß man berfelben Meinung fei, als der Andre fie aufgeftellt 
Dat, wie dieß bei ben berathenden Heer gr zu geſchehen 
pflegt, woher auch das Wort genommen iftz beipflichten aber 
ben Beweggrumd anzeigt, aus welhem man bie Meinung bes 
Andern annimmt, nämlich aus Pflicht, oder weil man ſich aus 
Überzeugung dazu verbunden hält CS, Frifd I, 55.). 3) Dei 
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fall, eig. = Fall Cichnelle, Heftige Bewegung) bei etwas (zu 
etwas bin); daher: a) die innere Billigung der Meinung ober 
auch der Handlung eines Andern, b) der Ausdruck diefer inneren 
Billigung. Daber: Beifall geben: dieſen Ausdrud zu erfennen 
geben, 3. B. „Dem Wachtmeifter muß ih Beifall geben. — 
Dein Kriegsftand kämen fie gern ang Leben” (Schiller, W. L. 
11.). DBeifallen eig. = bei etwas fallen d. i. ſich beftig zu 
etwas bin bewegen. Daher: a) „die Meinung oder Handlung eines 
Andern billigen und dieß ausdrüden; ” aber nit, wie in Bei- 
fall geben, den Ausorud der inneren Billigung felbft jemanden er- 
theilen. Man fagt deßhalb von demjenigen, der 3. B. einem 
Schaufpieler klatſcht, er gab ihm Beifall, nicht aber, daß er 
ihm beifalle; beiftimmen, beipflidten, beitreten fünnen 
noch weniger gejagt werden. Wer dagegen die Meinung oder bie 
. Handlung eines Andern billigt und dieß zu erkennen gibt, der 
fällt ihm bei, gibt ihm Beifall Cin Hinfiht des Ausdrucks); 
in Betreff der Meinung ſtimmt, pflidtet, tritt er ihm bei. 
b) Deifallen = „die Billigung deffen, was der Andre meint oder 
thut, für diefen thätig beweifen ”, in welcher Bed. aber die übri- 
gen Ausdrüde nicht gebraucht werden. As z. B. Wallenftein von 
dem Kaifer abfiel und zu den Schweden übergeben wollte, fiel 
ihm fein Heer nicht bei, indem es dem Vorhaben feines Feldherrn 
nicht beiftimmte, beipflichtete, beitrat, noch weniger Bei- 
fall gab. Als 1830 im September zu Brüffel der Aufruhr aus- 
brach und glüdlichen Fortgang gewann, fielen immer mebr Leute 
den aufrübrerifchen Haufen bei, 

Anm. Der oben erklärte Ausdrud beitreten hat fich in feiner 
gegenwärtigen Bedentung aus der urfprünglichen entwicelt, in welcher er 
gefaat wurde, wenn in den ehemaligen Rath pflegenden Verſammluugen die 
Glieder derfelben dadurch zu erkennen gaben, welcher Meinung fie waren, 
daf fie in der Abſtimmung bei diejenigen hin traten, deren Meinung fie 
annahmen. Schon die Römer fagten hier: in alicujus sententiam ire bei 
Cicero, aud) ire pedibus. 


3%. Beifallen Einfallen Ü. In dem Ge 
dächtniſſe plöglich gegenwärtig werden. DB. Die große Schnelligkeit 
des Ins⸗Gedächtniß⸗Kommens ift in ‘dem beiden Wörtern gemein- 
Ihaftlihen Grundwort fallen ausgebrüdt; die Verſchiedenheit Liegt 
in den Beftimmungswörtern bei und ein. Beifallen = zu 
etwas hinfallenz bier: „zu einer Perfon hin (bei fie) fallen, 
fo daß fie des Gegenftandes fih bewußt it”, Einfalln = 
in etwas fallen, fo daß es in das Innere des Gegenftandes 
—— daher von Gedanken, inſofern ſie in das 

nnere der Perſon kommen (in dem Bewußtfein — wer⸗ 
den), und ſo unter oder zwiſchen den andern Gedanken plötzlich 
zum Vorſchein fommen, — ohne zu bezeichnen, daß fie zu dieſen 
hinzu Cbei benfelben zum Vorſchein) fommen, worauf beifallen 
eig. deutete. Aus dem Grunde nennt man einen unerwarteten Ge— 
banfen, der plöglich unter andern gegenwärtig wird, ohne mit 
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denfelben eigentlichen Zufammenbang zu haben, einen Einfall, 
aber nicht einen Beifall, weldes Wort in einem andern Sinne 
feiner eigentl. Bedeutung gemäß gebraudt it CS. Nr. 325.). 


3297. Beigabe Zugabe, Beide Wörter unterfcheiden 
fih wie Beilage und Zulage Nr. 329. Bol. auch Zu. Bei. 


328. Beiber Nebenber. Die Berfchiedenheit dieſer 
MWörter ergibt fih aus der Bergleihung von bei und neben 
Nr. 323. Übrigens ift zu bemerfen, daß auch beiher bei ben 
beften Schriftftchern vorfommt. 3.8. „Beiber lief fie den ganzen 
Tag, — Beiber im Sonnenſtrahl“ (Bürger). „Je nun, 
fo wird er das Gefchäft mit ihnen fo beiher treiben” (Leſſing). 


329. Beilage Anlage Zulage. Ü. Was hinter 
etwas gelegt wird, um basjelbe zu vervollftändigen. V. Die drei 
Wörter bezz. zunächft in ihrem Grundworte Lage den Zuftand des 
Liegens, welder dann durch die Beftimmungswörter bei, an 
und zu in feinem Berhältniffe zu andern Dingen näher angegeben 
wird; die Bezeichnung des Zuftandes aber gieng fofort über auf 
‚das in demfelben Befindlihe. Anlage = etwas, das an ein An— 
beres gelegt ift, um dieſes zu erläutern, erweitern u. f. w., 
überhaupt zu vervollftändigen. Das Wort hebt das Angelegte 
als etwas Selbſtſtändiges hervor „ weldyes ergänzen foll, und wird 
in dieſer Bedeutung nur von Schriftlihem gebrauht. So hat ein 
Bericht 3. B. mehrere Anla gen, welche das in demſelben Gefagte 
unterftügen und ergänzen ſollen; dieſe Anlagen aber find ganz 
für ſich beftehende Actenftüde. Bei einer Meldung um eine Stelle 
bilden die Zeugniffe, welche beizubringen find, die Anlage ber 
Bittſchrift, in die man die Bewerbung nieberlegt. Beilage = 
etwas, das bei einem andern Dinge niedergelegt, demfelben als 
etwas Begleitendegs beigegeben wird. Solcher Art find 3. B. die 
Beilagen ber Zeitungen; auch find in diefem Sinne die Anla= 
gen an Schriften Beilagen, fo wie fie außerdem Beifugen 
enannt werden. Zulage = etwas einem andern Dinge Zuge— 
egtes, mit dem es in genauem Zufammenhange fteht. Das Wort 
bez. biernady das Zugelegte ald etwas ganz zu dem Andern, dem 
e8 zugelegt wird, Gehöriges und Unfelbftftändiges Cnicht für ſich 
alfein Beftehendes), weßhalb es auch von Schriften nicht gefagt 
wird, und fomit die obigen An= und Beilagen nicht Zulagen 
enannt werben fünnen. Die Beiftüde 3. B. aber, welde bie 
Steige zum Fleifch geben, um das Gewicht voll zu machen, find 
ulagen oder auh Zugaben; denn fie gehören zum Gewichte 
und werden gleich dem befjern Fleifche bezahlt, mit dem man fte 
erhält, Gteicher MWeife find die Zulagen zu einer Befoldung zu 
diefer gehörig und nur eine Vergrößerung von ihr. 


330. Beilegen Beimeffen UÜ. Jemanden eine 
gewiffe Beftimmung zuerfennen. DB. 1) Beilegen bez. biefen 
egriff allgemein; beimeffen hebt hervor, daß dieſes Zuerlen⸗ 
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nen ein Judenfen fei nach dem Maße, mie man von jemanden 
denkt. Darnady unterfcheiden fih 3. B.: Jemanden Eigenfchaften 
beilegen, und ſolche beimeffen. 2) Beilegen wird gejagt, 
es mag die zuerfannte Beftimmung fein, welche fie wolle, eine 
gute, üble oder gleichgiltige. Beimeffen aber ift dann vorzüglich 
gebräuchlich, wenn fie eine üble ift, eine Schuld ; dieß vielleicht daber, 
weil man am Erften und Strengften bei der böfen That eine Ber: 
leihung in Abſicht des Thäters anftellt und die Schuld nad) der 
hat mißt. Daber 3. B.: Einem etwas zum Lob, etwas zur 
Beihuldigung beilegen (Friſch I, 595.)5 zum Verdienſt bei— 
legen. Dagegen: „Einem die Schuld beimeffen” (Derf. I, 
660.)5 „ed it feinem Unverftande beizumeffen” (Campe). 
3) Dan fann einem jeden Dinge wohl etwas beifegen, aber 
nad) dem Ebengefagten nur einem verftändigen Weſen, das freien 
Willen hat, etwas beimeffen. Wenn ih 3. 2. fage: „Der 
Dfen it fhwarz“, fo babe ich allerdings dem Dfen etwas bei 
gelegt, aber nicht beigemeffen. 
Anmm. Das oben über beimeffen Gefagte findet feine Betätigung 
in der Abflammung. Denn meffen, ahd. mezan (goth. mitan, agf. 
mẽtan, altır. mäta, fat. met-iri), von dem Stamme Maß, ahd, daz mäz 
und goth. mets — fat. mod-us Maß, hervorgegangen, mie dieſes wieder 
aus der Wurzel m& meſſen, die noch das Sanffrit hat (5. Pott I, 194), 
wird freitih zumächſt und gemöhnlih von dem Größenvergleichen und =be= 
flimmen gebraucht, aber auch mhd. von dem Zudenfen nach dem Maße, oder 
dem Ermeffen, dem Meffen mit dem Verſtande, z. B. in mözzen an — — 
gedenken an (Parzival 285, 10.). a fogar aoth. kommt das abgeleitete 
Zeitwort mitön — überdenken, überlegen, ermeffen oft vor. 


331. Beifdhläferin Kebsweib. U. Eine mit 
einem Manne in außerebelicher Gefchlechtsvereinigung ftehende Per- 
fon weiblichen Gefhlehts. V. Beifchläferin ift Har, und bei. 
eine foldhe Perfon, weil fie bei dem Manne fchläft, wie bas 
fremde Goncubine (ſchon bei Cicero), weil fie bei dem Manne 
liegt. Beifchlafen und beiliegen aber werben fehon lange ber 
gebraucht überhaupt für: „gefchlechtlich vereinigen *,- e8 mag dieß 
ehelich oder außerebelich , fittlih oder unfittlich fein (S. Nr. 311). 
Sp heißt es 3. B. ſchon von Potiphars Weib, daß fie „ihre 
Augen auf Fofeph warf, und fprah: Schlaf bei mir!” (1 Moſ. 
39, 7. bei Luther). „Jacob fprady zu Laban: Gib mir nun mein 
Weib; denn die Zeit ift bie, daß ich beiliege“ (1 Mof.2%9, 21.). 
Das jest ungewöhnliche Kebsweib ift jedenfalls ein älterer Aus- 
druck als Beifhläferin. Das Wort wird ſchon ahd., kebes- 
uuib (Graff I, 653.), von einer Perfon weiblichen Geſchlechts 

ebraucht, welche fih Einem Manne in auferehelicher Verbindung - 
Kin eben pflegt, wie ein Eheweib. 3. B. „Er [Salomo] hatte 
iebenhundert Weiber zu Frauen, und breihundert Kebsweiber“ 
(1 Kön. 11, 3.). 
Anm Das altd, Kebs nämlich wird beftäudig von uneheliher Ge: 


ſchlechtsvereinigung, unehelicher Liebe zu Franen gebraucht. Daher ahd. 
diu chepisa, mhd. kebes u. kebese (gloss. Jun. 266.), agſ. eilese, — 
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Beiihläferin; mhd. kebesen — umehelich beifchlafen, z. B. «Si [Lau- 
dine] ist ia [Iwein] ze edel unt ze rich, — Daz ir si kebsen soldet » 
(Iwein 5170 f,); Kebsfind — unehefihes Kind, u. dal. m. Mas 
aber Kebſe Unchriihes und Schimpflihes anzeigt, deuten z. B. die Worte an, 
mit welchen Chriembild Branhilden ſchilt? «Duo [du) häst geschendet 
dinen sehnenen Tip; — Wie möhte mannes [des Eigenmannes] kebse 
immer werden küneges wip?» (Nibelangel. 782.), wogegen die Königin 
Brunhid von Ehriembilden Bewährung verlangt, wo ihr das Lafter [— der 
Schimpi, die Schande) geſchehen fei, daß fie zu einer Kebfe geworden 
wäre, Übrigens ift die Herleitung von Kebs noch unausgemacht. Ob dag 
Wort mit der Sanffritwurzel japh — gr. olp-zır,, welche «in Gefchlechts: 
vereinigung beiichlafen» bedeuten Pott I, 259.), zufammenhängt, oder 
mit ahd. kip (kib) — Eifer, Drang, z. B. «der lust und ouch der 
vrönden Lip [= Drang, Zrieb]» (Diut I, 512.), «ir wibes kips 
(Benede’s Beiträge I, 109.), u. dal. m., woher auch mhd. kiben 
Feifen — fich unwillig (zorneifrig) auslafen; das kann ich nur ald Ver: 
muthung aufftellen, wenn ſchon Lautverfchichung und Wocaländerung dafür 
fprehen möchten. 


332. Beifpiel WMufter Modell Urbild 
Borbild. U. Ein einzeles Ding, wenn es dazu dient, in 
demjelben das Wejen von Dingen der Art, wozu ed gehört, anzus 
Schauen (S. Eberhard, Syn. IV, 443.). 23. 1) Beifpiel 
bez. den Begriff am Allgemeinften, es mag fid aus dem einzelen 
Dinge Gutes oder Böjes entnehmen laffen, es mag nachgeahmt oder 
nad ihm gehandelt werden oder auch nicht, oder ed mag felbit nur zur 
Erläuterung einer Wahrheit oder Regel dienen, und was dergleichen 
mehr ift. Daber nennt man auch 3. B. die Süße, welde einem 
Ausipruche beigegeben werden, um ihn anfchaulih zu machen, 
Beifpiele. Eben fo find Hinrichtungen Beifpiele, um bie 
Menfhen von groben Verbrechen zurüdzuhalten, und ift eine 
Feuersbrunſt oft ein fchredliches Beifpiel, wie Menfchen in einer 
Biertelftunde um all das Jhrige fommen fünnen, u. dgl. m. „Das 
ift dein Schidjal. Füge dich ihm willig! — Ich und die Mutter 
* dir das Beiſpiel“ (Schiller, d. Picc. III, 8.). „Der 

ater iſt vom Kaiſer abgefallen — — Es braucht ein großes Bei— 
ſpiel, die Armee — m nadyzuziehn. Die Piccolomini — Stehn 
bei dem Heer in Anſehn; fie beberrihen — Die Meinung und 
-entfcheidend ift ihr Vorgang” (Derf. W. T. II, 2.). Das 
Mufter dagegen, von ital. mostra und dieß von lat. monstrare 
zeigen, ift uripr. „das, was man zeigt”, das Zeigeftüf und 
daber das Probeftücd zur Anficht, wie z. B. die Mufter bei den 
Kaufleuten, an denen man die Tücher und Zeuge erfennt, und 
welde die f. g. Mufterreiter mit fi führen, u. f. w. Daber 
dann Mufter — die Art, wie fid) etwas zur Anfiht zeigt, z. B. 
die Mufter d. i. die Figuren auf Zeugen, die Mufterung der 
Soldaten, das Mujtern — Art des Anzuges, u, a. m. Hieraus 
gieng denn der Begriff hervor: ein einzeles Ding zur Anſchauung, 
infofern es, wegen jeiner wahren oder gedachten Vortrefflichfeit, vum 
Ganzen wie in jeinen Theilen nachgeahmt wird, um ein- anderes 
Ding der Art bervorzubringen oder darnach zu bilden. Beifpiel 
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bagsgen fieht weder auf Vortrefflichfeit noch Nachahmung u. dal. 
3.8. „Indem es in feinen Erfahrungen an Muftern bober 
Vortrefflichkeit oder an Beifpielen außerordentlicher Schlech— 
tigfeit fehlt; fo wird er weniger gereizt, die Menfchen, mit denen 
er in Verbindung fteht, genau zu beobachten“ CGarve). „Die 
Kritif, welche fid auf Gefaprung ftüst, Vergleichungen anftellt, und 
danach urtheilt, kann, da fie jest die Bemühung mehrerer Jahr: 
—— überſchauet, an den Alten Mufter, an den Neuern Bei: 
piele findet, natürlicher Weife reiner, fchärfer, beurfundeter, und 
mit mehr Kraft auftreten, ald jemals” (Göthe, i. d. Propyläen). 
Er ift wohl ein Beifpiel eines braven Mannes, aber noch lange 
fein Mufter. „Er war das Wunder feiner Zeit, — ein Mufter 
wahrer Frömmigfeit” (Gellert). Man fchneidet Kleider, Haus 
ben, Krägen u. ſ. w., zeichnet, fit nah Mujftern, die man 
auffegt oder vor fih Tiegen hat. Die Brieffteller enthalten 
Muſter zu Briefen. Wenn man aber auch die Zeichnung vder 
Borbildung eines Haufes ein Mufter nemt, 3. B. „Zeige ihnen 
die Weife und Mufter des Hauſes“ (Heſek. 43, 12.); fo ift 
* das Wort einerlei mit Modell, welches Wort zunächſt das 

anz. modele iſt, und dieſes wieder das lat. modela (Dufresne 
II, 2. ©. 465.) v. modus = Maß, Formmaß, Art und Weife, 
Modell wird nur von förperliden Dingen gefagt, und bez. hier 
ein Funftmäßiges Gebilde zum Nachbilden, bejonders infofern man 
es zergliedernd betrachtet, um darnad ein neues Werf zu bilden. 
Dergleihen find 3. B. die Modelle zu Brüden, Häufern, Ma- 
ſchinen, Figuren u. f. w. in Heinerem, dem f. g. verjüngten Maß- 
ftabe, um darnad) die eigentlichen Werfe verhältnißmäßig im Großen 
auszuführen. Einen Mann 3. B. aber, der ein Betfpiel, ein 
Mufter von — iſt, wird niemand ein Modell von 
Frömmigkeit nennen; denn er iſt kein künſtliches Gebilde, wonach 
ein größeres Werk ausgeführt werden ſoll. 2) Urbild und Vor— 
bild bezz. ein Ding, das zur Anſchauung dient, damit andere 
Dinge demfelben ähnlich gemacht werden oder ähnlich find, es mag 
hierbei von körperlichen oder nicht förperlichen Dingen die Rede 
fein. 3: B. das Urbild der Schönheit, das Vorbild der Lehre 
(Rom 6,17.) u. ſ. w. Urbild = das anfängliche, erſte d. i. 
frübefte Bild, alfo ein foldes, das fein nacgeahmtes oder nach— 
gebildetes ift, fondern der Zeit und dem Ort nad) das erite, es 
mag num übrigens nad) ihm ein anderes gebildet werden oder nicht, 
Borbild = ein Bild vor einem andern (eher als ein andres) 
derſelben Art; oder ein Bild vor und, um ein andres Ding dar— 
nach zu bilden oder zu verfertigen. Es unterfcheidet fi) alfo jedenfalls ’ 
von Urbild dadurd, daß es ein Bild ift, dem etwas nachgebildet, 
Ähnlich gemacht wird, und nur wenn dieß auch von einem Urbild 
gefagt wird, dann ift diefes zugleih ein Borbild, Es ftehen hier 
aber Urbild und Abbild, Vorbild und Nachbild einander 
gegenüber, gerade fo wie Urfhrift und Abſchrift, Vorſchrift 
ud Rahfhriftworfhreiben und nahihreiben) Das Ab: 
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bild und Nachbild übrigens fönnen wieder ebenſowohl ein Vor: 
bild — werden, wie das Urbild, wenn fie wiederum zur 
Nachbildung dienen. Eo ift die berühmte Gruppe des Laofoon, 
infofern fie nicht, wie einige wollen, Birgilen in der Aneide nad 
ebildet ift, ein Urbild; die Nachbilder davon aber, die 
ypsabdrücke diefer Gruppe, find wieder für Künftler ebenſowohl 
Borbilder ald das Urbild felbft, um darnach neue Werfe zu 
bilden. 3) Vorbild wird aud in ber edleren Sprade für alle 
übrigen verglichenen Ausdrüde gefagt, infofern fie etwas vor ung 
Befindliches bezeichnen, dem nadhgebildet wird. 3. B. „( Chri⸗ 
ftus bat) uns ein Borbild [= Beifpiel] gelaffen, daß ihre 
ſollt nadhfolgen feinen Fußſtapfen“ (1 Petr. 2, 21.). „Sei ein 
Vorbild [= Mufter] den Gläubigen im Wort, im Wandel, 
in der Liebe”, u... w. (1 Tim. 4,12.) „Gott zeigte dem 
Mofes die Stiftshütte in einem Vorbilde [= Movelle].“ 
Nur hebt nad dem Obigen Beifpiel feinen Begriff des Anfchau- 
lichen, Mufter des in fich fchließenden Vortrefflichen (Muſter — 
gutes Borbild), Modell des funftmäßigen Gebildes im Kleinen, 
= Ausführung im Großen hervor, während Vorbild nur in 
eziebung des Nach bildens fteht. 


Anm DBeifpiel, ahd. pispil od. pispel, iſt urfpr. DBeirede, 
Gleichnißrede, erdichtere Erzählung, fabula, von ahd. spil vd, spel die 
Rede, Erzählung, wahre wie erdichtete; dieß späl od. spilaber ift auch z. B. 
in foraspel — MWorberfagung (Prophezeiung ), gotspel, agſ. godspell, 
altn. godspiall — evangelium, goth. spillön verfündigen und erzählen, 
u. f. w. Aus diefer nrfpr, Bedentung gieng denn Beifpiel in den er: 
weiterten Begriff über, den dag Wort gegenwärtig hat. Ur- in Urbild 
ift ahd. ur — uhd, ur: und er: (S. Nr. 244.) — aus, urfpr. eine 
Bewegung ans dem mern anzeıgend, z.B. in Urfprung, ahd. urgane 
Ausgang u. f. w. (Grimm FA, 791.)5 daher denn ftärfend mit dem 
Begriff des Anfänglihen, Reinen, Erften, z.B. Urahn, Urguell, Ur: 
anfang, Urbitd, Urkind — Zwerg (Heldenbuch Bl. 133.), ahd. ur- 
tiefel Urteufel — König der Teufel (Notker, Ps. 90, 15.), u. a.; end: 
lich bloß verftärfend und erhöhend, z. B. in uralt agf. oräald, urflein, 
urplöglich u. dal. m. (Grimm Al, 790.) 


333. Beitrag. Beihilfe Beifteuer U. Eine 
Zuthat zu dem, was ein Anderer zu feinem Zwede braudt. V. 
Beitrag ift der allgemeinfte Ausdrud und bed. überhaupt: „was 
man zit etwas binzuthut, damit ed bei demjelben fei zum Zwecke 
des Ganzen,“ es mag nun dieſes Hinzugethane hierzu nöthig oder 
nicht nöthig, freiwillig oder unfreiwillig fein. Beihilfe und Bei— 
fteuer werden nur dann gefagt, wenn ber Empfänger das Hinzu— 
gebrachte nöthig bat, deſſen bedürftig ift, indem das, was er bat, 
zu feinem Zwede nicht ausreicht. Beibilfe = Hilfe (= ſchüz— 
zende , überhaupt tbätige Mitwirfung), die man jemanden zu 
Theil werden läßt (S. Hilfe), um feine Mittel zureichend oder för— 
dernd zu maden. Das Wort fieht immer befonders auf die That. 
Veiftener = eine Gabe an jemanden, damit er befteben (ſich 
aufrecht erhalten) kann (S. Steuer), eine mitunterjftügende Gabe, 
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wie 3. B. Wegfteuer = Gabe zur Unterflügung auf den Weg, um 
welche reifende Handwerksburſche bitten, u. dgl. Was nun 3. B. 
der Befoldete jährlih an die Witwencaffe ab Par verpflichtet iſt, 
ift ein Beitrag, aber feine Beihilfe oder Beifteuer; eben fo 
werden an vielen Orten von Zeit zu Zeit freiwillige Beiträge 
für die Armen gefammelt, Beiträge zur Errichtung eines Denf- 
mals u, |. w. Bibliotbefar Benede zu Göttingen gab zwei 
Bände Beiträge zur Kenntniß der altteutihen Sprache und Lite 
ratur heraus; aber niemand wird biefe Schrift Beihilfen oder 
Beifteuern nennen wollen, da diefe Wörter nur einen engen Be— 
griff haben. Eine Feine Summe zur rechter Zeit dagegen it einem 
geringen Handwerfsmanne nicht felten eine Beihilfe, die ihm fehr 
zu Statten fommt, ebenfowohl ein Beitrag, aber nur dann eine 
Beifteuer, wenn er fo dürftig ift, daß er fie zur Unterjtügung 
nöthig hat, d. h. um beftehen zu können. Abgebrannten gibt man 
zu ihrer Unterftügung im Allgemeinen ende Beißenern ‚ 
infofern fie zu dürftig find, um befteben zu können, der Unter— 
ftügung bedürfen; leiftet Beihilfe, infofern fie bei unzureichenden 
Mitteln von und etwas empfargen, wodurch wir diefe Mittel zus 
- reichend oder fördernd machen und die Perjonen Ihüsen wollen. 

3 Beiwort Nebenwort U. Ein Wort, das 
einem andern als nähere Beftimmung zufommt. DB. 1) Beiwort, 
eig. = ein Wort bei einem andern, bez. diefen Begriff allges 
mein. 3.3. „Daß diefer Umftand dem 5 intus nicht eigen, — 
— bezeuget eine Stelle des Lykophron, wo diefe Schlangen das 
Beimort der Kinderfreffer führen“ (Leſſing, Laofoon V.). 
Nebenwort, eig. = ein Wort neben einem andern, bat bier 
in neben den Begriff des minder wichtigen Wortes im Verhältniß 
zu dem wichtigen, einem Hauptworte in dem allgemeinften 
. Sinne diejed Wortes. So fünnen 3. B. in einem Satze das Sub: 
ject, die Copula und das Prädicat die Hauptwörter, alle übri- 
gen vorfommenden Wörter gegen jene ald die minder wichtigen 
Nebenwörter genannt werden, gleihwie man überhaupt die 
Wortarten in Haupt» und Nebenwortarten unterjcheidet und 
unter jenen gewöhnlih nur das Subftantiv (Hauptwort) und Ver: 
bum (Zeitwort ), unter den legten aber alle übrigen Wortarten 
verſteht. S. die VBergleihung von bei u. neben Nr. 323. 2) 
Die Sprachlehre belegt, duch und feit Gottſched gewöhnlich, 
mit Bei- und Nebenwort das beitimmende Wort in der 1. g. 
. bejtimmenden (attributiven ) Wortfügung , in welder das beſtim— 
mende Wort mit dem durch dasfelbe bejtimmten zu Einem Begriff 
uſammentritt, aber dennod von diefem Worte grammatifch getrennt 
—* d. h. ohne daß die Wörter eine ſ. fg. Zuſammenſetzung bilden, 
z. B. guter Wein, der Wein iſt gut, — ſchön ſingen, gut leſen, 
ganz vortrefflich, ſehr gut, u. ſ. f. Es wird aber von den Sprach— 
lehrern ſo unterſchieden, daß ſie das Beſtimmungswort (Attributiv) 
eines Hauptworts (Subſtantivs) mit Beiwort, dasjenige eines 
Zeitz und wiederum eines Beiworts felbft dagegen mit Nebenwort 
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benennen. Beiwort ift fonah das Adjectiv ber alten Gram- 
matifer und Nebenwort das Adverbium, 


Anm, Ahd. ift daz biuuort Beiwort — Beifpil (Grinm 
II, 720, % . * 


335. Bejahen. Verſichern. Betheuern. 
Bekräftigen. Beſtätigen. U. Bon etwas ausſagen, 
daß es fo iſt, wie bereits angegeben. V. 1) Bejahen, eig. = 
zu etwas ja ſagen, ahd. gajazan gejahzen, bez. den Begriff 
allgemein CS. Bejahen Nr. 320. und Ja). Die übrigen Aus: 
drüde dagegen enthalten beftimmt den Begriff des Gewißheit-gebens, 
Verſichern = ganz (= ver: S. Nr. 42.) fiher maden, bier: 
jemanden über etwas fo überzeugen, daß er nicht beforgt (= ficher 
it), dasfelbe werde anders kin ‚ als er ſich vorftelt CS. Gewiß. 
Sider). Betbeuern = bei etwas verfidhern, was uns 
tbeuer d. i. hoch im Preife, von hohem Werthe it (S. Be: 
thbeuerung Ne. 375. u. Theuer). Dergleihen it 3. 3. bei 
feiner Ehre, bei feinem Leben, bei Gott u. ſ. w. verfihern. Be— 
fräftigen, eig. = Kraft geben zu etwas, 3. B. „die bebeuden 
Knice haft du befräftigt“ (Hiob A, A.); dan: dem, wag 
man ausjagt, Überzeugungsfraft geben. Dieß 3. B., wenn man 
durd einen Schwur, einen Handidlag , eine Urfunde, Erflärun 
u. dgl. befräftigt, überhaupt auf jede Art, welde man dientich 
hält, um zu überzeugen. Beftätigen = „eine Stätte geben”, 
wie beftatten eig. eine Statt geben heißt (vgl. Nr. 315.). 
Davon beftätigen = von etwas erklären, daß es wirklich 
Statt babe, d. i. überhaupt: etwas für giltig erklären, etwas 
giltig machen , folglich" aud) in Gewißheit fegen. So haben 3. B. 
die La esblätter öfters Nachrichten, von denen man abwarten muß, 
ob fie fh beftätigen, oder nicht; Xodesurtheile find nur dann 
exit giltig, wenn fie der Landesfürft beftätigt, u. dgl. m. In 
diejen beiden Bedd. können die übrigen Ausdrüde nicht gejegt wer— 
den. 2) Berfidern und betbeuern werden nur von dem ges 
braudyt , was geichieht , niemals von allgemeinen Wahrheiten , weil - 
bei diefen, wie Maaß fehr richtig bemerkt, fein Anjehen der Per- 
fon gilt, uud fie und dadurch nicht gewiß werden fünnen, daß 
jemand fie ald gewiß aufftellt. Dean fagt daber 3. B. nidt, Daß 
die neuern Gelehrten die Meinung Newions, daß die Erde an 
beiden Polen eingedrüdt.fei, verfihern und betheuern. Wohl 
aber hört man 3. B. „Er bat mid verfichert, mir betheuert, 
daß er in einigen Tagen feine Schuld bezahlen wolle.“ 3) Be 
jaben, verfihern und betheuern werden, ihrer Bedeutung 
gemäß, natürlich nur von vernünftigen Weſen geiast ‚ beftätigen 

und befräftigen auch von andern Dingen, Die Erfahrung z. B. 
hat jene Meinung Newtons beftätigt, befräftigt; daß aber 
die Erfahrung etwas bejahe, verfihere, betheuere, wird 
nicht gefagt. = 

Welgand, Wörterh. d. deutſch. Synonym. 1. 13 
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336. Bekanntſchaft. Umgang Ü Eine Ver— 
bindung zwiſchen Perſonen, die dadurch entſteht, daß ſie einander 
bekannt find. V. Bekanntſchaft, wegen -ſchaft eig. = ber 
Zuftand oder die Beichaffenbeit des Befanntfeins, bez. ben 
angegebenen Begriff überhaupt (S. Rund, Befannt). Umgang, 
eig. — die Handlung des Umgebens d. i. bes Gehens wechſel— 
feitig zu einander (S. Um und umwechſeln Nr. 278.), bez. 
die genannte Verbindung, infofern die Perfonen derfelben zu und 
mit einander zu geben pflegen, um mit einander in Gefellichaft 
zu fein (S. Voigtel 682.5 es flieht das Wort daher eine 
nähere Bekanntſchaft ein. Wenn 3. B. Perfonen einander vors 
geftellt werden , fo begegnen fie ſich gemeiniglich mit der Höflichkeit, 
daß fie fich freuen, Bekanntſchaft mit einander zu maden; eben 
fo fommen Berfonen, welche in einen Briefwechſel Ar und ſich 
noch nie gefehen haben, mit einander in B ———— t, gleichwie 
andre, die ſich trennen mußten, einander aus der Ferne öfters 
ſchreiben, und fo ihre Bekanntſchaft unterhalten. In allen 
diefen Fällen fann Umgang nit gefagt werben; tbeils weil die 
genannten Perfonen zum erften Deale vielleicht in ihrem Leben auf 
einander treffen, alfo nicht mit einander umgeben fonnten, und 
es auch vielleicht jegt nicht thunz theils weil, wie im Testen Bei— 
fpiele, das Gerrenntfein den Umgang (dad Bei-einander = fein ) 
verfagt. „In einer großen Stadt ftebt man mit vielen Leuten in 
Bekanntſchaft, aber man bat defwegen nicht alle Mal Um— 
gang mit ihnen” (Nah Stofh, Syn. IH, 525 f.). s 

3377. Befannt werden Ausfommen U. 

Zur Kenntniß fommen. B. 1) Dieß wird durch befannt wer- 
den allgemein bezeichnet CS. Kund. Befannt. Bol. auch be— 
fannt maden Wr. 169.). Ausfommen (ahd. dzqueman lat. 
evadere hervorgehen. Gloss. mons. 367.) wird nur dan gefagt, 
wenn etwas befannt wird, das geheim gehalten wercen fol; 
denn ausfommen wird eig. da gelagt, wo etwas aus einem 
verfchloffenen Raume berausfommt, wie 3. B. die jungen Hübner 
ans den Eiern (Adelung): Daß 3. B. die Erde mit den Pla— 
neten fih um die Sonne bewegt, ift durch Gopernicus befannt 
geworden, die Integral-Rechnung durch Leibnig und Newton, 
u. f. mw. ; aber nidt ausgefommen, denn beides follte Fein Ge— 
heimniß bleiben. Wenn aber etwa der geheime Plan eines Feld— 
ee ‚, eine Feſtung durch einen Handjtreich zu nehmen, vor Der 
usführung befannt wird, fo ift er ausgefommen. 2) Aus 

dem Vorhergebenden erbeilt, Daß auch der eignen Perſon etwas 
befannt werden, aber nichts ihr felbit ausfommen Fan; 
benn es kann ihr wohl etwas aus ihrem eignen Innern zur Kennt— 
niß kommen, deſſen fie bisber fid nicht bewußt war, eines eignen 
Geheimniffes dagegen muß fie ſich nothwendig felbft bewußt jein. 
Etwas z. B., worüber wir nachdenfen, fann uns dadurch be- 
an werden; daß es ung aber ausfomme, wird niemand 
gen, 
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| 338. Bekennen. Gefeben Beidhten Ü. An 
einen Andern twas von ſich aus * Kenntniß bringen. V. Be 
fennen, mbd. bekennen, bez. dieſen Begriff allgemein (S. Ken- 
nen). Gefteben, mhd. gestän (gestandan ), eig. = ſich ftellen, 
ftehen bleiben (S. Geftehen), und davon dur den Begriff 
„nicht ausweichen “ (ſtandhaft fein, 3. DB. Tristan u. Isolt 9229. ) 
bindurchgegangen, bed.: „ein Bekenntniß ablegen, den man gern 
ausgewichen wäre” (= ungern befennen), wie 3. B. vor den. 
Gerichten, wenn bartnädige Verbrecher verhört werden‘). „Bes 
fenne, was du fühlt! Auch blöde Sittſamkeit — Pflegt die G e- 
ſtändniſſe der Sehnſucht nicht zu baffen” (Manſo, Kunft zu 
lieben). „Der Unglüdjelige, ich darf ihm nicht — Geſtehen, 
was mir Böſes ſchwant“ (Schiller, Tell I, A). % 3. Rouf: 
ſeau's Befenntniffe (confessions). Reinhard's Geftändniffe. 
Beihten, ahd. pijehan u. mbd. bejähen, = ausfagen und einge- 
fteben, ift nur noch in kirchlichen Sinne gebräudlid: „jemanden 
(dem Seeliorger) feine Sünden befennen, und davon überhaupt: 
„ Sünden befennen. “ 

1) Daher jchon ehedem: «Vor einem Richter geständig seyn » 
zu Rechte (und Verhör) vor einem Richter ftehen ( Haltaus &, 690. ). 

Anm Das Stammmwort Beichte, ahd, diu pigiht und fränf, 
pijiht — Ausſage an jemanden, oder Befenntniß, war ſchon im ALd. und 
im Mhd. beſonders von dem Süudenbefenneniß gebraucht, wie das von 
Dberlin 1784 herausgegebene mbd, Bihtebouch (Beichtbuch) zeigt; im 
Nyd. ſteht ed nur in diefem Sinne. Luther ſagt hiervon: «Es ik ein 
altes Tentſches Wort Begicht, daher man die Bifchofe -nennet Confesso- 
res, Bejichter, das iſt Bekeuner, denn Bejichten heißt befennen, 
wie dann im Gerichte noch das Wort in Ubung ift Urjiche [Uraicht], 
und man faat: das jicht er, das har er-bejicht, und find zwey ii dars 
innen, weiche mir der Zeit in ein i verwandelt und durch Misbrauch 
Beicht gefchrieven worden, wie andere alte Teutfhe Worte mehr fo ver: 
derbt ſeyn.“ Wenn diefes Letzte aleich unrichtig iſt, denn die beiden i find 
— imhd. ei; fo iſt doch die Abſtammung richtig angegeben. Ahd. jehan 
oder zöhan tt — ausiagen, befennen, und noh C. v. Stieler im 
Sprachſchatz «T, 784.) hat: Ich Jicht — bekenn. Ahd. bei Kero z. 2. 
gekal truhtine-—befennt dem Herrn, legt ihm ein Bekenntniß ab. Daher: 
die Gicht — Bekenntniß, im alten Rechte «gichtiger Mund» — eins 
geitändiger Mund «Grimm, D. Redtsaft. 879.), das obige Uraicht, 
endlich Beichte ahd. pigijjiht Beigiht aus pi bei umd die Gicht 
zufammengejest. 


339. Befommen Empfangen. - Erhalten. 
Kriegen U. Was ung zufommt, fo daß wir es haben, das 
befommen, empfangen, erhalten, friegen wir. 3.1) 
Bekommen bez. den Begriff allgemein, und wird gefugt, ed mag 
das, was einem Dinge zufommt, woher zu ihm fommen, ober 
fih aus demfelben entwideln, und wir mögen es wollen oder nidıt. 
Wenn 3. B. die Pflanzen Blätter, Blüten, Früchte, Wurzeln 
u. a. m. befommen, fo entwidelt fih alles diefes aus ihnen 
felbit , eben wie, wenn der Menſch eine Krankheit befommt, 
dDiefe aus feinem Innern bevvortritt. Wenn wir Regen, Schnee, 
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Froft, ein Ungewitter m. dal. befommen, fo wollen wir. oft 
nichts weniger; als eine folhe Witterung. Wenn wir nad) Iangen 
Regentagen wieder Sonnenſchein, oder nach langem Warten eine 
angenehme Nachricht befommenz fo freuen wir ung fehr darüber, 
u. ſ. w. Dieß ift ganz der urfpr. Bedeutung des Wortes gemäß. Emp- 
fangen ift nbd. = „in fih annehmen,“ wobei denn natürlich 
zugleich eingefchloffen ift, daß das, was wir jo annehmen, woher 
zu uns fomme, und daß wir handeln, damit wir das zur An- 
nahme zu uns Kommende haben können. Min fagt daher nicht: 
eine Krankheit, Regen, Wind, Sonnenfchein emp angen; aber 
Befehle, Briefe, Geld u. f. w., eben ſo Wunden, Streiche (3. B. 
2 Kor. 11, 24.) u a. empfangen, wie befommen. Dage 
gen nur; „Der König wurde bei feinem Einzug in die Stadt 
Bes empfangen.” „Verflucht feift du auf der Erben, bie 
ihr Maul bat aufgethban und beined Bruders Blut von beis 
nen Händen empfangen” (1 Mof. 4, 11.). S. ben eignen ‘ 
Art. „ Empfangen.” Erbalten, worin er= den Ubergang 
(Ausgang) in die von dem Grundwort bezeichnete Handlung 
ausdrüdt (S. Nr. 195. 2.) und vgl. Grimm II, 824 ff.), bed. 
„‚ etwas, was und zufommt, nehmen, um es feft zu haben (zu 
balten);“ daber: „etwas zur Beſitznahme befommen, zu dein Be— 
fige von etwas gelangen.“ Hierdurch untericheidet fi) das Wort von _ 
den übrigen Ausprüden. 3. B. „Nod gar nicht war das Heer. Er- 
ſchaffen erſt — Mußt' ed der Friedland; er empfieng es nicht, 
— Er gab’s dem Kaifer! Bon dem Kaifer nicht — Erpielten 
wir den Wallenftein zum Feldherrn. — So ift es nicht, fo nicht! 
Bon Wallenftein — Erbielten wir den Kaifer erſt zum Herrn, 
— Er fnüpft ung, er allein, an diefe Fahnen” (Schiffer, 
db. Pice. I, 2). Aus diefer Bedeutung entwidelte fih dann endlich 
bie, welde aber außer der bier verglidenen Sinnverwandtichaft 
liegt, daß erhalten auh = „machen, daß der Beſitz von etwas 
bleibt” if. 3. B.,Die Kühnheit dieſes würd'gen Offiziers — Er— 
hielt, wo nichts als Kühnheit retten konnte, — Bei einem furd)ts 
barn Anfitand der Beſatzung, — dem Kaifer feine Hauptſtadt 
Drag” (Schiller, d. Pice I, 2). Kriegen, uripr. eim nie= 
derd. Wort von ungewiffer Herleitung, mhd. krigen, ift eig.: „mit 

der Hand ergreifen,” lat. manu capere, und bat alfo, nad) Gru— 
bers richtiger Bemerkung (Syn. II, 197.), den Nebenbegriff des 
Strebens nad etwas. Daher 3.3. „Die Häfder friegten den 
Dieb “ (Gruber); er friegte ihn am Kopfe. Auch jagen bie 
Kinder in. manden Gegenden, wenn fie Fangens oder Haſchens 
fpielen: wir fpielen Kriegens. Davon gieng dann friegen in den 
allgemeinen Begriff von befommen über, ift aber nur in ber 
gemeinen Sprechart gebräuhlid. 3.3. „Drauf friegte jede Frau 
den Mann“ (Gellert). Ich frieg’ ein Band — — — Und ich, 
ih muß die Braut erft friegen“ (Gleim). „Wir batten ben 
Tag vorher durch unfre Spione Wind gefriegt, der Roller liege 
tüchtig im Sag“ C Schiller, d. R. I, 3.). 
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„Schaff dein Geſicht mir aus den Augen! — Seiton! 

— Ich kriege Herzweh, wenn ich's —* — Seiton!“ 
(Derſ. Mach. V, A). 
Beiſpiel: Einen Brief bekommen, allgemein; empfan— 

en, wenn er uns zu Handen kommt; erhalten, wenn wir zu 
einem Beſitz gelangen; kriegen, wenn wir ihn mit den Händen 
ergreifen, ſonſt überhaupt in der gemeinen Sprechart. 2) Im 
Falle die hier verglichenen Ausdrücke ohne beſondere Hervorhebun 
ihrer Nebenbegriffe mit einander vertauſcht werden können, i 
empfangen das anſtändigſte und edlere Wort; vielleicht weil es 
eine freie Handlung bes Subjects bezeichnet und alſo eigentlich nur 
von Perfonen gefagt werben fann, von andern Dingen aber in 
einer Perfonendichtung ( Perfonification ), — vder weil es uripr. 
die anftändigfte Annahme mit den- Händen, wie fie nur bei ſitt— 
lichen Weſen Statt findet, anzeigt. Daher in feierliher Rebe, 
wenn der Geiftlihe am Schluffe des Gottesdienftes die Gemeine 
‚ entläßt: „ Empfanget [nidt: befommt, erhaltet, frieget] 
‚ven Segen des Herrn!“ Empfaben ift die alterthümliche Form 
von empfangen, ahd. ant-, int-, infähan; daher im ebelften 
und feierlihften Style: „Empfahet den Segen des Herrn!“ 
„Er wird noch fogar in jenem Leben der Freuden — Biel! empfahn“ 
(Klopfod) ©. Fangen. 

Yum Befommen, ahd. piquäman, mhd. bekomen beikommen 

iſt — zufommen (Dal. bequem — fchmweiz. kommlich. S. Nr. 351.), 
4. B. «Danne ist si her bekomen » (Minnes. I, 442 b). Weiter fteht 
das Wort fogar vom Anziehen der Kleider, 4. B. »in kleider bekomen » 
im Nibelungetid. Empfangen dagegen tft ahd. ant- oder intfankan 
und infähan ( MHildebrandslied 51.) — einfangen cin fih hinein fangen) 
d. i. im fich nehmen, fo wie 3. B. empfangen — fchwanger werden, 
und ahd. diu ent(ant)fanenissa der Aufenthaltsort ‘gloss. Jun, 225.),' 
anf. onfangenesse. Andere mögen vielleicht ant-, int-, ent-, agf. on, 
— gegen erklären; dann wäre empfangen — entgegennehmen, 
wie man dieſes Wort anftatt «in Empfang nehmen» gebraucht, 3. B. 
«Der Sultan hat die ihm überfandten Gefchenfe entgegengenommen.» 
Übrigens bed, empfangen fchon im Ahd.: annehmen, zu fich nehmen u. dat. 
(Graff 11, 395.), weßhalb z. B. antfengi — angenehm: «Nihein 
uuizago antphengi ist in sinemo fateruodile » (Tat. LXXVIII.) fein 
Prophet it angenehm in feinem Vaterlande. «Zi predigonne antphengi 
iär truhtines » (Tat. XVIII, 2.) zu predigen ein angenehmes Jahr 
des Herrn. Eben jo ahd, antfangig — angenehm, z. B. bei Kero, 
antfanclih — annehmlih (Graff MU, 415. 412.). 


„340. Beladhen Berladen Ausladen U, 
Über etwas lachen. DB. Dieß wird ganz allgemein durch be 
laden, ahd. pihlahhan, bezeichnet. Denn be- ift urfpr. bei = 
nabe zu, wie in bezweden (S. Nr. 70.), und fofort = „über 
etwas,” wie in bebeden, beweinen, beflagen, bejammern, bes 
jaben , behängen,, u. ſ. w. (Vgl. Grimm Il, 798—802.). Sei- 
nem allgemeinen Begriff gemäß aber wird das Wort in. Bezug auf 
alles das geſagt, was man lächerlich findet, es mögen Perjonen 
ober. ihre - Handlungen, oder fonft: Dinge in der Natur fein, wie 
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3. 2. die Sprünge eines Biegenbods u. ſ. w. Berladen = 
etwas fort (binweg) lachen; denn ver- = fort (5. Nr. 245.), wie 
3. B. in verdrängen — fort oder — — vertreiben, ver⸗ 
ſchießen, vergeben, verreifen u. ſ. w. (Grimm II, 856.). Da— 
ber verlachen = „über jemanden lachen (jemanden beladen), 
fo daß er ſich deßwegen binweg (fort) begibt,“ und da denn 
dieß nur bei Spott oder Verachtung geicheben kann, fo ift hieraus 
endlich der gegenwärtige Begriff des Wortes hervorgegangen: ver⸗ 
laden = „Ipottend oder veracdhtend beladen“. B. „Ich 
bin darüber zum Spott worden täglich und jedermann ver— 
lacht mich“ (Jer. 20, 7.). „Wir können über einen Menſchen 
lachen [ibn beladen], bei Gelegenheit feiner lachen, ohne ihn 
im Geringften zu verlachen“ (Leifing). Das Wort gebt feiner 
eig. Bedeutung nad nur auf Perjonen , ift aber von bieien auch 
auf ihre Handlungen — Man verlacht 3. B. nicht 
allein einen Prahlhans ſelbſt, ſondern auch feine widerſinnigen 
Prahlereien und abgeſchmackten Handlungen. Auslachen, eig. = 
aus feinem. Innern bervorladhen, fo lange man lachen kann. 
3. B. „Ih babe mich vet ausgeladt.“ Daber: heftig oder 
ftarf laden über jemanden, jemanden beftig oder ftarf. beladen, 
ähnlich wie 3. B. aus ſchelten — über jemanden heftig oder ftarf 
ſchelten, auszanfen u. dgl. 3.3. „Dagegen. wirft du von mir au ds 
elacht, wenn ic froh, und ausgezanft, wern ich verftimmt 
in’ (Benzel-Sternau). Davon denn endlich, da ein heftiges 
Lachen über jemanden gegen den Anftand ift und ber betreffenden 
Perſon mißfallen muß, fie verlegt, ausladen — „über jemanden 
laden, fo daß es ihm mißfältt, ihn an feiner Achtung oder Ehre 
verlegt ” u. dgl.; alfo auch: „mit Beihimpfung oder Spott über 
jemanden laden, ibn beſchimpfend oder fpottend beladen.“ Man 
belacht z. B. Kinder, die vergnügt und unter muntern Geberben 
fpielen; aber man lacht fie niht aus, noch weniger verladt 
man fie. Man belacht die geiftreihen Scerze eines Mannes, 
aber man verlacht fie niht, noch lacht man ihn felbft aus. 
4. Beladen Befradhten U. Mit Gut beſchwe— 
ren. DB. 1) Beladen überhaupt jedes Ding; befradten nur 
ein ſolches, worauf das Gut verführt wird. Daher z. B. einen 
Kornboden beladen. „Der Säumer mit dem ſchwer beladnen 
Roß“ (Schiller, Tel IV, 3.). Einen Wagen, ein Schiff, ein 
Kameel beladen und befrachten. 2) Beladen if der allge 
meine Ausdruck und wird von jedem Gut gefagt. 3. B. „Mit fremden 
Schägen reih beladen — Kehrt zu den heimifchen Geſtaden — 
Der Schiffe, maftenreiher Wald“ (Schiller). Einen Mann mit 
Gepät beladen u. ſ. w. Befradten ift aus ahd. vraht Fracht 
— Verbienft oder Lohn (gloss. mons. 370. Kero 21 2) und ahb. 
vrehtön (frehtön) verdienen -( gloss. Jun. 193.), woher gegenwärtig 
nt = Lohn für das Berführen von Gegenftänden. Daher be= 
rachten urfpr. wohl: „mit Lohn ober Verdienſt verfehen“, und davon 
mhd. = mit folhen Gut beladen, für deſſen Verführung ein Lohn 
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(Fracht) gezahlt wid. Daher z. B. Frachtfuhre, Fracht— 
wagen, Frachtfuhrmam u. Dal. m. 3) Außerdem wird befräch— 
ten insbejondere S „mit Kaufmannsgut beladen“ gefagt. 3.8. 
„Lange Tag’ und Nächte ftand mein Schiff befrachtet, — 
Günſt'ger Winde harrend, faß mit treuen Freunden — Ich im 
Hafen“ (Göthe). „Die Volt iſt beladen“, aber nidt bes 
fradtet, denn Perfonen , jo wie Briefe und Päcke, Die aufgege— 
ben werden, find fein Kaufmannsgut. 


342. Beladen Belaften U. Dinge worauf legen, 
Die entweder ſchwer find oder einen großen Raum einnehmen. W 
1) Beladen bez. dich überhaupt; belaften aber zeigt in feiner 
Abftammung von Laſt (S. Laſt) die Edywere der Dinge an. Ein 
Wagen mit Schadteln z. B. ift febr beladen; „bie Poft ift ſtarl 
beladen“ (Stoſch, Syn. MI, 299.); ein Tiſch mit vielerlei 
Speiſen u. dgl. ift beladen, aber nicht belaftet. Dagegen kann 
3: B. ein Schiff belajtet fein; eben fo find hoch befteuerte Landes— 
einmwohner in Kriegszeiten ſehr belaftet, u. ſ. w. 2) Daß be: 
laden auch auf die Vielheit der Dinge gebt, erfieht man aus 
dem Ausdruck überladen von dem Zuviel der Dinge, 3. B. 
Dieſe Säule ift mit Verzierungen überladen = bat deren zu 
viel. 3) Die Schwere drüdt, daher bat belaften aud den Neben: 
begriff des Drüdenden (S. Laſt). 3.2. „Belaftet finft mein 
Haupt in meine Hände nieder“ (Weiße). 


8343. Beleidigen Kränfen Berlegen Be; 

einträdbtigen U. Etwas tbun, was ben echten eines 
Andern zuwider if. V. 1) Beleidigen und fränfen zeigen an, 
daß durd die That in dem Andern, den fie betrifft, unangenehme, 
ſchmerzliche Empfindungen erzeugt werden. Verlegen dbrüdt aus, 
daß der Andre durd) die That Schaden hat, indem dadurch eine Ganz- 
heit (Integrität) oder Vollfommenbeit verinindert wird. Beein- 
trächtigen bez. nur den bloßen Eingriff in die Rechte des Andern 
ohne weitern Nebenbegriff. 2) Kränfen it, wie aud aus der 
Abftammung bervorgeht, nicht allein weit ftärfer ald beleidigen, 
gleichfam: „tief oder im mmerften beleidigen”, woher auch 
fih fränfen = etwas ſich ſehr zu Herzen nehmen, fo daß man 
es tief empfindet; fondern es wird aud nur in Bezug auf empfin— 
bende ‚ vernünftige, Weſen gefagt,. wie der Menfh, Beleidigen 
dagegen, won urfpr. allgemeinerer Bedeutung, wird nicht allein 
auch von folhem gefagt, was die angenehme Empfindung nur ftört, 
mißfällig it, verdrießt u. dgl., überhaupt unangenehme Empfindung 
anregt, fondern auch in Hinſicht auf jedes empfindende Weſen; 
ja es ift Sogar überhaupt auf den Begriff verlegen und. auf 
nicht - empfindende Dinge übergetragen, worüber beleidigend 
Nr. 173. zu vergleichen ift. So it 3. B. der Meufch, der eine 
Beleidigung tief empfindet, gefränftz von einem Hunde aber, 
der. einen Schlag erbalten. bat und nun nicht * wieder zu uns 
fommen will, jagt man nur, er finde ſich beleidigt. In einem 
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vortrefflichen Gemälde beleidigt ung ein irgend angebrachter Ges 

enftand, der unfre angenehme Empfindung bei Betrachtung des 
Sanzen flört. „Bleibt, Vater Thibaut! Bleibt aus dem Ge- 
dränge — Zurüd! Hier feht Ihr lauter frohe Menfchen, — 
Und Euer Gram beleidigt [nicht Fränft] diefes Feſt“ (Schil— 
ler, v. O. IV, 4.). 


Anm. Die Unterſchiede werden durch die Abſtammung beſtätigt. 
Denn beleidigen iſt — Leid zufügen, leidig (ahd. leidac) machen, 
und Leid — unangenehme Empfindung, die der Menſch erträgt ı ©. 
Leid); aber ahd. leidakön — anflagen lat, aceusare (Grimm Il, 295.), 
— Kränfen ift «Frank machen»; krank aber iſt in dem gegenwärtigen 
Sprachgebrauche und mit diefem in kränken ein abweichender Zuftand 
der Schwäche mit unangenehmer,, fhmerzliher Empfindung (&. Xranf), 
Schon ahd. chrenhan fchwächen fat. debilitare (Grimm II, 282.), 
von ahd. chrank krank — ſchwach, hinfällig. — Das einfuche leben ( ef. 
21, 9.) iſt in feiner Form das fat. laed-ere.— etwas fo beichädigen, 
daß dadurc feine Vollkommenheit und Schönheit. leider (Ramshorn, 
fon. Handwebch. Nr. 607.); ver: aber hat außer. dem urfpr. Beariff fort, 
auch den des Eindringenden oder Gänzlichen, wie z. B. in verfehren, ver— 
wunden, verheeren-u: dgl. m. Daher verlegen — etwas fo befchädigen, 
daß feine Ganzheit, diefe möge num in Verbindung, Zufammenhang, oder 
in Vollkommenheit der Theile des Gegenftandes beftehen, überhaupt die Form 
vermindert oder auch nur irgend geftört wird (S. Verlegen Nr. 562.). 3. B. 
«Gras, das fie fo ſittſam drückte, — Als mid ihr Geſpräch entzückte, — 
Sei, o! fei der Unfchuld aut! — Zartes Grad, ſteh' unverleget — 
Mieder auf, wo wir geruht!» (J. N. Götz, Ged. I, 177.) Der ges 
fangene Tell fagt von feinem Knaben, dem er den. Apfel vom Hanpte ae: 
fhoffen: «Der Knab’ ift unverlestz; mir wird Gott helfen» ( Schil: 
ler, Tell III, 3.). Maria Etnart Magt über Erifabeth: «Ach bin zu 
fhwer verlegt — fie hat zu fhwer — Beleidigat» (Derf. M. St. 
II, 3.). In altſ. gilettien — Schaden thun, verderblic fein (Heliand 
90, 22.) indeflen fcheint Feb em. allgemeinere Bedentung gehabt zu haben. — 
Beeinträhtigen ift urfpr, «in die Qnere Pommen», und dann dadurd) 
jemanden in feinen Rechten hindertich, überhaupt zuwider fein. Das Mort 
nämlich ift von demjeninen Eintrag abaeleitet, welcher bei den MWebern 
die in den Aufzuge zur Verbindung des Ganzen eingewebten Querfäden bes 
deutet, die durch das Meberfchiffchen eingetragen und oberd, wie bei Luther 
der oder die Eintracht (3. B. 3 Mof. 15, 49), fonft auch der Ein: 
fhlag genannt werden. Übrigens iſt Cintracht von eintragen ganz 
gemäß dem einfachen Tracht von tragen, wie Schlacht von fchlagen, Wucht 


und Gewicht von wiegen u. a. 


344. Belieben Geruben. U. Geneigt fein. V. 

1) Belieben, von lieben, bez. den Begriff, infofern Neigung 
u dem Gegenftande aus Wohlgefallen an ihm Statt hat (S. Ge 
Fallen. Belieben). Geruhen — eig. aus Beadhtung des Ges 
zo. ‚ und daher fürforgend wie begehrend geneigt fein. 2) 
Belicben, von Perfonen gefagt, ift ein Ausdruck der Höflichkeit 
im Allgemeinen; geruhen aber wird nur in der Sprade ber 
Sörmlichfeit von den höchſten Perfonen, den regierenden‘ Fürften 
gefagt. Wann belieben Sie, die bewußte Sache vorzunehmen ? 
eine Majeftät haben zu geftatten geruht, daß die jährliche 
Übungszeit der Landwehr abgekürzt werde, Bon Gott indeffen kann 
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natürlich weder belieben noch geruhen gefagt werben, weil bei 
dem höchſten Weſen von der Förmlichfeit und Höflichkeitsgewohnheit 
der Menfchen feine Rede fein kann. 

Anm. Geruhen ift mhd. geruochen — beachtend geneigt fein 
(Nibelungelied, Iwein, Trist. u. Isolt u. A.d, und hat das aus dem 
Hanptworte Ruh mhd. der ruoch — die Acht oder Eorge auf etwas 
(Diut. 31, 147.), ahd. ruoh «in dem Mebenwort unbiruch aufer Acht), 
bervorgegangene Etammmwort ruhen, ahd. ruchban, mhd. ruochen — 
foraen, anf etwas bedacht oder beforgt fein, es forafanı beaehreu. 3. B. 
« Ther man ther thaz suachit, thes er harto ruachit » (Otfr. V, 7, 9.) 
der Mann der das fuchet, deß er fehr ſorgſam begehrt. Mhde: «Dö 
sprach der wirt des Jandes: Allez, daz wir hän, — Geruochet [bes 
gehrt) irz näch Eren, daz si in undertän s ( Nibelungel. 126.). + Sone 
'ruoch [bigehre) ich niht mere ze Jebene » (Pfaffe Chuonrät, b, Schilter . 
. v. 5540.). Daher z. B. auch ruchlos (&. Sünder, Ruchloſer), ahd. 
suachalös u. eig. — unbeforat u. unbedacht ; ahd. ruchlih (Docen I, 232.), 
mhd. ruochlich ſorgſam, wogegen mhd. geruochlich am Herzen liegend 
d. i. werth; auch mho. gernochunge Gnadengunft und bei Boner. geruocht 
Gegenftand der Sorge. Alſo ganz verfchieden von ruhen, ahd. ruouuön. 


345. Bellen Kläffen Anfhlagen. U. Diele 
Wörter werden von ben gewöhnlichen Lauten, die von Hunden und 
üchſen hervorgebracht werben, gefagt. V. 1) Der gewöhnlichfte 
sdruck iſt bellen. Kläffen, bei Andern ungewöhnlicher klaf— 
— wird nur von dem Bellen kleiner Hunde, — anſchlagen 
agegen, das eig. nur für „anfangen zu bellen“ fieht, baupt«- 
fählih von dem lauten Bellen großer Hunde gelagt. 3. Bi 
„Kaum feh’ ic mid im eb’nen Plan, — Flugs ſchlagen meine 
Doggen an” (Schiller). 2) Figürlich werden bellen, bels 
fern und Fläffen aud von Menfchen gefagt, wenn fie die Töne 
beftig und gellend berausftoßen und dabei den Andern anfabren. 
3. 8. „Er hört den Zanf nicht vor Gerichten bellen“ (Hages 
dorn). Hier aber unterfcheidet fih Fläffen dadurch, daß es nur 
dann gefagt wird, wenn viel Worte, befonders unnüte gemacht 
werden. Dief ift theils davon hergenommen, daß das Kläffen 
der Fleinen Hunde nicht felten ein unnüges, zweckloſes Gebelle 
ift; theils daher, daß Flaffen = fhwagen, plaudern klatſchen, 
wie fchon ebedem Klaffen und kleffiger krieg = Zanf mit Geihwäg 
(Bihtebuoch 32.). 3. B. „Weiberlippen find gefhaffen — Mebr zum 
Küffen, als zum Klaffen” (Fr. v. Kogau) Bellen aber 
wird auch überhaupt von dicht nach einander hellfchallenden Tönen ger 
fagt, wie 3. B. „Die Brandungen, welche zur Rechten — Bells 
ten” (Baggefen). 3 Bellen wird außerdem aud) zuweilen 
gefagt, um einen heftigen Antrieb zu bezeichnen, weil bie Hunde 
in einem ſolchen zu bellen pflegen. 3. B. „Salz auf dem Brot 
wird — Schon dir den bellenden Magen befriedigen” (Voß). 
„Das Herz im Innerſten bellt' ihm“ CDerf.). 

Anm. Eämmtliche Ausdrücke find folche, die urfpr, ein mir Schall ge: 
ſchehendes Zufanımentreffen von Körpern bezeichnen, Beianfchlagen aber zeigt 
ſich Die Übertragung deutlicher ; denn man fagt ja auch in ähnlichem Gebraude 
3. B. die Nachtigall, die Lerche fchlägt — fie fingt. Bellen, ahd. pillan (gloss. 
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Jun. 215.), hängt eng zuſammen mit hillen ahd. pillön glätten u. Plopfen, 
z. B. anf Mühlſteine (S. Beil, Nr. 282.); auch ift hiermit zuſammen— 
auftelfen die Sanjfritwurzel phal — lat. displodi d. i. eig. auseinander ges 
Flaticht werden, dann -zerfprengt werden. Kläffen ift eig. Flaffen 
machen. Klaffen, mhd. chlaffen, aber ift aufichlagen,, von Klaff: ahd. 
der chlaph (Docen I, 294.) der Schall der Körper bei dem Aufichlanen 
auf einander, und dann der Schlag felbit. Beide Wörter find Nebenformen 
von Klapps und Flappen. — Das landfhaftlide ganzen (E. v. Stieler I, 
618.) übrigens, bei Alberus im Wtibch. «gausgen», iſt ebenfowohf 
Schallnachahmung des Hundegebells, wie das lat. baubari. 


346. Sich bemädtigen Sich anmafßen U: 
Sid) zueignen. V. 1) Sih bemädtigen drüdt aus, daß dich 
mit Macht gefchieht, ohne zu beftimmen, ob man zu der Zueige 
nung befugt oder unbefugt fei (S. Nr. 347.) Sid anmaßen 
ift eig.: fh als Maß (= Größenbeftimmung) zulegen. Da aber 
hierin eine Abficht des Großfeins liegt I; fo ift weiter ſich an— 
maßen — fi zu viel herausnehmen, und fofort: „fich unbefchei= 
den, befonders unbefugt zueignen” (S. Sid anmaßen Wr. 
149.). Wenn 3. B. ein Feldherr in der Schlacht mit Gewalt dem 
Feinde Kanonen wegnimmt, fo bemäcdtigt er fi derielben mit 
vollem Rechte; wenn aber_ein Staat fi in die innere Einrichtung 
bes andern Eingriffe erlaubte, fo wäre dieß eine Anmaßung, 
- die fih der andere Staat nicht gefallen Iaffen würde. 2) Bei ſich 
bemäctigen fest der Spracdhgebraud das conerete wie das ab 
firacte Hauptwort zur Bezeichnung von dem, deffen man fich be— 
mächtigt; bei fih anmaßen fteht gewöhnlich das abftracte. Man 
bemädtigt fi 3. B. eines Reiches, aber man maßt ſich das— 
felbe nicht an, fondern die Herrichaft über basfelbe. 


1) Denn meffen ahd. mezan goth. mitan, urfpr. — groß fein; im 
Sanffr, ift m& meffen, aber pramana erbabene Größe, lat, auctoritas. 


347. Sih bemädtigen Sid bemeiftern U. 
Sn feine Gewalt bringen (Eberhard. Boigtel). Die Richtung 
auf den Gegenftand Tiegt in be» (S. Nr. 70.). V. 1) Der 
Begriff wird duch fih bemächtigen geradezu bezeichnet CS. 
Nr. 346.);5 ſich bemeiftern aber brüdt zugleich aus, daß 
man des Gegenftandes Meifter geworden fei und fein wolle, den 
- Gegenftand beberrfhe. Daher fagt 3. B. „Der Künftler bat - 
fidy des Stoffes bemeiftert” weit mehr als: „er hat ſich des— 
felben bemächtigt“. 2) Davon, daß meiftern — „übermütht 
und - abiprehend tadeln, als Meifter handeln” it CS. Tabeln. 
Meiftern), hat au ſich bemeiftern ſehr oft den Nebenbegriff 
von etwas Üblem, Nachtheiligem, Böſem. 3. B. „Der Chor ift 
weiblich; um fo viel natürliher muß fih Furcht und Entfegen 
feiner bemeiftern” (Leffing, Laof. 4). 3) Bemädtigen 
fteht nur zurückbezüglich Creflerio); bemeiftern nicht bloß zurück— 
bezüglich, Sondern auch übergebend (tranfitiv).. 3. B. „Zu fehr haft - 
du. mein Herz bemeiftert” (Geßner). | 
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‘348. Sid ee Habbaftwervden. ü̃c 
Sm feine Gewalt bringen (S. Nr. 347.) V. 1) Sid bemäd- 
tigen bez. diefen Begriff, wie Nr. 347. zeigt, allgemein, mit 
der ausdrücklichen Richtung auf den Gegenftand, Habbaft wer: 
den (babbaft aus haben umd Hat goth. hafts feft, S feſt 
zu haben. Bol. Haben) bez. „feſt in feine Gewalt bringen „“ 
alfo den Beſitz des Gegenftandes, ohne dabei auszudrüden, daß 
man zu demfelben mit Macht gelange, wie dieß in bemädtigen 
liegt. Eines Schuldners z. B. kann man zumweilen nicht habhaft 
werden, um ihn zum Bezahlen. anzubalten ; eines entflobenen 
„aber bemädtigen ſäich die Gläubiger, wenn fie feiner habhaft 
werden, damit fie feiner babhaft bleiben. Man wird eines 
Buches babhaft, wenn man nah langem Streben darnach in 
feinen Befig gelangt; man bemädtigt fi eines Buches, wenn 
der Beſitz desfelben vorher verwehrt worden if. 2) Da bab- 
baft werden nur in Hinficht auf ſolches gefagt wird, nad dem 
wir ftreben, das ung daher ferne oder verborgen iftz jo kann man 
von ftarfen Empfindungen oder Yeidenfchaften, Affecten, überhaupt 
von flarfen Zuftänden,, die über ung fommen und denen unfre 
Geele oder unfer Körper nicht zu widerftehen vermögen, nicht fagen, 
daß fie unfer habhaft werden. Aber in Hinficht auf die Macht, 
welche fie auf Seele oder Körper ausüben, und daß fih bemäch— 
tigen aud von dem nächiten Gegenftand gefagt werden kann, info- 
fern man ihn nur mit Gewalt fh zueignen fann, wird bier ſich 
bemädtigen gebraudt. Daher 3. B. der Zorn, die Furcht, die. 
44 u. ſ. w. bat ſich feiner bemächtigt. Der Schlaf, 
eine Ermüdung, eine Krankheit u. dgl. bemächtigte ſich feiner. 

349. Bemänteln Befhbönigen U. Etwas Übeles 
zu verdeden fuchen. V. Bemänteln be. biefen Begriff allgemein. 
Der Ausdrucd ſtützt ſich höchſtwahrſcheinlich auf die Nedensart „ ein 
Mäntelhen um etwas hängen” — etwas Gethanes zu verbeden 
fuchen, oder auch darauf, daß überhaupt der Mantel als Dedmittel 
genannt wird, fo wie man 3. B. fogar figürlic fagt, daß der Manz 
tel der Liebe der Sünden Menge —* (S. Deckmantel Nr. 
456:). 3. B. „Der Aberglaube iſt ein ſchlechte Mantel — Für 
Eure Feigheit“ (Schiller, I: v. O. U, 1.) Befhbönigen 
drückt mehr aus, als bemänteln; denn es fügt zu dem obigen 
Begriffe noch hinzu, daß man mit einem angenehmen Scheine 
Eſchön) zu verdecken, alſo das Uble durch eine ſchöne Darftellung 
zu verbergen ſuche. Wenn der König der Taurier Thoas von der 
Priefterin der Diana,. Iphigenie verlangt, daß fie es nicht ferner 
aufichieben möge, die beiden Fremden zu opfern, und fägt: „Ein 
alt Geſetz, nicht ich, gebietet dir!“ und: „Gehorche deinem Dienfte, 
nicht dem Herrn!“ fo antwortet hierauf Iphigenie fehr treffend: 
„Laß ab! A Re die Gewalt“ (Göthe, Iphig. V, 
3.). Denn mit jenen Worten ſucht der König feine Gewalt, mit 
ber er den Tod der Fremden forderte, nicht. bloß zu bemänteln, 
fondern zu befhönigen, indem er ihr durch feine Berufung auf 
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das alte Geſetz und den Dienſt der Prieſterin einen guten Schein 
zu verleihen bemüht war. 


350. Bemerkung. Anmerkung. Ü. Worftlicher 
Ausdruck eines Gedankens oder mehrer, wozu uns etwas Gegebnes 
veranlaßt. V. 1) Bemerkung bez. dieſen Begriff überhaupt, 
Anmerkung nur dann, wenn der wörtlich ausgedrückte Gedanke 
an andere Gedanken als Zugabe angefügt wird. Bemerkungen 
3. D., bie der Herausgeber einer Blumenleſe an den Gedichten bei 
ihrem Vortrage machte, fügt er zuroeilen ald Anmerfungen bei. 
„Ih merfe nod) eine Befremdung des Spence an, welche deutlich 
zeiget,, wie wenig er über die Gränzen der Poefte und Malerei 
muß nachgedacht haben ” (Reffing, Laof. 10.). 2) Bemerfung 
eig auch ſchon der Gedanke an ſich felbft, Anmerfung aber nur 

er wörtliche Ausdrud desfelben. Bemerkungen z. B., die man 
ill in einer Gefellihaft macht, behält man am Beften ganz für 
ch, ohne fie nur auszufpredhen. Dieß find aber feine Anmerk— 
ungen. | 

351. Bequem Gelegen. Ü. Keine Befchmwerlichfeit 
machend, und daher zum Gebrauche angemeffen. V. 1) Auf diefen 
Begriff fieht bequem oe und hauptſächlich, gelegen zunädft 
auf Angemeffenbeit der Tage und daß etwas dadurch ohne Beſchwer⸗ 
lichfeit für den Gebrauch ſei. Ein Haus z. B. ift gelegen, wenn 
ed angemeffen liegt; es ift aber bequem durch feine innere Ein« 
richtung , die ung feinen Gebraud ohne Beſchwerlichkeit und leicht 
madt. Eine Treppe ift bequem, weil man fie ohne Beichwerlich- 
feit ſteigen kann; da aber hierbei nicht auf die Lage gefeben wird, 
indem fie in die Höhe gebaut ift, fo wird gelegen von ihr nicht 
gefagt. Ein bequemer Stuhl, — feinem Gebrauce angemefjen ; 
‘aber nit: „ein gelegener Stuhl,” denn er liegt nicht, hat 
feine Lage, fondern ſteht. Ein Befud dagegen ift ung gelegen, 
infofern er zu ung fümmt, wann wir ung in einer angemeffenen Tage 
befinden und er ung ſonach feine Beichwerlichfeit macht. „Zu ge 
legener (= der Lage nad angemeffener ) Zeit.” 9) Bequem 
ift auch von dem Gegenftand auf die Perfon übergetragen, = 
Angemeffenheit zum Gebraudye liebend, und darum Befchwerlichfeit 
fheuend (S. Bequem Nr. 352.), 3 B. ein -bequemer Mann 
d. i. ein folder, der alles gern zu leichtem Gebrauche hat. Bon 
— iſt eine ſolche Figur nicht üblich, weil ſie aus der urſpr. 

edeutung des Wortes nicht wohl hervorgehen konnte. 


— Anm. Die Unterſcheidungen von bequemeund gelegen gehen aus 
der Abſtammung hervor. Für kommen fagte man ahd. quẽ(i)man (agſ. 
caman ), woher ahd. piquiman bei-, herzukommen (Isidor 61, 6.), und 
die Präteritalform piguämi mhd. bequaeme ıhd. bequem, dem daß. lat, 
eonveniens ähulich ift, und das alfo urfpr.: beifommend, zu- oder entgegen 
Fommend bedeutet, br «Wie? ft die Unſchuld Nichts als Kunſt und 
fchlauer Zand, — Weil Itifall vieleicht bequeme Nymphen [d: i. die 
ihm gleich zu Willen waren, Teichtfertige] fand?» (Wieland). Davon 
dann beguem — «dem Gebrauche angemeffen, ohne Beſchwerlichkeit zu 
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gebrauchen». Schon fteht das Zeitwort in diefem Sinne bei Otfrid (IV, 9, 
12.), wo es mit gizami geziemte zufammengeftellt it. Ganz unfer beauem. 
ift übrigens fchweizeriih Fommiih — bequem, nad une (Sries 
im Wibch., das zu Zürch 1556 erſchien). 3. B. «Es hagelt ſchwer; 
kommt in die Hütte, Vater, — Es iſt nicht kommlich, bier im Freien 
haufen» (Schiller, Tell IV, 1.). Engl, comely zuſagend. — Gele: 
en ift mhd. gelegen, Mittelmwort und Paifivform von liegen, ahd. likan. 
iefes mhd. gelägen aber, wie diu gelögene bedd. zunächſt: räumliche Lage 
daher Zugang, Wegesfürze (Schmeller, 11, 451.), Angemeſſenheit nach 
der Lage. — 
352. Bequem Gemächlich. U. Keine Beſchwerlich— 
keit machend, und Beſchwerlichkeit fcheuend. V. Bequem — 1) zum 
Gebrauch angemeſſen, und 2) durch Übertragung auf die Perſon: Une 
angemeſſenheit C Beichwerlichfeit ) zum Gebrauche fcheuend, Anges 
mejlenbeit zum Gebrauche liebend CS. Bequem Nr. 351.). der 
mächlich, mhd. gemachelich,, v. ahd. mah und kimah mhd. ge- 
mach Ruhe und Wohnfig (S. „Zimmer. Gemad“ u. Allgemad 
Nr. 92.), wird nur von folhem gejagt, was mit Ruhe verbuns 
den ift, daher: ohne Inannehmlichkeit. Daher 3. B. Eine bes. 
queme Wohnung, — dem Gebrauch angemeffene, ohne Beichwers 
lichfeit; eine gemächl iche — feine Unannehmlichkeit barbietende, 
Eine Bequeme Sittenlehre = infofern dem Gebrauch angemeffene, 
als fie ohne Befchwerlichfeit zu erfüllen ift, indem fie feine fchweren 
Pflichten auferlegt; eine gemächliche ift noch vielmehr als eine 
bequeme, indem fie bie Sinnlichfeit nicht einmal beleidigt, wie \ 
. B. die jefuitiihe. „Gemächlich in der Werkftätt ſaß — Zum 
rühtrumf Meifter Nicolas; — Die junge Hausfrau fchenft’ ihm 
ein“ (Adelbert v. Chamiffo). 


353. Berechnen Ausrechnen. Ü. Über etwas 
rechnen. V. 1) Dieß bed. berehnen geradezu; denn be= = in 
der Richtung auf etwas hin (Vgl. be- Nr. 70.). Ausrehnen 
— durch Rechnen hervorbringen (aus = zu Ende). 3. B. Nach 
vielem Berechnen der Schuld rechnete er fie endlich aus. Da— 
ber gebt berechnen eig. auf den Gegenftand (S. Berechnen Nr. 
143.), ausrehnen auf die zu findende Zahl in Betreff des 
Gegenftandes. 2) Figürlich ift, feiner eig. Bedeutung gemäß, be: 
rechnen — bei einem Vorhaben alle Umftände genau unterfucyen, 
erwägen und vergleichen, um daraus einen feften und fihern Schluß 
zu ziehen. 3. B. „Der Feldherr madte einen wohlberehneten 
Plan zum Angriff auf den Feind, und dennoch gelang es ihm 
nicht, Diefen ganz aus feiner Stellung zu vertreiben. * 


354. Bereden Beſchwatzen. AU 1) Über etwas 
reden, 3. DB. eine Sade bereden, befhwagen 2) Durd 
Reden auf jemanden wirfen und ihn zu etwas beftimmen. V. Bes 
reden bez. diefen Begriff allgemein. Befhwagen = 1) mit. 
vielen Worten und zugleidy Geläufigfeit bereden. 3. B. „Bes 
ſchwatzen fonnte dih der Plauderer; — Ich aber will zu 
deinem Herzen reden” (Schiller, M. St. IV,6.). 2 Be 
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ſchwatzen bat immer eine üble Nebenbebeutung, ba das Wort 
immer die Abſicht einer üblen Einwirfung auf die Perfon des Ob- 
jectes einfchließt, was bervorgeboben tft durch den Aufiwand der vielen 
Worte an diefelde. Man wird dieß 3. B. deutlich erfehen aus dem 
in dem’ vorigen Beifpiele dem Ausdruck beſchwatzen gegenüber 
eftellten „reden.“ Ingleichen: „Ihre bofft umjonft, mich liſtig 
Deiöwaden“ ( Schiller, a. a. O.). 

355. Beredtſamkeit. Wohlredenheit. Mund— 
werk. U. Die Fertigkeit und Gewandtheit im Reden. V. Be— 
redtſamkeit, beſſer aber ungewöhnlich Beredſamkeit v. be— 
reden — auf jemanden durch Reden wirken und ihn ſofort zu 
etwas beſtimmen (S. Nr. 354.), bez. den obigen Begriff von 
Seiten der Wirfung auf die Perfon, an weldhe man die Nede 
richtet. Diefe Richtung ift in be- ausgedrückt (S. Bezwecken 
Nr. 70.). Bon der Seite der Wirfung aber fieht Beredtfam- 
keit auch geradezu für Nedefunft, weil diefe die Wirkung vor- 
züglich zum Zwede bat. Daher z. B. „Profeffor der Beredt- 
famkeit.“ Wohlredenheit geht auf die Schönheit der Rede, 
wodurd bei dem Zuhörer angenehme (w ohlthuende) Empfindungen . 
an der Rede, Wohlgefallen an ihr hervorgebracht werden. Die 
Wohlredenbeit gehört deßhalb zur Beredtfamfeit, und zeigt 
fi in diefer, als der Bezeichnung der Wirfung, in ihrem höchſten 
Grade. Deßhalb fagt z. B. Campe CI, 459.): „Wer ift fo 
wohlredend, daß er und dieſes follte bereden können!“ 
Mundwerf ift überhaupt Yertigfeit im Neden ohne weiteren 
Nebenbegriff, wie ihn Beredtfamfeit und Wohlredenbeit 
haben; ja diefe fönnen fogar mangeln und dod fann jemand Mund- 
werk in hohem Grade befigen. Weiber 3. B., die fich fchimp- 
fen , zeigen dabei oft ein erſtaunenswürdiges Mundmwerf, allein 
ohne die mindefte Beredtfamfeit und befonders ohne alle Wohl—⸗ 
redenheit. Heinrich von Brederode, erzählt Schiller, hatte 
mehr Mundwerf als Beredtfamfeit. | 

Anm. Die Verfhiedenheit von beredt und wohlredend geht 
aus obiger Mergleihung hervor. Beredtſam, eig. beredfam, — mit 
der Eigenjchaft zu bereden verfehe, ift veraltet, Beredt aber ift dops 
pelſiunig: 1) mit Rede verſehen, d. b. fertig und gewandt im Reden. 
3. B. «Mylord von Lefter! Ahr allein ſchweigt il? — Was ihn bes 
redr macht, binder’s Euch die Zunge ?» (Schiller, M. St. II, 3.). 
2) Geſchickt zu bereden. Hier aber ift das Wort von bereden Paſſiv— 
form mit activer Bedeutung, wie 3. DB. auch genoiTen, erfahren, Bedienter, 
'verfchworen, verfchlafen u. a. c&. Grimm IV, 69 f. ). 


356. Berg. Gebirg Bergzug. Bergrüden 
Bergreibe Bergfette Berggruppe. 1, Be 
trächlihe Erhöhungen der Erdoberfläche. Minder beträchtliche wer— 
den Hügel Cabd. der hukil Hügel, von ahd. hone Erhöhung), 
noch geringere, etwa bis 100 33 über der Erdfläche, Anböben 
genannt. 8 Eine ſolche einzele beträchtliche Erböhung iſt ein Berg. 
Sebirge oder Gebirg iſt ein Inbegriff von Beraen. Ein 
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» Gebirg, deffen einzele Berge in die Länge fortlaufen, fie mögert 
übrigens zufammenbängen oder getrennt fein, 3. B. durch kleine 
Ebenen, beißt ein Bergzug G- 2. bei Fabri), oder, infofern 
nur auf das Erſtrecken in die Länge gefehen ‚wird, eine Bergreibe. 
Sind folde Berge zufammenbängend, fo nennt man fie Bergfeltte, 
welchen Austrud Fabri viel zu unbeftimmt und nicht ganz dem Be— 
griff Kette gemäß erflärt: „eine Verbindung von Bergen über- 
haupt.” Fällt der Zufammenbang der Berge fehr in’s Auge, und 
ift zugleich der Zug lang und bildet eine möglichit nicht febr von 

- ber Geradbeit abweichende Linie; fo beißt der Bergzug ein Berg- 
rüden (Bol. Rüden) Berggruppe ift ein Imbegriff bei« 
ſammen liegender Berge, infofern fie als ein zufammengefegtes 

Ganzes betrachtet werden. 

uUnm Berg, ahd. pẽrae oder berg, goth. bairgs (Ruf, ı, 39. 

65.), agſ. beorg, altn. biarg, gehört zu ahd, peran, goth. bairan hers - 

vorbringen, heben, erheben, wohin auch z. B. ahd. por (bur) — Spitze, 

Hihe, in empor (S. Empor Nr. 193.) zu zählen ift (Dal. Trage, 

DBahre), und wonach Berg — Erhebung, hervorftehendes Ding. Das g der 

Endung ift nur Überbteibfel der Endung =ea, ahd. ae u, eg, wie denn 3.3, 

im MWeffobrunner Gebet pẽreg ſteht. Die Bed. des ubegriffs aber bei 

&Gebira, ahd. daz kipirki, kapirki, gibirgi (Graff LIT, 190.) liegt im 

der Vorſylbe ges. Denn dıefe, ahd. ka, ki (ga, gi) — lat. co- f. cum, 

bufder hier einen Sammelnamen (Collectivum), wie 3. B. auch in Gebein, 

Gefleder, Geſtirn, Gefild u. f.w. Grimm II, 737.), wo denn im 

Ahr. immer die Endung i (uhd. ey noch hinzufommt, wie kipeini, kividiri, 

kistirni, kafıldi u. f. w. 


357. Bergen Berbergen Verbeblen Ver— 
teten. Verſchweigen. erhbeimliden U. Der 
Wahrnehmung entziehen. B. 1) Die Grundbedeutung von bergen 
im Abd. und Nyd. ift: in Sicherheit bringen oder erhalten. 3. 2. 
„Hier wo wir geborgen — Bor Stürmen und Sorger — — 
Des Lebens und freu'n“ (Gotter). „ Davon dann bergen übers 
haupt = der Wahrnehmung entziehen, welder Begriff ſchon im 
Abd. der gewöhnlide war. Verbergen, ahd. farbörgen oder 
farpirkan, lat. occultare, drückt ihn deutlicher und nachdrücklicher aus, 
weil ver= — fort das Entziehen bejonders hervorbebt (S. Grimm 
I, 857. Bgl. aud) Berändern Nr. 110.), und bat fhon im 
Abd. gar nichts mehr von der eig. Bedeutung des Erhalten, Ret= 
tens. 3. B. „Und was in Naht verborgen war, — Das 
macht fie [die Sonne] fund und offenbar” (Schiller). Dod 
bez. verbergen den Begriff, eben wegen ver, allgemeiner , als 
bergen. Daher 3. B. nit: „Der Sinn diefes Raͤthſels ift mir 
geborgen“, fondern „verborgen“ 2) Verhehlen eig. — 
etwas mit ‚einer Hülle verjehen Cüberdeden) und machen, daß es 
nicht zur Öffentlichfeit Fommt. VBerfteden bed.: unter andre 
Dinge (ver: = fort)fteden, fo daß es nur durch Suchen ge- 
funden werden kann; alio gleihfam der nädhften Wahrnehmung 
entziehen. So bat 5. B. Hogartb auf feinen berühmten Kupfern 
viele fchalfhafte Züge verftedt, aber nicht verbeblt: denn man 


208 Berften 
merft fie unter den amdern Gegenfkänden nicht gleich ; fie find unter 
diefen verborgen, aber nicht fo, daß man e gar nicht erfennen 

fönnte. Ein verftedtes Thal, aber nicht: ein verbehltes, 

3) Berfhmweigen = etwas durch Schweigen verbergen, 

di. durch Worte nicht befannt machen, und dann überhaupt nicht 

befannt macen, es mag fein auf welche Weije e3 wolle. Das 

Wort zeigt hiermit an, daß man etwas nicht ſelbſt zur Offentlichkeit 

bringe, aber nicht, wie bei verhehlen, made, Daß es nicht zur 
fFentlichfeit fomme. Wer z. B. einen Eid hat leiften müſſen, einen 

Diebftahl nicht zu verrathen, der hält fih oft für verbunden, Diefen 

zu verſchweigen; er wird fich aber nicht für verpflichtet halten, 

ihn gar zu verhehlen oder fonft zu verbergen [verjteden- 
fann man hier nicht fagen], denn er weiß, daß der Hehler fo 
gut als der Stehler. ift. 4) Verheimlichen = etwas heimlich 

(S. Heimlich) halten und daburd verbergen. Sp verheims 

lichte 3. B. Bernhard von Weimar in der denfwürdigen Schlacht 

bei Lügen 1632 den Tod des großen Schwedenfünigs, indem er 
den Schweden zurief, ihren verwundeten König aus den Häns 
den der Feinde zu erretten. Ein Felbherr, der einen Überfall be— 
abfihtigt, verheimlicht, verhehlt, verbirgt, verſchweigt 
ſeinen Plan, damit er nicht vor der Zeit bekannt und vereitelt 
werde. 

Anm Bergen, ahd. perag(k)an (im Reichenauer Coder aus dem 
8. Jahrh.) und bergan (pirkan), goth. bairgan, aaf, beorgan, altn. 
biarga, urfpr. wohl — zu Berge bringen (Vgl. Berg Nr. 556.), 
und da die Berge die Stätten der Zuflucht uud Sicherheit. find: «in Sicher: 
beit bringen, erhalten », wie das Wort im Goth. und Agſ. zunächft bedeu« 
tet, im Altu. «Hilfe leiften.»— Das Grundwort von verhehlen ift heh— 
len, ahd, hälan, bei Otfrid halan, als Factitiv heljan, in der Form 
== [at. eel-are und hebr. kal-ah verhehlen, verfchließen, woher denn 
unter Anderm auch ahd. heli die Hülle, der Mantel (Notker, Ps. 159, 5.), 
und bei Alberus im Webch.: hal dunkliht, Tat. subobseurus. — Der 
Ausdrucd verheimlichen ift abgeleitet von heimlich mhd. heimlich — 
hen Haufe gehörig, von dia heima — Die eigne Wohnung; daher mh, 

eimlichen — zum Aufenthalt nehmen, und dann: in fich bewahren (ı ©. 

Heimlid) 

358. Berften Plasen Springen U Mit 
Gewalt: und Heftigfeit breden. DB. Dieß bez. berften, (ſchon alte 
niederd. bersten, verfest aus ahd. prestan, einer BVerftärfungsform 
von brechen) allgemein, und deutet zunächſt auf das Geräuſch des 
Brechens (S. Graff III, 271 ff.), wie au 3. B. ahd. prastön 
praffeln u. a. m. zeigen. 3. B. „Auf Seeen und Strömen das Grund- 
eis borſt“ (Bürger). Springen wird von dem ſchnellen 
Ausdeinanderfahren der bredenden Theile feiter Körper gefagt, 
und ift jedenfalls eine Nebenform von altd. sprikan breden, welches 
noch im Iandfchaftlichen fprod — zerbrechlich fortlebt. Eine Glode, 
die einen Riß befommt, fpringt, berftet. Ein Kleid bricht, 
berftet, wenn es Niffe befommt; aber nur von dem fteifen Geis 
denzeuge,, wenn es reißt, fagt man, daß es fpringe. Platzen, 
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agſ. blatjan, mit Blatter und Blafe = „Auftreibung aus dem 
Sunern”, verwandt, unterfcheidet fid) von den beiden übrigen Aus— 
drüden dahin, daß es ein Brechen bedeutet, welches dadurch ge- 
ſchieht, daß der Körper durch innere Gewalt zu fehr ausgedehnt 
wird, Krüge 3. B., in welden fi) gährendes Bier befindet, 
plagen gern; ‘eine Eisdede aber, unter welcher das Waffer fällt, 
plast nicht, fondern berftet. 


359, Berufen Berüchtigt. Berfdhrieen. 
uͤ. Biel und Taut befprochen Cinfofern — = über etwas 
ſprechen). V. Berufen, von berufen = über etwas rufen 
(d. i. mit erhobener Stimme fi bören laffen), bez. den Begriff 
allgemein und wird vorzugsweile in gutem Sinne — von gutem 
Nufe — gebraudt. 3. B. „Er ſchien faft glüdlicher zu preifen, 
— As die berufnen fieben Weifen” (Hagedorn). Berüd- 
tigt, Paffivform v. berühtigen (5 Moſ. 22, 19.), und dieß 
von Rucht in Gerücht, einer Nebenform von Ruf, wie Luft nie- 
derd. Lucht, Kraft niederd. Kracht, Schaft mittelniederd. Schacht 
u. ſ. w., bed. zunächſt „ins Gerücht gekradht”, und biervon 
nad dem Spradgebraude: in einem üblen Gerüchte Cböfen 
Rufe) ftehend, mit dem Nebenbegriffe, daß es gegründet fei. 3.2. 
Roſt's berüdtigte „Schöne Nacht“, ein zu feiner Zeit befanntes 
unfittlihes Bud. Verſchrieen, Paſſivform von verſchreien 
= ind Gefhrei bringen und zwar in ein böfes, bed. dieſemnach: 
in ein böfes Geſchrei gebracht, ohne zu beftimmen, ob es ge— 
gründet fei oder nicht. Durd das Grundwort fchreien aber ift 
ausgedrüdt, daß überaus laut und beftig über etwas gefprochen 
werde. 3.8. „Auch das Beßte kann verfchrieen werden, wie 3.8. 
bie Kuhpockenimpfung nad) ihrer erften Anwendung; aber berüd= 
tigt war fie niemals, denn ihr Nugen wurde bald befannt und 
. eingefeben. “ 


Weigand, Wörterb. d. deutſch. Snnenem, I. 14 
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endlich, mit dem manche Menfchen ihren Feinden begegnen, und bie 
uubegreiflihe Rube, mit der der Räuber raubt und bindet, können 
beſchwichtigt und befänftigt, aber nicht beruhigt werden 

Dal. Maaß, Syn. I, 456.). Man wird hiernach in Fällen, 


er 


wo alle drei Ausbrüde gefeßt werben fönnen, berubigen nur ba, 


gebrauhen, wo man eine Gemüthsbewegung fo zum Nachlaffen 
3% daß fie ſich nicht wieder erhebt oder hervorbricht; denn 
ver Berubigte ift nicht bloß äußerlich, fondern auch in feinem 
Innern zufrieden geftellt. 3. B. „Aber ich bitte Did, verfchmähe 
es, Dich auf ſolche Art temporär zu beſchwichtigen, da es in 
Deiner Macht ftände, Did) auf eine würdigere Art für immer zu 
beruhigen” (Franz Horn). Kleine Kinder, die man fonft 
nicht beſchwichtigen fann, find an der Mutterbruft bald be- 
rubigt (Nah Zahn, Syn. 19 f. ). 

Anm. Daß beſchwichtigen von ſchweigen Fommt, zeigt fich 
nicht allein darin, Daß ehedem für befhwichtigen von Luther, Opis 
u. U. Schweigen, oberd. gefhweigen gefagt wurde, fondern auch in 
der Bildung ähnlicher Verftärfungsformen, wie z. B. Gewicht, gewichtig 
v. wiegen; Schlacht, schlächtig v. fchlagen; Tracht, trächtig, beeinträdy: 
tigen v. tragen. (Vol. Nr. 343.) u. dgl. m, 


361. Berühren Betaften U. Unmittelbar an ein 
Ding fommen oder an demfelben fein. DB. 1) Berühren be. 
dieß allgemein. Betaften — fühlend oder prüfend mit der Hand 
berühren (Vgl. Antaften Nr. 120., wo aud die Herleitung des 
Grundwortes angegeben if). 3.3. „Du haft allen meinen Hausrath 
betaftet; was haft Du Deines Hausraths Funden?“ (1 Mof. 
31, 37.) Der Giebel eines Haufes 3. B. kann den eines andern 
berübren, die Tangente berübrs den Kreis; daß fie fie aber 
betaften, wird niemand fagen. 2) Da taften gewöhnlid — 
mit ausgebreiteter Hand berühren, fo hat das Wort daher den 
ee bes Unfeinen, ja öfters gar des Pumpen (S. Ans 
taften Nr. 120.). Dieß gebt auh auf betaften über. Das 
Berühren dagegen fann aud ganz leife und unvermerkt geicheben, 
wie 3. B. mit einer GStednabelfpiße. Feine Gemälde darf man 
3. B. nicht berühren, noch viel weniger betaften. Daber 3) 
figürlih berühren — furz oder mit wenigen Worten erwähnen. 
3. B. „Den berübrten Gegenftand will ich nun näher beleuch 
tin.“ In dieſem Sinne wird betaften nicht geſagt. 


„362. Befhädigen Berlegen Berfehren 
U. Einem Dinge etwas an feiner Bollfommenheit nehmen. V. 
Dieß bez. befhädigen = an etwas Schaden machen, am All: 
gemeinften , befonders infofern es an dem Dinge nadıtheilig ift (S. 
Schaden) Berlegen drüdt aus, daß ber Vollkommenheit der 
Form etwas benommen, die Ganzheit (Integrität) durch Trennung 
des Zufammenhangs ber Theile oder durch Wegbringung folder ge- 
mindert werde, Ei B. „Wer feinen Nächten verletet, bem An 
man tbun, wie er getban bat, Schade um Schade, Auge um 
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Auge, Zahn um Zahn; wie er einen Menſchen verletzet, ſo ſoll 
man ihm wieder thun“ (3 Moſ. 24, 19. 20.). So nennt der 
Dichter das Gras, auf welches man fich gelagert hatte, verlegt, 
weil es niedergedrüdt und dadurch einer Schönheit feiner Form 
benommen ift (S. Berlegen Nr. 343,). Wer aber 3. B. feinen 
Fuß vertreten bat, bat fih beihädigt, aber nicht verlegt, denn 
es ift in der äußern Form des Fußes nichts verändert; wer ſich 
dagegen daran rigt, der hat fi) dann fowohl befhädigt als. ver: 
Vest. Rechtsverhältniſſe, Pflichten , u. dgl. können verlegt, aber 
nicht befhädigt werden, denn fie betreffen die Form des Han— 
delns. Man kann einen Menfchen in feinem Innern verlegen, 
wenn man 3. B. die Ganzheit eines Gefühles ftört; aber daß man 
ihn bierin befhädige, wird niemand fagen. Verfehren 
bed.: in geringem Maße beſchädigen, aber nur von den äuße— 
ren Theilen eines Dinges und deren Zufammenhang. Ein 
fhönes Kunſtwerk z. B. ift befhädigt, — zu feinem Kachtbeif 
der Vollkommenheit benommen; verlest, in ber Form; ver- 
fehrt, an feinen äußern Theilen. Aber in feinen Innern, an 
* feiner Ehre, feinem Rechte u. |. w. kann ein Menjch niemals 
verfehrt, wohl aber verlegt werben. 


Anm Verſehren iſt uripr.: in Schmerz verfegen, Denn das 
veraftete Wort das Sehr ahd. daz ser it Schmerz, Weh; eben fo agf. 
sär (Cedmon 8, 33.), altn. sär, wie tioch dDänifch, englifch sore, niedert. 
seer (zeer). Daher niederf. seren Schmerz erregen, ahd. serawen (Docen 
1, 2241, 254.) hinfhwinden, nhd. fehren, wie ixı ahd. Gedicht Merigarto 
in Hoffmanns Zundgruben II, 6. sörezzen fchmerzen. Hiervon gieng 
verfehren in den Begriff von «verwunden» über, den es im Mhd. hat, 
wie seren, und ser (im Barlaam ) — verwundet, 


363. Befhbaffen Befellt Bewandt. U. 
Durch Merkmale beftimmt. B. 1) Befhaffen bei. die außer 
den bloß äußern Verhältniſſe CS. Beihaffenheit Nr. 364): 
an einem Dinge befindliche Art des Erjcheinens, fie mag nun noth- 
wendig (wefentlih) oder zufällig fein. Beftellt oder bewandt 
dagegen werben nur in Bezug auf bie zufälligen Merkmale gefügt, 
durd welche ein Ding beftimmt it, namentlich von einem bloß 
äußern Verhältniſſe. Ein Rechtshandel 3. B. kann fo beſchaffen 
fein, daß er in einem Jahre nicht zu Ende geht, es mag dieß 
entweder nur in feinen inneren Beftimmungen liegen, ober aud) 
zugleich von äußeren Umftänden abhängen; in Beziehung diefer leuten 
ſagt man aud), es fei mit ihm fo bewandt ober befellt. Wenn 
man aber ein Haus fehleht befhaffen nennt, fo geht dich bloß 
- auf den inneren Gehalt desjelben, und es kann bier nicht beftellt 
oder bewandt gefagt werben, wohl aber 3. B. in Bezug auf 
Eigenthbum, Lage u. dal. C Bol. Beihaffenheit Nr. 364.). 2) 
Beftellt = in eine lang gebrachi (S. Beftellen Nr. 81.) - 
Bewandt, das Mittelm. v. bewenden, bed.: das, was außer 

bem Dinge ift, auf diefes gewendet (= in Ridtung gebradt ). 
Daber noch niederd. 3. B. „Es tft daran nicht bewendet oder 
14 * 
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bewandt“ = e8 ift daran nicht angewandt (Campe. Il, 518.). 
Hieraus erhellt, daß beide Wörter einerlei Begriff bezeichnen, nur 
beftellt von Seiten des Dinges, bewandt von Seiten des außer. 
ihn Befindlichen in Bezug auf das Ding. Wenn es 5. DB. beißt: 
Mit der Negierungsform in England ift es fo befhaffen, daß 
der König zwar bie höchſte Gewalt im Lande beftst, aber doch 
nichts wider die Gefege thun kann CStofh); jo fann. anftatt 
„beſchaffen“ aud gejagt werden beftellt — ihr die Einrichtung 
(Stellung J gegeben, und bewandt=in der Richtung dem Volke 
gegenüber. „Das griechiihe Kaifertfum ftand lange unter ſchlech— 
ten und blöden Herrihern, die Schäte waren erfchöpft, die Pro— 
vinzen allenthalben von barbarifchen Bölfern angefallen; bei folcher 
DBewandtheit der Dinge (= da die Angelegenheiten eine foldhe 
Wendung genommen hatten ) war es den Türfen leicht, ſich des 
ganzen Reiches faft ohne Widerftand zu bemächtigen. , 

364. Beſchaffenheit. a u U. Die 
beftimmte Art, wie ein Ding erfcheint. B. 1) Befhaffenheit 
Cmbd, diu bischaft = Beſchäffenheit u. Beifpiel im Bihtebuoch ©. 
8.) wird fie in jedem Falle genannt, wenn fie etwas anzeigt, was ° 
fi) an dem Dinge felbft befindet und alfo nicht bloß Merkmal eines 
äußeren Verhältniffes desſelben ift, fie mag nun dem Dinge noth- 
wendig oder zufällig fein. Eigenfhaft, ahd. diu eiginscaft 
(Graff I, 116), nennt man fie dann nur, wenn fie dem Dinge 
eigen tft, fo daß fie dazu dient, basjelbe von andern Dingen zu 
unterfcheiden, was auch bei ihr fchon als bloßem Merkmal eines 
äußeren Verbältniffes der Fall fein fann. Was aber einem Dinge 
eigen tft, ift ihm auch nothwendig oder weſentlich, daher wird auch 
nur ein ſolches Merkmal eines Dinges eine Eigenfchaft genannt. 
Daß 3. B. das ae falzig ft, ift eine Eigenfchaft und 
Befhaffenheit desfelben. Daß aber 3. B. die Tangente bie 
Kreislinie äußerlid berührt, ift eine Eigenfchaft derfelben, die 
fie von andern Linien unterfcheidet; Feine Beſchaffenheit, weil 
es ein bloß äußerliches Berhältniß betrifft. Eben fo: „Er reift in 
ber Eigenfhaft eines Gefandten,“ niht: Beſchaffenheit. 

Hiergegen: Ein geſchlagenes Heer befindet ſich in einer fchlechten 
Befhaffenheit, aber nicht Eigenfchaft, denn die beitimmte 
Art, wie es nach der Schlacht erfcheint,, ift bloß zufällig, wie denn 
auch 3. B. Bernhard von Weimar bei Rheinfelden, Napoleon , 
und Blücher bei Belle Alliance große Beweiſe gegeben haben, daß 
geſchlagene Heere noch den Feind vollkommen zu —— vermögen. 
2) Im engern Sinne bez. Beſchaffenheit die Qualität (= das 
Wie? welcher Art?) d. i. das innere Weſen eines Dinges, ent—⸗ 
gegen der Quantität (= dem Wieviel? Wiegroß?) d. i. ber 
Größe desſelben. Eigenſchaft aber wird auch von der Größe 
geſagt, wenn fie für das Ding, dem fie zukommt, ein unterfchei= 
dendes Merkmal if. Daß 3. B. Nebenwinfel gleich zwei rechten 
Winfeln oder 180 Graben find, ift eine Eigenfchaft derſelben; 
aber eine Befhaffenheit von ihnen nennt man es nicht. 3) 
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Man gebraucht auch Beſchaffenheit = Inbegriff aller Merk: 
male, die ein Ding in ſich trägt, außer der Größe. Eigenſchaft 
aber wird nur das einzele unterſcheidende Merkmal genannt. 
Daher: die Beſchaffenheit eines Hauſes — die Art, wie dag 
Haus an fi erfcheint, gut oder ſchlecht gebaut u. ſ. w.; bie 
Eigenfhaft eines Haufes — jede einzele unterfcheidende Art, wie 
es erfcheint, body, niedrig, feiner Lage nach zu einen befondern 
Gefhäfte tauglich, u. f. mw. 

Anm. Hiernach unterfcheiden fih auch Befhaffenheitswort 
und Cigenfhaftswort, womit man häufig das Adjectiv benennt. — 
Urfpr. ift Eigenfhaft — Eigenthum (S. Sehmeller 1, 36.). 3. B.” 
« Vnd das nit dä lebendes was, — Das mit aigenschafte där — Hörte 
das sach er vil gar — Verderbet von der selben nöt (HVeltehronik fol. 
LXXVIII, 2a i, d. Gießener Handfhr.). Dann: Eigenthümlichkeit eines 
Dinges, wie noch — und ſchon oben ahd. eigenscaft, mhd. eigenschaft 
(Trist. u, Isolt 47043.). 

365. Befheid Antwort Ausfunft Ü. Er— 
wiederung auf etwas mündlich oder fehriftliches Vorgebrachtes. DB. 
Dieß bez. Antwort überhaupt (S. Antwort Nr. 162.). Der 
Beſcheid ift eitte beftimmte Antwort, die jemanden zu Theil wird; 
befonders wird die. richterliche fo genannt (S. Urtheil. Beſcheid), 
überhaupt die Untergebenen auf Anfragen, Bitten u. dgl. ertheilte. 
Dieß aus der urjpr. Bedeutung: Befheid = ber von, andern 
Dingen gefhiedene, daher beftimmte Theil für jemanden 
CFrifch IT, 170.), — wie beſcheiden = jemanden einen beftimm- 
ten Theil geben. Ausfunft ift Belehrung über etwas, was und 
— ‚, bunfel oder. gar unbekannt iſt CS. Ausfunft Ar, 

* ). 

Anm. Auch die Bedentung Beſcheid — abeſtimmte Erflärung» ge: 
bört hierher, 3. B. über eine dunkle Stelle feinen Befcheid finden kön— 
nen, Aber befheiden — erklären (Friſch IL, 170.) ift veraltet. 3.9. 
Voß führt hierzu im Brifh a. a. DO. handſchriftlich au: «Wir Fönnen 
uns befheiden [> und unterrichten, nämlich aus der Schrift) von 
Adams Zeiten her» (Opis, Troſtgr. ©. 278. ). 


366. Befhränfen Begränzen. Unterſcheiden 
fih wie Shranfe und Gränze. (S. Gränze). 

367. Befhränft Eingefbränft U. An wei- 
terer Ausdehnung gehindert. V. Beſchränkt bez. dieſen Begriff 
allgemein (S. Gränze. Schranfe). ie ==. in 
einem beftimmten Raum zu bleiben genötbigt. Daher z. B.: Durch 
die vermehrten Rechte der deutichen Reichsfürften war endlich die 
Gewalt des Kaiſers fo befhränft, daß fie nur eine einge- 
Ihränfte genannt werden fonnte, wie in neuerer Zeit viele Monar- _ 
chien find bei den ftändifchen Berfaffungen. „Beſchränkt Cbornirt) 
iſt der, deſſen Talente zu feinem großen Gebrauche zulangen 
(Kaut). Ein beſchränkter Kopf. — | 

368, Befhüsen Befhbirmen Vertheidi— 
gen: U. Etwas Unangenehmes abhalten. -B. Beſchützen und 
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befhirmen unterſcheiden fih wie ſchützen und ſchirmen (S. 
Schützen). Bertheidigen wird nur da gebraudt, wo das 
Abhalten des Unangenchmen durch eine thätige Perfon geſchieht, 
und zwar bejonders von diefer dur Reden. Eine grüne, dichte 
Laube 3. B. befhüst oder befhirmt und im Sommer vor der 
Sonnenhitze, aber fie vertheidigt und nicht, denn fie ift weder 
thätig noch eine Perfon. Wer hingegen im Kriege eine Feftung 
oder Truppen vor einem feindlichen Überfall beſchützt oder be— 
fhirmt, der vertheidigt fie zugleih. DBefonders fagt man 
aud von den Anmälten vor Gericht , Daß fie_den Angeflagten, wie 
die Sache desſelben vertbeidigen, wenn fie fir biejelben reden. 
Eben fo vertheidigt man aufgeftelte Behauptungen, indem man 
fie mit allen Gründen gegen Angriffe unterjtügt. Ä 


Aum. Vertheidigen iſt eig. ein Ausdruck aus der gerichtlichen 
Sprache und eine dreifache Zufammenfegung: ahd. ver-taga-dingen (Graff 
1. Borr. ©, 3.). Tagadine ift nripr. die Zagverfammlung, dann die 
Beiheidung zum Gericht auf einen angefesten Tag ( Schwabenspiegel e. 
404.), und fofort die gerichtliche Verhandlung felbft, das Gericht, 3. B. 
« Zu deme jungistin fegedinge » ( Litanie 567.) zu dem jüngften Gerichte. 
Der tae Tag nämlich ift hier der gerichtlich beftimmte Tag (Scherz-Oberlin 
II, 1615.); auch ift das Wort fogar — tagedine (S. Tayem. Ding 
aber, ahd. daz dine, bedeutete ehedem auch Verſammlung, dann Gericht 
und Verhandiung vor Geriht, weil bei den Volksverſammlungen Gericht 
gehalten wurde (Bol. Dina Nr. 481.) Die Bedeutungen von tagadine 
nun giengen auf das Zeitwort tagedingen Aber, welches denn auch bald: 
«dor Gericht verhandeln, eine Eache vor Gericht führen » bedeutete; aber 
fhon mhd. teidingen ( Trist. u. Zsolt. 41298.) überhaupt — redend ver: 
handeln, und in jener Stelle im Zriftan : das Wort führen für jemanden 
einer That oder eines Angriffs wegen. Daher vertheidigen, was nod 
bei Alberus im Wibch. verthedingen lautet, bejonders von Fürs 
fprache zur Abwehr, und dann von thätiger Abwehr überhaupt. 


369. Befhwerlid. "Läfig U. Drüdend unange— 
nehm. V. Befhwerlih (aus befhweren u.-lich — gleid), 
eig. = fo daß es beſchwert oder Beſchwerde macht, bez. figürlid) 
den Begriff überhaupt. Läſtig aber, eig. was laftet, bed.: ın 
bobem Grade drüdend unangenehm , ſehr befchwerlih; denn Laſt 
bez. eine große Beihwerde (S. Laft). Der arme Taglöbner 
3. B. führt nicht felten ein befhwerliches Leben, dennoch iſt es 
ihm nicht läſtig, denn er wünfcht nicht es los zu fein. in lang- 
weiliger Menich iſt ung. anfangs vielleicht nur beihwerlich, wird 

ung aber in die Länge läftig, zumal wenn ung fein Befudy von 
nötbigen Arbeiten abbätt E Ä 

370. Befeben Beſchauen. Befidtigen. 
Betrahten NM. Mit Aufmerkfamkeit genau anfeben. V. 
Beſehen bez. dieß allgemein, und fchließt in den Begriff noch ge- 
wöhnlih ein, daß es „von mebreren Seiten selbe. Beſſich— 
tägen, von Sicht, einer Verſtärkungsform von ſehen (Über die 
sorm vgl. beeinträchtigen v. eintragen Nr. 343.), bet. 
„Härter, nämlich fhärfer und mit Sorgfalt beſebenz“ daber ge: 
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wöbnlich : „ſachverſtändig bejeben.“ Betrachten, abd. pitrah- 
“ton (Orfr. V, 1, 9.), eig. herbeiziehen (mit Hinneigung zutragen. 
Bol. Streben. Tradten); dann: a) denfend und empfindend 
anieben,, fo daß die ganze Aufmerkffamfeit auf den Gegenftand ge: 
richtet ift; b) überhaupt figürlich: „mit dem Verſtande (dem geifti- 
gen Auge) anjehen und durchforſchen.“ Mean beſieht 5. B. eine 
Gegend, um fie näber Fennen zu lernen; man befichtigt fie, um 
ihren Werth, einen durch das Wetter qngerichteten Schaden u. dgl. zu 
ermitteln; man betrachtet fie, um ihre Schönheit aufzufaffen u. 
ſ. f. . Wer ein Haus fauft, beſieht dasfelbe vorerft nicht allein, 
fondern bei win es, oder läßt es durch einen Bauverftändigen 
-befihtigen. Bon dem geftienten Himmel dagegen fagt man 
nicht , bar ibn jemand befebe oder gar befichtige (= ibn mit 
dem Geſichte aufzufaffen ftrebe), fondern betradte = mit dem 
Auge denfend und empfindend darauf verweile, wie es des großen 
Gegenſtandes würdig if. Wer Betrahtungen über die Wun— 
der Chrifti anftellt, der denft Darüber nah und ftellt fie fomit prü— 
fend vor das geiftige Auge. 

Aum. Die DVerfhicdenheit von befeben und beihauen ergibt 
fih aus der Bergleichung von ſehen und [hauen (S.Sehenm. Stoſch 
(Syn. IV, 237 ff.) vergleicht bier noch: «in Augenſchein nehmen», 
Diefer Ausdruck zeiat als ein umfchreibender eine befondere Wichtigkeit der 
anfchauenden Perfon an, wie auch der Erheblichkeit des Gegenjtaudes. So 
fagt man 3. B., daß vornehme Reiſende, große Künſtler u. dal. Kunfts 
fammlungen in Augenfhein nehmen; ©erichtöperjonen nehmen die 
Stelle eines Verbrechens in Augenfchein, un. f. Don den höchiten 
Perfonen fagt man fogar, daß fie 3.3. die Kunftwerfe einer Stadt u. f. w. 
in hohen chöhften) Uugenfhein nehmen, 

371. Beforgt Sorgfam Sorgfältig. U 
Sorge tragend um etwas. V. 1) Beforgt bed. dieß geradezu 
mit ausbrüdlicher Bezeichnung der Richtung auf den Gegenjtand in 
der Borivlbe be: (S. Nr. 70.). Sorgiam (ahd. soresam — 
Beforgmiß erregend, 3. B. bei Docen I, 235.; mhd. leidvoll, be— 
fimmert, in Zristan u... Isolt 5708.) = Sorge anmwendend; daher: 
in Bezug auf einen un fortdauernd beforgt' und deßhalb 
aud die möglichen bel zu verbüten geſchäftig. Sorgfältig = 
Sorgfalt zeigend, d. i. von einem aus der Sorge für den Ge— 
genftand bervorgebenden Verhalten zeugend. Während .alfo beforgt 
und forgfam auf das nnere, die Gemüthsneigung geben, ſo 
fiebt forafältig auf das Außere, das Handeln. Ber einem ein- 
zelen Borfall 3. 3. fann jemand um feine Ehre beforgt fein; daß 
er aber jorgfam für diefelbe fei, wird nur dann gejagt, wenn er 
fortdauernd beforgt für fie ift, und nicht bloß bei einem vorüber— 
gebenden Borfalle. Ein folder Menjd wird dann auch ſorgfäl— 
tig alles vermeiden, was feiner Ehre nadıtheilig fein könnte. „Die 
forgfame Zärtlichfeit einer beforgten Mutter wachet forgfäls 
tig über das junge Herz ihrer noch unerfahrnen Tochter * (Eb er— 
bard, fon. Handwtbch. Nr. 273.). Ein forgfältiger Korfcher 
it beforgt, daß ibm nichts entgehe, was Beachtung verdient. 
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Sachverſtändige müſſen bei Ermittelung eines Schadens ſorgfäl— 
tig (nicht: ſorgſam oder beſorgt, weil hier nur auf die Form, 
nämlich die Handlung geſehen wird) zu Werke gehen, wenn ſie 
ihren Auftrag getreu vollführen wollen. M Beſorgt wird nicht 
allein a} von dem geſagt, der mit Sorge handelt, — activ; 
b) fondern aud von dem, was mit einem Aufwand von Sorge 
gethan wird, alfo von dem Gegenftand der Sorge, — paſſiv, ale 
Paffivform von beforgen. „Der it beforgt und aufgebo=. 
ben!” jagen 3. B. bei Schiller die Hammerfnechte von dem 
nad) dem Gebot des Grafen in den glübenden Dfen geworfenen 
Diener. Der Brief ift beforgt. Sorgfam und forgfältig 
werden nur in thätigem Sinne gebraud)t. . 


-» 372. Beffern Berbeffern U Don Fehlen 
rein und dadurd vollfommmer machen. V. 1) Befjern, mhd. 
bezzern, — beffer maden, bez. bloß diefen Begriff. Verbeſ— 
fern aber bed.: in ein fehleriofes und dadurch vollfommnes Ding 
feiner Art umwandeln. Mancer Schriftfteller 3. B. hat jahrelang an 
feinem Werfe gebeffert, ohne e8 zu verbeffern. So find z. B. 
die Befjerungen, Die Matthiffon in der legten Ausgabe feiner 
Gedichte. gibt, nichts weniger ald Berbefferungen. 2) Aus 
dein Ebengejagten gebt hervor, warum von Minderung fittlicher 
Fehler nur befjern und Befferung, aber nicht auch verbeſ— 
fern und Berbefferung. gejagt werden. 3. B. „Er führte 
fonft ein böfes Leben, ift aber nım nad häufigen Ermahnungen 
gebeffert”, nicht: verbefjert. | 

Anm. Ver: in verbeffern hat die Bedentung der Umwandlung, 
wie in den übrigen aus Beimörtern abgeleiteten tranfitiven Zeitwörtern, 
* = Sale verbittern,, vermindern, verfürzen u. f, w. (8, Grimm 

373. Beftimmung Beruf. U. Ein dem Menfchen 
nad) höherem Willen zufommender Lebenszuftand, V. Diefer wird 
überhaupt mit Beftimmung als etwas dem Menfchen Zugetheiltes 
bezeichnet, er mag nun ein thätiger oder ein leidentlicher Zuftand fein 
(Bol. Zudenfen. Beftimmen). Beruf, von berufen = zu etwas 
berbeirufen, bed. nur einen thätigen, beffen llbernahme von dem 
freien Willen des Menfchen abhängt, wenigftens denkbar möglich. 
Man nennt deßhalb z. B. diefes oder jenes Verhältnif feines Le— 
bens, irgend einen Zuftand ber Freude oder bes Leides, eine Krank— 
beit, einen Glücksfall u. |. w. feine Beſtimmung. Wer. aber 
3. B. ein Amt, irgend eine wiffenfhaftlihe Stellung u. f. w.: ans 
tritt, wozu er, bie Kräfte hat, der folgt feinem Berufe, felbit 
. wenn ihm das Ilbernommene läftig wird, wie die Jungfrau yon Dr- 
feans (IV, 1.) 3. B. von fi fagt: „Mußteft Du ihn auf. mic) laden, 
— Diefen furdtbaren Beruf!” (Schiller). Einer aber, der 
von feinem Amte in den Rubeftand verfest wirb, oder einer, 
der zur Zwangsarbeit verurtheilt ift, werben nicht ſagen, Daß 
dieß ihr Beruf fer; denn beide verhalten ſich leidentlich, und ber 
legte ift fogar im einem gezwungenen Verhältniſſe. | 
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374. Beſuchen. Aufwarten. Heimfuden. ü. 
Zu jemanden kommen. V. 1) Bei beſuchen, aus Zuneigung oder 
Höflichkeit; bei aufwarten, aus Ehrerbietung. Denn beſuchen iſt 
eig. = ſich wohin begeben. 3. B. „Laß uns den ſtillen Grund bee 
fuhen, — Wo fih nichts regt, als ih und du“ (Haller), 
Aufmwarten dagegen eig. = auf etwas warten; daher: jeman- 
den zu Befehl fein, ihn bedienen. Heimſuchen wirb nbd. ın dem 
Sinne von beſuchen nur fcherzbaft gebraucht; gewöhnlich aber 
fteht es in der Bedeutung: „zu jemanden fommen, ihm bel. zu 
bereiten.” 3. B. „Der dreißigjäbrige Krieg fuchte Deutfchland 
fchredlih beim. 2) Man kann jemanden, befuchen, oder ibm 
aufwarten, er mag fi befinden, wo er will. Aber nur von 
demjenigen, zu dem man fih da, mo er wohnt (daheim S zu 
Haufe iſt), binbegibt, kann man fagen, daß man ihn heimſuche 
(S. Heimat). Wen man 3. DB. auf feiner Reife im Wirthes 
baufe befucht, den fuht man nicht beim; wenn mic aber 
jemand in meiner Wohnung beſuchte, fo würde ich dann fagen 
fönnen, er babe mich heimgeſucht. 


Anm. Heimſuchen war ehedem — ſich zu jemanden begeben, zu 
jemanden kommen fowohl aus Zuneigung , ald auch um ein Übel unzufügen, 
3. B. «Sie hatte erfahren im Moabiter Lande, daß der Herr fein Volk 
hatte heimgeſucht und ihnen Brot gegeben» (Ruth. 1, 6.) 
Mari Heimfuhung — der Gedächtnißtag des freundfchaftl. Beſuches 
der Maria bei ihrer Gefreundten Eliſabeth. «Ich der Herr, dein Gott, 
bin ein eifriger Gott, der da heimfuchet der Väter Miffethar an 
den Kindern bis in dag dritte und vierte Glied» (2 Mof. 20, 5.). Mit 
Det, Krankheit, Krieg u. dgl. heimſuchen. «+ Todslag — und 
heimsuchen [= Einbrud in ein Haus. Vol. Grimm, deutfche Rechts: 
alterth. 872.] und swaz fraevel und unzucht hai zet» ( Schwabensp. 
I, A). — Auch befuhen wurde früher in nachtheiligem Einne gebraucht 
3. B. «Also si teta [thät] Abrahamen, dö er besuochit [ — verfudht, 
geprüft] uuard» (Notker, Ps 25, 2.) Nhd. aber ift dieſe Bedeutung : 
ganz verfhwunden, 


375. Be DENERING Shwur. Shwurmwort, 
Eid Eidfhwur U. Eine höchliche, Fräftige Verſicherung. 
DB. Betbeuerung, von betbeuern — „hoch und theuer ver: 
fihern *, bez. zuerit in =ung die Handlung eines folchen Verſicherns, 
und dann die Formel felbft, mit der man dieſe Berficherung gibt; 
alfo nude Kamen bei etwas, was ung theuer 
d. i. von höchſtem Werthe it (CS. Betheuern Nr. 335.). Dieß 
3. B. in: auf Ehre! bei Leibe! weiß Gott! meiner Seele! u, dgl. 
Schwur, ahd. suuart, von ſchwören — feierlich geloben (S. 
Fluchen. Shwören), bed. zunädft die Handlung des Schwöreng, 
und dann bie hierbei ‚gebrauchte Formel; daher Schwur — ftarfe 
BVerficherung mit Anrufung eines höhern Weſens zur ‚Defräftigung 
der Wahrheit, e8 mag nun dieß feierlich. oder felbft nicht mit der 
gehörigen Feierlichkeit geſchehen, wie es im gemeinen Leben der Fall 
iſt. wurwort nennt man eine Formel, mit der man im ges 
meinen Leben zu ſchwören pflegt „3.3. Gott verdamm' mich Cengl« 
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god dam me)! hol’ mich dev Teufel! bei meinem Leben! u. a. m. 
(S. Stofh, Syn. II, 343.). „ Taufend Shwurwörter wer- 
den einen Lügner doc nicht glaubwürdiger machen“ (Ebendaf.). 
Apd. u. nhd. bed. Eid: feierliche Verſicherung (in objeetiver Bed.) bei 
etwas, was ung heilig ift, zur vollen Befräftigung der Wahrheit. So 
leiftete 3. B. Mortimer einen Eid, wenn er jagt: „Sch bab’ es 
auf die Hoftie geſchworen“ (Schiller, M. St. II, 6.1. 
Daher werden auch alle Shwüre, welde man vor der Obrigfeit 
ablegen muß, und bei denen dann eine beftimmte feierliche Schwur= 
formel, fo wie überhaupt im Außern eine gewiffe Feierlichfeit, 3.8. 
das Erheben der Hand oder zweier Finger u. dgl., beobachtet wird, 
vorzugsmeife Eide genannt. Dergleichen find 3.8. der Amtseid, 
Huldigungseid, Soldateneid, Zeugeneid u. ſ. w. Auch wird 
die feierliche Eidesformel felbft Eid genannt, 3. B. der Juden: 
eid. Eidſchwur, ahd. eidsunart (gloss. Hrab. 968 2), ift a) 
eig. die Handlung des Eidablegens, die Eidesleiftung; dann b) „ein 
Shwur, der ein Eid it”, — d. b. wegen der nadhbrüdlichen 
Berftärfung des Ausdruds: ein vecht ftarfer , recht feierlicher Eid. 
. B. „Damals gelobt’ ih mir in meinem Innern — Mit 
furhtbar'm Eidſchwur. — — Was ich mir gelobt — In jenes 
Augenblides Höllenqualen — ft eine heil'ge Schuld, ich will 
fie zahlen“ (Schiller, Tell IV, 3.). 
Anm. Eid ift goth. aihs, ahd. eid, agf. aö, a. d, Wurzel, die 
im Sanffr. it lautet und binden lat. Jigare bedeutet ( Vol. irda die 
MWeide), wonach Eid nripr. = Band wäre. Eben dahin gehörte dann auch 
goth. aipei ( Skeireins ©, 39, 18.), ahd, eidi die Mutter (— die Ver: 
bundene ); der Eidam, ahd. eidum u, agſ. Adum, der Schwiegerſohn 
(— ber Verbundene, Angeheiratete ). 

376. Betradten UÜberlegen Erwägen U. 
Seine Gedanfen  erfennend auf etwas richten. V. Betradten 
it aus Nr.370. flar, überlegen aus Nr. 462., und erwägen, 
dem lat. deliberare (deliberiren ) = abwägend überlegen ähnlich 
gebildet, aus Nr. 299. „Man betrachtet. eine Wahrheit; man 
erwäget die Gründe, worauf fie berubet; man überleget, bie 
man ſich dabei zu verhalten hat” Chelner, Syn. ©. 44.). 


377. Betragen Sid belaufen. — Betrag. 
Belauf. 1. Eine gewiffe Zahlengröße ausmachen. V. Dieß 
wird durch betragen, woher Betrag, allgemein” bezeichnet. Ob 
aber der Begriff aus mhd. betragen ernähren, unterhalten, beföftigen 
(Trist. u. Isolt 8813.) hervorgegangen, oder. von betragen-= zu: 
fammenCbei-)tragen, bleibt babingeftellt ; für letzteres fcheint zu 
fprechen , daß man aud eine durch Zufammenzählen ber Poften ın 
einer Rechnung erhaltene Summe den Betrag nennt. Das zurüd- 
bezügliche (reflerive) fih belaufen ift = anwachſen, zu der durch 
die Zablengröße benannten Höhe emporfleigen. Das Wort kann 
biernab nur von einer folhen Zablengröße gefagt werden, a) die 
aus einzelen Zahlen nad einander entftanden, und b) nicht unbedeus _ 
tend ift. Das Porto eines Briefe z. B. kann ſechs Kreuzer betra— 


Bevortheilen | 419° 


en; daß es ſich aber auf fo viel belaufe, ſagt man nicht. 

Bon einem ganzen Jahre indefien kann ſich das Poſtgeld eines 
Mannes rücjichtlich feines Briefwechſels auf mehrere Gulden be: 
laufen, oder fo viel betragen. 


378. Bevorthbeilen. Bervortheilen UÜber- 
vortbeilen U. Jemanden um feinen Bortheil bringen. 
V. Bevortbeilen bez. dieß allgemein, — = des Vortheils 
benehmen, man mag nun fich felbft ihn zumenden oder nicht. Einen 
vervortheilen = ihn um den Bortheil bringen, fo daß er 
außer dem VBerluft des Vortheils noch in Nachtheil kommt. 
Ubervortbeilen = madhen, daß man im VBortbeil über 
dem Andern ift; daher dann: „fih Vortheil zumenden zum Nach— 
theil des Andern.” Es bleibt jedoch hierbei unbeftimmt, ob man den 
Andern alles Vortheils benimmt, oder ob er noch den Befig 
einiges Vortheils bat; jedenfalld aber bat das Wort in über- 
den Nebenbegriff der geiftigen Überlegenheit über den Andern, 
und verbindet daber im nhd. Spradhgebraud immer, daß das Zus 
wenden des Vortheils durch Liſt, Klugbeit u. dgl. geſchehe. 
Deßhalb verbietet fhon Mofes (3 Mof. 25, 14.): „Wenn du 
etwas deinem Nächten verfaufeft, oder ihm etwas abfaufeft ſoll 
feiner jeinen Bruder übervortbeilen” [= mit liſtigem Betrug 
bevortbeilen zum eignen Beßten ]. 


Anm. Bez, eig. — bei, ift in bevortheilen aus dem Begriffe 
des Beithung, den die Spibe 3. B. in ahd. pilakjan beilegen, agſ. be- 
bydan behüten, ahd. pierapan begraben, mhd. besliezen beichließen,, bes 
ftatten m. a. ht, in den des Wegthuns übergegangen: denn was bei: 
gethan wird, kann auch bei Seite, wegaethan, folglich entzogen werden; 
be: hat alfe hier eine f. a. privative Bedeutung (Grimm II, 806 f.). 
Hierher gehören z. B. goth. bileihan einem entweichen, ahd. piniman 
jemanden einer Sache benehmen, agſ. belandjan belanden — des Landes 
berauben,, aai. bensotan (im Cedmon u. Beowulf) benießen (nbd. be— 
nusen), eugl. bebead enthaupten «verfchieden von nhd. behaupten), u. a. m. 


379. Bewahren Verwahren. Aufbeben 
Behüten. Bewahen U. Dafür jorgen, daß etwas nicht 
Schaden nehme noch thue, oder wegkomme. V. 1) Bewahren, 
abd. biuuärön oder binuären, — etwas ſchützen Chededen ) oder 
‚ abbalten, daß es nicht Schaden nehme oder thue, oder wegfomme ; 
verwahren, abd. faruuäran (Schmittb. Wtbch. ©. 517.), = 
gänzlich oder vollfommen [die Tiegt in ver=- — Nr. 42. —] 
bewahren. 3. 8. „Jetzt ift fie zur Bewahrung mir vertraut 
— Und -feid gewiß, ich werde fie bewahren, — Daß fie 
nichts Böfes thun foll, noch erfahren“ (Schiller, M. 
St. I, 8). So im Wäcterruf: „Bewahrt (verwahrt) 
Feuer und Licht, — Daß niemand aden geſchicht!“ „Doch 
weil ich deinen böſen Sinn erkannt, — Will ich dich führen laſſen 
und verwahren, — Damit ich ſicher ſei vor deinen Pfeilen“ 
Schiller, W. T. II, 3). 9 Behüten = auf etwas ſehen, 
daß ihm nicht etwas UÜbles zufomme noch von ihm ausgebe. (CS. 
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Hüten Nr. 76.). 3.3. „Wo Gott die Stadt nicht behütet, da wachen 
die Wächter umſonſt“ (Luther i. d. Bibel). Bewachen iſt eig. 
— über etwas wachen, d. i. ſeinen Zuſtand, auf etwas ſehen zu 
können, auf irgend etwas anwenden; davon dann: dieſen Zuſtand 
unausgeſetzt auf etwas anwenden. Aus diefen Beftimmungen folgt: , 
a) Das Behüten fett das Bewachen voraus, b) Bewachen ift _ 
auch — in böfer Abficht auf jemanden fein Auffehen richten. 3. B. 
„— Ich weiß, daß hundert Augen — Gedungen find, mich zu be- 
wahen” (Schiller). Behüten ſchließt nie böfe Abſicht ein. 
c) Behüten und bewadhen werben nur von ben Handlungen 
lebendiger Wefen, bewahren und verwahren von der Wirfung 
der Handlungen und daher auch von andern Dingen, die Schuß: 
mittel find, gefagt. Die Vertheidiger einer Feftung z. B. behüten, 
bewadhen, bewahren, verwahren bdiejelbe; es würde ihnen 
aber in die Länge nicht möglich fein, wenn nicht auch treffliche 
Mauern, Wälle und Gräben den Pag be= oder verwahrten. 
Man pflegt im Winter, um die Finger vor dem Erfrieren zu 
bebüten, die Hände mit Pelzhandihuhen zu verwahren — 
3) Aufheben unterfcheidet fih von dem vorigen Ausdrüden ba= 
buch, Daß es a) immer yon etwas ben Drt verändern bedeutet, 
damit es nicht befchädigt werde noch Schaden thue, noch weg— 
fomme, aber b) ohne zugleich ein "weiteres Auffehen auf Basfeibe 
einzufchließen,, wie dieß bei den übrigen Ausdrüden der Fall ift. 
Sofeph 3.38. hob in Agypten in den fruchtbaren Jahren das Korn 
auf, um in den unfruchtbaren Vorrath zu haben. Man hebt 
Diebe auf, indem man fie einfängt. Die eigentliche Bedeutung des 
Worts ſ. Nr. 215. (Vgl. aud Nr. 214. ). 

Anm. Das einfahe wahren, ahd. unäran u. agſ. warjan, bed, 
urfpr. bedecken, einhüllen, und daher ſchützen, vorfehen, ſchützend abhalten ; 
fo nhd. wahren, z. B. «Du bleibft und wahrft des Eingangs» (Schil: 
fer). d. i. du häftft jeden ab, der herein -oder hinaus will. «DO fo laß 
ihn nur umfahren — Seines Paradiefes Rand, — Und es feine Obhüt 
wahren — Gegen fremde Räuberhand» (Bürger) — jede fremde 
Räuberhand von dem Paradiefe abhalten. Die Bedeutung begründet die 
der deutihen Wurzel gleihe Sanffritwurzek wri (wr) oder war — be: 
decken, einhüllen (Pott I, 221.), woher 3. B. waräjami ich fchübe, 
wira der Mann — Schützer, u. a. m., ahd, uuerjan wehren (S. Nr. 42.) 
— widerftehen, abhalten, agſ. wer Verzäunung od. Behälter, und altı. 
ver Wohnung, u. ſ. w. 


380. Bewähren Erproben U. Etwas offenbar 
als von rechter Beſchaffenheit erkennen. V. Bewähren, eig. — 
„als wahr und gut vorfinden,“ iſt nhd. nach dem Spraͤchge— 
braude: „als. von rechter Beichaffenheit durch die Erfahrung er: 
Eennen, nady der Erfahrung gut: finden.” Erproben (S. Prüfen. 
Erproben), — burdy angeftellfe Verſuche als gut erfennen laffen 
ber Beichaffenbeit, nad: 3. B. „So kannt' ich ihn — Doch eines 
Mannes Tugend — Erprobt allein. die Stunde der Gefahr“ 
CSdiller, M. St. I, 7. Macdonald aber in Wallenfteing 
Tod. bei Schiller hält Wallenftein : für unverwundbar, und will 
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daher feine Pike, die er zu dem Morde beftimmt, in geweihtes Waffer 
jetaucht und einen Fräftigen Segen darüber gefprochen haben; denn, 
Int er, „das ift bewährt, hilft gegen jeden Bann“ CV, 2) 
= aus der Erfahrung als-offenbar gut erfannt. Erprobt würde 
bedeuten: durch Verſuche (Proben) als gut. erwiefen. 


Unm Das Zeitwort bewähren, ahd. biuuärian Iat. probare, 
ſtammt von ahd. uuärian die Wahrheit (Güte der Befchaffenheit) unter: 
fuchen, und dieß von uuär oder uuäri wahr, 

381.. Sih bewegen Gidh regen Sid rüb- 
ren. U. Seine Stelle im Raume verändern (Schmitthenner). 
B. Bewegen, ahd. biuuökan (biuuegan), bez. dieſen Begriff 
allgemein, und ift nhd. für Das einfahe wegen ahd. uuckan 
( uuögan ) gebräuchlich, das nur noch landſchaftlich in Redensarten 
gefunden wird, z. DB. in der Wetterau: „Es regt und wegt fi 
nichts“). Negen, mhd. regen, ift das entftehende, beginnende 
Bewegen; im Befondern wird es von einer geringen, felbft faft 
unmerflihen Bewegung gefagt (S. Felner, Syn. 429.). Rüh— 
ren, abd. hruoran u, agj. hrêran, ift eig. = einen Körper leife an 
einen andern fommen laffen, fo daß er fih bewegt, mie noch in 
anrühren; daher: „in Bewegung fegen, fo daß Wendungen 
nad verjchiedenen Seiten hin fi zeigen.” Wenn der Herzog von 
Burgund durch Johanna's Worte „lebhaft bewegt“ foricht: „Wie 
wird mir? Wie gefchieht mir ? Iſt's ein Gott, — Der mir das 
Herz im tiefiten Bufen wendet!“ fo ruft die Jungfrau mit 
Recht aus: „Er ift gerührt, er is!” Schiller, J. v. O. 
II, 10.). „Es reget fi fein Blatt” (Stoſch) — beginnt fih 
zu bewegen, zeigt die geringfte Bewegung; „es rührt fich fein 
Blatt“ (Derf.) = fest fih durch Schwanfen nad verfchtedenen 
Seiten in Bewegung; „es bewegt ſich feines”, umfaßt beides 
und ift allgemein gejagt. — Die figürlihen Bedeutungen der Wör- 
ter find den eigentlichen gemäß. Bewegen wird von. ben gelinden 
Gefühlen wie den beftigiten Leidenfchaften gejagt; vegen.von bem 
Beginne derfelben, im Befondern von den gelinden; rühren von 
den Empfindungen eines angenehmen Schmerzes, Der ſtill Weh— 
müthige, wie der höchſt Zornige find bewegt (in Gemüths bewege 
ung); bei dem, ber zornig wird, regt fih die Galle = er hat 
eine Gemüthsregung; die Leidensgefchichte des Heilandes wird 
jedes gefühloolle Herz rühren. 

1) Doc auch bei muftergiltigen Schriftftellern. 8. B. «So auch mit 
der Liebe, — Der treuen, geichicht 7 — Sie wegt fi, fie regt fih, — 
Und ändert fih niht» (Göthe, Tafchenausg. Bd. 47. ©. 56.). 


382. Bemweifen Erweifen Darthun Er 
bärten. Belegen. Beurfunden U. „ Gewiß 
machen * (Maaß). DB. Beweifen, mhd. bewisen zurecht oder 
unterweifen (vgl. Scherz - Oberlin I, 148.), bez. den Begriff über- 
haupt, ed mag die Gewißheit duch die That oder durch 
Gründe erfannt werben, und diefe mögen zur Erfenntniß jener Ge— 
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wißheit zureichend ſein oder nicht; gewöhnlich indeſſen verſteht man 
bei dem Worte, daß die That oder Gründe jene Gewißheit zu: 
reichend erfennen laffen. Ermweifen, urfpr. = ausweifen (S. 
Er = aus Nr. 244.) und verjchieden von ahd. aruueizzan 
(Graff I, 1106.), bed. der erften Bedeutung — zureichend 
beweiſen. 3.8. „Durch alle beigebrachten Beweiſe iſt noch 
nicht erwieſen, daß Wallenſtein vom Kaiſer Ferdinand II. wirk⸗ 
‚lich abzufallen beabſichtigt hatte.“ Darthun, urſpr. etwas vor bie 
Sinne bringen (S. Nr. 446. ), bed. bier: anſchaulich (recht klar, 
leicht verſtändlich) beweiſen. Philoſophiſche Wahrheiten z. B. 
werden wohl bewieſen, erwieſen, aber nicht immer darge— 
than, weil ſie nicht immer ſo anſchaulich gemacht werden können. 
Erhärten — gegen mögliche Einwürfe und Zweifel ſicher und 
unwiderleglich machen. Denn hart gebt hauptſachlich auf die Un— 
biegfamfeit eines Körpers (S. Hart), wie feft auf den innigen 
Zufammenhang feiner Theile. 3.3. „Es find Nitter mit ung, die 
das Recht und die Tugend unferes Heren in biederm Zweikampf 
jederzeit erhärten werden ” (5. v. Müller, A. ©. XIV, 20.). 
Belegen Cabd. pilakjan) und beurfunden bezieben ſich nicht 
auf allgemeine Wahrheiten, fondern nur auf Thatfahen. Denn 
belegen = durch Beilegen von etwas beweifen; beurfun- 
den (von urfunden altf. urkundean Zeugniß geben) = durd) 
Urkunde d. i. Zeugniß, befonders förmlich ausgeftelltes fihriftliches, 
bemweifen,. wie ſchon ahd. kiurchundön Zeugniß beibringen (gloss. 
Jun. 199. 251.). Solche Beweis führungen aber fünnen nur auf 
Thatfachen gehen. Man belegt 3.3. die Erklärung eines Wortes mit 
Beweisftellen aus guten Schriften. Ein reg be- 
legt feine geleifteten Zahlungen mit den quittirten Rechnungen der 
Empfänger. Ein ausgefprocenes Recht auf ein Grundftücd aber 
muß vor Geriht beurfundet werben. 

Aum. Beweiſen und erweifen von ahd. uueizian — willen 
machen ableiten zu wollen, wie Einige zu thun fuchen, und z. B. bewei— 
gen fchreiben, iſt unftarthaft, da fih ahd. wohl gauueizian (Graff I, 
1105.), aber nicht piuueizian findet, aruueizzan aber beftritten wird 
(Graff I, 1106.) Mihd. findet fih nur bewisen, wie oben gezeigt, 
was eben forwohl auch feiner Bedeutung nach für die Form beweifen von 
weifen fpriht, ald z. B. der alte Ausdruf «das Recht weifen» 
— Urtheil fällen. 


383. Bewirfen Berurfaden Erzielen U, 
‚Zur Wirklichkeit bringen. V. Bewirken bez. dieß allgemein, 
indem be= die Anwendung des Wirfens auf etwas ausdrüdt (©. 
Nr. 70.), — = durch Wirken hervorbringen. Berurfahen = von 
irgend etwas als dem Grunde des Wirflichwerdens (der Urſache 
— ©. Grund. Urfahe —) ausgehen machen. Erzielen — etwas 
als den Strebepunet (das Ziel) der Handlung zur Wirklichkeit 
bringen; weßhalb dieß Wort nur von handelnden Weſen gefagt 
werben fann. Das Feuer 3. B. bewirkt, verurfacht Wärme, 
aber eg erzielt fie nicht. Kin Feldherr, der in die Feinde ein- 
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bricht, bewirft, verurjacht micht felten ein Blutbad, felbft wenn 
er biefes nicht erzielen wollte, fondern nur bie fofortige Flucht 
des Feindes. Wer eine gute Arnde erzielen will, muß bew ir— 
fen, daß die Ader gut beftellt werden, und Acht haben, daß bie 
Mäufe nicht überband nehmen und Schaden verurſachen. 


384. Bewohner Einwohner. U. Wer irgend einen 
Raum zum bleibenden Aufenthalte (zur Wohnung) hat. B. Be: 
wohner bez. diefen Begriff überhaupt; Einwohner wird nur 
der genannt, der in einem beftimmten, gleihfam eingegrängten Raume 
wohnt 3. B. „Einwohnerin in diefen Sträuden, — Du 
Kleine, füße Nachtigall!” (Ramlers lyr. Blumenl. 1,7.) 
Die Einwohner eines Landes, einer Stadt, eines Haufes u. ſ. w. 
find eben fo wohl Bewohner bderjelben; aber die Adler und 
Beier auf den Felfenipigen, die Gazellen auf den Bergen find 
Bewohner diefer Räume, und feine Einwohner, denn fie 
wohnen nicht in, fondern an und auf jenen Orten. Übrigens 
werden die Vögel doch lieber Bewohner der Luft genannt, ob— 
wohl fie in bderjelben fi) bewegen; dieß daher, weil die Luft ung 
als ein unbegrängter Raum erkheint. 

355. Bewußtfein. Gewiffen. Ü. Das Vermögen, 
fih etwas far vorzuftellen. V. Bewußtfein, in feinem Beltim- 
mungsworte bewußt von dem veralteten bewiffen ahd. biuuizan 
Isidor 35, 17.) = eine Sade wiffen d. i. ſich diefelbe klar vor— 
ſtellen, bez. den obigen Begriff überhaupt, Gewiſſen, nad dem 

veralteten Zeitwort gewiffen abd. gauuizan (Graff I, 1096.) 
urſpr. = das Wiffen, bed. nur das fittlihe Bewußtſein, d. i. das 
Vermögen des Menfchen, über feine eigenen Handlungen zu urthei- 
len, ob fie fittlich gut oder fchlecht find *). Ubrigens wird für 
Gewiffen aud geradezu Bewußtſein in engerer Bedeutung 
gebraucht: Doc gefchieht dieß dann nicht, a) wenn das Gewiſ⸗— 
fen als bandelnd — als der innere Richter — dargeitellt wird, 
3. B. „fein Gewiffen fchlägt ibn”; und b) wenn Gewiſſen 
anftatt des fittlihen Anftandes bei einer Handlung gejagt wird, 
3.2. „Er macht ſich fein Gewiſſen darüber, fo zu bandeln. “ 

1) So ſchon ahd. diu gauuizani, 3. DB. «Diu mih pizzet in minero 
meisgenl (Notker, Ps. 68, 20.) die mich beißet in meinem Ge: 
wıryyen, : 

386. Biegen Beugen. Ü. Aus der geraden Rich: 
tung in eine andre bringen. V. 1) Biegen bez. dieß allgemein; 
beugen aber ift nur „niederwärts biegen” C Schmittbenner, 
Wibch. ©. 65.). ‚Die Krämpen des Hutes z. B. find gewöhnlich 
aufwärts gebogen; ein ſchwanker Stod, auf den man fih lehnt, 
biegt fi) feitwärts; mande Blume, auf die ein Schmetterling ſich 
fest, biegt ſich niederwärts. Wer aber eine ſchwere Taft auf den 
Schultern trägt, gebt gebeugt einher. Die Kniee beugen vor 
jemanden. „— Daß ee den Nacken — Mir lernen beugen, ben 
fie aufrecht tragen” CShiller, Tel IV, 3.1. 29 So aud 
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figürlich: Biegen z. B. in der Redensart „ſich biegen- und 
—3 * ih ganz nad Andern richten und Unannehmlichfeiten 
ausweidheny und biegen für das f. $ Fleetiren in der Sprach— 
Iehre, d. h. bie EEK ORIG BEHINE: erhältniffe durch feftbeftimmte 
Formen an den Wörtern. Aber beugen = nıederdräden, nie- 
derbalten, demüthigen. 3.3. „Den feden Geift der Freiheit will 
a beugen“ (Shiller ‚u. a. O.). „So oft der Herr ber 
affer und der Erden — Die Krämer beugt, daß fie nicht Fürften 
werden” (Hagedorn). 3) Dod trifft man, noch zumeilen die 
Formen mit „eu“ alterthümlich und im edlen Style auch unter biegen 
an, ähnlich z. B. kreuchſt, kreucht, fleußt, zeuchſt, zeucht, u. a 
von friechen, fließen, ziehen u. |. w. (S. GrimmI, 9855.) 3.8. 
Zu der Lorbeer. — Um die Schläfe fih beugt” (Zachariä) 
. biegt. 
Anm. Urfprüngt. find beide Wörter: biegen und beugen einerlei, 
und haben ahd. eine und diefelbe Form, nämlich) piukan oder biugan, 
deren Zwielaut iu fich nhd. ſowohl in «ie», als in «eu» abgefchwächt hat, 
wie ihm denn dieß eigenthümlich ift CS. Einleit. $.15.). Mit diefer Ver— 
fchiedenheit der Ausbildung des iu aber haben auch im Nhd. die daraus’ 
entiprungenen beiden Formen des Zeitworts verfchiedene Bedentung ange— 
nommen, 


337. Biegfam Beugfam Gefhmetdig. 
Gemwandt U. Leicht gefchidt zu etwas im Außern V. 1) 
Biegſam, eig. gefchidt zum Biegen (ſich biegen zu laffen ) 
oder leicht zu biegen; daher: äußerem Eindrude leicht nachgebend 
und hierdurch leicht aus feiner bisherigen Form zu bringen. Ge— 
fhmeidig, eig. = leiht zu ſchmieden (Bol. Gefhmeid — 
das Gefchmiedete. S. Nr. 457.); daher: „zwar Widerfland ent⸗ 

egenfegend, aber doch geeignet, eine neue Form anzunehmen und 
eiht in eine foldhe zu bringen”. Gemwandt = was fih mit 
Leichtigfeit nad) den Umftänden wendet und bewegt. Der Inter: 
ſchied zwiſchen Peg! am und beugfam geht aus der Vergleichung 
von biegen und beugen Nr. 386. hervor. — Hieraus folgt, 
daß Gewandtheit nur felbfithätigen d. i. lebendigen Weſen bei- 
gelegt werden fann, Biegfamfeit und Geſchmeidigkeit aud 
andern Dingen. Weidenruthen 3. B., die man auch zum Bin— 
ben braucht, find fehr biegjam; das Gold ift unter den Ham— 
merſchlägen gefhmeidig, indem fi dasfelbe außerordentlich aug- 
behnen läßt; gewandt find beide nicht. Aber von einem leichten 
eeltiberifchen Pferde, einer in allen gymnaftifhen Spielen geübten 
Perfon (Peterfen, Syn. 40.), einem Redner, der fertig ift, 
jedem Einwurfe zu begegnen, u. |. f., fagt man, daß fie gewandt 
ſeien. Dazu bie aus den obigen Bedeutungen hervorgehenden Un— 
ierſchiede: Ein ftarrfinniger Menſch z. B. kann in Einzelem nad- 
alfo gefhmeidig werden, ohne in der Hauptfache feinen 
tarrfinn zu brechen, — biegfam zu fein; man fann aber auch 
feinen Starrfinn breden, ohne daß man ihn dazu brädte, wie 
man ihn haben wollte, — dann fann man ihn biegjam, aber 
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nicht geſchmeidig nennen. „Von der Stimme eines vortreff⸗ 
lichen Schauſpielers erwartet man Biegſamkeit, damit ſie ihm 
zu Gebote ſtehe; von ſeinem Geiſte Geſchmeidigkeit, damit er, 
mit gleichem Glück, verſchiedene Charaktere annehine; von ſeinem 
Körper Gewandtheit, damit er die ſchönſten Stellungen und 
ausdrucksvollſten Bewegungen hervorbringen kann“ (Peterſen, 
a. a. O.). Einen Stolzen findet man oft ſelbſt im Unglück unz 
beugfam, nocd weniger gefehmeidig. | 

388. Biegfam Gefügig.. U. Geneigt, fih na 
etwas Andern zu Abs V. Biegfam, welches Nr. 87 
erflärt ift, bez. dieß als von ber Thätigfeit des Andern abhängig; 
gefügig, eg = nd leicht fügen d Cnämlid in den Andern), da— 
gegen nur als —— eit des Subjects. „Um folgſam zu fein, ſagt 
3. B. Peterſen (Syn. 41.), dazu gehört Biegſamkeit des 
Willens; aber um den Wünfchen Andrer zuvorzufonmen und fic) 
son felbft darnad) zu richten, muß man gefügig fein. Ein Kind 
it wohl biegfam, wie ein junger Baum, allein gefügig fann 
es nur erſt dann werben, wenn es reifer in feiner Erfenntniß ift, 
um fid) und Andre zu beurtheilen. u 


389. Biene Imme. Ü, Das befannte Honigthierchen 
(griech. werıooa), welhes wir in eignen Körben halten. V. 1) 
Biene iſt hochdeutſch; Imme nur landfcaftlih, in Niederbeutich- 
land und einigen Mundarten Oberdeutſchlands, 3. B. der ſchweize⸗ 
riſchen, baierifchen, alemannifchen (bei Hebel) u. f. w. Daber 
z. B. „Sie hängt mit Bienenlippen — Nur an- ber Gegenwart“ 
cMatthiffon), nicht: mit Immenlippen. 2) Man begreift - 
unter ben Bienen aud die Drohnen oder Brutbienen; 
unter den Immen aber nur die Arbeitsbienen. Ä 

Anm Die Biene, ahd. daz pini, auch vielleiht dia pia, mhd. 
bie, bedeutet urfprünglich höchſtwahrſcheinlich den Golectivbeariff Bienen: 
ftocf und gieng dann auf das einzele Inſect über (Grimm HL, 365 f. ). 
Die Imme, ahd. dag impi, iſt urfpr. der Bienenfhwarm, wie noch 
fehweizerifch das Jmme (Stalder II, 69.) bed., und wie aus ahd. impi 
piano der Schwarm der Bienen (gloss. Jun. 204.) hervorgeht; fpäterhin 
wurde ebenfalls dag einzele Inſect ſo genannt. Übrigens wurden ehedem 
beide Wörter auch gleichbedeutend gebraudht. 3. B. « Vnd fliegent binen 
ü3 und uallent üf ainen baume, und er in inr [innerhalb] drie tagen 
nüchuolget, so sol er ienem sagen, *3 der baum ist, daz er mit im 
gange, und im sin ymmen geuuinne » (Schwabensp. 556, 4.). 

390. Bild Bildnip. Abbild Abbildung. 
U. Das die Geftalt von etwas Darftellende, B. Dieß ift im Allge- 
meinen der Begriff von Bild, welches Wort 1) fowohl Die Nach— 
ahmung der Geftalt eines Dinges, 2) als aud die Geftalt. des 
Dinges felbft bezeichnet. In dieſer legten Hinficht wirb fogar das 
Ding felbft ein Bild genannt, 3. B. Mannsbild, Weibsbild, 
Frauenbild, „ein weinend Schwefter bild” (Schiller), u. f. w. 


Daß denn auch die Vorftellungen, bie der Menih hat, Bilder 


genannt werben, und daher das Vermögen desſelben, ſolche Vors 
— Weigand, Wörterh, b, deutſch. Synonym. t. 15 
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ftellungen zu erzeugen, Einbildungsfraft heißt, braudt kaum 
erinnert zu werben. — Die übrigen Ausdrüde bezz. nur Nache 
— von Gegenſtänden, alſo Bilder, welche Nachahmungen 
find. Bildniß, wegen-niß eig. „etwas Gebildetes“ (S.-ung. 
niß), bez. überhaupt „ein Bild von etwas”; im Beſondern 
„das durch Kunft bervorgebradte Abbild eines Menfchen”, ein 
Porträt. Beifpiele: „Der Frühlingstandichaft zitteend Bildniß 
ſchwebt — Hell in des Stromes Blau” (Mattbiffon). „Im 

jungen Nachtigallenhain — Umflatiert mid) das Bil dniß“ [näms 
- lich „das Traumbild” von einem Mädchen] CHölty) „Sn 
dem deutfchen Ehrentempel finden fid die Bildniffe vieler berühm— 
ten Schriftſteller.“ Abbild = das nachgeahmte Bild eines Ge- 
aenftandes; dieſer aber kann natürlich auch wieder felbft ein Bild fein. 
3. B. „Wie angenehm ift doc die Liebe! — Erregt ihr Abbild 
arte Triebe, — Was wird das. Urbild felber fein!” (Haller). 
bbildung, von abbilden, bed.: 1) wegen ung, die Hands, 
lung des Abbildens, 3.3. „Er ift in Abbildung einer Land— 
far begriffen “; 2) daher das Abbild felbft, z. B. „Die Ab- 
bildung der Gegend, weldhe in feiner Stube hängt, ift vor: 
trefflich. 

Anm. Bild, ahd. daz piladi, pilodi, pilidi, gehört mit ahd. 
pillön glätten, ebenen (Docen I, 228.) zu einem Stamm, der auch in 
anf. bile ift, woher bilevite fanftmürhig (Matth. 11, 29.), ähnlich unfrer 
gemeinen Redensart: nicht uneben. Go ahd. pilidi — Geſtalt, Form 
(Graff MI, 98.), Gebilde, 3. B. mhd. » Daz er von verren furquam 
— Vnd auzzer seinen chunichreich — Chnechtes bilde [Seftalt) an 
sich nam» (Lamprecht, tocht. v. syon i, d, Gießener Handfhr. BL. 73a). 
« Zu hant er wider in vogels pilde [(Geſtalt]) sich wandelt» (Lohengrin 
20.). Davon dann: Mufter, Beifpiel, z. B. « Pilde we nemeist dä 
fone arguuilligen » (Notker, Ps. 56, 4.) fein Beifpiel nehmeft du von 
Argwilligen, d. i. gleiche ihnen nicht. Der Grundbegrif von Bild ift 
augenfcheinlich Das der Gleichheit, Gleichniß. 

- 391: Bilden Aufflären — Bildung Auf- 
flärung. U. In Betreff der Erfenntnißvermögen vollfommner 
machen. B. Aufflären = die Erfenntniß , befonders den Ver— 
ftand Flar und ihm deutlich machen. Te reiner nun 3. DB. der Ver— 
ftand if, deito aufgeflärter ifter, „Man fann dem Richter nichts 
verwehren, — Was dienen Faun, ‚fein Urtheil aufzuflären“ 
(Wieland). Bilden ift abe. piladön, pilidön, eig. = einem 
Dinge eine Geftalt geben (Graff III, 99 f.), und daher 1) ſowohl in 
diefer Hinficht vervollfommmen (denn jedes Geftalten ift eine äußere 
Vervollkommnung des Stoffes), 2) als aud in der Geſtalt nachahmeır. 
Aus diefen Gründen unterjcheidet fid) bilden von aufflären: 1) 
dadurch, daß bilden nicht allein von der Erfenntniß, fondern aud) 
von andern Dingen gejagt wird, die Bollfommenbeit im Außern 
zeigen. So ſpricht ſich 3. B. in pers Sitten, edlerm Gefühle, 
um Anftande, Gefchmade u. ſ. w. Bildung aus; aber von auf« 
geflärten Sitten, aufgeflärtem Gefühle, Anftande, Gefchmade 
u. ſ. f. wird niemand reden. 2) Bilden wird nit bloß von 
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Klarheit und Deutlichfeit der Erfenntniß, ſondern Aberhaupt von 
jeder Bervollfommnung derfelben gefagt. Man fann 3.3. durch Lefen 
guter Schriften feinen Geift bilden, obne gerade ihn aufzu— 
Mären. Wer viel auswendig lernt, bildet feinen Verſtand, 
indem er fein Gedächtniß ftärkt; aber er gewinnt dadurch nod) 
nit an Aufflärung „Ich hingegen glaube vielmehr, daß 
Leute ‚ welche fid Mühe geben, ihren Verſtand auszubilden, und 
boffen können, ihre Mitbürger über ihre eignen Bortheile aufzu— 
flären, am allerwenigften zu Gewaltthätigfeiten fchreiten werben“ 
(3. 3. Hottinger, Xenoph. Denkwürdd. I, 2.). 2 

392. Binden Heften KRnüpfen U. Umer 
einigte Dinge. feſt mit einander vereinigen. B. Binden, ahd. 
pintan, aus der Wurzel pant (band), tm Sanſkr. bandh, = feft 
zufammen halten machen, bez. den angegebenen Begriff allgemein. 
Heften und knüpfen find befondere Arten jener Bereinigung. 
Heften, eig. haften (feft halten, Vgl. „Gut fein. Haften.“) 
machen (goth. haftjan, aber abd. heftan), bed. hiernach: Dinge 
mittelſt eines Bindemittel an einander befeftigen, fo daß ihre 
Dberflähen oder ihre Enden feit an einander find. Knüpfen, 
ahd. chnupfan, ift = durd) einen Knopf verbinden; Knopf 
aber ift hier die feſte VBerichlingung von Dingen, bie früher unvers 
einigt waren, wie z. B. bei Fäden, wenn fie einen Knopf (Kno- 
ten) haben. Daber 3. B. ein Ehe-, ein Freundihaftsband 
fnüpfen, aber nicht heften. Man fnüpft einen abgeriffenen 
Faden zufammen,, aber ein aus einem Buche geriſſenes 
Blatt mit ein wenig Kleiſter wieder in dasſelbe ein, ein Bild mit 
Nägeln an die Wand u. dgl. Der Buchbind er kann fein Bud) 
binden, wenn er nicht die einzelen Bogen an einander heftet; 
geht ihm aber hierbei der Faden, mit dem er beftet, zu Ende, 
jo fnüpft er einen neuen an, Ä 

393. Bid Auf U. Zu einem‘ beftimmten Höbenpuncte 
bit. B Auf, = „in Die Höhe” und „in der Höhe” (S. Nr. 
193.), bez. nur den gegebenen Begriff; bis, ahd. biz, aber 
bed. allgemein = ,‚zu einem beftimmten Puncte bin, der die Gränze 
bildet“, z. B. „Bis Dftern werde ih da fein.“ Während daher 
aufı nur auf das begränzende Höhenverhältniß gebt, bez. bis 
bier. allgemein die Gränze eines Größen- oder Grabverhältniffes. 
Alſo „Ih gebe heute bis [miht: auf] Frankfurt.“ Aber: : 
„» Die -Heeresabtheilung beläuft fih bis [oder: auf] dreitaufend 
Mann.“ Da nun fo bis hier allgemein die Zahlengröße, auf 
die höchſte Zahl bezeichriet ; fo fagt man auch beftimmter: „big 
auf”, Alfo auh: „Die Heeresabtbeilung beläuft ſich bis auf 
dreitaufend- Mann.“ i 
on Bid Ceig. dem Ahd. nach biß zu fchreiben, aber zum Unter: 
fchied von der Biß, ahd, der biz, bis geſchrieben) ſcheint im feiner ahd. 
Zorn ‚biz aus bi — nahe zu (©. Bei Pr. 101. 325.) entſtauden 
zu. fein, 3. DB. «bi daz dü uuider chumest ze lante » (Diut. III, 75.) 
b is du wieder kommſt zu Laude. Dieß wird auch dadurch flärfer beitärige, daß 
man mir Ahd. Ähnliche Zuſammenziehungen antrifft. Val. Graff II, 12. 

. 15 * 
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394. Bitte Begehren, Anliegen Ü. Eine 
an jemanden — Forderung als Außerung des Strebens nach 
etwas. DB. Dieß iſt der Begriff von Beg a wie auch aus 
Nr. 314. erhellt. Anliegen = anhaltendes und dringendes Be- 
gehren; denn es bez. das Wort ein Liegen an jemanden, d, h. 
ein Begehren an jemanden, ohne von bemfelben zu wanfen und 
zu er I bis das Begehren erfüllt if. Bitte, ahd. diu bita 
(Sraff II, 56.), = Werberung an jemandes Güte, Ein Armer 
3 DB. bittet um eine Gabe; aber ein ftrenger Gläubiger bes 
gehrt zur gefesten Zeit die bebungenen Zinfen, und bleibt bei 
diefem Anliegen, bis diefelben bezahlt find. 

39. Bitten Anfuden Erfuden Angeben. 
Anfpreden Antreten Betteln Beten Flehen. 
U. An jemanden fid) wenden, daß er uns etwas zu Theil werben 
laſſe. V. D Bitten, goth. bidjan, ahd. bitjan und pittan, bed. 
dieß nur, infofern wir wollen, daß ung jemand aus Güte etwas 

u Theil werden laffe (S. Bitte Nr. 394.). Beten, ahd. pätön, 

actitiv von ahd, diu peta Bitte (Graff IH, 57.), ift eine bes 
fondere Art des Bittens (S. Grimm, D. Mythol. 19.), 
nämlidy : feine Gedanfen,, fein Gemüth mit einem höheren Wefen 
befchäftigen, ohne Rückſicht auf den Inhalt diefer Beſchäfti— 
gung ob fie Bitte, Wunfh, Danf u. f. w. fei, und ohne, wie 
ei bitten und fleben, den Gegenftand zu benennen, an ben 
diefe Befchäftigung gerichtet iſt. Diefes Leste ift auch bei betteln 
ber Fall, DBetteln, ahd. pötalön, Veröfterungsmwort von ahd. diu 
peta die Bitte, bed.: a) anhaltend und zutringlich bitten. Manche 
Kinder 3. B. bitten nicht bei ihren Eltern um einige Kreuzer, 
fondern fie betteln darum. b) Das Bitten um eine Gabe 
leichfam als Gewerbe treiben, um ſich feinen Unterhalt zu ver- 
haffen, wie dieß 3. B. die f. g. Bettler thun. Daher aud bie 
— Redensart: betteln geben = ganz arm fein. 3. B. 
„Dei dem geht meine Kunft [ nämlich: die Gemüther zu erfennen], 
meine fonft fo wohl verfuchte Kunft betteln“ CXeffing) — fie 
ift zu arm, um bier etwas auszurichten. leben, -abd. fl&hön, 
urfpr. = ſchmeicheln (gloss. Jun. 186. 196.) wie noch bollind. 
vleijen, bed.: inbrünftig und demüthig bitten (Vgl. Grimm, D. 
Muythol. 19 f.). Erfuhen und anſuchen drüden aus, daß man 

fidy förmlich Cd. i. in der gehörigen. Form) an jemanden wendet, 
‚damit er und dag, weßwegen wir und eben an ihn wenden, gewähren 
möge. Anfuhen aber ift ein Ausdruf größerer Ehrerbietung als 
erfuhen. Denn erfuhen urfpr. = ausfuhen (S. Er: Nr, 
244.) bez., daß man das, was man will, zu erlangen gewärtig 
ift, wogegen anfuhen mur die Richtung an jemanden um Ge— 
währung ausbrüdt. Aus diefem Grunde gebraucht man auch biefes 
Wort nur von einem Gefud an Höhere. Eine Behörde z. B. er⸗— 
ſucht die andere um Mittheilung von Aetenftüden ; aber fie ſucht 
niht an. Ein verabfihiedeter Soldat hingegen fucht bei der Re— 
giernng um einen jährfihen Gnadengebalt an, indem er diefelbe 
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ehrerbietig erſucht. Ubrigens Fönnen beide Ausdrücke nicht in Be— 
ziehung auf Gott gejagt werden, weil fie eine Förmlichfeit der Bitte 
einschließen. Man bittet Gott um etwas, erfucht ihn aber nicht 
ober fucht bei ihm nicht an. Angeben = fid) dringlid bittend 
oder forbernd an jemanden wenden. 3.3. „Gleich nad) Abfertigung 
der erften Gefandtichaft des Tilly hatte er feinen Feldmarſchall von 
Arnim aufs eilfertigfte in Guſtavs Lager gefendet, dieſen lange vers 
nachläſſigten Monarden um ſchleunige Hilfe anzugehen“ (Schils 
ler, bdreißigi. Kr.). Anfpreden = fid um etwas mit Wors 
ten an jemanden wenden. 3.3. „Er fprad mid um ein Almos 
fen an.” Dagegen jemanden angeben, antreten, bitten, ans, 
erfuhen, beten, betteln, fleben fann au 3. B. der Stumme 
durch Geberden. Antreten, er — nahe zu jemanden treten; 
daher: „mit einer Bitte oder überhaupt einer Forderung nabe zu 
jemanden treten.“ Da aber treten nid felten ein —— 
wichtiges Gehen bezeichnet (S. Gehen. Treten); fo drückt an— 
treten aus, daß der Gegenftand der Forderung vom Wichtigkeit 
fei, oder daß die Forderung mit Feierlichfeit gefchehe. 3.3. „Schnell 
tritt der Gott ihn an: &, ruft er, Weiberfneht, — So über» 
rafht man Dich!“ (Schiller), und bier ift von der Sendung 
die Rede, die Merfur vom Jupiter an den Aneas hat. 


396. Blatt. Laub. U. Die aus Häuten und einen 
dünnen faferigen Netze beftehenden, ebnen und breiten Pflanzentheile 
außerhalb der feften Theile. V. Blatt, ahd. plat mit der Mebr« 
zahl pletir, urfpr. jeder dünne ebene Körper von gewiffer Länge 
und Breite (Adelung I, 1047.), bez. den genannten Pflanzentheil eins 
zeln, und ohne fih auf eine Art von Pflanzen befonders zu beſchrän— 
fen, oder einen beftimmten Standort an der Pflanze. Daher 3. B. 
Blumenblatt, DBlütenblatt, Kohlblatt, Eihenblatt, Weiden- 
blatt uf. w. Laub, goth. lauſs und ahd. loup mit der Mehr: 
zahl loupir, altn. laufblad Laubblatt, ift nur Sammelname (Col 
lectiv), und bez. fonah eine Gefammtheit von Blättern, 
und zwar allein bei den ſ. g. Holzpflanzen (Bäumen und Sträu— 
dern), wobei aber die Blüten ausgenommen find, weil von beren 
Theilen nur der Ausdrud Blätter gebraucht wird. Eichenlaub, 
Weidenlaub u. dgl. find darum eine Gefammtheit von Eichen blät— 
tern, Weidenblättern u. f. w. Eben fo 3.2, eine Taube ahd. 
loupd = eine Laubhalle, Laub hütte u. ſ. w.; aber nit: Blät— 
ter halle, Blätterhütte u. ſ. w. 

Anm. Dieſer Unterſchied der Wörter Blatt und Laub ift jchon 
im Althochd., wie auch aus Greith's Spieileg. Vatican 55. erfichrlich 
ift, der aus einer alten Handfchrift anführt: «folia [Blätter] laup » Laub, 
und « folium [Blatt] plat ». 

397. Blatt. Zettel. Ü. Ein Stüd Papier oder der— 
gleiden , etwas darauf zu fehreiben. B. Blatt ift jedes Stück der 

rt, es mag abgefondert fein, oder ein Theil eines Ganzen und auch 
mit diefem zufümmenhängen. Zettel aber, vom lat. Berfleinerungs- 
wort Schedula, und diefes von Scheda aus dem griech. axedn eig. = 
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ein abgefondertes Stüd von etwas ( oxigeı» jpalten), tft nur em 
fleines abgefondertes Stüd. Ein Bud z. B. befteht aus Blät- 
tern, und nit aus Zetteln; aber man zeichnet jich oft Stellen 
in demfelben dadurch, daß man zwifchen die Blätter hervor: 
ragende Zettel einlegt. Manche Gelehrte laſſen nicht gern in ihren 
Zimmern aufräumen , damit ihnen feine Blätter, ja felbft feine 
Zettel, auf welde fie Bemerkungen niedergefchrieben haben, ab— 
handen fommen. | 


398. Bleiben Berbleiben Bebarren 
Berbarren U, Fortfahren, in einem gewiſſen Zuitande zu 
fein (Boigtel). B. Dieß bez. bleiben allgemein, ahd. pilipan 
aus pi bei und lipan leiben — übrig fein (gloss. Jun. 224.), woher 
3. B. bei Alberus Ohleyb Überbleibfel oder reliquiae, u.a.m, Ver— 
bleiben iftnur ein verftärftes bleiben, — eig. — gänzlid bleiben. 
(S, Ber: Nr. 42). Beharren = feftaufetwas bleiben; nament- 
lid) , wenn Gegenwirfung Statt findet, weil fi da die Feftigfeit am 
Meiften bewährt. Dieſer Nebenbegriff der eftigfeit liegt in har— 
ven, weldes eines Stammes mit hart it (S. Warten. Harren); 
die Richtung auf etwas bin aber drüdt be- aus (S. Nr. 70.) | 
Verharren ift, wie verbleiben von bleiben, ein verftärfter 
Ausdrud von barren — feft bleiben. Johann Huß blieb (ver- 
blieb) feinen Glaubensfägen getreu und bebarrte (werbarrte) 
bei ihnen bis an's Ende. 


399. Bleib. -Blaf. Fahl. Falb U Mangel 
an der natürlichen Farbe. DB. Blei), ahd. pleih, = farblos, 
— nämlich: „anftatt der natürliden Farbe dem farblofen Weiß nahe.” 
Urfpr. ift es: „matt fchimmernd” (S. d. Anm, unten). Blaß, 
ahd. plaz, = von fhwächerer Farbe, als die natürliche, fo daß 
ſich noch die Grundfarbe erfennen läßt. Daher auch 3. B. blaß— 
rün, blaßroth u. f. w., während von bleich ſolche Zuſammen⸗ 
— nicht gemacht werden können. Die Bläſſe — ein Fleck 
verminderter und ſomit hellerer Farbe auf den Stirnen der Pferde. 
Den Grundbegriff von blaß ſ. bei Blüte Nr. 403. Fahl und 
falb ſind urſprünglich nur Nominativformen eines und desſelben 
Wortes, ahd. ſalo und falw, — in's Gelbe fallend gelblich, ents 
weder von dem gleichbebeutenden lat. flavus durch Budhftabenverfegung, 
oder durch die Lautverfchiebung eines Stammes mit lat. pall-idus 
bleih, gelblich 7%. Nhd. unterfcheiden fid) beide Formen Häufig 
dahin, daß entweder ald Natur- oder nicht ald Naturfarbe, und in 
diefem legten Falle mit oder ohne Zerftörung der Grundfarde, falb 
— in das Gelbe fallend, und fabl = in das Graue fallend, 
ebraucht werden. Für jenes fprechen deutlich genug 3. B. der 
albe = ein in das Gelbe fallendes (blaßgelbes) Pferd; 
alben, ahb. falawen, = gelblich werden, wie e8 5. B. bei dem 
aube gefchieht, wenn es im Herbft abfällt, u. a. m. „Aber 
ſchwarz und ſchwärzer immer — Zieht das Wetter fih herauf; — 
les ıf Ein falber Schimmer, — Lange Donner folgen drauf” 
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(H. Ch. Boje). „Der Purpur, der im Weſten funkelt, — Er— 
blaſſet in ein falbes Grau“ (Haller). „Die Kunſt iſt nur ein 
falber Schein — Bon der verborgnen Sonne“ (Ohlenſchlä— 
er) „Die Hafelnuß in ipren falben Schlauen“ (Filip w 
efen, Prirau 749). Dagegen fahl 5.9. Niederd. «vaal üt seen» 
erdbfarbig ausjehn GBrem.-Niederſ. Wtbch. I, 335.) „Er 
trug einen fablen, afhfarbnen Mantelkragen“ (Caroline 
de la Motte Fouqué). Außerdem ſtehen falb und fahl in 
Zuſammenſetzungen mit Karbennamen nicht allein als Beſtimmungs-, 
fondern aud als Grundwörter, während bleih und blak in 
folhen Fällen nur als Beftimmungswörter gebraucht werden, 3. B. 
—— = in's Graue fallendes Gelb, fahlroth uf. w. 9), 
wie blaßgelb, bleichgelb, blaßroth u. ſ. w.y aber nur: erd— 
fabl, mäuſefahl u f: : Dieß zeigt an, daß fabl und falb 
auch wirkliche Farben bezeichnen, bleih und blaß aber nicht. 

1) Daher 3. B. ahd, falafahsa gelbes Haar. 

2) Aber auch z. B. «fahlgrüne Blumendolden» (J. H. Voßz) auſtatt 
falbgrüne. 

Anm. Den oben gegebenen Begriff von bleich erklären z. B. fol— 
gende Stellen: «Er irbleicheta, ioh farauuun er uuanta» (Olfr. I, A, 
25.) er erbleichte und die Farbe er wandte (verlor). «Er wart varlos 
[farblos] unt plaih.» (Ruolandes Liet, 225, 25.). «Seh' ih nicht, 
daß alles Lebensblut — Aus euern geifterbleichen Wangen wih» (Schil: 
ler, Wall. T. III, 6.). Die Bleide — Ort, das Tuch weiß zu 
ſonnen. Dieß beftätigt auch, daß bleich mit blicken, ahd. plilhan, 
agſ. blican u, altn. blika, welche alfe »fchimmern» — matt glänzen 
bedeuten (Graff IIL, 244. >, eines Stammes ift; alfo bleih — matt 
linzend, 3.3. «des pleichen goldes scöni » (Notker, Ps. 67, 14.) des 

leihen Goldes Schöne. « Stern der Liebe! — Bleich und trübe — 
Iſt dein Sitberliht!» (Matthiſſon). 


400. Bliden Erbliden Anblidem U. Das 
Augenlicht in einzelen Augenbewegungen wohin vichten. V. Blirfen 
bez. den Begriff ‚allgemein ; denn ahd. plichan — ſchimmern (S. 
Blei Nr. 399.) in hellem und matten Glanze, woher der Blid 
ahd. der plich = Blig, und bleich, ahd. pleih und plich, — matt 
res (Graff II, 244.) Anz und erbliden find von 

licken zunächſt dadurch verfchieden, daß fie den Gegenftand (das 
Dbjert) der Thätigfeit bei fih baden. Erbliden (Er- = aud - 
Nr. 244.) — mit dem Blicke ausfinden oder treffen. Anbliden, 
ahd. anablichan, = den Blid an (d. i. auf) etwas richten, 3. B. 
„Und blidet fie lange verwundert an“ (Schiller). 


401. Blind Geblendet. Berblendet U. 
Ohne Sehfraft '), diefelbe mag nun gänzlich Fehlen oder nur wir 
terbrüdt fein. V. Blind, ahd. plint, bez. diefen Fehler allgemein, 
er mag nun von Natur fein oder nicht, Das Wort ſtammt von 

oth. blandan (1 Kor..5, 9. 11.) und altn. blanda = mifchen 
Biörn Haldorson I, 82), im Abb, plantan auch — verlegen, 
verderben (Graff IH, 355.) Geblendet, von blenden Cabd- 
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plentjan ), bed,: blind gemadt. 3. 3. „Blind alfo? wirflich 
blind, und ganz geblendet“ (Schiller, W. T. I, 4). Im 
figürlichen Berftande fteht e8 immer mit dem Beiſatze, wodurch die 
Vlendung bewirkt wird, VBerblendet = gänzlid blind ge— 
madt (©. Ber: Nr. 42.), wird nur, und aud ohne allen 
Beiſatz, figürlid von der Unterbrüdung oder Zerftörung der geiftigen 
. Sehfraft (des geiftigen Auges) gebraudt, wie ſchon ahd. ar-(ir-\- 

plentan erblenden (Graff III, 257.). 3. 3. „Gerettet glaubft: 
du dic durch Gottes Macht? — Betrogner Fürft! Verblendet 
Volk der Franfen! — Du bift gerettet durch des Teufels Kunft“ 
(Schiller, %.vD.TV, 11.) 

1) 3.2. « Swer blint ist vnd nicht gesicht [fieht], — Dem ist der 

tach [Tag] als ander licht» (Lamprecht, tocht. v. Syon i, d. Gießener 
Handihr. Bl. 91b ). 


402. Bloß. Entblößt. Nackt. Nadend U, 
Ohne Bedeckung. V. Bloß, mhd. blöz u. niederd. blut od. blutt 
(S. Nr. 403.), bed.: ohne alles Andre, leer, woher denn aud) 
bloß als Nebenwort finnverwandt mit nur wird (S. Nur. Bloß). 
3. B. Ein bloßer Menfh —= ohne Auszeichnung durch Geiftese 
ftärfe, ohne Göttlichfeit. Das bloße Faß — das leere, ohne den 
Wein. „Mit bloßen Händen etwas anfaffen ” = a) mit gänzlich) 
unbebedten Händen, und b) unbewaffneten, d. i. nicht mit, einer 
Zange u. dgl. „Diele Sterne fann man nicht mit bloßen Augen 
feben”, d. i. mit unbewaffneten, ohne Fernrohr. So bed, dann 
bloß auch: ohne alle und jede Bede ung. 3. B. auf bloß er Erbe 
liegen, das Kind kommt nadt und bloß auf die Welt, u. f. w. 
Entblößt = in den Zuftand des Bloß feins verfegt-Cent = in, 
Nr. 68. Anm.), bloß gemacht oder geworden. Nadt, ahd. 
nahhut u. goth. nagvahs, — ohne Bedeckung (Bekleidung) an ber 
Dberflähe, und zwar am ganzen Körper, während bloß aud von 
einzelen Theilen desſelben gefagt wird. Daher 3.2. „im bloßen 
Kopfe”, mit bloßen Füßen u, dgl., in welden Berbindungen 
ſich nadt nicht findet. Aber: ein nadter Felfen = an feiner 
Dberfläche unbededter ; die Bäume ftehen im Winter nadt da, = 
ohne Blätter ; die Grazien werden nadt dargeftellt, = ohne Beklei— 
dung; bie jungen Bögel find na dt, = ohne Federn, u. ſ. w. Daher 
vom Menfdyen: nackt befonderd — unangefleidet. Aus diefem Grunde 
nennt man aud jemanden, ber weiter nichts als fein Hemd anhat, 
einen Nadten. Nadend, ehedem nadund (Friſch II, 5.), 
ift weiter nichts als eine neuere Form von nadt oder nadet mit 
eingefhobenem N in der Nahfylbe, wie 3. B. Dienstag f. Dies⸗ 
tag u. ſ. w., und minder edel, ald die alte Form, vielleicht wegen 
des Schleppenden, 

Anm. Ehedem war nadt von weiterem Beoriffe, ähnlich wie bloß. 
. B. «Er lief nacket beider, — Der sinne unt der cleider» (Iwein 
3559 f,). j 

403. Blüte Blume. Ü. Die Befruchtungs- und Fort- 

pflanzungswerkzeuge der Pflanzen. nad ihrer erſten Entwidelung 
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(d. h. im Blühen). V. 1) Blüte, v. blühen, tft zumdcft der Zu- 
ftand des Blühens. 3. 3. „Der Baum fteht in voller Blüte“, 
bie Blütenzeit bes Lebens, u. f. w. Blume hat diefe Bedeutung 
nidt. 2) Blüte bez. fodann allgemein den oben genannten 
blühenden Pflanzentheil felbft, befonders in Beziehung der darauf 
folgenden Frucht. 3. B. „Und fo ftellet auf die Blüte — Bald 
und bald bie Frucht fih ein” (Göthe). Blume wird die 
Blüte genannt ohne Beziehung auf die Frucht, befonders in Hin— 
ſicht der Anmuth und Schönheit für das Geſicht oder den Geruch, 
weßhalb die Blüten der f. g. Zierpflanzen vorzugsweife Blumen | 
genannt werden, ja fogar diefe Pflanzen felbft, eine Figur, die 
von Blüte nicht vorfommt’). Dan fagt daher 3.3. Apfelblüte, 
Kirihenblüte, Lindenblüte, Erbfenblüte u. ſ. w.; aber nicht 
Apfelblume, Kirihenblume, Lindenblume, Erbfenblume wm 
dal. „Um deßwillen ift es nun am und, zu beichließen, ob bie 

füten Blumen oder Fruchtknospen fein follen“ (Graf 
Benzel-Sternau) Dagegen: Schlüffelblume u. f. w. Die 
Nofen, Reſeden, Lilien u. f. w. find Blumen, fo wie aud) end« 
lich die Stöde diefer Pflanzen heißen. „Denn nad dem eilenden 
Lenzen — Blättern in Kränzen — Blüten fib ab, und bie 
Blumen verblühn!” (Herder). Hiervon endlih wird figürs 
lich Blume von dem Anmuthigften, Schönften gefagt. 3.3. „Die 
Blumenzeit des Lebens” — die Kinderjahre. «Sie ist aller 
frawen [Frauen] bluome» (Altd. Wälder I, 48). „Ih weiß 
nicht, was bes Frühlings Kinder ſollen; — Seit mir verwelfte 
aller Blüten Blume, — Kann ih nur Schmerzen bdiefer Urne 
zollen“ (Fr. v. Schlegel). Verſchieden hiervon ift die Blüs 
tenzeit des Lebens — die Jünglingsjahre, auf welche man bie 
Frucht erwartet. Eine blumenreihe Schreibart, wie 3. B. bie 
von Schiller. | 


1) 3.38. «Ein ieglich wurze ſWur el] verwet [färbet] nach dem 
saffe [Safte] ir bluomen [Blumen] bluot [Blüte] » (Minnes. II, 477 a). 


Anm. Blüte, ahd. din pluot, und Blume, ahd. der pluomo u, 
diu pluoma (goth. blöma), gehören zu blühen ahd. pluohan, und find nach 
ber Rautverfchiebung — lat. flo-s u. flo-rere, durch Inlaut (a T a — uo. 
©. Einteit. $. 15.) aus der Wurzel pla — lat, fla-(re) uripr. hervors 
gehen, hervorbrehen. Daher aud Blatt ahd. daz plat, blähen ahd. plä- 
han, blaſen ahd. pläsan, die Blaſe ahd. pläsa, blanf ahd. planh und blaß 
ahd. plaz — matt fchimmernd (Grimm II, 281.) d. i. eig. hervors 
—— Glanzes? Mol. Bleich v. d. Wurzel pli, einer Nebenwurzel 
von pla. 


404. Blüte Flox. ÜrBlühender Zuſtand. V. 1) 
Dieß iſt der u eg Begriff von Blüte (S. Nr. 403.). 
Slor, vom Tat. florere blühen, ift das frembländifche Wort dafür, 
Beide Wörter find hier jan ‘wie figürlich gleichbedeutend, nur 
daß der deutfche Ausdruck dem Deutfchen edler fein dürfte. 3.3 
„Die Nelken ftehen eben in der Blüte, im Flor.” „Die Blüte, 
ber Flor der Wiſſenſchaften.“ „Er wollte. biefe legte Minute 


/ 


234 | | Boden 


ſeiner ſchönen Liebe, biefe Nachlefe und dieſen Nachflor feines 
Lebens ganz abärnden“ (Jean Paul, im Hefperus). 2) For. 
wird auch a) von der Blütenzeit einer Blumenart, fo wie weiter 
b) von der Geſammtheit der Blüten einer Blumenart gefagt , 
in welchen beiden Fällen Blüte allein nicht gebraucht werden kann. 
3. 3. Der Nelfenflor (Sdie Zeit der Nelfenblüte) ift bald vor« 
über. Er hat einen ſchönen Tulpenflor in feinem Garten. 


405. Boden Grund. U. Das Unterſte eines Dinges 
in Beziehung auf das darüber Befindlihe. B.Boden, ahd. podum 
oder podam, von dem celtifchen bod ober bodus tief, niedrig 
( Schilter, glossar. 123.), ift die Fläche, welche den unterften Raum 
eines an verſchließt. Daher wird z. B. das Wort nicht allein von 
der Erbfläche, der unterften Fläche der Gefäße, woher Bodenfug 
— was fih zu Boden gefest hat Cverfchieden von Grund— 
fag), gefagt, fondern auh von ben oberiten Raumflächen ber 
Gebäude zum Aufbewahren von Gegenftänden, 3. B. den Korns 
Böden, Stubenbödenuf.w. Grund, abd. krunt (Grimm 
III, 394.) , weldes Paſſivform von agf. grindan (S. Rask angelf, 
Spradl. S. 66.) zerreiben iſt, bed. urfpr. die Erde, und dann die 
Erpflähe. 3. B. „auf beutfhem Grund und Boden“; lie— 

ende Gründe — Nder, Wiefen, Felder u. f. w. mit den Ge— 

äuden. Hiervon: eine niedere Erdfläche. 3. B. „Die Stadt liegt . 
in einem Grunde”, im Gegenfag der Höhe. Endlich: das Unterfte 
‚eines Dinges, infofern dieſes Unterſte das darüber Befindliche 
trägt, ober biefes auf jenem beruht oder doch darauf beruhend 

edacht wird. In biefem Sinne fteht das Wort eigentlih‘ und 
lic, aber in jenem Falle nur was bie Erdoberfläche betrifft, 
alſo nicht auch von über derfelben befindlichen Räumen, wie Boden. 
Man fpricht 3. B. von dem Grunde des Meeres [= Meeresb oden], 
aber nicht von dem Grunde der Stuben, Gefäße u. dgl.; man legt 
den Grundftein zu einem Gebäude in den Boden, worauf ed 
ſtehen fol; — man fpriht von Grundfägen und Gründen 
[nidt: Böden], A denen. man handelt, u. f. w. Außerdem 
wird Grund, aber nicht Boden, überhaupt in Bezug auf die 
Tiefe gefagt. 3. B. zu Grunde gehen, ein Schiff in ven Grund 
fegeln,, u. f. w.; figürlih 3. B. von Grund (= aus der Tiefe) 
des Herzens lieben u. f. w. 

Anm. Eben wie Boden und Grund unterfcheiden ſich auch boden: 
Los und grundlog, welche aber nur dafür einander gefeht werden können, 
wo von der Erdoberfläche geredet wird. Feldwege z. B. find nach auhal: 
tendem heftigen Regenmwetter oft grundlos, bodenlog Mber z. ®. 
das Faß der Danatden kaum nur bodentog, nicht grundhos genannt 
werden. «Den einz’gen Troſt, den legten, laß mic ichöpfen — Aus un: 
fers Sammers bodenlofer Tiefe» (Schiller, Br. v. M.). 

406. Böſe, Boshaft U, Andern ſittlich zumiber und 
daher thätiq, ihnen Nachtheil zuzufügen. V. Böſe bez. dieſes 
geradezu (S. Schlecht. Böſe). Boshaft, v. böfe ahd. pösi 
und haft ahd. haft — feſt am. fich habend, beb.: böfe aus Neigung 
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und aus Luft daran. Jemand z. B., der gereizt wird, kann leicht böſe 
- werben; wenn er aber bafür heimtückiſch zu ſchaden trachtet, dann 
ift er boshaft. Wer einem Pflanzer feine Gewächſe verderben 
fann aus Luft, ihm zu ſchaden, der wird mit Recht ein boshaf— 
ter Menſch genannt. Ä 


407. Bote Büttel U. Wer zum Verfchiden in Auge 
richtung von Aufträgen gebraudt wird. V. Bote, ahd. der poto 
— ber Darbringer (Bieter) von bieten ahd. piotan (S. Nr. 
104.) , bez. den gegebenen Begriff allgemein. Selbft der Gefanbte 
heißt fo: „Stehn wir nit — In tiefem Frieden mit dem Czaar 
zu Mosfau? — Ich felbft ald euer fönigliher Bote — Errichtete 
den zwanzigjähr’gen Bund“ (Schiller, Demetrius). Auch figürs 
lich: „Du ew’ge Sonne, die den Erbball — Umfreift, fei du 
die Botin meiner Wünfdhe!” (Schiller, Demetrius). Büttel, 
ahd. putil, die Verfleinerungsform von Bote, hat der Sprad« 
ebrauch nur noch in der Bedeutung eines niedern Gerichtsdienerg, 
ze. bes Häfchers und des Henkers, — der niedern Gerichtes 

oten. u 


408. Brauden Gebraudben U. Zu feinem 
Nuten anwenden. V. Brauchen bez. diefen Begriff allgemein 
(S. Nr. 409.). Gebrauden, ahd. gabrühhan, wegen ges 
Wiederholungsmwort , wie Geheul, Gewäſch u. a., bed.: „wieders 
holt oder fortgefegt brauchen“. Wer z. B. das Bad gebraudt, 
braucht mehr als ein Bad während ber Zeit, bie er an dem 
Badeorte verweilt. | 


. 49 Brauben. Nötbig haben Bedürfen 
U. Jemanden zu einem Zwecke erforderlich fein. V. 1) Brauden 
bez. feiner Grundbedeutung gemäß den Begriff allgemein. Nöthig 
— hebt im Begriffe „die Unentbehrlichkeit zum Zwecke“ hervor. 

edürfen, ahd. durfan, mit darben = „Mangel leiden” eines 
Stammes, weiſet darauf hin, daß, wenn an dem. zu dem Zweck 
Erforderlihen Mangel ift, jener nicht erreicht werben kann (Vgl. 
Bedürftig Nr. 179.). Wer 5. 2. bei äffentlihen Bergnügen 
fih häufig einfindet, braudt viel Geld; er hat es aber nicht 
nöthbig, noch bedarf er es, denn er kann aud jene Aug 
gaben unterlaffen. Wer Dagegen Schulden zu bezahlen hat, Hat Gelb 
nöthig, bedarf des Geldes. „Der Berfchwender braudt 
mehr, als er bedarf” (Eberhard). 2) Brauden mird 
auch als Thätigkeitswort gefeut in ber Bedeutung: „zu feinem 
Nugen anwenden” (S. Nr. 408.). Nöthig haben und be— 
Dürfen werben nie ald Thätigfeitswörter geſetzt, fo daß fie bie 
wirflihe Anwendung zum Zwecke ausdrüden. Wer 3. B. Gefund- 
heit nöthig hat oder bedarf, muß, wenn ed der Arzt befiehlt, 
das Bad brauden —— — wirklich zum Zwecke ber 
Wiederherſtellung der Geſundheit anwenden; bier kann weder bes 
dürfen noch nöthig haben geſagt werden. 


⸗ 
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Anm. Brauchen ift ahd. prähkön und prähban v. d. Wurzel 
pru formelf — lat. fru-i ( woher fructus Frucht) genießen, wie noch in 
agf. brücan genießen (Graff IH, 279.) und in gebrauchen jich deut: 
lich zeigt (©. Nr. 408.). WER 

410. Brei. Mus. Pappe U. Eine bidflüffig ge: 
kochte Maffe. Urfprünglih nur von Speifen, fpäter auch von ans 
deren Mafjen, der Ahnlichkeit wegen. V. 1) Brei, ahd. pri, 
eines Stammes mit bem der Lautverfchiebung gemäß gleichen Yat. 
fri-care reiben , zerreiben, bez. den Begriff ga allgemein. 3.2. 
„Miſcht und rührt ed, daß der Brei — Tüchtig, di und ſchlei— 
mig fi” (Schiller, Mach. IV, 3.). „Kocht des Kupfers Brei” 
(Schiller) Mus ein dider Brei, befonders wenn er efbar 
und aus Pflanzen oder Pflanzenftoffen zubereitet ift, 3. B. Apfel 
mus, Kirihmus, Mandelmus. Die Pappe, aus dem lat. pappa 
Kindsbrei , ift ein dider Brei aus Mehl oder daraus Gebadenem, 
wie Semmel u. dgl. Einen ſolchen gebraudht man aber auch zum 
gröbern Kleben des Papiers u. dgl.; daher nennt man auch ben 

vöbern Klebbrei Pappe (S. Kleifter. Pappe). 9 Da Brei 
* allgemeine Ausdruck iſt, und Mus und Pappe nur einen 
dicken Brei bezeichnen; fo it von Brei eine on üblich, bie 
ſich auf das Weiche, Unfefte bezieht. So fagt 3. B. der Sultan 
.. von bem weinerlichen, weichen Uzim-Oſchantey: „Dieſen Kerl von 
Brei” (Wieland). Das Mus dagegen, abd. muos, ift urfpr. 
Speife, Gericht (Grimm II, 460.) ). Daher Mus au 
überhaupt = leiblicher Unterhalt. 3. B. „Dann find Sie mein 
Herr, weil ich in ihrem Mus und Brot ſtehe“ (Wieland). 
Bon Pappe kommt feine Figur der Art vor. 

1 3. 3. «Sin muos uuas heuuiskrekjo inti uuildi honug » (Tatian 
XII, 44.) feine [Johannes des Täufer) Speife war Henfchreden und 
wilder Honig. 

.„ 41 Drennen Todern Glüben Glimmen 
U. Sichtbar und fühlbar Wärmeftoff entwideln. V. 1) Brennen 
und Iodern werden eig. nur von aufwallendem Feuer, von Flam— 
men gejagt; glüben und aan bezz., daß der Wärmeftoff 
an einem Körper leuchtend fichtbar und auch fühlbar wird, ohne in 
Flamme ſich zu zeigen. 2) Brennen, dasahd. prinnan = aufwallen 
von Feuer und Waffer, woher auh Brunnen (S. Nr, 414.), 
bez. befonders die Wirfung des Feuers in Entwidelung des Wärmes 
ftoffs und in dem, fchmerzlihen Eindrud auf das Gefühl. Man 
fagt Daher nach der Ahnlichfeit *) 3. B. die Wangen eines Fieberfranfen 
brennen. „Die nde brennt” (Körner). „Es fehwindelt 
mir, es brennt — Mein Eingeweide. — Nur, wer bie Sehn— 
fucht fennt, — Weiß, was ich leide!“ (Göthe). Die Neffel 
brennt. Lodern, ahd. lodarön, von Lode ahd. lodo (ludo) — 
ein herabhangender Tuchlappen, Haarzotten u. dgl. (Friſch 1, 
619. Campe II, 142.), woher auch ahd. ludara eine Windel oder 
ein Tuch (Graff II, 201.), bez, ein helles Brennen mit leich— 
tem Din= und Herbewegen ber — ‚ ohne daß dieß gerade 
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ch einen Luftzug bewirkt wird. Von dem Feuer dann der 
Ausdruck auf andere Dinge übergetragen und figürlich gebraucht. So 
fagt 3. B. der Naturdichter von dem Erlenbah, daß er „Als 
Iodernde Cascade — Des Dorfes Mühle treibt * (Mattbiffon). 
„» Taufend , taufend würden lodern, — Mid vor's Weltgericht 
u fodern“” (Bürger). Glühen, ahd. kluon und kluohan ,. = 
Feurig glänzen, feurig leuchten, es mag nun wirkliches Feuer fein 
oder nicht. 3. B. glühende Kohlen. Die Sterne glühen. Die 
Wangen glüben — find ftarf — Der Glühwurm — 
Johanniswurm. Daher figürlich: Vor Zorn, vor Liebe glühen, 
u. ſ. w. Glimmen = ſchwach glühen, in einzelen Funken 
glänzen. 3. B. „Des Lebens letzter Funken — Glimmt’ am 
dürren Dochte kaum“ (Bürger). Daher figürlih z. B.: „Schon 
lange glomm bie Race in feiner Bruſt.“ 

- 4) «Din zorn brinnet» (Notker, Ps. 88, A47.). + Thaz herza 
bran in in [ihnen] » (Otfr. V, 10, 29.). 

Anm Glühen uud glimmen gehören infofern zu Ciner Wurzel, 
als diefelbe in drei verwandten Formen fich darftelit, ähnlich den ftarken 
Formen der Zeitwörter, wie binden, band, gebunden (Bund), 
u. dgl.  Diefe Formen find ahd. kla, kli, klu, nhd. gla, gli, alu noch 
b B. bei Bürger: «der Dfen it gluh» — glühend), deren Grund: 

edeutung glänzen, fchimmern ift, und woher 3.8. Glanz, glimmen, glei: 
Ben, glühen, Glut u. f. w. gebildet find, 


42, Bret. Diele Boble Planfe U. Aus 
Baumftämmen verfertigtes Holz, das wenigſtens zwei Mal fo breit 
als did if. V. 1) Bret, ahd. daz pröt, ift ein jedes Holz diefer 
Art. Die Diele (das Diel), ahd. dil u. dilo, von theilen, 
ift ein mit der Säge aus den Stämmen gefchnittenes Bret nad) 
feiner ganzen Länge und von geringer Dide. Ein Stüd von einer 
Diele 3. B. wird nur Bret genannt. .Bohle, mhd. diu bole, 
= ein durch Schneiden, Spalten oder Hauen verfertigtes Bret 
von der diditen Art (2 — 4 Zoll) und von beträchtlicher Breite, 
desgleichen die.Breter find, womit man 3.3. den Boden in Ställen 
belegt. Die Planke, das lat. planca (Plin. h.n. VIII, 43, 68.) = ein 
dickes und fehr ftarfes Bret zur Umfaffung bedeutender Räume, 3.8. 
der Gärten, Befeftigungen, Schiffe u. ſ. w. „Macht Blanfen 
in den Zaun” (Dpis) 2 Bret, Diele und Planfe wers 
. ben add) von Dingen gejagt, die aus dem, was jene Wörter eig.- 

bezeichnen, gemacht find. 3. B. Bret= Tiih; Diele = Haug- 
flur und Drefchtenne, weil diefe mit Dielen belegt wurden; Planke 
= Breterwand, Planfenzaun, Schranfe, 3.8. „Bald langt 
mit Rezia Herr Hüon vor den Planfen — Der Stechbahn an“ 
(Wieland, Ob. XII, 83.3). Bon Bophle: findet ein folder Ges 
brauch nicht Statt. 3) Da Bret der allgemeinfte Ausdruck ift, fo 
finden fid) von diefem Worte auch manche Nedensarten und Bedd., der: 
gleichen inan von den übrigen Ausdrüden nicht bat. 3. B. „Hoch 
am Brete fein“ — fehr angefehen fein (Bret = Tafel, und fofort 
Berfammlung); „einen guten Stein im Brete haben“ = in 
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großer Gunft ſtehen CBret = Bretipiel) bei jemanden, u. |. w. 
„Benn dich das Ihwanfe Breit [= Schiff] — Hinüber trägt auf jene 
Yinfe Seite, — Wo deutfche Treu' vergeht” (Schiller). „Sebn wir 
doch das Große aller Zeiten — Auf den Bretern [= der Schau- 
bühne], die die Welt bedeuten” (Schiller). „Du adoptirſt mic) 
erft, mein Kind, dann heirateft du Vater und Sohn auf einem 
Brete!“ (Ernft Wagner). | 


43 Brübe Suppe Tunfe U. Zufammen- 
gefegte gefochte Flüſſigkeit, namentlich genießbare. V. Brühe be. 
den Begriff allgemein. Suppe ift die leichtflüffige warme Brübe, 
voelche für ſich allein mit Löffeln gegeffen zu werben pflegt. Die 
Tunfe, von tunfen = zum Theil in eine Külfigfei thun (S. 
Tauchen. Tunfen), ift eine dazu bereitete Brühe, daß in dies 
felbe Stüde fefter Speife eingetunft und dann in den Mund ge- 
nommen werben. Wenn e8 z. B. Ruth 2, 14. heißt: „IB des 
Brots und tunfe deinen Biffen in den Eſſig“; fo ift diefer Eſſig 
bier eigentlih eine Tunke. | 

Anm. Brühe iſt ahd. pruoja, dv, d. Wurzel pra — aufmwallen von 
Feuer und Wafler, alfo auch erwärmen, woher noch z. B. Braten ahd. präto, 
Brut ahd. prust (S. Gezücht. Brut.), Brand ahd. prant mit brennen 
ahd. prinnan (SG; Nr. 411), uf. w. Suppe, ahd. diu suppa, -ift 
aus Einer Wurzel mit faufen und faugen ahd. sükan. | 

44 Brunnen Born Beide Wörter -find nur ver: 
fhiedene Formen für einen und denfelben Begriff (Grimm II, 
387.); Brunnen aber ijt hochdeutſch, Born niederdeutid und 
als feltenere Form hochdeutſch meiſt nur. bei Dichtern, 

Amn. Beide Wortiormen find von brinnan brinnen — aufwallen 
von Feuer und Waſſer (S. Nr, 411.), welches ebedem ftarf gebogen wurde 
« brinne, brann , gebronnen f. gebrunnen» (Graff AL, 305.); daher 
Bruanf — flarfe Feuerflammen (S. Nr. 415.), und Brunnen — aus 
der Erde aufwallendes Waller. Brunften ahd. prunno (goth. brunna) 
und Born agſ. burna (durch Verſetzung des r wie brennen aus bernen 
oder bornen, Altd. Wäld. I, 149. 154.: «heiz bornend liebe» z. B., 
in Bernftein und dem landſchaftlichen Boruneffel — Brennnejfel, u. f. w.) 
bed. eig.: aufwallendes lebendiges Waſſer, Quellwaſſer, Quelle. Davon dann 
gewöhnlich: eine Vertiefung mit quellendem Waſſer. Seltener aud) : fließens , 
des Quellwaffer, 4. B.: «Wenn die Brünnlein fließen — Im lieb: 
lihen Mai» (Schiller, Tel I, 1.). 


45. Brunſt. Brunft U. Heftige gefchlechtliche Yei- 
denſchaft. B. Brunft, ahd. prunst, eig. —= heftiger Brand, 
bez. überhaupt beftige (brennende, heiße) Leidenfchaft,. und dann 
beſonders die gefchlechtliche, aber. bloß von dem Menſchen, fie mag 
nun edel oder unedel fein. 3. B. „Gib, daß ich dich, du höchſtes 
Gut [Gott] — In reiner Brunft betrachte” (Canitz). „Die 
zügellofe Liebe wird zur Brunft, die. den Menfchen tief unter das 
Thier erniedriget * CGellert). Brunft, von brummen ahd. 
primman S ſchreien, brüllen, wie Kunft von kommen, Zunft von 
ziemen u. ſ. w., iſt der. beftige Gefchlechtötrieb wilder: Thiere zu 
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ihrer Be attungszeit, wo fie beftig zu fchreien pflegen. 3. B. 


„— — Der wilden Thiere Zunft — Hegt nur zu mandyer Zeit 
ber füßen Liebe Brunft” (Fr. v. Logan). Gewöhnlich wird 
das Wort nur von der Begattungszeit des f. g. Roth- und Scwarz- 
wildes, wie der Hirfche, Rebe, Sauen u. dgl. geſagt (S. Leſ— 
fing’s Beiträge zur Kenntniß ber deutfchen Sprache unter dem 
Worte Brunft). R | 

416. Bruſt. Bufen. U. Der VBordertheil des menfch- 
lichen Leibes vom Halfe bis zum Magen. 3. B. „Ah! es wäre 
füß , wenn ich mein Herz mit Dei zerfchligte, indem es an deinem 
Busen Iebnte, und wenn id mein Blut und Leben an deiner 
Bruft abrinnen ließe” (Jean Paul). „So fanf er, alles 
Sinns beraubt, — An ihren Bufen nieder, — Und ſtarb an 
ihrer Bruft, die einft — Sp Tiebreid war, fo bieder” (Eſchen— 
burg). V. 1) Bruft, abd. prust und go. brusts von ahd. 
bristan hervorbrechen, fprießen (Sch mitth., Urſprachlehre. S. 100.), 
bez. diefen Körpertheil überhaupt als Theil des thieriihen Körpers; 
Bufen, ahd. puosum, bloß von dem Menfhen. Man verlangt 
darınn z. B. von den gefchlachteten Thieren bei den Fleiichern einen 
Theil vom Bruftftüd, vom Bruftferne u. dgl.; von einem Buſen— 
ftüf, einem Bufenferne aber wird niemand fordern. 2) Bruft 
benennt, der obigen An ben Körpertheil als her— 
vorftebend,, weßhalb 3. B. die Mutterbruft, die dem Kinde ge— 
reicht wird, u. dgl. Buſen bez. ihn als ein Inneres, das (durch 
die Rippen) eingeſchloſſen ift, weßhalb aud die Höhlung des falten= 
reihen Gewandes im Morgenlande, wie fie vor der. Bruft fid 


. befindet, um mancherlei darin aufzubewahren, Bufen genannt 


wird. 3. B. „Bei diefem Worte zieht mit feur'gem Blicke — Sie 
aus dem Bufen einen Dold hervor * (Wieland, Ob. V, 10.). 
Auch bed. das Wort die das Innere einfchließende Fläche, z. B. 
„Bor euren Bliden zieht die Wolfe hin, — Im reinen Ather 
badet fie den Bufen” CHoumald, im Bild). Dagegen if 
Bruſt die Kleidung vor der Bruft felbft, 3. B. in Schnürbruft 
u. dgl. 3) Aus dem Vorhingeſagten aber folgt figürlid: Brut = 
eine hervorſtehende Fläche , wie denn auch 3. B. eine Hervorragung am 
Geftein im Gartenbau fo beißt u. f. w.; Bufen= ein eingeſchloſſener 
innerer Raum, 3. B. ein Meerbufen u. f. w., und dann überhaupt das 
Innere. 3.3. „Der Sturin ift Meifter, Wind und Welle fpielen 
— Ball mit dem Menfchen. Da ift nah’ und fern — Kein Bufen, 
der ihm freundlich Schuß gewährte! — Handlos und ſchroff anftei- 
rd farren ihm — Die Feljen, die unwirthlichen, entgegen — 
nd weifen ihm nur ihre fteinern fhroffe Bruſt“ (Schiller, Tell 
IV, 1.). „Die Knospe fpaltet — Die volle Bruftz — Die Blume 
faltet — Sid auf zur Luft” (Bürger). „— — O Tulipane! 
wer bat dir — Mit allen Farben der Sonne den offenen Bufen 
efüllet?“ (Kleiſt, i. Frühl.) „Die Blume ſchloß den bolden 
Buſen (= das Innere) auf” (Wieland). „Leichter ward die 
Bruf, wenn deine Welle — Meine Thrän' in ihren Bufen 
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nahm “ (Tiebge) „Der harte Fels schließt feinen Bufen au 

— Mißgönnt ber Erde nicht die tiefverborg’nen Quellen —6353 

„Der Mond kriecht in den Buſen der Nacht, als wollt' er nicht 

— was bier unter ihm vorgeht” (Maler Müller, im 
auft). 


47. Bude Buſen. (Meerbufen) Bai. 
Golf. Hafen U, Ein Theil großer Gewäffer, der fih in's 
Land erſtreckt und größtentheild von demſelben eingefchloffen if. V. 


Bucht, von biegen ahd. piukan, wie Wucht v. wiegen u. a. m., 


ift eig.: jede Einbiegung an Dingen, 5. B. die Bucht (S runder 
Einfhnitt) in einem DBlatte, woher unter andern der Buchten— 
farrn feinen Namen hat; die Schulterbudt (3.9. Voß, Odyſſee 
XXI, 93.) = die Rüdenvertiefung zwiſchen den beiden Schultern ; 
Felsbuht = weite Vertiefung in einem Felſen (Campe); bie 
Bucht, welde der Wind in die Segel macht, wenn er fie bläht, 
u. ſ. w. Daher bed. Bucht vom Gewäſſer: jede Cinbiegung des 
Gewäffers in’s Land. 3. B. „Die Küſte Jemens läuft an der 
arabischen Bucht nad der Meerenge Mandab“ (Joh. v. Müller). 
Gewöhnlich und bei Erdbefchreibern bez. der Ausdrud dann einen 


kleinern in’s Land gehenden Meerraum. 3. DB. „Africa's weiter 


Bufen unter Sieilien hat zwei Buchten voll Untiefen , im weit 
lichen Winfel die kleine Syrte, im öftlihen die große” (3.9. Voß). 
Bufen (S. N,416.) bez. das Gewäffer als ein inneres, das ſich in's 
Land erftredt. Vom Meergewäffer fagt man Meerbufen, namentlich 
von großen, tief in das Land eingehenden Meerräumen, z. D. 
der adriatifche, arabiſche, perſiſhe Meerbufen (Bufen), u 


. f w. Im weiteren Sinne aber, wie fih aus Nr. 416. erklärt, wird 


auch Bufen von Landestheilen gebraudht, die größtentheild_ von 
andern eingefchloffen find. 3. B. „Nun wird man finden, daß die 
äußerften Stüde eines Feldes oder einer Wiefe, wenn fie an Wal- 
dungen , Flüffe, Seen oder Berge ftoßen, hin und her ſolche Bufen 
zu machen pflegen, wo fie an einem Drte enger find, als an dem 
andern” (Stofh). Die Bat ift eine weite Meeresbucht im 
ausgedehnteften Sinne biefes MWortes, So fagt man 3. B. bie 
Bat von Biscaya, die Hudfonsbai, Baffinsbai, die Bai von 
Navarin u. ſ. w. Golf Ceig. = xoAmos Bufen, Schooß, Höh— 
Yung) bed. urſpr.: Höhlung, Schlund. 3. B. „Aber, die Fluth 
fchleppt’ ihn, und feine breibäuptige Herrfchaft — Uber den Golfo 
des Abgrunds” (Bodmer, Noadide VII). Gegenwärtig tft 
Golf als Fremdwort bei ung, aus dem ital. golfo ( mittellatein. 
bei Dufresne: gulfus, gulphus) herübergenommen, nur in ber Bes 
deutung: Meerbucht und Meerbufen üblih, Der Hafen, urfpr. 
das Umfaffende, von ber Wurzel hav = lat. cap-ere umfaffen , ift 
eine Fleinere, entweder von der Natur hervorgebrachte oder durch 
Kunft nachgeahmte Bucht, worin bie en vor Sturm und 
Winden geſichert find, — die Ankerbucht (J. 9. Voß, Horaz 
Od. 1, 144), der Port Clat. portus). 


Buckel | 24 


Anm. Die Abflammung des Wortes Bai ift noch unau . 
Isidorus v. Sevilla (geſt. 635 ) fagt in f. Origg. S — — 
B, 40: «Hunc [portum] veteres a bajulandis mereibus vocabant baias 
(Diez, roman. Gramm. I, 25 f.). Wllein das Wort kommt wohl. rich: 
tiger, da franz. bayer, beer — das Maul anfjperren, von Beye (franz. 
baye, baie) — was fih von einander thut, 3. DB. eine Öffnung in der 
Wand, eine große Fenſteröffnung (Friſch I, 91.) 3. B. «Als zu Eon: 
ftanz im Coneilio das Kauf-Haus zum Gonclave zugerichtet wurde, hat 
man alle Beyen vermanert, und ließ nur oben in den Bapen ein Flein 
Senjter:Löclein bleiben» (Tſchudi). 

48. Budel. Höder U, Fehlerhafte Erhabenbeit des 
Rückens. V. Budel, ahd. pucchil, v. piukan biegen (©. Nr. 
386.), it urſpr. jede auswärts Ceonver) gehende Biegung. Daher 
die Budel als Zierat; der Buckel = Hügel, Berg, 3. B. der 
ruffüche Erdbudel, ein Gebirg; buckeln ahd. bucchelön — ſich aus— 
wärts biegen ). So wird Budel aud von dem ganzen Rüden 
(S. Nüden. Budel), ald dem fi) auswärts biegenden Körper: 
tbeil gejagt, und dann befonderd von einem erhabenen Auswuchfe 
desſelben als auswärts gehende (eonvere) Biegung. Der Höder, 
mhd. hocker (ahd. hovar) , eine Nebenform von hoc, (ahd. hovar 
v. erbaben), benennt nur den Rückenauswuchs, und zwar als Er: 
habenheit, Höhe. Das Trampeltbier 3. B. unterfcheidet fih von 
dem Kameele durch zwei Höder auf dem Rüden. „Wie fauft 
das Geſindel herab von dem höckrichten Abhang!“ (3.9. Voß, 

Luiſe I, 277.). 

1) 3. B. «Luna [der Mond) puchelöt in hornes uuis [MWeife] 
uuider anderen planetis [Planeten] » (Martian. Capella ). 

419. Sid büden Sid beugen Sid neigen. 
Sih verbeugen Sid verneigen. A. Den eignen 
Körper in feiner oberen Hälfte niederwärts biegen. DB. 1) Sid 
büden, ahd. pucchan, eine Berftärfungsform von biegen, ahd. 
pinkan, bez. zugleich ein Borwärtsbiegen, und ift das gewöhnliche 
Wort. Eo aud) figürlich. 3.8. „— D mid ſoll's nicht wundern, — 
Wenn fich die Felſen büden in den See” (Schiller, Tell IV, 1.). 
„Diefe Felfen büden ihre Häupter nicht — Bor feinem Hute“ 
(Ebend.). Beugen iſt die weniger gebräuchliche und alterthüm- 
lich erfcheinende Nebenform von biegen, abd. piukan (ahd. iu ift 
nhd. ie und auch eu, vgl. Nr. 386.), daher ein edlerer Ausdruck 
und befonders im höhern Style gebraudt. Neigen, abd. hnikan, 
wovon nicken, ahd. hniechan, die VBerftärfungsform ift und Genid 

erfommt, ift urfpr.: nieberwärts bewegen, 3. B. die Sonne neigt 
ich (zum Untergange). „ES will Abend werden, und ber Tag 
bat fi) geneiget” (Luk. 24, 29.). Davon? durch Biegung 
niederwärts bewegen: a) fenfrecht, indem man die Beine biegt, — 
einen Knicks (v. fniden d. i. geniden, ahd. kinicchan b. Docen 
I, 21%.) machen, wie bei dem Frauengruße, wogegen dem Manne 
der Büdling zufommt; b) zum Wagrechten, alte den Oberförper 
. vorwärts niederbiegen. 3.3. „Ihr fchlanfen Erlen, ihr müßt 
fhweigen, — Das hat euch die Natur gelehrt; — Doch müßt ihr 
Weigand, Wörterb. d. deutſch. Synonym, 1. 16 
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eure Wipfel neigen, — So oft ihr Laurens Namen hört + (Nam: 
Vers Ipr. Blumenl. IN, 2.3. Daher bez. neigen aud ein An- 
nähern zu jemanden bin aus innerem Triebe, wie aus Wohlgefal- 
len, Liebe, Luft, Wohlwollen u. f. w.; dieß zeigt fi z. 9. in 
Neigung (S. Trieb. Neigung), geneigt (S. Geneigt), 
u. f. w. Aus diefem Grunde wird das Wort befonders vonder 
vorwärts —— Körperbiegung als dem Ausdrucke des 
Wohlwollens (der Neigung) geſagt. Dieß geſchieht z. B. von den 
Höhern gegen Niedere. Grüßend oder den Gruß erwiedernd 
neigt ſich der König gegen ſeine Diener und Unterthanen, die 
Frau gegen Männer, u. ſ. w. „Die Wolfen — Neigen ſich 
der fehnenden Liebe” (Göthe). Dagegen wird beugen — nie: 
derwärts biegen, nur von den förperlihen Ehrenbezeugungen Nie- 
derer gegen Höhere geſetzt, wovon auch fih neigen, aber evt in 
Folge des Vorhingeſagten, fteben fan. 3. B. „Und der Graf 
zur Erde fih neiget bin „— Das Haupt mit Demuth entblößet ” 
(Schiller). Jenes Erfte zeigt fi auch darin, daß vom Nie- 
derdrüden überhaupt, auch im Innern, wie der Seele, dem Geiite 
u. f. f. nur beugen gefagt wird, neigen und büden aber da nicht 
gebraucht werden fünnen (S. Nr. 380.). Mander z. B. büdt fid 
vor einem Menfchen, aber mit ungebeugter Seele. Sid ver— 
beugen und ſich verneigen- endlid drücken nichts weiter aus, 
als daß das Beugen und Neigen gegen jemanden bin ge- 
oe: Denn ver- urſpr. = fort, bin (S. Nr. 345.). 9 Weil 
ücken Berftärfungsform ift, fo wird von einer fchnellen Körper— 
bewegung unter den bier verglichenen Ausdrüden nur büden 
efagt. Beugen und neigen bezz. im Gegentheil ein gemefjenes, 
Feierliches Niederbiegen. 


420. Bund Bünpdnif. U. Ein verbindender Ber: 
trag zwiſchen gleichgefinnten Perfonen ’) oder Staaten zu einem ge- 
er Zwede oder zu gegenfeitigen Pflichten. V. Bund wie Bünd- 
niß bezz. zunächſt den Zuftand der Verbindung und fofort, ben 
verbindenden Bertrag ſelbſt. 3. B. „Wir ftiften feinen neuen 
Bund; ee it — Ein uralt Bündniß nur von Väter Zeit, — 
Das wir erneuern“ (Schiller, Tell II, 2.). Die Schriften des 
alten und des neuen Bundes (Teftamentes). Der einzige Unter: 
ſchied zwifchen beiden Wörtern Tiegt darin, daß Bund aud) von 
der Gefammtheit der VBerbundenen gefagt wird, Bündniß aber 
nidt. 3. B. der beilige Bund 1813, der deutihe Bund, der 
Schweizerbund u. f. w. „Hochwachten ftellet aus auf euren Ber: 
gen, — Daß fihb der Bund zum Bunde rafh verfammle “ 
(Schiller, Tell IV, 2.). „Alſo ward der [Schwebifhe] Bund 
zes als ein gebund ftrobe“ (Limburg. Chron. 

« 93. ). 


1) So z. B. « (Octavio:) — — Denn eine Zeit ift jest, — Wo 
fih die Guten eng verbinden follten. — (Buttler:) Die Gleich: 
gefinnten Pönnen es alten» (Schiller, W. T. II, 6.) 
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44. Bürge Geiſel. Ü Wer mit feiner Perfon 
Sicherbeit Teiftet. V. 1) Der allgemeinere Ausdruck ift Bürge; 
denn er benennt nicht allein den, der mit feinem Blute ( feiner 
Perion) , fondern aud den, der mit feinem Gute Sicherheit gibt. 
3. B. „Ich laffe den Freund dir als Bürgen, — Ihn magjt du, 
eutrinn' ich, erwürgen“ (Schiller, i. d. Bürgfchaft). Der 
Geifel aber, abd. kisal, ift nur der Feibbürge, d. i. der mit 
feiner Perſon haftet. Man hatte für einen folden ebedem auch 
den Ausdruck Geifelbürge (Eberhard). 2) Bürge ift jeder, 
der für jemanden oder für etwas Sicherheit zu Teiften übernimmt, 
ohne daß darauf gefehen wird, ob er darüber in einer Gewahrfame 
gehalten ‚werde oder nicht. Geifel wird vorzugsweife von dem— 
jenigen Leibbürgen gebraucht, der in einer m jein muß, 
befonders wenn er, namentlich im Kriege, gewaltfam in cine ſolche 
genommen ‚ oder fortgeführt wird. In diefen Fällen ift Bürge 
nicht gebräuchlich. (Vgl. Gut fein. Bürgen.) 

Anm Bürge ift ahd. der burgeo oder purigo (burigo), burio 
\ ar au 177.) v. ahd, porgen (borgen) hüten, ficher ftelen (Graff 


422. Bürgerin. Bürgerfrau Bürgers: 
frau. U. Eine dem bürgerlihen Stande angebörige weibliche 
Perion, V. Bürgerin bez. nicht allein dieß, jondern auch im 
weiteren Sinne jede weibliche Perſon, die Mitglied der bürger- 
lichen Geſellſchaft ift und als ſolches ihre Nechte und Pflichten bat, 
fie mag übrigens Jungfrau, oder verheiratet, oder Witwe, und höhe- 
rer Geburt fein oder nicht. So war 3. B. zur Revolutiongzeit 1790 
und die folgenden Jahre in Franfreih der Ausdruck Bürgerin 
Ehrenname fir jedes Frauenzimmer, und das Fräulein Bertha 
von Bruneck fpricht zu den freien Scweizern: „In cure tapfre 
Hand leg' ih mein Recht. — Wollt ibr als eure Bürgerin mid 
ſchützen?“ Schiller, Tell V, 3.) „Ich bin nicht Diefes 
Neihes Bürgerim, — Bin eine freie Königin des Auslands” 
(Schiller, M. St. 1, 7.). DBürgerfrau iſt eine Frau 
vom Bürger- d. i. dem nicht adeligen Stande, fie mag nun 
verbeirathet oder Witwe -fein. Selbſt eine rau vom Bürger- 
ftande, welche an einen Adeligen verbeiratet ift und auch dann ihre 
bürgerliden Sitten und Gewohnbeiten bewahrt, pflegt man eine 
Bürgerfran zu nennen. 3.2. „As Gräfin felbft blieb fie immer 
eine ſchliche Bürgerfrau.” Die Bürgersfrau ift die Frau 
eines Mannes aus dem Bürgerftande, fte mag bürgerlicher oder 
abeliger Geburt fein. Abnlih wie Bürger- und Bürgersfrau 
unterieiben fih Erdflog = ein Klos aus Erde, und Erden- 
klos — ber Erde angehöriger Klos, 3.2. „Der Menſch ift ein. 
Erdenklos, aber fein Erdklos.“ 


423. Buße. Bekehrung. Ü. Anderung: des Men- 
fehen zum Guten. V. Dieß wird durch Bekehrung geradezu aus— 
gebrüdt, Buße bez. jene Anderung als fittlihe Befferung 

16 * 
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(S. Nr. 424.7, d. i. infofern das begangene Übel durch Simmes- 
änderung gut (baß) gemacht, ihm genug gethan wird. Dieß ge 
fchieht befonders, wenn der Menſch über das begangene Bofe 
Schmerz empfindet, es innig bereut, weßhalb man dieſes „Leid 
über das Begangene“ bei dem Ausdrude gewöhnlich mit begreift. 
Übrigens ift jede Buße noch Feine Bekehrung, nod findet dieſe 
immer bei jener Statt. Wenn z. DB. Joel (2, 13.) fagt: „Fer: 
reißet eure Herzen und eure Kleider, und befebret euch zu dem 
Herrn“; fo ift dieß eben fo viel als: „hut Buße und bekeh— 
vet euch!“ woraus fid ergibt, daß eined_obne das andere Statt 
finden fann. Manche Befehrung zum Chriſtenthume war bloß 
eine äußere, ohne die mindefte Buße über das fhändlichfte Leben. 
— Anm. Die urfpr. Bedentung von bekehren iſt: fich zu etwas hin 
"Pehren, d. i. fih zu etwas hin wenden, inden man fich von etwas Ande: 
rem abwendet. 3. B. « Unde in fluht pechera ih, die in hazzent » 
(Notker, Ps. 78, 24.) und in Flucht befehre ih (wende ich hin),, die 
ihn haften. Daher fagen auch z. B. Diebe, die jemanden durch über— 
redung- für fich gewonnen haben, fie hätten ihn befehrt. Büßen da: 
gegen ift: gut machen, genngthun, wie in Nr. 424. gezeigt ift. 


424. Buße Befferung. Beire Wörter ') flammen 
von dem Worte baß ahd. paz. Aber Buße ift ahd. und nuhd. 
a) firchlich: fittlihe Befferung als fittlihe Genugthuung (wie 
3. B. ahd. bei Kero c. %. puazzan); b) juridifh: rechtliche Bef- 
ferung als rechtliche Genugthuung. 

1) 3. B. «Daz iz got ymermere — Pezzern wil vnd puezzen» 
(Lamprecht, tochter von syon i, d. Gießener Handfhr. Bl. 351). 

Aum DBaß ahd. paz gebört mit der Sanffritwurgel bhad fich 
freuen, glücflich fein zufammen, und bed. beſſer, wiewohl noch der Com— 
parativ beffer ahd. pezzir Cfanffr. bhadra fröhlich, glücklich) ſich vor: 
finder, wodarh ba veraltete. - Don beffer kommt beifern ahd. pez- 
zirön — beffer machen, und davon wieder ahd. diu pezzirunga Beſſe— 
rung — a) das Gut⸗machen, Gut-werden; b) das Serben oder Zu: 
nehmen im Guten, Büßen, ahd. puozzan, ift dur Inlant aus paz 
gebildet (a + a — us; f, Einleit. $. 15.), und bed. gut machen, genug 
thun. 3.3. «'Thär sih ther liut buazta» (Otfr. I, 25.) da ſich die 
Leute befferten Cgut machten). «Si buozzent die sunte» (Diut. IIE, 
31:) fie machten die Sände gut, thartemihr genun. Mhd. + Nim 
den kase und daz bröt, — und büeze [mace aut, thue genug, ſtille)] 
dines hungers nöf» (Grimme Reinhart Fuchs ©. 292.1, «Die Lücken 
cin der Mauer) büßen» (Nehbem 4,7.) — ausbeffern, zumachen. 
Daher ahd. diu puoza (piza) Buße urfpr. Beſſeruug, Gutmechung, 
. B. agf. « Her’ ys seo böt, hu bu meaht bine wceras bötan » (Nyerup 
are ©. 147.) hier ift die Beiferung, wie du maaft deine Acker 

effern. 


425, Büßen. Entgelten U, Strafe für, etwas lei- 
den. V. Büßen, ald Genugtbuung für das gethane Übel, Gut— 
machung besjelben (S. Nr. 424.), gewöhnlich) mit dem Nebenbe: 
griff des inneren Schmerzes über das Begangene (S. Nr. 423.). Ent- 
gelten, abd. ingölten,, aber bed.: für eine Schuld Gleiches wieder 
feiften,, ohne auszudrüden, daß fie Dadurch völlig gut gemacht werde. 
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Wenn nun z. B. bei Schiller (J. v. O. I, 1.) in der Unterredung 
der Feldherrn über die verlorne Schlacht der Herzog von Burgund 
fpricht: „Wie? Soll Burgund die Schuld des Unglüds tragen!” 
fo will er damit andeuten, daß man ihn das Unglüd der. Schladht 
entgelten laffen möchte, aber noch nit büßen. „Odoacher 
wagte fih von neuem bervor, brach über Cremona nah Mailand 
auf und ließ die Stadt entgelten, was fie dur ihre € 
bung an Theodorih verfhuldet oder nicht verschuldet hatte“ 
(Manfo). Wenn aber in Schillers Braut von Meffina Don Ceſar 
nad) dem vollbrachten Brudermorde mit Reue fpridht: „Nein, 
Bruder! Nicht dein Opfer will ich dir — Entziehen“; fo gibt er 
zu erfennen, daß er die blutige That mit feinem Leben büßen 
(wieder gut machen) will. 


Anm Das Stammmort von entgelten, nämlich gelten gildan, 
ift bei Ulfilas (Röm. 12, 19.) wieder leiften, Dagegen ertheilen, woher 
goth. gild ( Luk. 20, 22.) und gilstr (Röm. 13, 6.) Zins, Steuer, 
wie noh Bülte — Abgabe, Zins. Im Angelſächſ. aber bed. das Zeits 
wort: ſchulden, fchuldig fein, wie auch das Hauptworf für Schuld gebraucht 
wird, 4. B. im Water unfer: « And forgyf us ure qyltas (giltas), swaswa 
we forgifad urum gyltendum (giltendum) » und vergib und unfre Schul: 
den, ſo wie mir vergeben unfern Schuldigern, Im angelſ. DBeicht: 
formular : er ic mote myne sinna and mine yiltas gebdtan » daß ich 
müſſe meine Sünden und meine Schulden beffern (gut machen). Mhd. 
aber iſt gelten auch überhaupt — Gleihes mit Gleichem erwiedern, z. B. 
« Die stimme [der ‘Bögel] gap in widere — Mit gelichem galme [Schalte] 
der walt. — Wie dä sane sange galt“ (Iwein 618 ff.) Doch ges 
wöhnlich bed. es: erſetzen, bezahlen, namentlich in gleichem Werthe. 3.3. 
« Auch wan min herre von Fulde ridet in des Jandes noit [nöt]. waz 
er da virthut, daz sollen alle die yelden, die in sime gericht sitzen 
unde sin wazer unde weide nutzen unde sin genissen [geniessen] unde 
intgelden wollen» (Urkunde der Stadt Lauterbah v. X 1341.) So 
auch befonders in Rückſicht auf Schuld, z. 3. » Es ist nit billich, die 
vnschuldigen zu den sehuldigen ze rechen [rechnen], vad sie das läszen 
entgelten» (Die fieben weifen Meifter, i. d. Gießener Yan: 
fhrift BI. 15 $). 


©. 


426. Gaſtell. Cittadelle Fort. Üü. Ein feſtes 
Schloß. V. Caſtell heißt jedes feſte Schloß, ohne nähere Beſtim— 
mung über ſeine Lage. Cittadelle iſt die Beifeſtung, d. i. das 
Caſtell einer größern Feſtung oder einer Stadt, fowohl um dieſe 
zu beſchützen, als fie zu beberrichen, z. B. die Citadelle von 
Mainz, von Antwerpen u. ſ. w. Fort ift jeder befeftigte Ort von 
ee Größe, fei er eine flarfe Schanze oder eine Fleine Feftung. 
In diefer Hinficht Fönnen dann auch ein Caſtell und eine Eittar 
delle ein Fort genannt werden. -- PR 
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Anm. Gaftelt ift das Tat, eastellum, die Verkleinerungsform von 
castrum eine Feftung, wovon gewöhnlich die Mehrzahl eastra Feldlager 
gebraucht wird, Ahd. übrigeng ift für castellum diu purkila (burgila ), 
die Werfleinerungsform von puruk (burg) Burg — umfchloffener Ort (S. 
Feſte. Burg), gebraudt, z. B. «In sö uuelibha burg odo burgilin 
inganget» (Tat. XLIV, 7.) in irgendwelche Stadt oder Städtchen 
(Fiecken) ihr eingehet. — ECittadefle, oder beifer Eitadelle, kommt 
von franz. eitadelle, und dieß von ital. eittä, altital, eittate vder citade 
(aus fat, eivitate v. eivitas Stadteinwohnerfhaft S. Fernow ital, 
Spradt. 1. $. 125.) Stadt. — Fort ift das franz. fort eig. Erärfe, von 
fat, fortis- ſtark, feft. 

47. Charaflter Herz. GSinnesart. Sit- 
tengepräge. U. Der Umfang von Gemüthsneigungen eines 
Menfhen. B. Charakter ift das griech. xapaxrıp von gapzo- 
ocıv einfragen, einfchneiden,, einprägen , und bedeutet im Griech.: 
1) das Werkzeug zum Einfdneiden ; 2) das Eingeſchnittene ſelbſt; 
3) das Kennzeichen, die einer Perfon oder Sache gleichfam auf: 

eprägte Eigenthümlichkeit, woran man fie erfennt und wodurd fie 

ch von andern untericheidet, das eigenthümliche Weſen, 3. B. in 
Geftalt, Ausdrud, Styl u. f. w. (S. Paffow, griech. Wibch.) 
Diefe legte Bedeutung bat auch das: Fremdwort &baraf ter. bei 
ung, und aus ihr geben bie übrigen Bedeutungen hervor, bie. bier 
in Bergleihung fommen: 1) Der ganze Umfang von Gemüthe- 
neigungen, wodurch fih ein Menſch von audern unterfcheibet , 
bejonders die eigenthümliche —— — 7, Daher z. B. ein 
guter, ſchlechter, verdorbener Charakter u. ſ. w. 2) Conſequenz 
und Beharrlichkeit der Geſinnung nah Grundſätzen. Daher z. B. 
„en Mann von Charakter“, charakterlos handeln u. ſ. w. 
„Es bildet ein Talent fih in der Stille, — Sih ein Charak— 
ter in dem Strom der Welt” (Göthe, T. Taffo I, 2.). Sit: 
tengepräge, ein von Campe gebildetes Wort, bez. den mora= 
lifhen Charakter, alio Charafter nur im engern Sinne, 
deßgleichen 3. B. Theophbrafts berühmte Charaktere find, die er 
uns in feinen eben fo benannten Sittengemälden barftellt. Sin: 
nesart kann nur infofern von bem — — geſagt werden, 
als dieſer die Geſinnungsweiſe bezeichnet. Herz endlich kommt bier 
auch nur inſoweit in Betrachtung, als es von ſolchen Gemüthsneigungen 
geſagt wird, die ſich in dem Gefühle offenbaren in Beziehung auf 
das Wohl oder Weh Anderer. 3.8. „DO Gott, aus diefen Aügen 
fpriht fein Herz!” (Schiller, M. St. II, 4.). Ein gutes, 
zärtliches, edles, ein fchlechtes Herz, ein berzlofer Menſch u. f. w. 
Diefe Bedeutung übrigens fommt daher, daß man fih das Herz 
als den Sig der Gefühle denkt. | 

1 Nach I, 3. Engel (Theor. d. Dichtungsarten S.240.): «Charak: 
ter ift Subegriff der Fähigkeiten [f. v. a. Duellen der Kraftäußerungen], 
der Neigungen eines moralifhen Wefens, » 

428. Citiren Anführen Anziehen. U. Durch 
Nennen. dem Verftande gegenwärtig machen. V. Citiren iſt das lat. 
eitare = antreiben, dann: nennen; kommen heißen; vorladen = vor. 
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Gericht. Inden; 3. Bi, — — Ice ichaffe, daß man den Domprobft — 
Grade nah Nom citirt, da will ich gegen ibn fechten“ (Götbe); 
zur Beitätigung nennen, anführen, 3. B. bei Livius. Es bez, 
Demnach das Wort den oben gegebenen Begriff allgemein, und 
wird gelagt, es mag bloß der Name von etwas genannt, oder es 
mögen. jelbit die Worte gegeben werden. Anzieben aber wird 
befonders in jenem, ‚anführen auch in diefem Kalle für den frem— 
den Ausdrud gejagt. Denn anziehen it eig. =. anfangen zu 
ziehen, und dann „Durch Zieben nabe bringen”; aber anfübren 
= vor die, Sinne bringen, gegenwärtig machen. Wenn ich nun 
ſage: „Allmälig reift das Köſtliche“, habe ich hier eine Stelle 
von Schiller angeführt, indem ich fie wörtlich wiedergebe. 
Wenn idy aber fager: „Man lefe zum Beweije , daß alle Menſchen 
jelig werden fönnen, Apvitelg. 10, 35:3 fo. babe ich bier eine 
Stelle angezogen, da ich bloß mit Anführung ihrer Bes 
nennung auf fie bingewiefen babe, 


D. 

429. Da. Als. Wie Indem U. Bez. Gleichzei— 
tigfeit in Bezug auf ein Anderes. V. Als, nah feiner Bezeich⸗ 
nung ber Ubereinftimmung (CS. Nr. 93.), bat dieſen Begriff am 
Algemeinften. Da, ahd. thö oder dö, ift, wie tam im Latein, 
ein alter Accuſativ der Einzahl des Hindeuterd der, die, das 
(Grimm III, 169 f.), und gibt einen Zeitpunet an, auf welden 
bingedeutet wird. 3. B. „Und als ich traurig durd die Säle 
gieng — Der Königsburg, da fab ich Herzog Hanſen“ (Schil— 
ler, Tell I, 2). „Da den Berföhner fommen er börte, fahe: 
da eilte — Abdiel wieder zur Pforte der Hölle” (Klopſtock). 
Wie (S. Ar. 93. u. Grimm III, 135. 185 f. ) ift, feiner Ab- 
ftammung gemäß, in unbeftimmter Beziehung (relativ) auf irgend 
eine Zeit gebraucht, wie ſchon bei Orfrid (3.3. IV,7, 7. u. ſ. w.), 
doch mit dem Nebenbegriffe, daß es die Zeit fchärfer als einen 
Moment bezeichnet, — — in dem gleihen Augenblide. 3. B. 
„Wie (nicht: als, da, indem] er mid ſieht, läuft er mir ent 
Bean (S. Herling, ai $. 278.) „Und an dem 

fer merkt' ich fharf umher, — Wo fid) ein Vortheil aufthät zum 
Entfpringen — Und wie. ich eines Feljenriffs gewahre, — Das 
abgeplattet vorfprang in den See, — Schrie ih den Knechten 
handlich zuzugehn“ ꝛc. (Schiller, Tel IV, 1.). „Und wie 
er fit und wie er laufcht, — Theilt ſich die Flut empor ” (Göthe, 
d. Fifcher). „Und wie er vor Freuden weinte, Da meinteft bu 
aud vor Freude” CGellert). Indem, weldes urfpr. bie Zeit 
bezeichnet, binnen der etwas gefchieht oder geichehen iſt, ftellt die 
gleichzeitigen Umftände als eine andre Begebenheit einſchließend dar, 
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3.83. „Indem das Haus brannte, erhob ſich ein heftiger Wind 
und trieb die Klamme weiter.“ Dft aber tritt der Begriff der 
Gleichzeitigfeit bei indem in den Schatten, und leiſe der ber Ur— 
ſächlichkeit (Cauſalität) hervor, zu deren Bezeichnung auch andere, 
urfprünglic nur zeitbeftimmende Partifen, 3. B. weil (S. Nr. 
432.) , in der Schriftſprache ganz übergegangen find (Herling a. 
a. O.). 3. B. „Sie verließ das Haus, indem [= da, und 
weil] fie ihren Freund wieder zu finden hoffte, “ 


430. Da. Damals U Zn einer beftimmten, ver: 
angenen Zeit, befonders einem foldhen Zeitpunce. B. Da (S. 
r. 429.) deutet auf jeden beftimmten Zeitpunet bin, er mag ver- 

gangen, gegenwärtig oder zufünftig fein. Damals, eig. = an 
dem Male Cd. i. Zeitpuncte), von dem die Rede ift, wird nur 
von der Vergangenheit gefagt, und bez., wegen Mal, das uripr. 
ein Merkzeihen, dann aber aud einen Anbaltspunet in der Zeit 
(S. Nr. 20.) bedeutet, beitimmter und nachdrücklicher als da. 
3.8 „— — Da, als id) den Bogenftrang — Anzog, als mir 
die Hand erzitterte, — Als ich ohnmächtig flebend rang vor dir, 
— Damals gelobt? ih mir in meinem Innern — Mit furdhts 
bar'm Eidſchwur“ ꝛc. (Schiller, Tell IV, 3.). 


431. Da. Dort. Hier (Hie). U. Deuten auf einen 

Drt hin in Beziehung auf die redende Perfon. 3.8. „Drum will ich 
“ bier, oder dort, oder da, triumphirend und einſam — Sitzen!“ 
(Klopſtock, Mefl. II, 848 f. ). V. Da deutet auf jeden be— 
ftimmten Ort, er mag nah oder fern fein; bier nur auf den, 
wo fid der Nedende befindet; dort auf einen .von dem Redenden 
entfernten. Daber 3. B. „bier und da” = an bdiefem und an 
einem andern Orte. „Vom fidern Port läßt ſich's gemächlich 
rathen! — Da ift der Kahn und dort der See! Verſucht's!“ 
(Schiller, Tell I, 1.) „u— — — Daß die Madt — Der 
Ehriftenheit, die er gewaltig lenkt, — Die Türfen da, die Ketzer 
dort vertilge” (Göthe). 


Anm. Die Unterfchiede beruhen in der Abſtammung der Wörter, 
Da und dort find dem Hindenter das entfproffen, hier einem verlornen 
Sürwort hita (Grimm I, 794. III, 177.). Da ift urfpr. dar Bol. 
Nr. 104.), ahd. där oder thär, von dem caufalen und zeitbeftimmenden da 
ahd. dö (Mr, 429. 430, 432.) wohl zu unterſcheiden. 8. B. in: «De 
där ni uuibt ni uuns enteö mi uuented » (Meffobrunner Gebet) 
da da nicht etwas Cnichts) nicht war Ende noch Wende. « Thö uuärun 
thär in lante hirtä» (Otfr. I, 42, 4.) da waren da im Felde Hirten. 
Das Wort, bed, eig.:_«zur Stelle, an dem beflimmten Orte», z. B. 
«Er ift da» — zur Stelle. Dort, ahd. therot, bei Notker doret, 
hat ſchon in den älteften Zeiten feine jegige Bedeutung. Dasſelbe ailt auch 
von hier ahd. hiar, mhd. hie hie nud wie da ohne R. Übrigens fiud beide 
Wörter, hier und dort, obgleich man weiß, daß fie pronominate Neben: 
wörter find, doc ſchwer zu erflären (Grimm III, 174. 178.). ber 
dort, ahd. thorot, ftehen zur Geite ein auegegangenes ahd. herot — 
hierher, und ahd. huuaröt — wohin v. d. bezüglichen Fürwort wer, 


J 
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432. Da, Weil. In dem. U. Werden zur Bezeich— 
nung des ſ. g. Nebenſatzes gebraucht, durch den eine andere Aus— 
ſage begründet werden ſoll. V. Da, abd. dö, und indem find 
im ihrer Entſtehung und Berfchiedenbeit aus Nr. 429. far, und 
bier aus der Zeitbezeihnung in die Bedeutung einer Begründum 
übergegangen , wo fie denn überhaupt den Grund angeben: 1) 
nicht allein den Grund, woraus man erfennt, daß etwas ift, 
— demr&rfenntnißgrund (ratio cognoscendi) ; 2) fondern auch 
den Grund, warum etwas ift, die Urſache, — den Seins: 
grund (ratio essendi). Weil aber, aus dieweil abd. thia 
unila (Orfr. I. 22, 28.), dem Aceuf. der Einzahl von Weile abd. 
huuila und gotb. hyeila = Zeit und Zeitdauer (©. Zeit. Weile) 
entftanden, ıft in der Bezeichnung der Zeit veraltet und gänzlich in 
die der Cauſalität übergenangen, und deutet bier als rein urfächliches 
Bindewort (eonjunetio causalis ) bezeichnender als die übrigen Aus- 
drüde nur den Seinsgrund (ratio essendi) an (S. Schmitt: 
benner, Gramm. 4. Aufl. $. 119.). Daber: „Es ift kalt, da 
Inicht: weil] fogar die Bäume erfrieren.“ „Da das Holz im 
Waſſer ſchwimmt, fo iſt es leichter, als das Waſſer.“ „Da [midt: 
weil] der Barometer fällt, fo gibt es Regen“ ( Bol. Nr. 447.). 
Aber: „Die Bäume erfrieren, weil (da, indem) die Kälte zu 
groß if.“ „Das Holz ſchwimmt, weil Cda) es leichter ift, als 
das Waſſer.“ „Weil ich dic) Tiebte über alle Gränzen, — Trag’ 
ich den ſchweren Fluch des Brudermords“ ESchiller, Dr. v..M.). 


Anm Mit dem obigen Beltimmnngen fommen auch, weniaftend was 
weil betrifft, volllommen überein; Herling (Grundregeln $. 286.), wenn 
er faat, daß da den Loaifchen, weil aber den realemGrund, die Urfache, 
bezeichne; — und Geidenftüder (Nachlaß ©, 77.), wenn er behauptet: 
“Da führt den Beweis, daß etwas ift, — begründet ein Urtheil; weil 
führt die Urfache an, warum etwas ift, — geſchieht⸗ — Weiten, alldie: 
weil, aus mhd. alle die wile eig. — die ganze Zeit über (Trist. u, Isolt 
15695.), alldieweilen find länaft veraltet und Fommen höchſtens noch 
im fchleppenden Kanzfeiftyle vor. Diemweil, mhd. die weil eig, — die 
Zeit über (4. B. (Iwein 6291 ), Fommt noch bei Dichtern afterthümlich 
und feierlich vor, befonderg bei G. 9. Voß. Von alt diefen Wörtern übri- 
gens fingt Göckingk treffend in einem Sinngedichte: «Mein Advocat, Herr 
Weil, it ohne Zweifel — Ein reicher Mann; fhon ärmer it Dies 
weil; — Dem Altdieweil ward wen’ger noch zu Theil, — Und 
Alldieweilen ift num gar ein armer Teufel, » 


433. Da. Vo. U. Werden ald Nebenwörter des Naums 
auf ‚einen genannten Drt bezüglich "Crelativ) gebraucht. V. Da, 
abd. thär (S. Nr. 431.), aus dem Hindeuter das hervorgegangen, 
iſt * hindeutend Cdemonftrativ), aber auch ſchon in der Frübehen 
Zeit bezüglich (relativ) in dem Sinne von wo gebraudt C Grimm 
HI, 172.), für lat. ibi und ubi.. Wo dagegen, abd. huuär , wie 
noch in warum, doch ſchon mbd. wächne R(Vgl. da und bie 
Nr. 431.), ift dem bezüglidhen Fürwort (Nelativpronomen) was 
entiproffen und daher rein bezüglich, Wenn aus, dieſem Grunde 
nun das bezügliche wo nur näher bezeichnet, fo hebt das hindeutende 
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da den Ort befonders hervor. 3: B. „Die: Füchſe haben Gruben, 
und die Vögel unter dem Himmel haben Nefter ; aber des Menfchen 
Sohn hat nicht, Da er fein Haupt hinlege” (Matth. 8, 20.). 

' Anm Vollſtändig müßte flehen: da — wo (wo — da), gleichwie 
der — welcher; allein der Hindeuter ift, wie auch in andern - Sprachen, 
gewöhnlich ausgelafen, (Vgl. Welder. Der.) 

434. Dad. Obdach. U. Die Bededung über einem 
Dinge, befonders einem Gebäude, einer Hütte u. dgl., und daher über- 
baupt: ein bedeckter Aufenthalt. V. Das Dach = lat. tec-tum, 
v. d. Wurzel dah deden, 3.3. in mhd. dahte deckte, bedaht be: 
det u. f. mw..*), bez. den Begriff allgemein. 3. 3. „Stauffachers 
Haus verbirgt fid) nicht. Zu äußerſt — Am offnen Heerweg ſteht's, 
ein wirtbiid Dad — Für alle Wandrer, die bes Weges fahren“ 
(Schiller, Tel I, 2.). „Kein Menid vermag zu jagen, ob er 
nicht — Des Helmes braudt. Ein ſtählern Dad fürs Haupt — 
Iſt jetzo mehr werth, als ein fteinern Haus” (Derf., J. v. O. 
Prol. 3.): „Ihr fcheint der Ruhe zu bedürfen. Kommt! — Wag 
unfer ſchlechtes Dad) vermag, ift euer” (Day. V, 2.) Obdach 
— üÜüber dach, mit dem nur noch altertbümlihen ob = über (©. 
Nr. 192.), bebt hierdurch deutlicher und nachdrüdlich den Begriff des 
Schutzes und der Beſchirmung hervor, und wird aud nur in dieſer 
Beziehung gejagt »2). 383. „Pier feh’ id Hütten. Kommt, bier 
finden wir. — Ein Obdach vor dem wüth’gen Sturm“ (Scdiller, 
3.90. V,2) „Ob dach geben” — Herberge geben. 

1) Daher Dach urfpr. — Bededung überhaupt (S. Altd. Wäld. 
11,8.), z. DB. bei Walther v. d. Dogelweide: «Frowe ir habet 
ein werdes fach — An iuch gesloufet den reinen lip — Wan [denn] 
ach Fe — kleid gesach — Ir sit ein wol gekleidet wip» (Minnes, 

- 2) Auch mhd. z. B. «— — Der Klären, der man iach [fagte], 
— Daz sie were der keusch ein swebendez obedach» (Lohengrin 


©. 79. 

Anm. ‚Eben fo, wie Dach und Obdach, unterfcheiden ſich Acht 
und Obacht, Hut und Obhut, u. del. m. 

4355. Damm Deid. U. Eine verhältnißmäßi * 
und breite, aus Erde, Steinen, Sand u. dgl. gemachte One r⸗ 
höhung gegen das Waſſer. B. Damm, ahd. dam (loss. Jun. 
320.), von ungewiffer Abftammung ), bez. dieß allgemein, Daher 
werden nicht allein fefte Aufiwürfe zur Abhaltung und Einfhränfung 
des Waffers fo genannt, fondern auch Erhöhungen durch das Waſſer 
und. auf weichen und fumpfigen Böden, um barüber gelangen zu 
können. Werander. der Große z. B. ließ, um die Stadt Tyrus, 
welche auf einer Inſel gelegen war, zu belagern, einen Damm 
aus Bäumen, Steinen u. f. w. von der Meersfüfte bis zu ber 
Inſel machen, damit er mit dem Landheer angreifen könne. In 
fumpfigen Gegenden hat man Steindämme, Kuüppeldbämme, 
(= Dämme aus aufgelegten runden Hölzern oder Kuüppeln ) u. 
f. w., um darüber fabren oder gehen zu können, ohne einzufinfen, 
Wegen der Allgemeinheit des Wortes.aber wird es endlich auch figürlich 


Dämmerung * 251 


braucht, um etwas Feſtes zu bezeichnen, wodurch ein Anderes 
— 2* wird, ſich auszubreiten, — = eine feſte Gegenſchranke. So 
z. BD. ‚wenn man ſagt, Daß man der Empörung, der Leidenſchaft, 
der Wuth u. dgl. einen Damm ſetze. „Der ſüße Schlaf, der alle 
Pein kann dämmen“ (Opitz). Deich, mhd. dieh (franz; 
digue), wird nur. der Erddamm oder Erdwall zur Abhaltung des 
See» oder Flußwaſſers genannt. So iſt z. B. Niederland durch 
feine Deiche vor Überſchwemmungen gefchützt, und: die Elb deiche 
in Norddeutſchland ſchützen manches treffliche Fruchtland. | 

1) Vielleicht ‚eines Stammes mir dämpfen (ES, Nr, 4338. )? Denn 
oberd wird Dämmen für Dämpfen gefagt, z. B. «Das Feuer Dämmen» 
Bluntfhli). i 

46. Dämmerung Zwielidt.. U. Die ſchwache 
Helligkeit im Übergang zwiſchen Nacht und Tag. 3.2. „Scheide des 

Tags und der Ka ein dämmerndes Zweilidt” (3.9. 
Voß). „— — Bei der ſchwachen Helle — Der Dämme— 
rung“ (Wieland, Db. VII, 59.) B Wenn Zwielidt, 
oder, wie J. H. Vo 4 B. auch Puife 11, 357.) eben fo richtig ſchreibt, 
Zweilicht, ſeiner ——— und eigentlichen Bed. gemaͤß, mehr 
den ſchwachen Licht- oder Helligkeitszuſtand bezeichnet; fo hebt da— 
gegen Dämmerung den Begriff der ſchwachen Dunfelbeit her⸗ 
vor, und wo dieſe vorzugsweiſe in Betracht fommt, wird Zwie— 
licht nicht geſagt werden, z. B. „Vor Verwunderung ſtarrte und 
ſtaunte Franz den Träumer an über das, was er hörte, und 
würde feine Verwirrung nicht haben verbergen fünnen, wo nicht 
bie nächtliche Dämmerung ihm zu Statten gefommen wäre“ 
(Muſäus, Volksmährchen). Aber: „Ein falbes Zwielicht graut 
— Um Mauern und Gewölb'“ (Ernſt Schulze). „Dem lesten 
Geliebten entfunfen ſchwankte Viktor im gemiſchten Zwielicht der 
wehmüthigen Begeifterung. zurüdf dur die vom Mondlicht durch— 
brochene, gleichſam von Strahlen tropfende Allee” (Jean Paul, 
Helv. 35. . „Wenn ih am bimmlifchen Sterbetag das Zwielicht 
von der Erinnerung zweier Leben ſehe“ (Daſ. 38.). So aud: 
„— — — im zaubriihen Zwieliht — Rofigr Dämmrung“ 
(I..Baggefen, Partbenais- 4.. 

Anm Dämmerung, abd. dömenunka, iſt auf ahd, dämar be 
taubt, dunkel zurückzuführen, und dieß auf die Wurzel dam oder dim 
Cagf, dim, alt? thim , engl, dim, flavonifch temny) trübe, dunfel, im 
Sanffrit tam 3. B. in. tamas, tamira, timira Finfterniß, perf.  timir 
Mangel an Seller, ahd. dhömar Abend oder Morgendämmerung u. ſ. w. 
(©. Pott I, 260.) Bwieliht-«ahd, piliohte diluculo, Diut. I, 
550°) ift urfpr. angelfächfiich tw&on-löoht ( Bosworth 79 0) — Zwei: 
felliht, d. i. wobon man wicht Yecht weiß, ob es Licht iſt oder nicht, 
von agf. twio, Genitiv tweon Zweifel (Bosworth 79 m) und löoht Licht, 
woher dann engl. twilight Zwieliht, holänd, twelicht. So z. B. « Beim 
zweifelhaften Shimmer — Der Dämmerung» (Gries) — 
beim Zwielicht. Mhd. faate man zwischen liehten — zwiſchen Somen: 
und Steruenliht CHoffmann’s Fundgruben I, 581.). 

47. Dampf Dunſt. Ausdünfung Duft 
Nebel Raub Shmaud. Qualm U. In reinem 
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Mirtelzuftande zwifchen Luft und Tropfbarfeit befindliche Flüſſig 
feit *). Dieje kann, was bei der Luft nicht der Fall ift, bis zum 
Verluſte ihrer Ausdehnbarfeit verdichtet werden, und bildet in jenem 
Mitrelzuftande feine Tropfen, wie 3. B. das Waſſer. V. Ohne 
den wiffenfchaftlichen Sprachgebraud ganz aus den Augen zu laffen, 
welcher überdieg in der Unterfheidung zwifhen Dampf und Dumft 
völlig 'dwanft, haben wir uns bier vorzugsweife mit dem hoch— 
deutichen Sprachgebrauch zu beichäftigen. 1) Dampf, abd. der 
dampf, = jede durch die Wärme bervorgebrachte ausdehnend fpann- 
fräftige Cerpanftbel elaſtiſche) Flüffigfeit der genannten Art. So 
z. DB. der Waflerdampf in den Dampfmafchinen, YWBeingeift- 
dampf, Schwefelätherdampf u. f. w. Der Abftammung nad) 
aber wird das Wort im Hochdentichen und. gewöhnlich von jener 
Flüſſigkeit gebraucht, wenn fie fihtbar oder gar dunkelnd iſt. 3.8. 
„Bon ihrer Ferien. Stampfen — Begann der Grund zu dampfen“ 
(Bürger). „Komm, rühre nur der Berge Spisen an, — So 
bähipfen fie, daß niemand feben kann? (Dpis). Tabafe- 
dbampf, „der Dampf von Schmiedefoblen ift ungefund“ (Stoſch), 
u. dgl. m. 2) Dunft bez. Dampf mit Theilchen derjenigen tropf⸗ 
baren Flüffigfeit vermengt, aus welcher derjelbe fi) entwidelt bat, 
befonders infofern er fih durd die Kälte wieder der tropfbaren 
Flüffigfeit annähert, alfo theilweife verdichtet. An falten Tagen 
12 B. ift es dunſtig. Dunft aus fochendem Waffer. Der Dunft- 

eis (die Atmofphäre), in der fih die Dünfte zu Wolfen ſam— 
meln. Hochdeutſch und gewöhnlich wird Dunft befenders von den 
feinen , ſelbſt durchſichtigen und unfichtbaren auffteigenden (aus 
ziebenden) fpannfräftigen (elaſtiſchen) Stäffigfeiten gebrandt. 
3. B. Nebeldunft = feiner Nebel. „Die Dünfte des Weing 
in einem MWeinfeller nebmen den Kopf ein“ (Stofh) Die 
Dünfte aus Moorgründen erfennt man bäufig nicht durch das 
Geficht , ſondern allein durch den Geruh. Der Dunft von Stein: 
foblen fällt ung nicht felten auf die Bruft und bejchwert das Atbems 
bolen. Ein Dunftbild, nicht: ein Dampfbild. Jemanden einen 
biauen Dunft vormaden = ihn täuſchen. Dagegen Hans Dampf 
= wer viel aus fih macht, daber auh „Hans Dampf durch 
alle Saffen” genannt. Ausdünftung iſt a) die Thätigfeit des 
Dunftentwidelns auf einem Körper; b) der Dunft felbit, inſo— 
ern er ſich aus einem. Körper entwidelt. 3. B. „Die Ausdüns 
ungen des menfchlichen Leibes verurfachen den Schweiß” (Stoſch). 
3) Mit Duft, ahd. der tuft, bez. man eig. einen zarten, feinen 
Dunſt. 3. B. Nebelduft = ein feiner Dunft, der die Ge: 
Banane in der. Ferne dem Auge leicht , verhüllt. „Wie in 

fige Düfte gehüllt, — Die der Abendfchimmer: röthet“ (Klop— 
ſtock). Ahnlich nennt man felbft landſchaftlich Ci. d. Wetterau) den 
faubartigen Nieverfchlag am reifenden Pflaumen uw. dgl. Duft, 
franz. duvet; aber aud den Dunftniederfchlag als Neif an den 
Baumzweigen, welcher, wenn er zu ftarf anhängt, die zarten Zweige 
niederbricht, was im Forſtweſen Duftbruch heißt. Befonders und 
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vorzugsweile aber werden die feinen und zarten, auf die Geruchs— 
nerven wirfenden Ausdünjtungen wohlriechender Körper, z. B. 
der Kräuter, Blumen, Harze u. ſ. w. Duft genannt. 3. B. Der 
Duft (= Wohlgeruch) der Nofe. „Und die leichten Lüfte bringen 
— Mir der Düfte Balfam zu“ (Schiller). .„Laß, Her! 
des Opfers Düfte ſteigen“ CDerf.). Bol. „Geruch. Duft.“ 
4) Der Nebel iſt jede unmittelbar an der Erdoberfläche fich ereignende 
Berdichtung der atmosphärischen Luft, wodurch diefe mehr oder weni- 
ger undurdfichtig wird, Die Gegenftände aber wegen der größern oder 
geringern Undurchfichtigfeit der Flüffigfeit felbft Er oder weniger 
verbüllt und fo den Augen entzogen werben. So find 3.3. im den 
Niederlanden oft fo ftarfe Nebel, daß man in den Zimmern Licht 
brennen muß. Feuchter Nebel; trodener Nebel, z. B. der Höb- 
oder Heerrauch. — mit dem hervorſtechenden Grundbegriffe 
der Verhüllung, z. B. in Nebel- oder Tarnkappe — die Heh— 
lungskappe Cdes gehörnten Siegfried). Bei Naht und Nebel 
davon geben = beimlid. 5) Naud benennt diejenige ſichtbare 
Flüffigfeit , welche aus Körpern durch ſtarke Erhitzung derjelben 
aufiteigt ), befonders bei dem BVBerbrennungsproceffe der Körper, 
B. „Da fieng an ſich zw erheben von der Stadt ein Rauch, 
ſtracks über ſich, und Benjamin wandte fi) binter fih, und fiche, 
da gieng bie Stadt ganz auf & Himmel” (Richt. 20, 40.7. 
„Ein Feuerbrand rauchet“ (Stofh) Hefe Suppe raudt. 
Angſt, wie damals, empfand ich noch nie, das Gleiche befennet — 
Gieremund auch, wir retteten kaum mit Mübe das Leben, — Vie 
fen, es rauchte das Fell” (Göthe, Rein. Fuchs 11.). Einen 
ftarfen Rauch nennt man bäufig und gewöhnlid auch Dampf. 
Naffes Holz 3. B. raudt nicht, —* dampft. Ein Tabaks— 
dampf iſt ein ſtarker Tabals rauch, fo wie man von einem ſtar— 
ken Tabaksraucher fagt» daß er Tabak dampfe. „Ningsber 
umwirbelt ibn bisender Rauchdampf“ (J. 9. Voß) — ftarfer 
Rauch. 6) Schmauch iſt ein dicker unangenehmer Ra uch, be— 
ſonders von nur glimmenden, ohne Flamme verbrennenden Stoffen, 
Rauchwerk z. B. wird nicht Schmauchwerk genannt, eben fo 
wenig als man für Weih rauch Weih ſchmauch ſagt. Sehr naſſes Holz 
aber ſchmaucht beim Brennen. Wer dicke Rauchwolfen aus der 
Tabafspfeife zieht, wird ein Tabafsfhmaucder genannt. Man 
ſchmauchte ehedem zuweilen Miffethäter zum Tode, indem man 
fie in einem diden Naude erftidte. D Dualm ift der dicke 
wallende, maffenweife ausftrömende und baber erftidende Rauch 
oder Dampf. Tabaks qualm 5 B. ift ein wallender Tabafs- 
dampf zum Erftiden. „Raum vermag ich der Kehle nur diejes 
Wort zu entloden! — Qualm erftidt ibr den Mund“ (5. 9. 
Bo) „Weil in London fo viel Steinfoblen gebrannt werden, 
ſo foll man von Weiten einen beftändigen Qualm über der 
Stadt ſchweben ſehen“ CStofh). „Bor Euren Bliden zieht die 
Wolfe hin; — Doc wißt Ihr nicht, woraus fie ſich geſtaltet: — 
Ob aus. des Altars beil’gem Opferrauch, — Ob aus dem Nebel- 
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athem der Gefilde, — Wenn Gottes Negen fie erguidte, fie — 

Entftanden, oder ob fie aus dem Dampf — Der Schlacht und aus 

dem Dual der Feuersbrunft — Sic riefig aufgethürmt“ CH on: 

wald, im Bild). „Bon allen Bölfern, die tief unter ung — 

Schwerathbmend wohnen in dem Dualm [= erſtickenden Aug: 
dünftungen] der Städte” (Schiller, Tell II, 2.). 


1) Die Natur treibt alfo hier unaufhörlich ihr großes, dem Menfchen 
unerreihbares Werk, das Waffer in Dünfte aufzulöfen, die Dünfte 
in Luft zu verwandeln, die Luft wieder zu zeriegen» (G. Forfter, 
Fein. Schrift. III, 69.). 

2) Doch auch mach der Ähnlichkeit: « Wenn fern die See von ftrenger 
Kälte rauchte» (Wieland, Ob. VIII, 50.). 


Anm. Dampf ift von dimpfen mhd. dimpfen — unhell, dumpf, 
dunkel fein die Präteritalform, 4. 3. « Jeweder ors [Rof] von müede 
dampf [dampfte]» (Parzival 106.). Die Wurzel ift dam oder dim in Nr, 
436., woher auch 3. B. ahd, timberi Finfterniß, Dunkelheit (Notker, 
Ps. 17, 10.), lat. tenebrae. — Dunft, ahd. dunist und goth. dauns 
(1 Kor. 12, 17.), iſt von dinfen ahd. dinsan ziehen, dehnen Cdinfen, 
dans, gedunfen z. DB. in anfgedunfen — aufgedehnt), z.B. «Näh im 
dans [z0g, ftredte] er div beine» (Altd. Wäld. III, 216.). Übrigens 
hat Dünſt nichts. gemein mit niederd. der Dust (agſ. dust, Fuf, 10, 11.), 
—. Staub, befonders feiner Staub, z. B. «Pflaumen, mit zarter Bläne 
beduftet» CH. 9 Voß.). «Die eine [Seele] hält, in derber Liebes: 
ut, — Sich an die Welt mit Plammernden Organen, — Die audre hebt 
gewaltfam fih vom Duft — Zu den Gefilden hoher Ahnen» (Göthe, 
Fauſt). — Bei Nebel, ahd. nöpal, liegt der Beariff des Verhülleus, 
Bewölkens zum Grunde. Denn das Wort ſtammt aus einer und derjelben 
Wurzel mit nipan einhüllen, unmölfen ( Cedmon 206, 20.), woher agſ. 
genip Gewölt (Matth. 24, 50.), und möpal ift formell — vH 
(vEp-05) Wolfe, Nebel Clat. nebula), nächtiger Zuftand. Daher z. B: 
Nebeldeke — eine aus vielen nahe zufammenftcehenden, dem bloßen Auge 
wegen allzugroßer Entfernung nicht mehr einzeln unterfcheidbaren Firfternen 
gebildete leichte Wolfe, — Rauch, ahd. der rouh (agf. ree), kommt von 
riechen, ahd. riahhan,, mag eig. — ansdunften, und daher — durften und 
rauchen (Graff II, 436. S. auch «Geruch »), wahrfceintich Nebenform 
v. d. Wurzeln rah u, rih — ausdehnen, ausitrefen CS. Reihen). — 
Schmanc ift holänd. u. niederd. smook, engl, smoke, von ſchmiechen 
aaf. smäocan rauchen, alimmen, und vielleicht auch mit walliſiſch mung 
Rauch (Adelung III. 1560.) nicht ohne Verwandtichaft. — Der Qualm 
ftammt von quellen — aufwallen, in heftiger Bewegung ausftrömen 
(5. Welle u. Quelle) Aber ganz verfchieden von diefem Worte ift 
das veraltete Dualm ahd. qualm — qualvoller, todtähnlicher Zuſtaud, 
Untergang, von ahd. quälan Qual leiden, fterben. 3. B. «Und Kranke 
nahmen auch im Dualme Wermuth ein» (Günther). 


438. Dämpfen Erftiden U. Die Lebensthätigfeit 
gewaltfam unterbrüden. B. Dämpfen, von mbd. tempfen — 
dampfen machen, Feuer löſchen *), bez. hiernach nur den obigen 
Begriff. 3. B. „Flattert drüber, Hängebirfen! — Dämpft den 
Tag umber durch Laub“ (Salis). „Is aus Gott, fo Fönnt 
ihr's niht dämpfen“ CApoftelg. 5, 39.). Erftiden aber, 
abd. irstiechan (gloss. mons. 365. ), ift: 1) eig. = in dag Stehen 
bleiden CSteden) übergeben, fterben; denn er: = aus (Nr, 
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244, ) zeigt Bier ein Ubergeben ar, wie 3. Bain erſterben, ver: 
beben , erglüben , erlöichen uw. a. m. Sp erftidt der Menſch in 
einem verichlofienen ganz mit Dünften angefüllten Gemadye ;' Frucht: 
feime erftiden unter dem Unfraute u. dgk m. 2) Erftiden = 
erfticten machen, wo es denn eben mit dem tranfitiven dämpfen 
finnverwandt ift. Es bed. hiernach erftiden ein gänzliches Unter: 
brüden der VYebensthätigfeit, fo daß dieſe aufbört, was in däm— 
pfen nod nicht bezeichnet ift. Ein gebämpftes Feuer z. B, ift 
noch fein erftidtes; es kann immer wieder aufleben und aus- 
brechen. Man redet zuweilen mit gedämpfter, kann aber nicht 
reden mit von Thränen erftidter Stimme „Die graufamen 
Strafen, welde General Freymann über die Thäter und Theil: 
nehmer, verhieng, batten den Geift der Empörung nur gedämpft, 
nicht erftidt, (Karl Adolf Menzel), „Nein, nein, das 
Edle ih nicht ganz erftidt — In Euch! Es fhlummert nur, 
ich will es wegen“ (Schiller, Tell III, 2.). 

nD3.8, « Daz ir füwer weder luft noch wazzer tempfet » (Lohen- 
grin A6.). 


439. Dämpfen. Schmoren U. In einem vers 
fchloffenen Gefäße langſam fochen oder. braten, V. Dämpfen, 
von Dampf, bez. dieß infofern, als durch das Verſchließen der 
Dampf in dem Gefäße zurüdgebalten und durd die Hitze desſel⸗ 
ben das im Gefäße Befindliche gekocht oder gebraten wird. Fleiſch, 
Kobl, Apfel u. dal. dämpfen.  Schmoren iſt oberd. und eig.: 
durd die Hige eindorren oder einschrumpfen. 3 BB. u — —— 
Beeren wilder Art, — Die färgli bier und dort an kahlen Hecken 
fhmoren“ (Wieland, Ob. 1; 5.J. » Daber denn ſchmoren 
befonders — bei gelindem Feuer in einem. verichloffenen Gefäße 
langſam fochen oder braten, befonders Fleiſch. ! 


440. Dämpfen Stillen 1. Eine ftarfe Bewegung 
oder den Schall eines Dinges vermindern. V. 1) Dämpfen, 
— dumpf maden (S. Nr. 438.), bez. nur dieß. Stillen, = 
ſtill d. i. feftftehend oder lautlos machen, abd. kistillan, wird ge⸗ 
fagt , wenn die Bewegung oder der Schall gänzlich aufhören gemacht 
werden (CS. Ruhe. Stille). Eine Mister 3. B. ftillt ihr Kind 
an der Bruft, aber fie dämpft es nicht. Eben fo dämpft mar 
ein mufifalifches Inftrument, indem man durch eine befondere Vor— 
richtung feinen natürlihen Ton ſchwächt; aber man ftillt es nicht, 
fonft würde ed gar nicht tönen. Ein gedämpfter Aufruhr ift 
oft noch lange nicht geftillt. 2) Dämpfen bat den Nebenbegriff 
der Anwendung von Gewalt vder gewaltfamer Mittel; ftillen 
fchließt dieß nicht ein. Ein Aufruhr z. B. wird mit Gewalt ge= 
dämpft oder gar erftidt, fann aber aud auf gütliche Weije 
geftillt werden. „— — Gie find gegangen, — Das auf— 
— Volk zur Ruh zu bringen. — Das Toben war den 

ugenblick geftillt, — Sobald der Graf von Shrewsbury ſich 
zeigte, — — — und verwied dem Bolt — In fanften Wor— 
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ten ſein gewaltſames — Beginnen, ſprach ſo kraftvoll überzeugend, 
— Daß Alles ſich beſänftigte, und ſtill — Vom Platze ſchlich“ 
(Schiller, M. St. IV, 11.). Aber: „Umſonſt, je hitziger ihr 
kämpft, — Je minder wird fein Trotz gedämpft” (Wieland). 


44. Dankbar. Erfenntlid. U. Wegen von je- 
manden empfangenes Guten gegen denfelben wohlwollend gefinnt. 
B. Danfbar be. diejen Beguir überhaupt: 1) = Danf empfin- 
dend; 2) ihn durch Worte oder Zeichen, oder durch die That 
äußernd. „CSeide:) Und er war mir vor allen Andern gnä— 
dig, — Und fo ——— mein Herz ſich ihm. — (Sopir:) 
% Iobe dih und deine Danfbarfeit, — Sie ift ein fchön 
Gefeg für edle Herzen” (Göthe, Mah. IN, 8.). ©. Dan: 
fen Nr. 442, Erfenntlid eig. = geigend , daß man ein em: 
Yfangenes Gute erfennt. Da dieſe Erfenntniß aber fih am 
Sicyerften dur die That ausfpridht; fo gebraudht man nur ers 
fenntlih = die Gefinnung, unbeytimmt ob wohlwollende oder 
nicht wohlwollende, gegen jemanden wegen empfangenes Guten durd) 
thätige Erwiederung offenbarend , indem man ihm in Beziehung 
auf das empfangene Gute wieder Gutes erzeigt. Wenn 3.3. der harte 
Wucherer dem redlichen aber bedrängten Amynt in Gellerts Er— 
zählung zumuthet, daß diefer zu feinen Gunften faljh zeugen folle, 
und fpricht: „Ih will euh dankbar fen, — Und euch ftatt 
* gleich zwanzig Thaler leih'n“; ſo wollte er nicht bloß dank— 

ar, ſondern zugleich erkenntlich ſich zeigen. Wenn aber jemand 
dem Retter ſeines Lebens ungern eine Belohnung ſendet; ſo zeigt 
er ſich nur erkenntlich, aber eigentlich nicht dankbar, weil ihm 
das wohlwollende Gefühl mangelt. Daß man übrigens gegen 
Gott, überhaupt gegen höhere Weſen für empfangenes Gute nur 
dankbar und nicht auch erfenntlich fein fann, weil wir höhe— 
ren Weſen nicht wieder Gutes erzeigen können, verfteht fih von 
felbh. 3. B. „— — Nun, einem Engel, was für Dienfte, — 
Für große Dienfte Fönnt ihr dem wohl thun [für eine Nettung 
nämlih 12% — Ihr könnt ihn danken“ (Leſſing, N.d. W. J, 2.). 


442. Danfen Bedanfen Danffagen Ver— 
danfen U. Wohlwollende Gefinnung gegen jemanden für von 
ihm empfangenes Gute äußern. V. Danf, ahd. der danc, urſpr. 
eins mit Danf in Gedanke von denken Y, bed. 1) das wohl 
wollende Gedenfen eines von jemanden empfangenen Guten gegen 
. bdenfelben , e8 mag num jenes geäußert ober nicht geäußert werben ; 
dann auch 2) fogar das Gut felbft, durch welches man jenes wohl: 
wollende Gedenfen und Gefinntfein darthut. 3. B. „Karl, 
immer noch durch feinen Groll getrieben, — Hat ein Turnier im 
Reiche ausgefchrieben: — Und vathet, welden Dank der Sieger 
— hält! — Nichts kleiners, Herr, als Hüons Land und 

ehen!“ (Wieland, Ob. XII, 81.). Daher danken, ahd. 
dankön, = Danf empfinden, und Dank äußern, ſei dieß nun 
durch Zeichen, 3. B. Kopfnicken auf einen Gruß, und Worte, oder 


% 


duch Thaten, z. B. „Ih danfe Gott mit Suitenfpiel, — 
Daß ich Fein König worden « (Claudius). Danffagen du 
gen drüdt nur aus, daß man den Dank in Worten äußere 
ner — mit Worten danfen. Sid bedanfen = durch 
Wortes oder andre Zeichen, BB. durch Kopfnicken, freundtiche 
Mienen, Händedruf u. ſ. w., für etwas bei jemanden danfen 
(Sı bes Nr. 70.3. In Bezug auf Gott aber gebraudıt man 
anftattıdiefes Wortes Damfen, weil dieß zugleich die innere Em— 
pfindung erwwiedernder Liebe ausdrückt. Daber Dankft man Gott z.B. 
für die Wohlthaten, die er ung täglich erzeigt 5 daß man ſich ‚aber 
bei Gott für diefelben bedanke, wird niemand fagen. VBerdan- 
fen bed., wegen ver» — fort oder bin, eig. wohl „von Danf 
etwas bin gehalten werden“ (S. Adelung IV, 1008 fi), 
ſprachähnlich z. B. den ebenfalls verftärfenden (intenfiven) „ver— 
langen, ſich verlieben, verpiht“ u. a. m. CÖrimm IT, 859,). 
Daher nach dem uhd. Spracdhgebraud: „für den Befig eines 
empfangenen: Gutes fich jemanden als dem Urheber diejer Wohl— 
tbat zü Dank verpflichtet fühlen.“ Hierdurch unterſcheidet 
ich Das Wort weſentlich von den übrigen bier verglichenen Ausdrücken. 
3.8. „Und felbft den Fürftenmantel, den ich trage — Berdanf’ 
ich Dienften,, die Berbrechen find « (Schiller, W. T. I, 7.) 

» Mod. ftehen für Gedanfe der gedane und dia gedäht neben 
einander ; eben fo Fönnte neben mhd, din däht — Gedanfe auch der dane 
ih finden, Der Dauk — Gedanke, z. B. «Der Dank, den du hafı, 
iſt nicht das Wort, aber das Wort ift das Ende des Gedaufs» (Kay: 
fersberg, i..d. Poli. 

43. Dankfen  Belobnen! Bergelten Ü, 
Empfangenes Gute erwiedern. V. Danfen ift in Rt. 442, er— 
klärt, und bezieht fi) hier zunächit auf die Gefinnung Cdas wohl⸗ 
wolfende Gedenfen), mit der die Erwiederung geſchieht CBal. 
auch dankbar Nr. 441.). Belohnen und vergelten dagegen 
bezz. nur das Äußere thätige Erwiedern durch ein andres Gute, 
obne dabei auf die Gefinnung , das Innere zu fehen. Darum 
fönnen auch beide Ausdrüde fowohl aus dieſer, als jener Hinficht - 
nicht in Bezug auf Gott oder überhaupt höhere Weſen gejagt wer: 
ben, weil fe von uns nichts bedürfen. 3. DB. „Göttern fann man 
nicht vergelten“ (Schiller). Belohnen = für etwas 
jemanden Vopn geben; Lohn aber ift eine Gabe, zu welcher 
wir ung gegen jemanden, in Hinficht feiner  geleifteten Dienfte 
verpflichtet fühlen CS. Lohn. Belobnung) Es ift indeſſen 
bierbei nicht beftimmt, ob der Lohn, — bier das Gute, was ich er- 
wiedere, dem empfangenen Guten ‚gleich fomme oder nicht. Man 
fann 3. D. jemanden, der ung eine Gefälligfeit erzeigt bat, mit 
wenig-und mit viel belohnen, es mag. der ‚Größe der Gefällig- 
feit gleich kommen oder nicht. Schon im Altd. (z. B. bei, Ulftas 
Röm. 11,35.) wie nhd. bed, vergelten: „für Empfangenes fo 
viel, als dieſem gleich Fommt, zurüdgeben” , lat. ‚retribuere. Dieß 
fann fich aber nun fowohl auf Gutes, als auf Böfes bezieben. 3. B— 
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„Bot vergilt dem Menſchen, darnach er verdient hat“ 
(Hiob, 34, 11.). „ Deine Gutthat Fann. ich dir nicht vergel- 
ten” Daraus folgen die Unterſchiede zwiſchen vergelten, 
belohnen und danfen. Kinder 3. B. fünnen ihren Eltern nicht 
vergeltenz fie fönnen fie höchſtens nur belohnen. „Belohnt 
er Ihre Mühe? Seine Freude — Vergilt er Ihnen” (Schil— 
ler, d. Pice, II, 4). „O du müfeft, wär ev nod fo felten, 
— Dod den Herrn bald finden, der fortan, — Freund, wie ich, 
Dir fei, und das vergelten, — Was ich, leider! nur ver- 
danfen [in wohlwollender Gefinnung] kann“ (Göckingk). 
Anm. Vergelten ift ahd, farkeltan u. goth. fragildan, v. goth. 
gild Abgabe, Zins, Steuer, 3. B. « Skuldu ist unsis kaisara gild giban 
Br niu?» (Luk. 20, 22.) it Schuld uns «find wir ſchuldig), dem Kaifer 
ins (Abgabe) zu neben oder nicht ?_ Daher urſpr. vergelten — 
die Abgabe oder den Zins zurücerftatten. Merz, urſpr. — fort, bat 
hier die Bed, zurück, wieder, lat. re- angenommen, wie 3. B. in ver: 
laffen goth. Fraletan — zurüclaffen (Val. im Hildebraudglıed: furlet 
verließ), verleiben ahd, farleipan zurüchleiben, verfpeien ahd, farspian — 
re vertreten ahd. Firträtan wiedertreten, u. ſ. w. (S. Grimm 
20. Jr 
444. Darbringen. Uberbringen. U. Jeman— 
den etwas bringen. V. 1) Darbringen, eig. = an Ort und 
Stelle bringen CS. Nr. 104.), fo daB es gegenwärtig ift, alfo 
ohne Rücklicht auf Annahme 3.38. „Und follt ven Tiih dar— 
bringen, und ihn zubereiten, und den Leuchter darſtellen umd 
die Lampen darauf, fegen” (2 Moſ. 40, 4.). UÜberbringen 
— irgendwoher zu jemanden bringen, Damit es zu demfelben über: 
geben fol. Daher z.B. „Ein Opfer Darbringen”, nicht 
überbringen, weil es unbeftiinmt bleibt, ob es bie Gottheit 
annehme oder nicht, es außerdem auch nicht zu Der Gottheit übers 
chend, noch dieſe als eine beftimmte fichtbare Perſon erfcheint: 
Aber: „eine Nachricht überbringen” — fie von Einem zum 
Andern hinbringen, damit er fie in Empfang nehme. „Geſchenke 
dbarbringen“ = an Drt und Stelle, ed mag fie num jemand 
annehmen oder nicht 5 „Geſchenke überbringen“ — an jemanden 
zur. Annahme, zum Empfang darbringen. 2) Was man jemans 
den zur Wahl bringt, ob er es annehmen wolle oder nicht, Fan 
nur etwas Angenehmes für Die betreffende Perfon fein; aus dieſem 
Grunde wird Darbringen mur in Bezug auf Angenehmes, Gutes 
gefagt. Überbringen aber, weil es ein beftimmtes Bringen 
zur Annahme bezeichnet, wird von Angenehmem wie Unange— 
nehmem gebraudt. Daber 5. B „Man überbracte den Leich— 
nam bes ertrunfenen Kindes feinen Eltern * 5 nicht: „man bradte 
ibn dar“, 
445. Darftellen Borftellen U Eig. zur für 
perlihen Anfhauung ftellen (Vgl. z. B. die Stelle 2 of, 40, 4. 
in Nr. 444.), und daher: zur geiftigen Anſchauung ftellen, — 
eine geiftige Anſchauung, ein geiftiges Bild von etwas bewirfen. 
B. 1) Darftellen (S. Nr. 444.) bez. diefes überhaupt. 3. B. 
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„Wer jtellet den Schreien des Weibes fih dar! — Berzweifelnd 
zerraufte fie Buſen und Haar“ (v. Ulmenftein). „Was ftellt 
diefes Gemälde bar?“ Eben fo in eigentlicher Bed. 5. B. „Die 
Darftellung Chrüti im Tempel“; dagegen „die Borftellumg 
eines Geiftlichen bei dem Eintritt in fein Amt“. — Borftellen, 
eig. vor etwas ftellen, wird gejagt, wenn bie geiftige Anz 
Ihauung an der Stelle des wirklichen Gegenftandes ſich befindet. 
Aus dieſem Grunde nennt man 3. B. die Darftellun gen ber 
Schauſpieler Borftellungen. Einen jungen Menfchen ſucht man 
von feinem. Leichtfinn zu heilen, indem man ibm die übeln Folgen 
desjelben. vorjtellt. Er möchte gern etwas Rechtes vorfteflen; 
man weiß aber, daß er es nicht ift. „Er malte lieber die Ge: . 
Ihichte eines Jalyſus, einer Eydippe und dergleichen, von welden 
man jest aud nicht einmal mehr errathen kann, was fie vorge: 
jtellet haben“ (Leſſing, Laof. 11.). Daher 2) werden vor: 
ftellen und Borftellung auch nur von den in der Seele geichaffe: 
nen Bildern oder den geiftigen Anfchaunngen in der Seele des 
Subjeets, darſtellen und Darftellung aber von geifligen 
Anfhauungen gefagt, infofern fie als wirkliches Objeet in das 
Außere treten, fi im Außern darbieten. 3. B. „Der Maler, 
der nach der Befchreibung eines Thomſon eine fchöne Land» 
ſchaft darſtellet, bat mehr gethan, als der fie gerade nad) der 
Natur copiret. Dieſer fiebet fein Urbild vor fih; jener muß erft 
feine Einbildungsfraft fo anftrengen, bis er es vor fid 
zu feben glaubet. Diefer- macht aus lebhaften finnlidhen Ein: 
drüden etwas Schönes; jener aus ſchwanken und ſchwachen Bor- 
ftellungen willfürlicher Zeichen“ (Leſſing, Laok. 11.). „Wenn 
wir Erfindung und Darftellung gegen einander abwägen“ 
(Ebendaf.). 3 

446. Darthbun Darlegen Darftellen U 
Zur Haven Anfhauung bringen. Dar eig. = zur Stelle, an dem 
beftimmten Orte (S. Nr. 104.) ; daher uneig. = zur Flaren An: 
ſchauung. So bier, wo_aljo die drei Ausdrücke in ihren uneigentl, 
Bedeutungen verglichen find. V. Die Ausprüde find nad ihren 
Grundwörtern thun, legen, ftellen verſchieden. 1) Da thun 
überhaupt von Kraftäußerungen gebraucht wird (S. Thun), fo 
bes. darthun den obigen Begriff im Grunde von biefer Seite und 
allgemein (Vgl. Darthun Nr. 382.), während darlegen und 
darjtellen ihn eig. von Seiten des durch Kraftäußerung Hervor- 
gebrachten ausprüden. Hieraus folgt denn auch, daß man felbft 
einen Gegenftand, durch welchen etwas zur Haren Anſchauung ge: 
bracht wird, eine Darftellung, oder au wohl Darlegung, 
nie aber eine Darthbuung nennt. Leſſing's Laofoon z. B. ift 
eine meifterhafte Darftellung oder Darlegung ber Gedanfen 
dieſes großen Kunftfenners über die Gränzen der Malerei und 
Poefie; daß er aber eine Darthuung fei, würde wohl nie 
mand fagen. 2) Darlegen und darjtellen werben bejonders 
dadurch unterichieden, daß jeder der beiden Ausdrücke nur in An— 
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gemeſſenheit zu dem Begriffe feines. Grundwortes legen und ftellen 
gebraucht. werben kann. Dean fragt z. B., wen eine Bilbfäule 
darstelle, nicht wen fie darlege; aber ich kann Darüber fprechen, 
was der Künftler in den Gefichtszügen eines Standbbildes ung dar: 
elegt. oder dargeftellt habe. Die iſt von dem eigentlichen 
Gebraude beider Wörter jet enommen, 3 Br „Und ob. er ber 
riffen wird, gibt er's fie enfältig wieder und leget-bar;..alles 
ut in feinem Haufe” (Sprichw. 6, 31.)5 aber: Laſſet fie 
ihre Zeugen darſtellen und beweiſen“ (Jeſ. 43, 9. I. Da wir 
übrigens das, was vor uns ſteht oder geſtellt iſt, beſſer be— 
ſchauen können, als was. vor und liegt (Vgl. z. Br In dem 
. weiten und fetten Lande, das du ihnen dargelegt haſt,“ Nehem. 
9, 35.); fo wird bei einem höheren Grabe von Anfchaulichfeit vor—⸗ 
zugsweife Darftellen, nicht aber darlegen gefagt, namentlich von 
den zur Anfchauung gebrachten Productionen des Geiftes, Daher 
3. B. die darftellenden (nicht: darlegenden) Künfte, | bie 
dDarftellende (nicht: darlegende) Schreibart, die darftel- 
lenden Schriftfteller w. f. w. Eben fo z. B. „Die Liebe kennt 
ihr: aus den Rittern, — Die uns Cervantes dargeſtellt“ (Ha— 
edorn). „WS ihr glauben! das ſtellt fih dar!“ (Schil— 
er, Wall, L. 5.) = ift ganz Har, gang begreiflid). 
AT. Darum Deßhalb. Defwegen: Um 
deß willen Daher Demnad. Sonach. Somit. 
Mithim Alfv. Folglid. Shlieglid. Nun’) U, 
Diefe Bindewörter deuten einen Satz an, deffen Urtheil aus einem 
andern folgt, furz einen Folgeſatz Ceonelufiven Sas). B. 1) Alſo, 
aus all = ganz (S. Nr. 557.) und fo (S. Nr. 93.) zuſam— 
mengefest, mhd. alsö, bezeichnete nody bei Luther, wie in ber 
früheren Zeit: ganz fo, ganz in dem Grabe und ber Befchaffen- 
beit, lat. ita, sicut (©. Nr. 96.). 3. B. „Ufo hat Gott bie 
Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab“ (Joh. 3, 16.). 
Erft in den legten Jahrhunderten fcheint, nad) Grimm IL, 282., 
diefe Partikel die Bezeichnung des Berhältniffes zwifchen Grund 
und Folge angenommen zu haben. Ihrer comparativen Bedeutung 
gemäß deutet ſie auch. bier nur eine Zufammenftellung zweier Ur— 
theile an, bezeichnet aber das Verhältniß beider nicht als eine un— 
mittelbare Verbindung von Grund und Folge. Sie kann alſo aud) 
da gefet werden, wo das Vorhergehende, es mag. Dieß nun Rede 
fein oder nicht, nicht felbft Grund ift, fondern nur dieſen enthält 
oder vorausfest.. Sp kann z. B. „Du willft alfo ‚auf meinen 
Vorſchlag nicht eingeben?“ ſich auf etwas lange VBoraufgegangenes 
beziehen , oder auf eine vorhergegangene, nur durch Zeichen gege- 
bene Verweigerung u. dgl. „So? Alſo hat er meine Tochter 
nur. in die Rede bringen. wollen?“ CGellert), 9 Folglid 
bezeichnet beftimmt die Folgerung und verbindet diefe immer unmit— 
telbar mit dem den Grund ausdrüdenden Sag, oder, wie Ders 
ling —— verlangt den logiſchen Grund (den Grund des Urtheils) 
ausdrücklich vor ſich. Z. B. „Du haſt das Buch nicht geleſen, 
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folglich Fannft bu es. nicht beurtheilen.“ 3) Schließlich, hier 
nicht mit dem das Endurtheil verbindenden ſchließlich zu: ver 
werfen (S. Nr. 574), bebt die Folgerung als Schlußfolge 
hervor, d. i. als ein aus dem unmittelbar vorhergehenden Urtheile 
erfhloffenes Urtheil, was alfo und folglich an fih nicht fo 
deutlich bezeichnen. 4) Demnad und ſonach, eig. dem Vorher: 
gebenden nachfolgend, find bier fomohl in die Bezeichming einer 
auf bie im vorbergebenden Sage ausgedrüdte Thatfache fich — ** 
den Erkenntniß, als auch in die der Angemeſſenheit des Einen zu 
einem Andern übergegangen; denn nach deutet beides an (S. Ge— 
mäß. Nach). Sm dem letzten Falle aber leiten beide Wörter 
den Sat als irgend dem Inhalte des vorhergehenden angemeffen 
ei, deuten aljo biermit das Verhäftniß der Folgerung weniger bes 
ftimmt, als alfo und folglih, an. 3.8. „Zwölf Regimenter 
gilt es, ſchwediſch Volk. — Mein Kopf muß dafür haften. Alles 
könnte — Zuletzt nur falſches Spiel — — [Id] muß demnach 
— Davanf beſtehn, daß Herzog Friedland förmlich, — Unwider— 
ruflich breche mit dem Kaiſer, — Sonft ihm fein ſchwediſch Volk 
vertrauet wird“ (Schiller, W. T. J, 53.). In ſonach übri— 
gens hebt der beſtimmende Hindeuter ſo den Begriff der Ange— 


meſſenheit noch ſchärfer hervor, und bez., weil er = „in dem 
Grade und der Befchaffenbeit * ik (S. Nr. 93.7, vorzugsweife Die 
Größe und Beichaffenbeit des Grundes, — = ber Größe und Bes 


Ihaffenbeit des Grundes angemeffen. 3. B. „Und fonach” meine 
ritterlihe Abfage nur kurz” CReffing). Ohne den Begriff der 
Angemeffenbeit in fich zu enthalten, 5) bezz. fomit und mithin 
das Verhältniß der Folgerung beftimmter, indem fie bie Solgerung 
als etwas mit dem Grunde Gegebenes darftellen , alfo daß zugleid) 
mit dem einen Sat auch der andere gegeben ſei. 3. B. „Er iſt 
veih, mithin Cfomit) ohne Nahrungsforgen.” Ubrigeng hebt 
aud) fomit jchärfer hervor, und deutet vorzugsmeife die Stärfe 
und Beichaffenbeit des Grundes an. "Da aber im Sat befonders 
das Prädicat zur Bezeichnung der Beihaffenheit dient, fo geben 
jonad und fomit mehr auf das Prädicat, Demnach und mithin 
mehr auf das Ganze des vorhergehenden Gates. 6) Zur Bezeich- 
nung einer natürlichen Wirkung, die aus dem in dem unmittelbar 
vorhergehenden Satz Ausgedrüdten hervorgeht, — der Folge aus dem 
ſa g. realen oder als real gedachten Grunde —, wird befonders 
Daher geſetzt, was eig. „von einem beftimmten Orte her” (S. 
Da — an einem beftimmten Orte, Nr.431.) bedeutet, und dann: 
„aus dem Vorhergehenden (von daher, nämlich der wirfenden 
Urſache) als natürlihe Wirkung folgend“. 3. B. „Es bat gereg- 
net, daher find die Wege ik ſchlüpfrig.“ „Er Hat zu viel 
getrunfen, daher bat er Kopfſchmerzen.“ „Er bat gefündigt, 
daber verdient er Strafe.” Aber nicht 3. B.: „Der Barometer 
jteigt, daher gibt e8 befferes Wetter *, fondern: Demnach gibt 
u. ſ. m. 5. denn das Steigen des Barometers bewirkt Fein befferes 
Wetter, fondern läßt bloß erkennen, daß es befferes- Wetter gebe. 
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Eben fo nicht: „Die Bäume erfrieren, daher ift es Falk”; ſon⸗ 
dem: alfo, demnach u. f. mw. ift es fat. D Auch darum, 
eig. = in Beziehung auf das im vorhergehenden Sat Ausgebrüdte, 
und deßwegen, deßhalb werden zur Bezeichnung des Berhälte 
niffes zur wirfenden Urſache gebraucht. 3. B. bei Beder: „Die 
Brüde war abgeriffen, darum fonnte ich nicht weiter reifen. 
Doch ift auch da rum — „zu dem Zwecke“, weil um hier figürlich 
eine Beziehung ( S. vorher) einer Tiätigfeit ausdrüdt , bei roelher 
der Begriff des Zweckes dunfel zu Grunde liegt (S. Um). 3.8. 
„— —* Krieg verſchlingt uns Alle. — Oſtreich will keinen 
Frieden; darum eben, — Weil ich den Frieden ſuche, muß ich 
fallen“ (Schiller, W. T. II, 15.). Das Wort deutet dann auf 
den vorhergehenden Say nur als auf einen ſolchen, der entweder 
felbft bewegender Zweck ift, oder einen ſolchen im ſich faßt, — es zeigt 
den Beweggrund (f. g. moraliſchen Grund) an. 3. B. „Ic wollte 
ihn ſehen, Darum gieng ich zu ihm.” 8) Uber die folgenden Ausg: 
drüde vgl. den Art.: „Halb. Halben. Wegen. Um — willen”. 
Deßwegen zeigt überhaupt an, daß der vorhergehende Sab den 
Beweggrund der That enthalte, und ift infofern von weiterer 
Bedeutung, ald darum. 3.83. „Man mag Ampbion fein und 
Fels und Wald bewegen; — Defwegen * man doch nicht 
Bauern widerlegen“ CGellert). Deßhalb = „von Seiten 
caltd. die Halbe = Seite) des im Vorhergehenden Ausgedrüdten, 
von Seiten oder in Niüdficht der im Vorbergebenden ansgedrüdten 
bewegenden Urſache“, ift von gleicher Begriffsweite mit deß wegen, 
und nur in der Art der Darftellung verſchieden. 3. B. „Seine 
Mutter ift Franf, deßwegen (= daburd bewogen) bfeibt er zu 
Haufe”; deßhalb würde bedeuten: „in diefer Rüdfiht”. Um 
deß willen bez. den im Vorhergehenden ausgedrüdten. Gegenftand 
als etwas Perfönliches, das durd feinen Willen uns beftimmt. 
M Nun, die Zeitpartifel der Gegenwart (S. Jetzt. Nun), ges 
hört infofern hierher, als fie auch gebraucht wird, den Faden der 
Rede fortzuführen, alſo fortführende (continuative) Säge zu bilden, 
mit dem Nebenbegriffe der Urfächlichfeit ( Caufalität), welche in 
den genannten oder vorausgefegten Umſtänden enthalten oder durch 
fie veranlaßt ift, mobei aber immer, wenn andy nur leife, die 
Zeitbedeutung der Gegenwart bleibt, und die genannten Umftände 
mie ſelbſt als Urſache dargeftellt werden. 3. 3. „Ein Sohn fol 
feinen Bater ehren und ein Knecht feinen Herm. Bin id num 
DBater, wo ift meine Ehre? Bin ih Herr, wo ‚fürchtet man 
mich?“ Mal. 1,6.) ° | 


1) 8. Schmitthenner, D. Gramm. f. Schulen. 4. Aufl. $. 265.5 — 
Herling, Grundregeln. 3. Ausg. $$. 289 — 292.5 — Becker, ausführt. 
dv. Gramm. I, $, 208. 


448. Dafein Leben. Ü. Die Wirklichkeit eines Dinges 


in ihrer Fortdauer. DB. Dafein bez. dieß allgemein (S. Sein). 
Leben, goth. libains, im Nhd. hauptwörtliche Stellung des Zeit- 
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worts Leben, ahd. leben, das dieſelbe Wurzel mit leiben (abd, 
lipan‘) in bleiben = bebarren bat, und. ein Beharren im Raume 
oder der Zeit bedeutet, wird nur von dem Dafein empfindender 
und befonders ſich aus ſich felbit beiwegender Wefen gejagt, alfo 
ſolcher Weſen, die eine Seele (Lebensprincip ) baben. ” 3. „Der 
Schmerz it Leben, er verließ mich auch“ (Schiller, Tell IV, 2), 
„Sp viel gewährt ‚ein Freund, daß auch das Leben nicht — 
Mehr als.ein Dafein it, wenn uns ein Freund gebricht“ (Ha— 
gedorn) „Aus den Bliden diefer —— — Wars 
mes Leben in den kalten Schooß — Eines Daſeins, dem ein 
hartes Loos — Jede Ruh und jeden Troſt verfümmert” (Tiedge, 
Uran. 1.). „Süßes Leben! ſchöne freundliche Gewohnheit des 
Burns und Wirfens!. von dir foll ich ſcheiden!“ (Göthe, 
m. V.) | 
* 449. Daß. Damit Auf daß. Sodaf. Um 
Ü. Sind Bindewörter, die eine Wirkung, als beabfichtigt oder be— 
zweckt, einer ausgedrüdten Urſache unterordnen (S. Herling, 
Grundregeln $. 288.). V. Alle Säge, die auch durch die bloße 
Nennform des Zeitworts Cden Infinitiv) ausgedrüdt werden kön— 
nen, fteben zu dein Sage, dem fie angehören, namentlid) dem 
übergenrbneten Sage, d. i. dem Sage, von dem fie abhängig find, 
in dem Berbältniffe eines ergänzenden Falles C Cafus), und haben 
daber an ihrer Spige den Sasartifel daß, der nichts anders als 
der ſächliche Artifel das, abd. daz, tft, und auch im Abd. und 
Mpd. nicht anders gefchrieben wird *). Säse der Art find z. B. 
im Nominativ: „Daß er ausbleibt, macht mich beſorgt“ = 
Sein Ausbleiben macht mich beforgt. Genitiv: „Was befüms- 
mert ihr euch doch, daß ihr nicht Brot habt # — des Nidht-Brot- 
babens. Dativ: „Er fdrie, daß alle davon Tiefen” — zum 
Davonlaufen. Acenfativ: „Ih weiß, daß du arm bi? = 
dein Armfein, u. f. w. Auf daß = zu dem Zwecke daß 
(S. Auf Nr. 393.), wird für daß nur dann gejeßt, wenn 
ein Zwed angegeben werden fol. 3. B. „Auf dat der Thron 
Gonftantins des Großen doch noch mit Ruhm falle, Dazu ſchien das 
Schickſal den männlichen Conftantin XI. aufbebalten zu haben * 
(Rotteck). Doch ift für auf daß nad Luthers Zeit damit = 
mit dem werde daß, mit der Abfiht daß, gebräuchlicher ge— 
worden. 3. 8. „Ih wollte bitten, daß Sie das thäten, Damit 
ic) es nicht thun müßte * CGellert). Bei zweideutigen Sätzen 
nun, wie: „Ih grabe, daß id ſchwitze“ — a) dergeftalt, daß 
ich ſchwitze, und b) in der Abficht, daß ich ſchwitze, muß. im 
fetten Falle, um die Zweideutigfeit zu vermeiden, „damit“ geſetzt 
werden. Eben fo bei Herling (runder. $. 288.) in: „Io 
verfchweige es ibm nicht, Daß er feine, Maßregeln darnach nehmen 
fann“, wenn der-Ießte Sag der Zweck des Nichtverfchweigens und 
nicht bloßes Object ift. Um drüdt nur beftimmter die Abjicht aus, als 
der bloße Infinitiv, und deutet eig. auf eine Bertaufhung der That 
gegen die beabſichtigte Wirkung CS. Um). 3. B. Er lief, um 
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mich einzuholen (Vgl. Um). So daß endlich beftinmt vornehm⸗ 
fi) den Grab einer Thätigfeit oder eines Zuftandes nach der Wir- 
fung (S Sp Nr. 93. 3. B. „ES regnete, fo daß die 
Waſſer übergetreten- find, * 

r) Doch fchon bei Alberus im Wtibch. unterfchiedene Echreibung, wo 
das Gefchlechtswort nud das Bindewort zufammentreffen, z. B. « Ferbe⸗ 
gezeng, daß das jhene fo mann ferbt, die farb am fich ziehe. » 

450. Dauer Zeit Ü. Größe bes Seins von einem 
Dinge V. Dauer, von dauern (S. Nr. 452.), bez. Fort- 
befichen des Dafeins überhaupt: Zeit, ahd. diu zit, — bie 
Aufeinander:Folge des Seins im Ganzen wie in den einzelen Thei— 
fen. Daber 3.3. „Star hat wohl manden guten Schauer; — 
Wär’ Eſelstrab auch nur von Dauer“ (nicht: Zeit] (Leffing). 
„Die Dauer unfrer Seele ift ewig”, nicht Zeit, weil ſich Zeit 
und Ewigfeit gegenüber ftehen. Die Dauer des breißigjährigen 
Krieges find dreifig Jahre; aber feine Zeit ift die Beltimmung 
desfelben in der Aufseinander-Folge des Seins, nämlich vom Jahre 
1618 bis zum Jahre 1648. | 

451. Dauerhaft Fef. Ü. Was lange befteht, ohne 
zeritört zu werben. V. Dauerhaft, wofür man ehedem nad 
Schilter (glossar. 249.) dura u. duerig fagte, bed.: woran Dauer 
bafiet, d. i. „in feinem Dafein lange Zeit fortbeſtehend“. Feſt, abd, 
festi u, gotb. fasteis, v. goth. fastan halten und bewahren CS. Masz- 
mann, glossar. 131.), bed. hiernach urfpr, „haltbar und erhaltbar“, 
dann: „in feinen Theilen fo zufammenhaltend, daß fie nicht. leicht ge= 
trennt werben fünnen”, wonach denn aud) das Ding felbft nicht Teicht 
verändert oder zerftört werden fan, Ein Zeug 3.3. ift dauerhaft, 
. wenn es lange bält, der allmäligen Zerftörung in der Zeit wiberfteht ; 
es ift feſt, wenn die Fäden fo dicht zufammengefügt find, da 
man fie nicht Leicht von einander trennen kann. Daher ftchen, wie 
Maaß richtig bemerkt, den flüffigen Körpern die feften, aber 
nicht die Dauerbaften entgegen. Auch find nicht alle feften 
Körper dauerhaft. Dan weiß 3. B., daft zu fefte Seidenzeuge, 
wenn fie eine Zeitlang getragen find, leicht brechen, alfo nichts 
weniger ald dauerhaft find. Auf ven Haag von feft 
übrigens ſehen auch die figürlichen Bedeutungen dieſes Wortes. 

. B. „— — Buttlern traf id. — Gleich ift er felber hier. Der 
hält dir feſt“ Schiller, ®. T. IH, 6.) „Das Weib foll 
fih nicht felber angehören, — An fremdes Schidfal ift fie feft 
ebunden” (Schiller, d. Picc. IH, 8.) „Den feften Willen 
5 ih kennen lerneu, — Den unbezwinglidhen in meiner 
ruf” CEbendaf.). 


452. Dauern Währen. U. Fortbefteben. B. Dauern = 
in feinem Dafein fortbefteben , befonders durch feine Stärke. Wäh— 
ren, ahd. uueren, bed.: „bleiben od. fortbefteben in der Zeit” (Graff 
I, 939.), woher unerig und uuirig fortbeftehend in der Zeit, z. B. 
in Tangwierig u, ſ. w. Dod wird währen uhd. nur yon Ver—⸗ 
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änderungen’ imb Zuſtaͤnden geſagt, welche in ber Zeit fortbeftehen, 
Daher 3. B.: „Der breifigjährige Krieg hat dreißig Jahre ge— 
Dauert, oder gewährt”, je nachdem man auf die Stärfe des 
Gegenftandes in feinem Fortbeſtehen, oder auf das bloße Beftehen 
in der Zeit Rüdfidht nimmt. Aber 3. B. „Die cdinefifhe Mauer 
hat lange gedauert”, nit gewährt. „Was lange währt, 
wird gut”, wo Dauert wenigfteng zweibentig ftehen wuͤrde. 


Aum. Mhd. iſt danern tiuren hohen Werth haben und geben, 
dann: ftarf machen. 3. B. «Guot muot kan tiuren edeln man» (Minnes, 
1,489). «Du hast getiuret mir den muot» (Daf. 39b), Das 
Stamnmort ift theuer, mhd, tiure, — in hohem Werth, Foftbar, vor: 
trefflih, von der Wurzel tar — hoch, erhaben, ftarf, deren Grundbebens 
tung fich unter Andern noch deutlich zeigt in ahd. diu tiurida ( Aymn, 
theot. VIIT, 1.) die Erhabenheit, hohe Würde, Mähren, ahd. uuören, 
goth. vairan, ift eines Stammes mit gewähren ahd. ebenfalld uueren, 
t®raff I, 940.) und ahd. uuirdi Würde, uuerd (goth. vairbs) werth, 
uuer (goth. vair) der Mann u. f. w., aus der reichen Wurzel war im 
Eanffr. wri (wr) oder war bededen, fchüren, wahren (S. Nr. 42.), 
woher auch fanffr. wira der Held und zumächft im Deutfchen wahren ahd, 
— wehren ahd. uuerjan und goth. varjan u. ſ. w. (S. Grimm 

> 56.) 


453. Dauern Berdrießen Gereuen (Reuen) 
Ü. Untuft über etwas empfinden. B. Dauern bez. dieß mit dem 
Nebenbegriff einer weihmüthigen , mitleidigen Stimmung (S. Be— 
dauern Nr, 297. u. 298.). Berdrießen — burd langes Hins 
ziehen bejchwerlih fein, 3. B. „Mid verbreußt zu leben “ 
(1 Moſ. 27, 46.). Dann überhaupt: über etwas Unluft (Un— 
muth) haben, die Cder) uns. fehr empfindlich ift (Bol. Unvers 
droffen Nr. 177.). 3.3. „Id glaubte, das Drafel hätte mid 
zum Beßten, e8 verdroß mich, aber ich verbarg meine Empfind- 
lichkeit” (Fr. 9. Jacobi). Gereuen (©. leid. Neue) und 
reuen, mhd. riuwen, (im Prät. rou, Part. gerouwen), bedd. urſpr.: 
unangenehme Empfindung, Betrübniß, Schmerz verurfaden *). 
Daher nhd. gereuen = unangenehme, ſchmerzliche Empfindung 
über etwas Gethanes haben, mit dem Wunfche, es nicht gethan 
zu haben. Uns verdrießt 3. D. ein unangenehmes Geihäft, 
das wir verrichten, Dauert die Zeit, bie wir Damit zubringen 
müffenz; aber e8 fann ung erft reuen (gereuen), wenn es vors 
über ift und wir es ungethan wünſchen. 


1) 3. B. «Si rou ir niftel töt» ( Wigalois K, 468.) fie fränfte 
isre Nichte todt (S. Schmitth. Wtbch. S. 382.). 


Anm Db danern hier auf einem Übergange der Bedeutung von 
dauern Nr, 452. beruhe, oder einem andern Stamm angehöre, läßt fich 
aus dem Aetdeutfchen nicht ermitteln. Werdrießen, ahd. vardriozan, 
ift von der Wurzel druz Cin der Form — lat, trud-ere forttreiben, fort: 
ftoßen) in ahd. drözan u. gidrözan lang hinziehen (Schmelfer I, 414. 
500.), und daher befchwerlich fein. Diefer Begriff zeigt fih auch in goth. 
ushriutjan (ahd. irdriuzan ) befehwerlich fein, z.B. Mark, 14, 6. Luf, 
18, 5., wozu fih in priutjan auch die Bedentung «wehe thun, empfindlich 
fein» geſellt (4,8. Matth. 5, 44). Dal, hierbei niederd. « sick Verdreet 
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dohn s Verdruß thun — dur ben oder fchivere Arbei 
tbun — ae er N . ich 

454. Dede Bededung Hülle U Was fih 
über einem Gegenftande befindet, fo daß derfelbe dem Anblid ent- 
zogen wird. V. 1) Dede, ahd. decchi v. d. Wurzel dah beden, 
überfleiven (S. Dad Nr. 434.), bez. den Begriff allgemein, 
ohne Rüdfiht darauf, 0b das über dem Gegenftande Befinbliche 
über dem ganzen Gegenftande oder nur einem Theile desfelben ift, 
Hülle aber, — v. Dülfen ahd. huljan, und dieß von der in 
dem ftarfen Zeitwort beblen (ahd. helan), hahl, gehoblen fich Deuts 
licher zeigenden Wurzel hal = hohl fein, umfaffen, umfchließen und 
fofort dem Anblick entziehen CS. Verhehlen Nr. 357.), — wird 
nur das über einem Gegenftande Befindlihe genannt, was ihn 
ganz umfchließt, fo daß man nichts von ihm fehen fann ”). Daher _ 
3. DB. die Dede, nit die Hülle des Zimmers; die Bett-, bie 
Tiſch decke, nicht Die Bett-, Tiſchhülle, u. |. w. Aber die Tarıı- 
fappe des gehörnten Siegfrieds, welche ihn-unfihtbar machte, war 
eine Hülle. Im Herbfte liegt oft morgens an den Bergen eine 
Nebelhülle. 2 Dede hat oft den Nebenbegriff des Abhalteng 
ſchädlicher Einwirfungen von außen auf den Ken ckten Gegen- 
fand; Hülle aber wird zu einer folden Bezeichnung nicht ges 
braucht, fondern hebt feinen -Grundbegriff des gänzlichen Einſchlie— 
ßens hervor, daß das Eingefchloffene nicht gejehen werden kann. 
Man hängt 3. 3. eine Dede über ein Gemälde, damit die Fliegen 
dasfelbe nicht beſchmutzen; in Gemäldefammlungen aber pflegt man 
über Gemälde mit nadten Figuren eine Hülle zu werfen, damit 
ihr Anblick nicht das Schamgefühl der Beſchauenden beleidige. 3) 
Bededen = einen Gegenftand gänzlich decken. Daher fann 
Bedeckung eigentlih mur von dem Deden des ganzen Gegen: 
ftandes gefagt werden, und bez. a) zunäcft bie AS des 
Deckens, dann b) wer dieſe Handlung ausübt, in welchen beiden 
Fällen Dede nicht gefagt wird, und c) biermit endlih das 
Dedende ſelbſt. Sp ift z. B. ein Küraß eine Dede und eine 
Bededung für die Bruft, man kann auch fagen: eine Dede für 
ben Körper, aber eig. nur Bededung eines Körpertheils, oder 
wenn bier auch des Körpers gefagt wird, doch nur ın ber Bes 
ziehung, daß das Wort die Anwendung des Dedens auf einen 
Gegenftand anzeigt, ohne gerade dieſen von allen Seiten, völlig 
zu verſtehen. Dagegen: „Man gibt einem Transport von Kriegs- 
oder Mundvorratb im Kriege Mannſchaft zur Bedeckung; nicht 
felten aber wird jener vom Feinde aufgegriffen und die Bededung 
niedergehauen. oder zerftreut.“. Hier kann an beiden Stellen nicht 
Dede gejagt werben. | 

1) So bed, auch z. B. hei — Hülle bei Notker (Ps. 159, 3.) 
den Mantel, 

Anm. Bes — bei bed, in bedecen die Anwendung des Begriffs 
des Zeitworts auf einen Gegenftand (S. Nr.70.), und zwar in allfeitiger 
Einwirkung, die fih über den ganzen Gegenſtand erftredt (.S. Grimm 
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11, 798.), wie. B. in goth. biskeiman cbefcheinen) — rings herum 
feinen, goth. bisaihvan Cbefehen) — rinasherum anfehen, goth. bigraban 
tingeherum graben, ahd. bisnidan ( befchneiden) — ringsherum fchneiden, 
befprengen, n. a. m. 

455. Dedel. Klappe U. Dasjenige, womit die Off— 
nung irgend eines Gefäßes oder einer andern Geräthichaft u. dal. 
bedeckt wird. V. Dedel, eig. = ein Werkzeug zum Deden; 
denn =el bez. in Zeitwortbildungen ein Werkzeug des im Zeitwort 
ausgebrüdten Begriffs. Daher bez. Dedel den obigen Begriff 
überbaupt. Die Klappe ift 5 ein Flappendes Ding,.von Dei 
Scallwort Flappen, das z. B. dem Laute nad) von einem Ge— 
fäßdedel gejagt wird, der auf- und zufchlägt. Dieß fann aber nur 
bei einem mit dem Gefäße u. dgl. an der Offnung durch ein 
Gewinde u. dgl. verbundenen Dedel fein, weßhalb auch nur ein 
folder Dedel Klappe genannt wird. Man fagt 3. B. Pappen- 
dedel, der Dedel auf einem Faffe, einer Schachtel, u. f. w., 
aber nicht Pappenklappe u. f. f.; bingegen wird der Dedel auf 
einem  Kruge z. B. aud zugleid eine Klappe genannt. Doc 
pflegt die Klappe an einem Blafebalg, an einer Pumpe, vor 
einem Hühner- oder Taubenhaufe u. |. w. in der Negel nicht 
Dedel genannt zu werden, wiewohl fie ein Deckungsmittel ift; 
aber freilich befindet fie fi) auch nicht immer oben auf dem zu vers 
fließenden Raume. Endlich werden befondere Theile an Kleidungs— 
ſtücken, eigentlid) mehr der Ahnlichfeit wegen, und namentlid in 
Hinſicht des Auf- und Abfchlagens (des Klappens), Klappen, 
niemals aber Dedel genannt, weil bier der eigentliche Begriff 
dieſes Wortes zu fern liegt. Dergleihen find 3. B. die Hoſen— 
fl A die Klappen auf Soldatenröden, Klapp handſchuhe, 
u. dal. m. 


. 456. Dedmittel. Dedmantel. Befhönigung. 
U. Dasjenige, was man gebraucht, eine üble Handlung anders 
darzuftellen, als fie if. 3 1) Dedmittel bez, obwohl das - 
Wort nicht gewöhnlich ift, den Begriff allgemein. Dedmantel 
ift der aenöhnficere Ausdruf, und durch das Bild, das der Aus— 
druf in dem Grundworte Mantel mit fi führt, ein edleres 
Wort, wenn gleich bier in Betreff einer unedeln Sade, So wird 
Mantel aud in andern bilderreichen Stellen im edeln Style ge— 
braucht, und felbt der Dedmantel fann fogar ein Ehrenman— 
tel fein. 3. B. „Web Euch! wenn fie [die Welt] von Euren . 
Thaten einft — Den Ehrenmantel zieht, womit Ihr —— 
— Die wilde Glut verſtohlner Lüfte deckt“ (Schiller, M. St. 
11,4). „Hüll' in deinen Shattenmantel, — Hüll', o Däms 
merung, mich ein!“ (Fr. Bouterwek.) „Die Naht fommt 
an und breitet — Den Sternenmantel aus” (Mahlmann). 
2) Die Unterfcheidungen zwifhen Dedmantel und Beſchöni— 
gung erhelfen aus der VBergleihung von bemänteln und be— 
Ihönigen Nr. 349. Nur wird Befhönigung, wegen sung, 
eig. von der Handlung des Beſchönigens gejagt, und ie dann auf 
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den befhönigenden Gegenſtand übergetragen (Vgl. Bedeckung Nr. 
454.); Deemantel aber bez. nur den zum Bedecken gebrauchten 
Ge enftand , wie die außer dem Grundbeſtimmungsworte auch 
ſelbſt in Mantel liegt, und. wird auch von einer Perfon geſetzt, 
welches Letzte bei Beſ Henigung nicht vorkommt. Mancher 9 iſch 
3. B. muß der Deckmantel fein für, die Sünden eines Anden: 
baß er aber eine Befhönigung fein müffe, wird niemand fagen. 
457. Degen Shwert Säbel Pallaſch 
Sarraf. Hiırldfänger. Shläger . Hieber, 
Raufer (NRaufdegen) Plämpye Fuchtel. Sei- 
tengewehr (Uhtergewebr) Eifen Stahl. 
Gefhmeide U, Eine Hieb- oder Stihwaffe, die aus einer 
in einem f. g. Gefäße befeftigten Klinge befteht. B. I) Schwert 
bez. die gerade gewichtige Hiebwaffe mit breiter Klinge, Der 
Degen aber hat eine lange ſchmale, in eine Spige auslaufende 
Klinge, und ift daher Stih.waffe, wie denn auch das Wort ſchon 
im alten Lexicon von 1482 durch „Stech⸗Meſſer“ erflärt ift. Der 
Säbel endlich zeichnet fih durch eine gekrümmte Klinge aus und 
nähert fih der Sichelform; er tft daher Schneidewarfe Man 
erinnere fich hierbei nur z. B. der Türfenfäbel, Nun werden 
aber theils nach dem Gebraude der Waffe, theils nad der Form 
derſelben, theils auf dem Grunde der Abjtammung der Benennung, 
diefe drei Wörter noch in verſchiedenen Bezeichnungen gebraucht. Wo 
nämlich befonders auf das Durchhauen und Durchdringen gefeben 
wird, namentlich wenn man in’ ernfter und feierlicher Weiſe redet, 
wird Schwert are: 3.3. „(Die Obrigfeit) träget das Schwert 
[Degen und Säbel fagt man bier nicht] nicht umfonft; eine 
Rächerin zur Strafe, über den, der Böfes thut” (Röm. 13, 4.) 
Eben fo redet man von dem Schwerte der Gerechtigfeit, und der 
Dichter fingt von der Freude: „Deine Zauber binden wieder, — 
Was der Mode Schwert getheilt# (Schiller). Das Feierliche 
fir uns hat übrigens der Ausdruck auch beſonders daber, daß 
die Waffe ſelbſt, die er bezeichnet, durch die Zeit aufer ' Ges 
wohnheit if. Degen, früher = Held (SS. d. Anm), bed, 
dem zumächft : das Heldenfchwert, das Kriegsichwert. 3.3. „Und 
mußt oft erft mit feinem breiten Degen — Durch's wilde Gebüſch 
fi) einen Ausgang hau'n“ Wieland, Ob. 1, 13). CBgl. hierbei 
den Ausdruck: „der Haudegen“) Hiervon erhielt. Degen 
endlich, in dem Übergang der Bedeutung; die gegenwärtige Bez, einer 
Ehren= und Standeswaffe, 3. Be bei Offizieren, Beamten, Uni- 
verfitätsgliedern u. dgl. 3. B. „CButtler:) Nehmt hin! Nicht 
wertb mehr bin ich Diefes Degend — (Detavis:) Empfangt 
ibn neu zurück aus meiner Hand, — Und führt ihn ftäts mit 
Ehre für das Recht“ Schiller, W. T: I, 6.2. Säbel ficht, 
nad) feiner Abftammung , auf Das Gebogene, das der Sichelform 
fih Nähernde, 3. B. die Säbelbohne, die Säbelbeine u. dal. 
„ Schrägeldyen beißt, wen die Bein’ ausfäbeln” (3. 9. Boh 
in Horaz Sat. I, 3, 47. — DO Der Pallaſch, ruſſ. palasch, 
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iſt ein. Neiterji mit Pa ‚ breiter Rückenklinge. Der Sars 
r aß iſt ein jehr großer egen oder Säbel. 3.3. „Sein Sarras 
war, man ‚glaubt es kaum, — So groß ſchier wie ein Weber: 
baum 7 Claudius). Hirſchfänger nennt man die Jäger- 
waffe mit furzer, ſtarker Nüdenflinge, nur einem Griff und Knopf, 
feinem Stichblatt, feinem Bügel und feiner Parier = oder Abwehr: 
flange. Er kommt einem Mefjer nahe, und hat feinen Namen daher, 
daß die Jäger mit ihm den angeichoffenen Hirfh abfangen; d. h. 
ihm in die Bruft nah dem Herzen zu ftoßen. Der Schläger, 
von „fih ſchlagen“ — einen Zweifampf ‚halten, ift ein Degen zu 
verabredeten Zweifämpfen, ſowohl zum Hieb als auch zum Stoß. 
Hieber nennt man eine leichte Hieb waffe mit gerader oder mit 
fruinmer Klinge, Sie wird befonders zur ad auf Reifen 
eführt. Der Raufer oder Raufdegen iſt eine Waffe der ..g- _ 
Sänbeifucher oder Raufer, d. 1. folder ‚die gern auf Zweifampf 
ausgehen, fid gern raufen, und hat darum eine große Klinge und 
ein großes Stichblatt. Die Plämpe, von plampen ‘CS. Lieben. 
Sid, verplempern) — „frei bängend Tangfam- hin und ber 
fhwanfen“ (Gruber), ift eig. eine Waffe mit. furzer, breiter 
Klinge, im gemeinen Leben aber veräctlic jedes Seitengewehr. 
Diejes Verächtliche Tiegt in der Abſtammung, indem man nad 
derfelben darauf hindeuten will, daß die Waffe wohl an der Seite 
am Plampen getragen, aber aus Feigheit nicht zu ihrer eigent- 
ichen Beftimmung , dem. Schlagen, gebraudt. wird. Die Fuchtel 
nennt man.einen Degen mit breiter, gerader Klinge zum Fuchteln 
di. flachen Hauen oder Schlagen, wie er ehedem zur Strafe der 
Unteroffiiere und Junker gebraucht wurde. Das Seitengewebhr 
iſt im militärischen Gebrauch jede Hiebwaffe, infofern fie an der 
Seite getragen wird, namentlich bei gemeinen Soldaten. Auch 
wird dafür Intergewehr gebraucht , jchließt aber dann noch das 
Bajonett ein. 3) Eifen und Stahl bezz. eig. die Stoffe, woraug 
die Waffen geferi t find, Steben aber aud) dann allgemein für die Waffe 
ſelbſt. 3. 3. „Zwölf Mobren, Rieſen gleich , ftehn mit. gezücktem 
Eiſen, — Die Unberechtigten vom Eingang abzuweifen +. (Wies | 
land, Ob. V, 31.3). „Und von des Baters Blute triefen fol — 
Des Sohnes Stahl, im gräßlichen Gefechte“ CSchiller, W. T. 
11 ,.7.).. Sp ftebt Stabl auch für jede andre Hieb- oder Stich— 
waffe, z. B. Meffer, Dolch, Lanze, u... w. 3.8. „Und id 
erwart’ e8, daß der Rache Stab! — Auch ſchon für meine Bruft 
geichliffen it” CSchiller, W. T. I, 7.) Das Gefhmeide, 
mbd. daz ‚gesmide ( Trist. u, Isolt 16343. 16715.), — das Ge- 
ſchmie dete, v. ſchmie den, it. urfpr. alles, was durch Hammer 
und Feuer bereitet iſt, z. B. in Geſchmeide — edler Schmud, Ge- 
ſchmeide = Bande, 3. B. „Der Verſuch gelang, der Entfeffelte 
ſtund da frank und frei, das Gefhmeide fiel ab von Händen 
und Füßen” (Mufäus). Sodann bez. es Waffen überhaupt als 
Geſchmiedetes ), und.nad) Diefer Allgemeinheit endlich: Schwert, Degen 
u. dgl. 3 B. „Doch wenn ihr noch einen Gang zu wagen — 
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Luſt habt, fo hängt zu euerm Befehl — Hier ein Geſchmei de 
an meiner Linfen” (Wieland). ui Jahn, Syn; _. ff. 


1) 3.3. «Sie wolten in dem Walde — Ein weil geruhet hän; 
— Sie legten von jn balde — Das geschmeide auf! den plan. — Ir 
Harnisch sie da bunden — Hiu zu der Linden zwey [Zweig] (Heldenbuch). 


Anm Das Tan Schwert, ahd. suuert, ift bloß Ableitungslaut. 
— Degen ift eigentlich in der Altſprache, ahd. dekan, mhd. degen, nur 
der Kıfabe, der Diener eines Großen, 3. B. ahd. «So seribent- gotex 
thegana in frenkisgon thia regula» (Otfr. I, 4, 46.) fo fchreiben Got: 
tes Diener im Sränfifchen die Negel. Da diefe Diener aber gewöhnlich 
die Helden der Großen waren Man vgl. 3. B. David, Karl den Großen 
mit feinen zwölf Genoffen u. f. w.), fo bed, das Wort weiter: der Held, 
tapfere Kriegsmann. 3. B. ahd. «Zi uuäfane snelle sö sint thie Ihegana 
alle» (Otfr. I, 1, 64.) zu den Waffen ſchnell, fo find die Krieger 
alle. Agſ. «And ic hæbbe Ppegnas under me» (Matth. 8,9.) und 
ich habe Kriegsleute unter mir. Mhd. « Sö seit [jagt] din wip 
Kriemhilt, hästu degen [Held] daz getän?» (Nibelungel. 800.), Daher 
auch z.B. mhd. degenheit Zapferfeit, degenlich maunhaft, im Schwaben: 
fpiegel degenkint männlicher Erbe u. ſ. w. Selbft noch im Nhd, z. B. «Wo aber 
waren denn die tapfern Degen — Saintrailles, La Hire und Frankreichs 
Bruftwehr — Der heidenmürhige Baftard» (Schiller, 3.0.0. Prot. 5.). 
Eben fo fingt der Dichter z. B. vom Feldmarfhalt Blücher: «Du reite Glück 
entgegen zum Rhein und über Rhein, — Du alter tapfrer Degen, und 
Gott fol mit dir fein!» (E M. Arndt). — Säbel, niederd, zabel, 
ift zunächft vom franz. sabre f, sable, und dieſes entweder von dem alt: 
gallifchen sappa (gloss. cassel. 854.), oder vielmehr, da auch die Maffe 
aus Griechenland oder der Türkei zu flammen fcheint, ans dem fpätern 
griech. gaßuvn — Schwert, von dem fpätern griech. Jaßos krumm, 
gebogen (Friſch IL, 139.1. — Sarraß (Andere fchreiben Sarras) 
wohl nicht von altf. saro u. goth. sarv (Epheſ. 6, 11.) Rüftung, Waffe, 
fondern nah Adelung (111, 1281.) vielleicht von der polnischen Auffor: 
derung zum Zweifampfe « zarraz»! — gleih, alsbald. — Der Flam: 
berg, eig. die FSlamberge, — Schlachtſchwert, großes Schwert (Zrifch 
I, 86.), das altfranz. la lamberge v. flane Flanke u. Berga — Schirm, 
wie 3. B. ahd. halsberga Halsſchirm, Halsrüftung, ift veraltet, und nur 
noch felten alterthümlich bei Dichtern. 3. B. « Stoßt mir an,. — Mann 
für Mann, — Wer den Flamberg fhwingen kanu!“ (Th. Körner), 


458. Debnen Ziehen Reden Streden Ü. 
Etwas auseinander treiben, ohne daß feine Theile fid) von einan- 
der trennen. B. 1) Debnen, reden und ftreden bes}. nur 
diefen Begriff, die den Körper auseinander treibende Kraft "mag 
von außen her auf denſelben wirfen, oder in demfelben nad) 
außen. Ziehen dagegen, ahd. ziohan u. goth. tiuhan, ohne den 
Inlaut i in der Form — Tat. duc-ere führen d. i. fortbewegen;, 
bed. überhaupt fortbewegen, bejonders nad) fich fortbewegen, es 
mag nun aus oder in einander gehen, aber immer durch eine von 
außen auf den Körper mwirfende Kraft. Wer z. DB. morgeng 
frühe nicht gerne auffteht, der dehnt, redt und ftredt ſich im 
Bette; daß er fih aber ziehe, wird niemand fagen. Durch 
Schlagen kann man das Gold fehr ausdehnen; daß man aber 
- bei einem Sturm dte Segel eindehne, wird, wie eindehnen 
ſelbſt, nie gehört werden, fondern daß man fie einziehe. Außer: 
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dem bedeutet ziehen am Gewöhnlichſten: „durch Kraftanſtrengun 
etwas nach ſich zu von der Stelle fortbewegen“, wie z. B. ba 
Zugtbier den Wagen zieht; allein in diefer Bedeutung ift es 
bier nicht finnverwandt. 2) In Betradt der Einwirfung von 
außen wird ziehen immer nur. dann gefagt, wenn ein Körper 
dadurch in feinen Theilen auseinander getrieben wird, daß man, 
mit ihm in fefte Verbindung gefeßt, ihn nach ſich zu fortzubewegen 
ſucht. Dehnen, reden ımd fireden bezz. aud andere Arten 
der äußern Einwirkung auf den Körper, durch welde er. ausein- 
ander. getricben wird. Man ziebt, dehnt, redt und firedt 
3: B. das Leber, indem man Zangen daran fest, und es fo durch 
Steben auseinander treibt, Aber man dehnt, redt ) und 
ftredt das Eifen durch Hammerfchläge auf dasfelbe; daß man es 
dadurch ziehe, wird niemand jagen. 3) Dehnen bez. den obigen 
Übereinftimmungsbegriff ganz allgemein, ein Auseinandertreiben des 
Körpers nach jeder Richtung, fei es in die Länge), Breite oder 
Dide. Reden bed.: hervorragen machen = mit Gewalt etwas 
größer machen, indem man es auseinander treibt, befonders in 
die Länge. 3. B. „Verwilde zum Tiger, fanftmüthiges Lamm! 
und jede Fafer rede fib auf zum Grimm und Verderben!“ 
(Schiller, dv. Räub. I, 2.) Streden bed,: firad maden, = in 
Die Länge und gerade hin ausdehnen oder hinausgehen machen, 
ohne daß der Gegenftand an fi) den Drt verändert. Daher fogar: 
„der Länge nah (ſtrack) niederlegen“, 3. B. auf das Kranfens 
lager hingeftrecft werden, das Gewehr ftreden. Einen frummen 
Nagel 3. DB. ſtreckt man, wenn man ihn gerade (ftrad) häm— 
mert; aber man dehnt und redt ihn dann nicht bloß. Wer 
dagegen feinen Arm ausreichend verlängert, der ftredt und redt 
ihn, denn er macht ihn ftrad und — ihn in die Länge, 
oder macht ihn hinausragen. Eine Blaſe, die man aufbläſt, 
dehnt man, indem man im Umfange, nach verſchiedenen Rich— 
tungen auseinander treibt; aber ſie wird weder gereckt noch ge— 
ſtreckt, denn ſie wird nicht allein in die Länge ausgedehnt. 


1) 3. B. « Pezzerönt iuh fone gotes hamerslegen, so reechent ir 
iuh » ( Notker, Ps. 97, 5.). 

2) 3. B. ahd. «Inti sliumo ther heilant thenenti sina hant fieng 
inan» (Tat. LXXX. ) und alsbald der Heiland ausftredend feine Hand 
ergriff ihn. 


Anm Dehnen iſt goth. panjan und, ahd. denan (denjan ), und 
von derfelben Wurzel, die im Sanſkr. tan (Präſ. tanömi) — griech. 
. zay-vaar U. lat, ten-dere lautet, und ausdehnen bedeutet. -— Reden 
ift goth. rakjan, ahd. rachjan oder recchan (rechjan), agf. recean, altn. 
rakna (©, Öraff II, 365.). Maßmaun (glossar. 186.) u. Schmitt: 
hbenner (Wibch. ©. 377.) leiten das Wort von goth. rikan (Röm. 12, 20.) 
aufhäufen und daher vergrößern; allein man dürfte es wohl eher ald bewerf- 
ſtellendes oder auch verftärfendes Cintenfives) Zeitwort von ragen mhd. 
ragen u. ahd, rakön nehmen, wie pladen v. plagen, niden v. neigen, 
ſchlucken v. fchlingen u, a. Verſchieden von diefem «reden» übrigens ift 
das Verftärfungswort reden v. regen, j B. «Das redt nun, es will 


* 
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ergeben ſ A h, — Die Kudchel zur Runde, zum Krane» CBöthe, 
A strecehan Ran theot. — 2.) aus an. le 
it — ſtrack machen von rad, mhd. strack (Vgl. Gerade. Strad). 


" 459. Der, bie, bag Deine Der, bie, dag Deinige, 
Ü. Bezeichnen das der f. g. zweiten (der mit Du angeredeten ) 
Perfon Eigne als felbftftändig ; denn fie find eig. hauptwörtliche 
Cfubftantivifhe) Formen des aus dem Genitiv des Perfonworts 
Du „Dein“ oder „Deiner“ gebildeten befisanzeigenden (poſ— 
feffiven) Fürworts Dein. V. Deinig ift von Dein, wie meinig 
v. mein, feinig v. fein, jenig v. jener u. f. w. gebilbet, und 
feheint theild wegen =ig, theils da es nie ohne ben Artifel ber, 
die, bus fteht, den Befig mehr hervorzuheben als ausſchließendes 
Eigenthum ; eigentlich aber diente die Form, ba fie auch nie zu 
einem Hauptort gefeßt wird, wie mein, bein, fein, euer n.f.f., 
mir dazu, das Hauptwort, auf das fie fich bezieht, felbit haupt: 
wörtlich und zugleich befisanzeigend zu vertreten, 3. B. „Daß Du 
Liebe und Tugend ihr für mehr als alles Vermögen anrechnen, 
und ihre Kinder ftäts fo anſehen willft, als ob fie die Deinigen 
wären“ (N. J. Engel, in tor. Starf). „Ebrwürd’ger Vater, 

ebt mir Eure Hand! — Gebt mir die Eurige! Melchthal, aud) 

pr!” (Schiller, Tel IV, 2.) Am Üblichften ift im nhd. 
Sprachgebrauh der, Die, das Deinige; nur bie Dichtfunft, 
welche das Ungewöhnliche Tiebt und die allgemeinere Bezeichnung 
vorzieht, wählt eben fo oft, wenn nicht noch öfter, ber, die, 
das Deine, aber auch die Form auf ig, wie e8 eben das Versmaß 
— (S. Adelung, Lehrgeb. I, 699.). 3. B. „(CJohanna:) 
o bin ih? — (Burgund:) Bei deinem Volk, Johanna! 

bei den Deinen!“ (Schiller, J. v. O. V, 14.) „Kommt! 
Mich verlangte, eine heitre Stunde — Im lieben Kreis der Mei— 
nen zu verleben“ (Derſ., W. T. II, 4. ). „Daß er berunters 
ſinkt in ſeinem Blut, — Gemordet von den Seinen auf dem 
Seinen” (Derſ., Tell V, 1.) „— — Kardinal! ich babe 
— Das Meinige gethban. Thun Sie das Ihre!“ (Derſ., 
DR. V, 11.) „Und wenn dieß Herz, wovon du König bift, 
— Zum Glück dir fo genug, wie mir das Deinig’ ift“ 
(Wieland). 

Anm. Diefe ‚fhleppenden Formen anf =ig (ahd. ic, goth, eig): 
meinig, deinig, feinig find neuhochdeutfh, und da fie Luther noch 
nicht gebraucht, wohl aber Opitz, vermuthlich erft im 17. Jahrhundert in 
Gebrauch gefonmen, Zu mein, dein, fein aber verhalten fie fich gerade 
fo, wie franz. le mien, le tien, le sien zu mon, ton, son, und fpanifch 
mie, tuyo, suyo zu mi, fu, sa (S. Grimm III, 10.; Beder, ausf, 
. Gramm. I. $.165.). Selbig u. jenig indeffen Fommen fehon früher vor, 

460. Demuth. Befheidenbeit U. Mäßigfeit 
im Urtheile über den eignen Wertb und daher auch in. den An- 
ſprüchen auf Ehre von Andern. V. 1) Demuth bez. zuvörderſt 
das Gefühl diefer Mäßigfeit, die Gemütbsverfaffung, woraus 
dieſe Mäßigfeit hervorgeht, und dann die Außerung diefer felben, 
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Hiermit wird dann in Hinficht der Mäßigfeit im Anfprüchen bei 
Demuth nur an Anfprüdhe auf Ehre oder Schägung von Andern 
gedacht. Beſcheidenheit ift Mäßigfeit, die jemand in Wunſch 
oder Aufpruh, die eine Perfon machen kann, äußert. Diefer 
Anſpruch beihränft ſich aber nicht bloß auf Ehre oder Schätzun 
von Anderen; fondern aud auf Anderes, wie Sinnengenuß u. dal. 
3: Bi yReime, Fein an Geift und Leib, — — Wenn euch jemand 
füffen will, — O fo haltet niemals ſtill! — Fliehet mit Beſchei— 
denheit! — Sagt, daß ihr, voll Niedrigfeit, — Keiner Küffe 
würdig ſeid⸗“ (J. N. Götz, Ged. I, 192.). Eben fo legen wir 
— demjenigen Beſcheidenheit bei, der mit einem geringen 
able bei ung fürlieb nimmt. „Ein beſche idener Kaufmann fordert 
nie zu viel und begnügt ſich mit einem mäßigen Bortheile.” 2) Außer: 
dem wird bei Demuth immer ein höherer Grad von Mäßigfeit 
verftanden, als bei Befheidenheit. Wer 3.9. bei einem frommen 
Leben ſich dennoch der Gnade Gottes unwürdig hält, den wird man 
wohl nicht befheiden, fondern vielmehr demüthig nennen. 


Anm Die Unterfchiede haben ihren- Grund in der Abftanımung, 
Demuth nämlih, ahd. deomuot, diumuot oder theomuot (Graff II, 
697.) iſt zufammengefept: 1) aus deo, eig. diu, goth. Pius, agſ. peow 
(Bosworth 99 y), altn, hyr, — der Eflave, der Niedere, woher }. B. 
goth. pivi, agſ. peowe, ahd, diu Magd (gloss. sangall. 187.), ahd. 
deolih niedrig (6b. Kero), deeoheit Niedrigfeit Ch. ebendemf.), die 
reif Band der Sinechtichaft (gloss. mons. 566. .569.), dionön dienen, 
agl. peowdöm Kuechtſchaft, Sflaverei (Decalogus 4.), ebenfo p&owhäd , 
u. a. m.; und 2) aus Muth, ahd. muot oder muat und möt, — Ginn, 
Geſinnung. Daher ift Demuth uripr. —, Geſinnung oder Sinn der 
Knechtſchaft, ſich beugender, niedriger Sinn (Bol. Alıd. Wälder 
11, 110.), Gefühl der Umwürdigfeit, und entgegengefest dem Hoch- oder 
Übermuthe, 3. B. « Daz [dus] doch die vber muoten — Wol molhıte 
demuoten » (Heil. Martina in Wadernagels altd. Lefeb. ©. 760.) Das: 
felbe bed. auch ahd, dia ödmöti (Graff II, 690 f.), welches aber ein 
andres Wort ift uud nicht, wie es vielleicht fiheinen könnte, Nebenform 
mit Buchftabenverfegung. Befheidenheit dagegen ift: 1) ehedem der 
befhiedene oder jemanden rechtmäßig zufommende Theil (Friſch IL, 
170. ); 2) mhd. bescheidenheit — Verftändigkeit, Einfiht, richtiges, Ur: 
theil (Vol. Vridankes bescheidenheit ©; 310.) Daher dann der Über: 
gang. überhaupt. in Mäßigkeit, z. B. « Die.Liebe trauert zwar, doch mit 
Beiheidenheit» (Günther). Dieß Alles finder feinen Grund in dem 
von ſcheiden abgeleiteten Zeitworte befcheiden, urfpr. — auseinander 
fegen Cbe= hier wie in bezwecden Wr. 70.), — dann fowohl: ay zutheifen, 
F B. “Geuieße, was dir Gott befhieden!» (Gellert); als and 

) geiftig Fund thun, erklären, 3. B. « Als uns diu schrift mit wärheit 
hät bescheiden » ( Minnes. 1, 128 a). «Beicheid uns das Wortipiel» 
— erfläre ung dieß Gleichniß (Friſch a. a. O.); endlich. dan e) mit 
dem Zugetheilten fich beanügen, und fofort überhaupt «mäßig fein», z. B. 
«Mer Fann mit dem Geringern fih befcheiden, — Wenn ihm das 
Höchfte über'm Haupte fchwebt ?» (Schiller, Demetr,. I, 5.). Daher 
befheiden — a) nah der Auseinanderſezung zufommend, 3. B. der 
befcheidene Theil; b) einfichtig, verftändig , in welcher Bedentung das 
Wort veraltet iſt (©. Mr. 154. Anm.); ec) überhaupt mäßig, in ges 
ringem Maße, b B. «Armuth und Reichthum gib mir nicht, laß 
mich aber mein befcheiden Theil-Speife dahin nehmen, Ich möchte fonft, 
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wo ich zu fatt würde, verläugnen und fagen: Mer ift der Herr? Oder 
wo ich zu arm würde, möchte ich fehlen und mich. an dem Namen meines 
Gottes -vergreifen» (Sprichw. 30, 8. 9.) «Diefe Meinung von feinem 
Prinzen war in der That fo befheiden» (Wieland, Agathon XII, 1,). 
Hiervon d) dann: mäßig in Anfpruch, Forderung, Wunfh. 3. B. 
« Ein eitler Mann ift zwar höflich, aber nie befcheiden» (Leſſing). 
Das Wort hat hier feine alte Form gegen die neue «befchieden» bewahrt, 
eben fo wie noch feibft gute Schriftfteller 3. B. Unterfcheid anfatt Un: 
terfhied gebrauchen. 3. B. «Eh' noch der Stände Unterfheid — 
Ans Brüdern Nebenbuhler machte» (Wieland), — Übrigens erhellt aus 
dein Morhergehenden, daß die Unterfheidung U. v. Hallers (Kamml. 
ſ. fi. Schriften. Bern 1756. ©. 187.): «Demuth ift die Erkenntniß 
feines eigenen Unwerthes, Befcheidenheit ift die Demuth in unferm 
Thaten ausgebrüdet», der Berichtigung bedarf. 


461. Denfen Gedenfen. U. Urtheilend verftandes« 
thätig fein. DB. Dieß wird buch denken — bezeichnet, 
und iſt der nächſte Übergang der eigentlichen Bedeutung des Wor— 
tes, infofern diefe „geiftig nehmen, geiftig auffaffen” if. Geden— 
fen, mhd. gedenken, ift eig. fo viel ald denken (Grimm II, 840.); 
dann aber vornehmlih, da mit ge= außer den Sammelwörtern 
auch Wiederholungswörter gebildet werden, 3. B. Geheule, Gerede, 
gebrauchen (S. Nr. 408.) u. f. f.: „an etwas, daran denken“), 
d. i. verftandesthätig fein auf etwas uns ſchon Befanntes hin, man 
mag e8 num durch die That beweifen oder nicht ?). 3. B. „Seid 
einig! war das Teste Wort des Vaters. — Gedenket deſſen!“ 
Schiller, Tel IV, 2.) „Dein gedenf’ ich, röthet fich der 
Morgen! — Dein gedenf’ ich, flieht der junge Tag!” (Unge— 
nannter) „Du fhmähft mid hinterrüds? das a mich wenig 
fränfen, — Du lobft mich in's Gefiht? das will ich dir geden— 
fen!” (Reffing, Sinnged. 51.) = durch die That zeigen, daß 
ih daran denfe. Daher auch gedenfen — darauf denken, 
auf etwas Bin denfen mit Abficht, beabfichtigen, 3. B. „Ihr 
gedachtet's böſe mit mir zu machen; aber Gott gedachte es 
gut zu machen, daß er thät, wie es jetzt am Tage ift, zu erhalten 
viel Volks“ (1 Mof. 50, 20.). Diefe Bedeutung übrigens hat 
das Wort fhon im Mbd. (S. Grimm, deutfche Rechtsalterth. 20.). 
Außer den genannten Bedeutungen aber wird gebenfen nicht ge— 
fagt. Alſo 3. B. „Denfft [aber nit: Gedenfft] du, ich fol 
der Thor fein und did ziehen laffen, — Und eine Großmuthfcene 
mit dir fpielen?” (Schiller, W. T. IHN, 18.). Dagegen fann 
denfen immer auc für das ihm urfpr. gleichbedeutende geden— 
fen oder in beffen Bedeutungen gefeht werden, was, namentlich 
bichterifch, in Vorzug des allgemeinen Auspruds „denken“ öfters 
gefhieht. 3. B. „O denfet nicht des Irrthums meiner Jugend!“ 
(Schiller, Tel IV, 2). „Ich denke dein, wenn mir der Sonne 
Schimmer — Bom Meere ſtrahlt“ (Göthe). Das „Anden- 
fen“ neben „Angedenfen“. 


1) 3. B. » est denke dran [= gedeufe], den Wrangel abzu— 
fertigen» (Schiller, W. T. II, 7.). 
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HB B. mh. »Ern gedähte iuwer nie wan. wol fer. gedachte 
pe pie anders ald wohlj, — Als ein riter des andern sol» (Iwein 
— 


. . Yum Daß bei denken die Bede: «geiftig nehmen» zu Grunde 
liegt, gebt aus der Abftammung hervor. Denn denken, goth. baggkjan, 
ahd. denhan, agſ. Pincan, gehört der Lautverfchiebung gemäß in die 
Stammverwandtſchaff von lat. tang-ere (Gupinum tac-tum ) berühren, 
agf. piegean angreifen (March. 15, 2.) und gebencean wahrnehmen, 
altn. thiega nehmen (5. Schmitth. Web. 109. ), 
462. Denten Bedenfen Nahdenfen Übers 
legen. U. Verftandesthätig fein in Urtheilen. V. Denken 
bez. dieß allgemein und iſt aus Nr. 461. Mar. Bedenken, ahd. 
bithenkan und agf. bepencan, bed. wegen feines be- (©. Be— 
een Nr. 70.) eig.: „das Denfen aut einen beftimmten Gegen: 
Kan aitvenden aber bedenfen: 1) = die Umftände und 
‘ Berhältniffe von etwas ſich vergegenmärtigen und deutlich machen , 
um zur Erkenntniß besfelben zu gelangen. 3. B. „est nicht, 
Lefter! Nein, das muß ih — Erft wohl bedenfen” (Schiller, 
M. St. II, 9.). 2) = anftehen zu handeln, durch Prüfen der 
Gründe für und wider, um zum Handeln ſich zu entfchließen. 3. B. 
„Der Herzog gab dir diefen warmen Rod, — Und du, ein armer 
Wicht, bedenkſt bih, ihm — Dafür den Degen. burdy den Leib 
zu rennen” (Schiller, W. T. V,2.) S Bedenken Nr. 
300. Über Nachdenken ſ. den eignen Artikel. Uberlegen, 
eig. — ein Ding über ein andres legen; bier: etwas in feinem 
BZufammenhange betrachten (gleichſam die einzelen Theile vor ber 
eiftigen Anfeyauung über einander legen oder orbnen), um 
—— zu entſchließen oder fein Verhalten zu beſtimmen. 3.8. 
„Er überlegt den Entwurf, wenn er bedenft, ob er aud 
auszuführen, was in biefem oder jenem Falle dabei zu thun fei, 
was für Hinderniffe dabei vorfallen, und wie man fie aus dem 
Wege räumen, wie man irgend einen befondern Umftand fich zu 
Nusge machen könne, u. f. w.” (Stoſch, Syn. I, 410.): 


463. Denfen Bähnen Adten Meinen. 
Glauben. U. Dafür halten, V. Denfen fteht in diefer Be— 
beutung nur als „urtheilend verftandesthätig fein”, welden Begriff 
das Wort im Allgemeinen hat, wie aus Nr. 461. erhellt. Daher 
auch in der befonderen Bedeutung: urtbeilen, daß etwas fo oder 
fo fein werde. 3. B. „— — Wer hätte das gedacht? — Mein 
Stück (Racine felbft hat nicht fo warm gedichte), — Wird aus— 
gezifcht“ Co. Nicolay). Wähnen, gotb. venjan u. abd. uuän- 
jan, mhd. wänen (Graff I, 860 ff.), von Wahn, goth. vens 
u. ahd. uuän, bed.: „nad dem Schein urtheilen”, daher aud: 
„in einer Täuſchung befangen urtheilen, bafür balten mas es 
nicht if”, entgegen dem wiffen ) (©. Argwohn Nr. 178.). 

.B. „Doch nichts von Wahn! kann folh ein Traum betrie- 
gen, — D fo ift alles Wahn! jo fann die Wahrheit lügen” 
(Wieland), „Doch bis Gewißheit jeden Wahn beftreitet “ 
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(Graf v. Platen). „Seit der Wahn des nie erblidten 
Schönen — Ihn beraufcht mit Allvergeffenbeit” (A. W. Schle— 
gel, Pygm.). „Wars Wahrheit oder Wahn, was fie beglüdt 
emacht?“ (Eronegf). „Und die Treue, fie iſt doch fein leerer 
Sapn“ (Schiller). Das Wort wird aber fowohl von der 
Denf-, als der Einbildungsfraft gefagt ). Achten, ahd. ahton, 
bed.: dafür halten, oder urtheilen, daß etwas fo oder fo jei, mit 
dem hervorgehobenen Nebenbegriffe der Richtung des Sinnes auf 
den Gegenftand (S. Nr. 73. 74.). Das Alter diefer Bed. erhellt 
aus Nr. 73. Meinen ift: dafür halten mit den Bewußtjein der 
Ungewißheit feines Urtheils, ob es wahr fei oder nicht. ‚3. B. 
„Und falt ber bläft es aus dem Wetterloh; — Der Sturm, ic) 
mein’, wird da fein, eh’ wir's denken“ (Schikler, Tell 1,1. 
Daher it Meinung = ein Dafürhalten, ohne zu entſcheiden, ob 
das in ihm enthaltene Urtheil Wahrheit enthalte oder nicht. Glaus 
den bed. feiner sg gemäß eig.: ſich beifällig hinneigen, vers 
trauend hingeben, wie 3. D. in Gläubiger (Ereditor), niederd. 
«Up (dat de Rath by Loven [Credit] blive» ( Leibnitz, Seriptt. 
Brunsv. III, 481.). Daher: aus Gemüthsneigung dafür halten, 
wobei aber natürlich die Wahrheit des Gegenftandes unausgemacht if. 
3. B. „Einen Gott glauben, — dem Satze, daß ein Gott fei, 
überhaupt Beifall geben, ohne zu wiffen warum“ (Adelung 
Il, 703). „Daß Mops fih einen Dichter glaubt” (Eronegf). 
„Sid fiher glauben.” DBefonders aber bed. das Wort weiter: 
dafür halten aus DVertrauen auf Andre, d. i. im Vertrauen auf 
Andre, deren Zeugniß u. dgl. eine Aufftellung oder Wahrheit bei- 
fällig annehmen, entgegengelegt dem Wiffen (= ber auf Harer 
Anſchauung und ihren Gründen beruhenden Erfenniniß). 3. 3. 
„Zwar feb’ ich felber nichts; doch glaub’ ich meinem Glüde, — 
Die Tauben find unfihtbar da“ (Uz). „Wenn das bie Ster- 
nenfunft ift, will ich frob — Zu diefem beitern Glauben 39 
bekennen. — Es iſt ein holder, freundliche Gedanke, — Da 
über uns, in unermeßnen Höh'n, — Der Liebe Kranz aus fun— 
kelnden Geſtirnen, — Da wir erſt wurden, ſchon geflochten ward“ 
Schiller, d. Pice. IH, A.). „Drum laß des Wahns mich, 
daß du liebſt, mich freuen, — Damit die Seele nicht mir gan 
veröde, — Und meinen Glauben möge nichts zerſtreuen“ rat 
v, Platen). 

1) 3. B. «Joseph der verwent [== fcheinbare] Mann Mariae» 
(Kayfersberg, Poft.). «Du solt wizzen und niht wenen » (Berchtol- 
des Predigten 87.). 


2) Sp z. B. in den gloss. Jun. 217. für « däuchte » neben einander : 
«uuanta, dühta» — wähnte ‚ däuchte, 


Anm, Der oben angegebene Grundbegriff von Wahn und wäh: 
nen zeigt fih auch 3. 3. in Wanfonne — Gegenfchein der Soune, 
fheinbare Sonne, Nebenfonne; mhd. der wänbruoder fcheinbare, ver: 
meinte Bruder ( Trist. u. Isolt 2172.); diu wäne brüt fcheinbare, ver⸗ 
meinte Braut (Daſ. b. Friberg 850.), u. a. Bol. auch Nr. 178. 
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Eben EN 3; DB. in der Stelle: «Es folt Peiner Geſcheuk, Muete [Miethe) 
oder Nuet wohn nehmen» « Straßburg. Policey-Ordn.) — was 
bin Schein eines Geſchenkes hat CS. Frisch IT, 415.), it. dal. m. — 
einen, ahd. meinön und meinjan (Graff II, 785 ff.) ift von der 
Wurzel man denfen (©, Rosen radd., Sanskr. 224. ımd hier Mr, 53.), 
woher auch mahnen. — Glauben, ahd. galaubjan (Graff II, 66 ff.) 
und chilauban (b; Isidor, Ausg. v. Holzmann S. 212.), goth. galaubjan, 
altſ. „gilöbean, agſ. gelyfan, ift zufammengefegt aus. der Vorſhibe ges 
ahd. cha, chi, gau. |. .(&. Nr. 356.) und Jaubjan, agf. Iyfan, von 
der Wurzel lub, lup, im Sauffr. Iubh — verlangen, lat. cupere (Pott 
I, 260.), hinneigen, woher auch Liebe ahd. Tiupi, Lob ahd. lop u, f.w, 
(8. Liebe) 
- 464. Denfen Sinnen Grübeln Ü. Die Ber 
anbestbätigfeit auf einen Gegenftand nachforſchend gerichtet halten. 
. Denfen bez. dieß allgemein als Thätigfein des Verftandes 
(> Nr. 461.). 3. 2. „Ich felber ſann oft Naht und Tag — 
1b wieder Tag und Nacht — Sp wunderfaimen Dingen nad) ; — 
Doc Hab’ ich nichts erdaht” (Bürger). Sinnen bed. nad 
feiner Abftammung : denkend ftreben, um etwas zum flaren Bes 
wußtjein oder zur deutlichen Vorftellung zu bringen. 3. B. „Und 
mit finnendem Haupt faß der Kater da, — Als dächt' er 
vergangener Zeiten” (Schiller). „Ih ſehe fie zu ganzen Stun 
ben finnend — Dort unter dem Druidenbaume fisen, — Den 
alle glügflichen Gefchöpfe fliehen” (Schiller, 3. v. D. Brof.). 
Grübeln it, vom Geifte gebraucht: „bis im das Kleinfte tief 
eindringend mit dem Berftande forſchen“ 5. 3.8. „Grüble 
nicht, wo Räthſel beilfam find“ (Th. Körner). Gewöhnlich 
aber hat grübeln dem Nebenbegriff des Unnützen oder gar Schäd- 
lichen, was in dem verffeinernden =eln nicht felten liegt, wie z.B, 
vernünftelt, witzeln, Flügeln u. dgl. fund geben. 3.8. „Die 
Tugend leitet ung, wo irre Träume grübeln“ (Tiedge, Ur.2), 
„Zwiſchen Handlung und Erfolg — Debnt fi) eine weite Kluft, 
— Die des Menſchen grübelnd Sinnen, — Alle feine Wilfen- 
fchaft, — Seines Geiftes ganze Kraft, — Seine brüftende Erfah— 
rung, — Die nicht älter als ein Tag, — Auszufüllen nicht ver— 
mag” (Grillparzer, d. Abnfr. V.). 
1) 3. B. + Suntar er thaz grubilo [darüber grübele], findit er 
tbar. [darin] ubiloe [Echlechtes] » ( Otfr. V, 25, 64.). 


Anm. Sinnen if ahd. sinnan urfpr, — gehen, wohin gehe, 
traten, fireben ( Otfrid), j. DB. + zi himile gisunnun » fie ftrebten zum 
Himmel, woher daun unter Anderm.ahd, sind — Weg und Reife (©, 


Gefinde Nr. 479.), fenden, Sinn u. 1. w.cS. Grimm IH, 34.6.) — 
Grübeln if ahd. kruopilön, ein verkleinerndes Zeitwort von ahd. diu 
kruopa Grube, und bed. eig.: Grübhen mahen, Grübchen bilden, 
3.3. « Su der Nafe grübeln» — mit dem Finger in der Nafe herum 
ftören. Demnach ton dem Verſtande gebraucht, ift grübetn gleichlam ein 
grabemdes Forfchen  desfelben, woraus die oben verglichene Bed, fich 
ſofort entwickelte, 


465. Denkſpruch (Senten;z). Sinnfprud, 
Bablipruhd(lSymbol).  Spyprühmwort Sprid-« 
wort) ll, Ein eine wahre und nüßliche Lehre Furz und kräftig 
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ausdrückender Sag. B. Denffprud (Sentenz) beißt er, im 
a die darin ausgefprodhene Wahrheit nicht allein vom Ge— 
dächtniß leicht aufgefaßt werben kann und behältlich iſt, ſondern 
auch gegeben wird, um derſelben in. vorkommenden Fällen, die fie 
angeben, zu gedenfen, ſich ihrer zu erinnern. Iſt die Einflei- 
dung eines folhen Denkſpruches ſinnreich und wigig, fo nennt 
man ihn Sinnfprud, welder Ausdrud übrigens auch einen 
furzen Sat bezeichnen fan, der, einem Sinnbilde zur Überfcheift 
und Erklärung dient (S. Inſchrift), und den man in der Kunſt— 
ſprache Lemma nennt. ft aber ein Denkſpruch zur. herrſchenden 
Regel des eignen Verhaltens gebraudt , fo wird er ein Wahl- 
fprud (Symbol) genannt (Adelung I, 1450.) Sprüds 
wort bed, eig.: ein Wort (= furzer Sag). der ‚oben angegebes 
nen Art, das gefprohen wird, d. i. gäng und gäbe, gewöhnlich 
ift, das man alſo allgemein unter dem Bolfe hört, 3. B.Ihr 
werdet: zu mir ſagen dieß Sprüchwort: Arzt, hilf dir. ſelber!“ 
(Luk. 4, 3.). Die Sprüchwörter Salomonis, jo genannt, 
weil fie aus Lehr- und Sittenfprüden beſtehen, bie als Sätze 
der genannten Art dienen folen. Da nun das Sprühwort immer 
unter einem gleichnißartigen oder doc bildlihen Ausdrude ‚die in 
ihm enthaltene Wahrheit einfleivet; fo wurde. das Wort ehedem 
auch überhaupt für. einen folhen Ausdrud aefagt, dB „N 
rebeft du frei heraus und fageft fein Sprüchwort (3ob. 16, 
29.) = Gleihnißrede. Übrigens kann bei den dazu gehörigen 
Eigenschaften ein Sprühmort zugleich ein Denffprud, Sini- 
ſpruch oder auch Wahlſpruch fein. Der Say z. B. „Mit 
großen Herrn ift nicht gut Kirſchen eſſen“ ift ein Sprüchwort; 
der Satz aber: „ Dofmung läßt nicht ji Schanden werden” (Röm. 
5,5.) äugleih ein Denffprucdz; „Arzt, hilf dir felber * zugleich 
ein Sinnſpruch. Mande Geiftlihe geben ihren Gonfirmanden 
bei der Confirmation noch Denffprücde aus der heiligen Schrift. 
Ein Graf Eberhard von Wirtemberg batte den Wabhliprud: 
„Gottes Freund und aller Welt Feind!” 

Anm Sprichwort f.Sprüdhmwort ift ungut, weil Sprüch-, wie 
Spruch, nicht Präfential: fondern. Pafiivform von fpredhen iſt, und auch 
die Ahnlichkeit mir Schwurwort, Fluchwort, Fuhrwerk u. a. dafür fpricht, 
obgleich darnach freilich mit Adelung, Wolfe un. %. Spruchwort ge: 
fehrieben werden müßte. Hiernach ift Sprudwort — «cin furzer Sas 
(Wort), der zunleih en Spruch if.» Übrigens läßt fi aus dem 
Altd. die richtige Schreibung nicht beftimmen, da dort Sprüchwort, 
ganz dem Tat. proverbium gemäß, durch piuuort, agſ. biword ı, bigword 
«Grimm IH, 720.) ausgedrückt wird, engl. byword Beiwort (©. Nr. 
354.91. Sentenz it das lat. sententia, eig. «Meinung oder Urtheif über 
etiwad», dann anch: Spruch, Sab zur Anführuna, Denffpruch (Cie., Orat. 
I, 8). Symbol, a. d. fat, symbolum, griech. rd udußoAor, cin, — 
Kenn:, Wahrzeichen; dann Sinnbild (e finnlihes Zeichen für einen 
Begriff); auch das Lofungswort, die Parole; und daher endlih Wahl: 
fpruch oder Leibfpruch. j 
466. Denn Nämlid. U, Bindewörter, die einen ben 
Erfenntnißgrund eines andern Satzes angebenden Hauptfag, Er— 
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läuterungsiag (erplanativen Sas ) genannt, einleiten. V. 
Denn, aus dem grundangebenden, dem hindeutenden ( demonftra« 
tiven) Fürwort entfproffenen ahd, danta (Grimm II, 171. 281.) 
entftanden , bebt überhaupt den erläuternden Erfenntnifgrund hervor, 
3. B. „Dem Menſchen bring’ ich nur die That in Rechnung, — 
Wozu ihn ruhig der Charakter treibt; — Denn blinder Mißver— 
Händniffe Gewalt — Drängt oft den Beſten aus dem rechten 
Gleiſe“ (Schiller, W. T. I, 6.). „Die Bäume erfrieren, 
denn es ift ſehr kalt“ — „Es ift fehr kalt; denn fogar bie 
Bäume erfrieren” (S. Herling, Grundrr. $. 287.). Ein ande 
res denn ift aus dem, dem Hindeuter ( Demonftrativ) Data ent« 
fprungenen ahd. daune (Grimm IH, 168.) hervorgegangen, und 
deutet insgemein in einer unbeftimmten Weiſe auf einen erläuternden 
Grund, der in der vorangegangenen Rede ausgedrüdt oder auch 
nur hinzugedacht ift. 3. B. „Sein jüngfter Sohn ift angeftellt,, jo 
find denn alle feine Kinder verſorgt. “ (&. Becker, ausfuͤhrl. 
Gramm. T, $. 208.). „— — Wie? Keinen Blick — Der Liebe? 
Keinen Händedruck zum Abſchied? — So pflegten wir ung vormals 
nicht zu trennen. — Iſt es denn wahr? Ich habe keinen Sohn 
mehr?“ (Schiller, W. T. II, 7.). Nämlid, eig. = mit 
Namen (Friſch II, 7. belegt dieß aus Goldaſt's Reichsſatzungen 
S. 22.), zeigt überhaupt Erläuterung an, dieſelbe mag nun be— 
ründend fein, oder die Art und Weiſe betreffen, u. dgl. m. (©. 
8. Nämlih). 3. B. „Er hatte den Ort fchon früher verlaffen; 
fein Bater hatte ihn nämlich fehon früher abholen laſſen.“ Denn 
würde hier ausprüdlic den Grumd bezeichnen CHerling, Grundrr. 
$..268.). — UÜbrigens ift in Hinficht der Stellung ım Sase zu 
bemerfen, daß das aus ahd. danta hervorgegangene denn immer 
an der Spige feines Gates fteht, das aus abe. danne entftandene 
niemals, und nämlich bald an der Spige des Sabes, bald nad 
den eriten Worten besjelben. 
467, Denn GSonf. Anders Außer Aus- 
ß nommen. U, Bindewörter, welche eine bedingende Ausnahme 
ezeichnen,, dadurch daß die Wirflichfeit des in dem einen "Sage 
Ausgefagten dur die Nichtwirflichkeit des Inhaltes des andern 
Sapes bedingt wird. V. Denn, bier dem vergleichenden (compara— 
tiven) denn (S, Nr. 94.) verwandt, und wie dieſes aus dem, dem 
veralteten Hindeuter ( Demonftrativ) Data entfproffenen ahd. danne 
(S. Rr. 466.) bervorgegangen, das fchon bei Tatian entgegen- 
fegend Cadverſativ) wie „aber“ ſteht (Grimm III, 167. 276.), 
bez. eine ausnehmende Entgegenfegung , daß die Ausfage des nach— 
folgenden Sages wirflic werden muß oder foll, wenn nicht 
diejenige des andern Satzes wirflid werben fol. Sonft, aus ber 
früheren Bed. von mhd. sus = in der Art, ita (S. Nr. 270.), 
in die „widrigen Falls” übergegangen (Bgl. Grimm III, 92.), 
bez. das, was „denn“ von dem nadhfolgenden Sage anzeigt, 
von dem vorangehenden. In diefem Fall it der vorangebende 
Say ald Bedingtes verneinend (negativ) und zugleich entgegen: 
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aefeßt, in jenem Fall als Bedingung 3 B. „Kommt ja! 
fonft flirbt die Frau Schwägerin” CGellert)) = wenn Ihr 
nicht kommt, fo ftirbt die u. |. w. „Bezahle mid, ſon ſt verflage 
id Did.” „Und ihn war eine Antwort worden von dem heiligen 
Geift, er follte den Tod nicht fehen, er hätte denn zuvor ben 
Ehrift des Herrn gefehen” (Luk. 2, 26.) — wenn er nit zuvor 
den Chriſt u. fe w. „Bleibt nur da! ich müßte fonft fchlafen “ 
= wenn ibr ‚nicht dableibt, fo müßte ich ſchlafen; „Bleibt nur 
da! ih müßte denn fchlafen” — wenn ich nicht fchlafe, fo 
bleibt nur da. Anders = im andern Falle, als der in dem 
verbundenen Sate angegebene befagt, der hier als das Bedingte 
erfcheint, wie bei ſonſt (S. Adelung IV, 150.). Es zeigt aljo 
anders an, daß dem einen Satze ein anderer in bedingender 
Ausnahme gegenüber ftebe. 3. B. „Man faffet auch "nicht Moſt 
in alte Schläuche; anders die Schläuche zerreißen und der Moft 
wird verſchüttet“ (Matth. 9, 17.). ' „Du mußt arbeiten , willſt 
du anders nicht verhungern“ = wenn du im andern Falle 
nicht verhungern will. Außer und ausgenommen heben den 
Sag, den fie einleiten, geradezu als Ausnahme hervor und find 
in Nr. 269. erflärt. (Bol. Beder, ausf. Gramm. 1. $. 206. 
Herling, Grunder. $. 295.). 

468. Der,die,dbas Der-, die-,dasjenige. 
Ü. Hindeutende Cdemonftrative) Fürwörter, die eine hindeutende 
Beziehung auf einen andern in einem beifolgenden ſ. g. Beifage 
cd. i. einem Sabe, ber durch „welcher, ze, -es“ eingeleitet wird) 
ausgebrüdten Begriff bezeichnen ;_fte find alfo f. g. hindeutend=be- 
züglihe (demonftrativ=relative) Fürmwörter. V. 1) Jene bindeu- 
tende Beziehung zu unterfcheiden und befonders hervorzuheben, wird 
anftatt Der gefegt derjenige, ein nhd. erſt im 14. Jahrhundert 
vorfommendes (Adelung I, 1465.) Gebilde aus Der und dem 
fpäten jenig (S. Deinig Nr. 459. Grimm III, 9 f.), das aus 
jen (jener, =e, =e8) erweitert ift, weldes Wort die Ferne auf den 
Sprechenden bezüglich bezeichnet und in der Sprache hier in der— 
jenig gebraudt wird, um fofort die Beziehung auf einen andern 
Begriff auszudrüden, was durch den einfachen Hindeuter der, Die, 
das nicht gefhieht (CS. Adelung, Lehrgeb. I, S. 705 — 707. 
Beder, ausf. Gramm. 1. $. 169.). Daher: „Der, den id 
befonders liebe“; beftimmter, weil unterfcheidender: „Derjenige, 
den (welchen) ich befonders liebe.” „Der Menfh, von welchem 
ic dir gefagt habe” — a) der Menſch f. Menfchheit, und b) ein 
beftimmter,, unterfchiedener Menfch; in diefem Falle bezeichnender : 
„derjenige Menfeh, von welchem u. f. w. CAdelung). „Der 
ift mein Freund, wer mir meine Fehler aufdeckt“, fteht allgemein; 
aber man fagt nicht „derjenige — wer”, fondern „derjenige 
— welcher“. Eben fo: „Das — was“; aber nicht „basjenige 
— was“, fonderr”,,dasfenige — weldes“. 2) Der, die, 
das ftchen auch ohne bezügliches Wort für fih allein (abſolut); 
derjenige pflegt im Hochdeutfchen nie fo gebraucht zu werben, 
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3 B. Ich mad mir an des Illo feinem Stuhl — Deßwegen 
auch zu thun, fo viel ich Fann, — Der führt dir gar verwuns 
derfame Reden“ (Schiller, d. Pice. IV, 5.) „Derjenige 
führt u. ſ. w.“ kann bier nicht gefagt werden 


469. Der-, die-, dasfelbe Der-, die-, das: 
felbige Ebender-, ebendies, cbendasfelbe, 
Der,die,dasnämlide. U. Zeigen die Einerleiheit Iden 
tität) am mit dem, worauf fie ſich beziehen. ®. 1) Derz, 
die-, dasfelbe find aus ben abd, Formen des Hindeuters ( De 
monftrativg) Der, die, dag, und des zurückführenden, dag Bezeichnete 
für ſich ab⸗ und fo von allem Andern ausſchließenden Fürworts felb 
(S.Selber) *) zufammengezogen, und bezz. den oben gegebenen Se 
— 5 — indem fie von dem Gegenſtande der zurüdfuͤhrenden Iden 
titat jedes Andere aus⸗, und ihn dergeftalt für fich allein abſchließen 
(CS. Adelung, Lehrgeb, 1. 707 f. Schmitth., Gramm, $. 66.). 
Stärfer und genauer bez. dieß noch, in Hinficht der Einerleiheit, mit 
dem Gleichheit anzeigenden eben (S. Eben) vorgefegt: eben- 
Der-, ebendie-, ebendasfelbe (S. Adelung I, 16285 
Tehrgeb. 1,710.). Die wird aber auch ſchon bei Leffing durch der, 
Die, das nämliche vertreten, was eig. „mit Namen Dderz, 
die⸗, dasſelbe“ bedeutet (CS. Nr. 466.), und die Einerleiheit 
damit jo fehr bervorhebt, daß fie völlig unbezweifelt bleibt. Gegen 
Bu muns Berwerfung des Ausdruds gebrauchen ihn die bekten 
Schriftſteller, ja Jean Paul fest ihn fogar, wie er irgendwo 
fagt , um Heren Adelung zu ärgern. 2) Derz, die-, dasfelbe 
wird auch allgemeiner anftatt des Fürworts der ſ. g. Dritten, Per 
fon geſetzt, wie der, aber befonders fie für fih alfein mehr hervor: 
zuheben. 3: B. „Das Unglüd iſt groß, ich babe nicht Muth 

eig, dasfelbe [=e8] zu ertragen“ (Adelung). „Die Spraden 
And lter, als die Regeln der ſelben“ (Derf.) = ihre Regeln, 
Eben fo, in den, ehrerbietigen. Anredeformeln: „Diefelben? — 
Sie, „ Höhftdenjelben“ = Höchſtihnen u. ſ. w. Die übrigen 
‚ Ausdrüde werden nicht fo gebraucht. . 3) Derz, die-, dasfel- 
bi ge ift eine, bejonders dem frübern Neuhochd. eigne, müßige und 
ſchleppende Berlängerung von der=, Die=, dasjelbe, B. 
„Desſelbigen Gleichen Inahm, er] auch den Kelch nach dem 
Abendmahl” (Luk. 22, %.). Übrigens iſt gegen die. üblichen 
verwandten Formen „meinig, deinig, feinig , jenig“ (S. Nr, 459. 
468.) der=, die-, dasjelbig im Hochdeutſchen mehr außer 
Gebrauch, und fteht auch zumeilen für die Form „ein und der: 
felbe*, 3.8. „Was man dem Feuer enthob, das ruht in der 
felbigen Urne“ (3. 9. Voß). Pal. „Selb: Selbig*. 
, 1) 3.8. « Dhöer sälbo (Isidor, 65, 12. Otfr. 1, 48, 55.), dhiu 
selba_ (Isidor 45, 6. 7.). dhaz selba (Derſ. 57, 22.)» zuſammen⸗ 
gezogen der-, Die:, dasfelbe, 


470. Dich t. Derbi Heft U. Von vieler Maſſe in 
einem verhältnißmäßig Hleinern Raum. V. Dicht bez. den Begriff, 
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infofern “die Theile der Maſſe fehr nahe zufammen fid) befinden 
(5: Nr. 471). So nennt many. DB. einem Regenschirm dicht, 
der. jo eng gewirkt ift, daß ser fait Fein Waſſer durchläßt. — — 
Und dreſchen unverdroſſen — Sp hagel dicht, daß zwiſchen Schlag 
und Schlag — Sich unzerknickt fein Lichtſtrahl drängen mag“ 
(Wieland, Ob. II, 15.). Derb bed. feiner Abſtammung 
gemäß : von ufammengedrängter Maffe, und dadurch ſchwer, von 
"innerer Feftigfeit, flarf, und, wie maſſiv (= maffereih), in eigent- 
lichen Sinne, fo auch im Benehmen (= ungeiönifien ‚. grob). 
Dieß alles zeigt fich in Beiſpielen, wie z. B. Derbes Brot, derbe 
Koft; derbes [= nicht weiches oder welfes] Fleiſch; derbe 
Sohlen; „Er gab ihm eine derbe Schelle” Lihtwer); „Ih 
werde mir heute einen derben [= fehr ftarfen] Rauſch trinken“ 
(Gellert); derb [= gewichtig] auftreten; einem der b bie 
Meinung fügen; eine derbe Antwort geben, einen derben Brief 
jemanden fchreiben u. a. m. Dicht fann in den legten Fällen gar 
nicht gefagt werden, und bat in ben erften einen andern Sinn. 
3.8. dihteg Brot — nicht Ioderes, derbes Brot — nit 
weiches und fchwer feites, wie 3. B. der Pumpernidel ; waſſer— 
dichte Sohlen, derbe Sohlen —= von innerer Feltigfeit und 
ſchwer, u. f. w. Feſt ift aus Nr. 451. Mar, und, ſteht dem Loſen 
entgegen. Es bez. hiernach den obigen Übereinſtimmungsbegriff, 
infofern die Theile eines Ganzen fo zufammenbalten, daß fie 
nicht Teicht von einander getrennt werben fünnen, 3. DB. feſtes 
Brot, feftes Hol C= ſchwer zu bearbeitendes), u. ſ. w. Da: 
yon: „baltend das Gefaßte”, 3. B. bandfeft u. a.; figürl. 
„unveränderlih”, z. B. fefte Grundfäge u. ſ. w. 

Aum.. Dicht ift von dem, von ahd. dihan «gedeihen» verfchiedenen, 
mhd. dihen deihen — 1) austrodnen, [und 2) dadurch näher zufammen: 
gezogen werden c(Schmeller I. 565.). Won eben diefem dihen ift auch 
.B. mhd. gedihte, gedihteclich ausgetroduet, zufamnengedrängt; digen 
Ki gerändert (Dasypodius); gedigen das. (Schmeller I, 565.), 
gedigenheit die Reife (S. Friſch I, 195.3. — Derb ift von. ahd, 
derap, derp — gebaden (z. B. in «derbiz pröt» lat. subeinericius. 
Docen I, 208.), und auch ungefäuert (gloss. mons. 521.), aoſ. Päorf, 
Das Wort ift noch in verderben (S. BVerderben) und dem aus ahd. 
piderbi biderb entftelften bieder (©. Wader, Bieder). Es gehört zu 
einerfei Stamm mit dürre, dorren, Darre Cahd. darra), darben u. a. 
(S. Dürftig Nr. 179., u. vgl. Grimm II, 58.) 

a1. Dil. Dit  Ü Von vieler Maffe. V. Dieß 
fann nun fein: I) Im Außern Certenfiv). Pier wird nur das 
yon (ge-Reihen, gotb. Peihan, ahd. dihan = zunehmen, wad- 
fen (©. Zunehmen. Gedeiben. S, auch Grimm IL, 18.) flam- 
mende und durch feine Lautverhärtung die Stärfe der Zunahme 
an Maffe bezeichnende did, ahd. diechi, geſetzt. 3. B. „ein dicker 
Bauh“, nicht ein dichter. Eben fo: „Genug, die Himmels— 
fönigin — Trug’s fauftdid bintern Ohren ” (Blumauer); 
dickes Zeug, —8 dichtes Zeug = von. ſehr engem Gewebe; 
ein dicker Ballen u. f. w. Daher auch ehebem und noch and» 
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ſchaftlich dick: a) in Menge ). 3. B. „Die Herrn ‚Generäle und 
Kommandanten, — Die ſich fo Did hier zuſammenfanden“ (Schil⸗ 
ler, Wall. L. 2). b) = oft?). 3. 8. „Er kehret es did um“ 
(KRayfersberg, Pol. 18.) 9 Im Innern (intenfiv), und 
jwar: a) bloß von der ftarfen Maffe, die fih zufammen befindet, 
Hier wird ebenfalls nur did gefagt, 3. B. abd. dichi reganes 
(gloss. mons. 345.), nbd. ein dider Wald, dickes Gebüſch, 
dbide Naht u. ſ. w. „Im did beihilften Bach“ (Eronegf). 
„Run gebi’s aufs neue los durch Die und Dünn, — Dom 
Sturm umſauſt, vom Regen überſchwemmt“ (Wieland, Ob. IL, 
31:.). „Kein Faden war an allen Tänzern troden,, — Und ‚in 
ber atbemlojen Bruft — Geſchwellt, begann das dicke Blut zu 
ſtocken“ (Das. V; 52.). Die zu große Maffe aber, die in einer 
Flüffigfeit in anhäufend und zufammengedrängt ‚ Diefelbe ſchwerflüſſig 
macht, macht eben fo auch ungejchidt „3. B. „Das Fräulein lacht: Er, 
ei, wie iſt dein Witz (Verſtand fo did! — Man dächte doch, das 
follte ſich verſtehen!“ (Wieland, Db. V, 7.). b) Bon dem 
durch die ftarfe Maffe berbeigeführten ſehr naben Cengen ) Beifam- 
menjein ihrer Theile. In diefem Sinne und in diefer Beziehung wird 
immer das abd. (diht?) noch unanfgefundene, aber z. B. Verzi 
9. verzeihen, Flucht v. flieben u. dal. in feiner Bildung ähnliche 
Beiwort dicht (S. Nr. 470.), alin. Peöttr, geſagt. 3. B. ein 
dichter Wald, — in welchem die Bäume eng BR Abe ftehen oder 
gar mit einander verwachſen find; dichtes Haar; Dichte Lein- 
wand; dichtes Brot u. fi w. (ES. Nr. 470.) „Die dichte 
rabenſchwarze Hülle, — Die um den Himmel liegt * (Wieland, 
Ob. I, 15). „Jeder Saft wird dicht“ Haller). Daber 
überhaupt : „nabe (eng) beifammen, fehr nahe daran“, in welcher 
Bedeutung dick niemals geſagt werden kann. 3.3. „Eilt, eilt, fie 
find mir dicht fhon an den Ferjen! — Des Yandvogts Reiter 
fommen hinter mir“ (Schiller, Tell I, 1.). „Der Leichenweg 
gieng dicht an einer Hede bin; — Hier rist ein Dorn die tobdte 
Fran in’s Kinn“ (Gellert). „Und drüdt fih dann das bange 
Mädchen dicht — An ihren Freund, und. glaubt es nicht geheuer “ 
(Ungenannter). Davon fogar niederd. «digt to gaan» == 
ſchnell zugehn CBrem. Nieder. Wtbch. I, 203.), und von dem 
ganz nahen Beifammenfein zu dem Begriffe Feftigfeit übergehend, 
niederd. digt ⸗ feft, trew, worttren 3. B. «Sin Gelove [Glaube] 
was nicht dicht, — Dat he hatte lovet nu helt he [er] nicht » 
(Friſch 11, 194.). 
1) 3. B. mhd, «S6 wird die suezze ouch oft und dicke [häu 

net ( — 97.). > R nes 


2) 3. B. ahd.: « Thieco giehiez er mir sine cuouft ( FFilleram, 
I, 2.) — oft verhieß er mir feine Künft. 


a2. Didtfunfe Poefie U. Beide Wörter find 
nur infofern finnverwandt, als fie die Geſchicklichkeit zu Dichten 
= Öedihte hervorzubringen) bezeichnen. V. Dichtkunſt, eig. 
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Überfeßung von: Poetik (4 momrırk vegyn) — Inbegriff der 
Regeln, seh Gedichte gemacht werben, F— das im obig 
Begriff Ausgedrückte, wegen Kunſt, nur als etwas Erworbenes, 
Angeeignetes, kurz als Geſchicklichkeit. Poeſie dagegen, das 
griech. 5 roinoic in der franz. Form la poësie, fann es auch als 
eine unmittelbar von ber Natur verliehene Fähigkeit bezeichnen 
(Sander, Syn. 53.). Außerdem bed. das Wort aud 1) eine 
Dichtung oder ein Gedicht, wie ſchon moinoıs (S. Francke, Callin 
©. 171.), das auch fogar von dem Componiren bes Tonfünftlerg 
gefagt wird (3. B. Plato, Symp. 24, 7.); 2) die f. g. gebundene 
Cin Sylbenmaß gefegte) Nede, im —— ver Profa = un 
ebundenen Rede, in welder 3. B. Gothe's Werther gefchrieben 
it, worin wir aber nichts befto weniger Poefie d. h. ein Gedicht 
erbliden,, und zwar eines ber herrlichften feiner Art, In dieſen 
beiden Bedd. von Poefie wird Dichtkunſt nicht gefagt, wohl 
nr paßt dafür Dihterei, was Opitz überhaupt für Poefie 
est. 

—Anm. Dichtkunſt und Poefie haben einerfei Begriff zu Grunde 
liegen. Tloinoız nämlich ıft Hauptwort von dem Zeitworte mossto — machen; 
hervorbringen, jchaffen, befonderd von Handwerfern und Küuftfern, und 
fo.auh — dichten, Gedichte machen ( lat. carmina facere. Virgil. Eel, 
II, 86.). Dichten aber ift ahd. tihtön und mhd. tihten, ebenfalls — 
fchaffen, und fofort erfinnen, z. B. mhd. « Fur daz bilde .n nach gotes 
muster ist getihtet= (Lohengrin 14.). < « Einen brief si selbe tihte und 
schreib in mit ir hant» (H. v. Veldek, Eneit 4357.); endlich befonders 
von geiftigen Erzengniffen in gebundener Rede. Das Wurzelzeitwort ift 
goth. deigan — machen, bilden, woher 3.3. digands u. gadikis: «Ibai 
dibib gadikis du hamma digandin » Köm. 9, 20.) ſpricht nicht) ein 

ebild [Merk] zu diefem Bildner, 

473. Dieb. Räuber Gaudieb Gauner. 
Spitzbube. Weislchrei-)fäufer Stromer. 
U. Entwender fremdes Eigenthums. V. 1) Offentlich mit 
Gewalt. Diefen bez. Räuber, ahd. raubari, agſ. reafere, alt. 
raufari (Graff II, 358.3. Daher 3.8. See-, Straßenräuber, 
u. dgl.; aber nicht. See-, Straßendieb u. f. f. (S.Rauben Nr, 
593.). 9 Heimlid. Hierher gehören die übrigen Ausdrüde. Dieb, 
goth. Piubs, ahd. diup, diop, bez. den Begriff allgemein, wie denn 
auch die von diefem Worte abftammenden Wörter goth. Diubjö (Job, 
11, 28. 18, 20.) und ahd. diuvigo (Docen I, 208. ), welche beide 
„heimlich“ bedeuten, eben den Begriff des Heimlichen beftätigen. Daher 
z. B. Tafchendieb —= ber heimlid) aus der Tafche entwendet; aber 
nie Tafchenräuber. Gaudieb — umherſtreichender und hand— 
fertiger, verfchlagener , hiermit ausgelernter Dieb. Gauner uns 
terjcheidet fih von Dieb und Gaudieb dadurch, daß es nicht 
allein einen umberfchweifenden Yiftigen und gewandten Dieb, fon- 
dern überhaupt einen folhen Betrieger bezeichnet, was an mittel- 
latein. egaunnum oder engannum Betrug, ital. ingannare betriegen- 
erinnert (S. Adelung Il, 439.). Spigbube ift urjpr. über, 
haupt ein fein verſchmitzter, liſtiger Menfh, aber wegen Bube 
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¶ S. Miſſethat. Bubenftüd) mr in übelm Sinne. 3. B. „Er 
it ein Spigbube, er. weiß ſich überall durchzuhelfen.“ Hiervon? 
einer, der Andre zu ihrem Nachtheil verſchmitzt und liſtig hinter⸗ 
ebt ,. oder auch betriegt ; endlich „der verfchmigte, liſtige Dieb“ 
Das Feine und fofort Lıftige Tiegt in ſpitz; denn dieſes Wort geht 
auf Feinheit, z.B. aud in ſpitz findig, dem veralteten Spigfachen 
u. ſ.w. Man kann darum eig. nicht von dummen Spigbuben 
reden, gleichwie man auch nicht dumme Gaudiebe oder dumme 
Gauner fagen kann; wohl aber hat man dumme Diebe, die 
ihre Sache ungeſchickt anfangen. Weisfäufer, auch Freikäu— 
fer, ſind Waarendiebe, die durch Liſt, allerhand Kunſtgriffe und 
Ränke aus Buden, Häuſern und auf Straßen Waaren zu entwen— 
den ſuchen, um fo gleichſam weife oder frei zu Faufen (S: Jahn, 
Syn: SG. 29f.). Stromer;ift ein Dieb, der das Gedränge 
von Menſchen Cden Menfhenftrom), das ſolche Diebe mandmal 
ſelbſt auf eine pfiffige Weiſe zu erregen ſuchen, benust, um in 
—* ſicher zu ſtehlen, was er habhaft werden kann (S. Jahn, 
RD). 


1) 3.8. «Wer nun nicht mit Spitz-Sachen [feinen Ränfen] — 
Kan Recht zu Unrecht machen — Und Unrecht zu Recht — Der ist 
ein 'einfältig Knecht » ( /Wolfram v. Eschenbach, Heldenbuch Borr, I). 


Anm. Dieb gehört augenfcheinlich zu der Wurzel du, goth. Pu, 
welche, wie fih aus diu, goth. bius — Diener, Sflave, fchließen laͤßt, 
unter, nieder bedeutet CS. Demuth Nr. 460.), und wozu auch z. B. 
ahd. doupön unterdrüden (Docen I, 208.), altı. paufa — palpare in 
tenebris, ahd. tiof tief, ahd. toukal verborgen, dunkel u. a. gehören. 
Mhd. ift dube Diebftahl, geftohlene Sahe (Grimm II, 49.) — 
Bei Gaudieb vereinigen fich im dem Beſtimmungsworte zwei Mblei: 
tungen: a) die von niederd. gau (Richey, Idiotic. Hamburg. 71.) — 
behende, gefchwind, holländ, gaauw ſchnell, geſchwind, behende, und fofort 
fertig, geſchickt, wozu denn noch ahd. kou liftig (z.B. bei Orfr.) hinzufommt, 
nnd moher niederd. gaudeef ( Richey a. a. D.) u. holländ. gaauwdief — 
behender, fertiger, geſchickter Dieb; b) umd die oberdeutfche von Gau’ ahd. 
kouwi Land, wonah Gaudieb — Landdieb d. i. der das ganze Land 
beftiehit &Friſch I, 324.). Die urfpr. WUbleitung läßt fih nicht aus: 
mitteln, da man die altd,. Form des Wortes nicht Feunt. Auch bei Gau: 
ner haben fih in Gau die obigen beiden Ableitungen vermifcht ; für die 
von Gau — Land fcheint ahd. govgarun umherfchweifen (Docen I, 216.) 
zu ſprechen. 


474. Dienen Nufwarten U Nach jemandes 
Willen zu deffen Beßtem thätig fein. B. Dienen, ahd. dionsn, 
v. diu (deo) = Sflave (©. Demuth Nr, 460.) und in diefer 
Ableitung nah Grimm CI, 173.) verfürjt aus diowinön*), bed. 
hiernach urfpr. „Sklave fein”; biervon „eines Andern Herrfchaft 
untergeben fein” ?), und fofort „für einen Herrn arbeiten“; dann 
aud überhaupt „zu eines Andern Zwecken thätig fein“. Aufwars 
ten, eig. = auf etwas warten (S. Nr. 374.), bed. dann: auf 
jemandes Befehl warten, jemanden zu Befehl fein. Der Ausdrud 
fann daher 1) nur yon vernünftigen Wefen CPerfonen) gebraucht 
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werben, und 2) auch hier allein von "Niebrigen gegen Höhere, 
sie ſchwed. uppwakta von wakta warten, wahrend dienen: 1) 
auch won andern Dingen, und 2) bei Perfonen in der Sprade 
der Höflichfeit auch von höhern gegen niedrigere gefagt wird. Ein 
Bedienter z. B. wartet bei Tiihe auf; ein Tiſch ſelbſt aber kann 
bloß dazu dienen, um darauf zu fpeifen, in welchem Falle gewiß 
niemand aufwarten fagen wird, Hohen Perfonen macht man 
feine Aufwartung (S. Ne, 374.), und wenn wir ihr Wohl 
wollen ung erworben haben, fo verfihern fie uns öfters, daß fie 
in vorfommenden Fällen, wo wir ein Geſuch haben, uns nad 
Möglichkeit bienen wollen. Wenn wir num freilich in Beziehung 
auf die Gottheit niht aufwarten, fondern dienen fagen; fo 
findet dieß darin feinen Grund, daß Höflichfeitöformen und. Bezichr 
ungen auf Standesverhältniffe unter und der Würde des höchften 
Weſens entgegen find, bei dem auch nur bas einfahe Du zur 
Anrede dient. Bei den Standesverhältniffen unter ung aber wird 
aufwarten immer böflicher fein, ale dienen, weßhalb eben die 
Höflichkeit bei Anerbietungen Ausdrüde wie „Kann id aufwars 
ten?” vor „Kann ih dienen?“ vorzieben wird, 

12) Wozu Grimm ca. a. D.) viele fprachähnliche Beifpiele gibt. 

2) 3. B. mittelniederl,: «Ic sal [fol] u [euch] in allen sionen — 
Dienen ende [und] syn onderdaen [untertban]» (Epiſch. Gedicht a. 
dv. Sagenfr, Karls d. Gr., Bießener Handidr. fol. 12 4). 

475. Dienen. Gereihen U. Mittel zu gewiffen 
Zwecken fein. V. 1) Dieß wird durch dienen überhaupt bezeich- 
net, die Mittel mögen den Zwed vollitändig erfüllen (zu demfelben 
zureihend fein) oder nicht. Es ift übrigens dieſe Bed. eine 
abgeleitete des Wortes (S. Nr. 474.). Gereichen aber, ahd. 
gareichjan und gareichön (Graff II, 396. 397.), von reihen 
(S. Reihen) und dem bier den Begriff der Vollſtändigkeit auss 
drüdenden ge= (3. B. mbd. gerechen vollftändig rächen u. |. w.), 
fann nur dann gejagt werden, wenn die Mittel dem Zweck voll- 
ftändig Genüge thun, hin reichen Y. So kann z. B. ein Gefeg 
bem Auchhandel zum Schutze gegen den Nachdruck dienen, ob es 
aber dazu gereihe [= vollſtändig das Titerarifhe Eigenthum 
füge], ift eine andre Frage. 2) Dienen zeigt, feinem eig. 
Begriffe gemäß, auch Herrfhaft über die Mittel zum Zwecke an. 
Gereihen fagt hiervon nichts, und läßt es alſo unbeftimmt. 
Daber 3. B. „Das wird ihm zur Schande, zum Schaden ge- 
reihen”; dienen wird man bier nicht fagen. 3) Aus beidem, 
was vorher über dienen gejagt iſt, geht hervor, daß bie re. 
ber Ehrerbietung gegen Höhere, in Beziehung wohlmollender Hand» 
lungen gegen Niedere, gas: en dem Ausdrude Dienen vorziehen 
wird. 3. B. „Daß Sie meine Arbeit Ihrer Beachtung gewürdigt 
haben, gereicht [beffer als: dient] mir zur größten Ehre.” 

1) Urfpr. gereihen — bis wohin reihen, 3. B. « Herr, laß mein 
Recht vor dich gereihen» COpib), AUhd. « Gereichen hina üf ze dien 
höhesten dingen » (Notker, Ps. 70, 19.). 
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vn 276 Dienen Nüttzzen. U. Als Mittel zu etwas fein; 
und Mittel zu etwas darbieten. V. Dienen bez. dieß er 
ohne zu beftimmen, ob zu etwas Gutem oder zu etwas Schlechtem 
(S. Nr. 474. 475.). 3. B. Das dient zu deinem Nuhme, zu 
deinem Berberben. Nüsen (nugen) aber, deſſen Wurzel ſich 
auch in Genuß und genießen (abd. ganiuzan) offenbart, kann feiner 
Abſtammung nad nur von Mitteln zu etwas, das Genuß ge 
währt, etwas Gutem, Angenchmem , VBortbeilhaftem —5 werden 
(S. Nr. 166. u. Nutzen). 3.3. „Sei ſtäts der Wahrheit hold, 
fie nugt vor taufend Sachen“ (Hagedorn). 


U IT. Diener Bedienter Rafai Ü. Wer je 
manden dient. V. Dieß wird allgemein durch Diener bezeichnet. 
Bedienter = wer jemanden bedient, d. i. deffen Dienen auf 
eine beftimmte Perſon, oder auch ein Amt angewendet zu fein F egt 
(Be: |. Bezweden Nr. 70.). Daher 3.3. Kriegsbedienter, Eivils 
bedienter, Staatsbedienter, Poſtbedienter u.f.w. (Adelung 
1; 782.). Aber nicht 3. B. unter Briefen: „Ich verbleibe Ihr 
ergebener Bedienter”, fonden „Diener“ Im Befondern 
und gewöhnlich it Bedienter der niebere Diener, der zu ben 
Dienftleiftungen gegen eine Perfon oder mehre ſich als zu einem 
Geſchäfte verpflichtet bat. So kann z. B. der Kammerdiener 
eines Herrn fein Bedienter genannt werden; aber Staatsbeamte 
werben in biefem Sinne von Bedienter nicht Staatsbediente, 
fondern Staatsdiener genannt, Eben fo find die Geiftlichen 
Kirhendiener, aber nit Kirchenbediente. Der galante Ritter 
weibte fi) ebedem gern dem Dienft feiner Dame, und war fo 
ihr Diener; zu ihrem Bedienten aber würbe er fidh nicht 
verftanden haben. Lakai ift ein Livree-Bedienter, vornehm- 
lich gebraucht, Taufend feinen Herrn zu begleiten, oder zum Ver 38 
und Beſorgen. 3. B. „Wie ein ſpitzbübiſcher Lakai weiß der 
Heuchler mit der Livree auch jedesmal den Ton feines Herrn an— 
zunehmen * (Schiller, d. Parafit I, 4. ). 

Anm. Bedienter iſt zwar das Mittelwort der Leidensform (des 
Paſſivs) von bedienen, hat aber dennoch nicht leidentliche (paſſive ), 
fondern thätige (active) Bedeutung. Dieß ift bei nicht wenig Mittelwör- 
‘term üblich, und hat auch fchon im Altd. bei manchen Formen Statt gefun- 
den. Nhoͤ. gehören z. B. vergeilen, verfchwiegen , eingebildet u. a. hierher. 
Vgl. hierüber Grimm I, 655 f. i. d. erft. Ausgabe.) — Lafai if 
zunächft aus dem franz. laquais, und dieſes foll nah Adelung, Friſch 
u. A, von dem veralteten lecken (goth. laikan) — hüpfen, fpringen (Ser, 
50, 11. Anoftelg. 9, 5.) kommen, alfo urfpr. Laufbedienter fein. 
Wahrſcheinlicher aber it das Wort von Lafen, ahd. daz lahhan — Kleid 
(Otfr. IV, A, 52.) u. Tuch, agf. lach, altſ. lacan, eines Stammes mit 
fanfer. läkh brffeiden (S. Graff II, 156 f.); woher Lakai urfpr. 
— Livree:-Bedienter. . 

478. Diener Knecht. U. Der in jemandes Dienften 
zur Arbeit als feinem Geſchäfte Verpflichtete. V. Diener ift jeder, 
der dient, der Höchfte wie der Geringfte (S. Nr. 477.). Sm 
Bergleihung mit Knecht hingegen, welches Wort den Niedrigften 
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des dienenben Standes bezeichnet ; deſſen Gefchäft Die 5 und 
befchwerlichften Dienfte bei feiner Herrfchaft find, bed. Diener 
öbere jenes Standes, felbft die höchſten Dienenden des Staat 
(S. Nr. 477.). Man bat defhalb Staats-, Hof-, Kirchen-, 
Univerfitäts-, Schul-, Bibliothefs- Diener u. dgl. m.; fie werden 
aber nicht Knechte genannt. Dagegen hat man 3. DB. Aderz, 
Pferde-, Stall-, Hausfnehte u. dgl. m., und feine Ader=, 
Pferde-, Stalle, Hausdiener u. f. wm. Eben von ber Beſchwer— 
lichkeit der Dienftleiftungen des Knechtes aber nennt man auch die 
Sflaverei Knechtſchaft und die Sklaven Knechte. Sp waren 
. B. die Juden in Agypten in einer wahren Knechtſchaft, und 
e wurden ald Knechte behandelt. „Ich habe geliebet ; nun Lieb’ 
ich erft recht! — Erft war ih der Diener, nun bin ich ber 
Knecht [= Sklave]“ (Göthe). 

Anm. Knecht, ahd. chnäht, agſ. eniht, v. ahd. chnahan od, chnähan 
(Grimm 1, 235.) erzeugen und erkennen, woher z.B. auch ahd. 
urchnät Erfenutniß —— Jun. 254.), chnuot (b, Kero) u. goth. kuöhs 
Philipp. 5, 5.) Gefchleht, u. a. m., bed. urfpr. den Erzeuaten, den 
Kuaben. Daher z. B. diu chnähtpäera Kindbetterin. «[ Herodes] sen- 
tenti [endend] arslnog alle thie Anehta [Knaben], thie thär uuärun 
in Betleem, inti [und] in allen ira marcon [Gränzen], zuuiiärigu [zwei⸗ 
jährig]» (Tatian, Matth. 2, 16.). Daun: der unverbeiratete junge 
Mannz fofort auch der Kriegemann, namentlich der edle (Jwein 307. 
7342.), und auch der unedle C Soldat); endlich der Diener einer Herr: 
fchaft, eines Gebietenden. So 3. DB. bei Reinmar von Zweter: « Swie 


du wilt, so wil ich leben, — Ich bin din kneht, du min gebieteriune » 
(Minnes. II, 150 a). 


479. Dienerſchaft. Dienfiboten Gefinde, 
N. Um Lohn körperlich dienftthuende Perfonen eines Hauswefeng. 
D. Dienerfhaft bed. allgemein eine Gefammtheit dienender 
Perfonen (S. Diener Nr. 477.). Daher fann auch ein Fürft 
feine höchften Hof- und Staatsbeamten feine Dienerfhaft nen- 
nen, und können fämmtlihe Staatsdiener eines Landes die 
Staats die nerſchaft desjelben genannt werden. Im Befondern 
aber bez. Dienerfchaft die bei einem Hauswefen zu Fförperlichen 
Arbeiten in Dienft ftebenden Perfonen, wenn fie nicht zu den 
geringften Arbeiten verpflichtet find (S. Nr. 478.). Dieſe legten’ 
werden Dienftboten genannt, welches Wort uripr. bei einem Hauss 
weſen zum Ausfchicen und Beforgen bedienftete Perfonen bezeich- 
net. Das Gefinde, ahd. daz kasindi = das Neifegefolge,, von 
ahd. sint Kg — die Reife und dem Sammelnamen bezeichnens 
den ge= ahd. ka-, ki- (S. Gebirg Nr. 356.), ift von dem eben- 
genannten frühern Begriffe auf die niedrigften Förperlichen Dienft 
uenden. Perfonen eines Herrn oder Haufes übergetragen, nament- 
Ich Knete und Mägde. Ein Kammerherr 3. B. gehört zu ber 
Dienerfhaft, aber nicht zu dem Geſinde eines Heren, auch 
nicht zu deffen Dienftboten. Die Thürſteher, Häfcher u. dal. 
eines Gerichtshofes find, wie Maaß richtig bemerkt; wohl Dienk- 
boten desſelben, aber nicht fein Gefinde, 
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Anm. Geſinde iſt urſpr. Reiſegefolge, Gefolge zur Begleitung, dann 
überhaupt der Hofſtaat, die Dienerſchaft eines Fürſten. 3. B. ahd, «Ih 
habo dih fruintin [ Freundin ] min geebenmäzzot [verglichen] minemo 
reithgesinde [veifigen Zeuge] an den reithuuagenon pharaonis» (PWVilleram 
1,9). «Daz sataunzses kisindi» (Muspilli 15. 16.). Auch mp, daz 
ingesinde, 3 « Der meie [Mai] sin ingesinde hät — Von richer varwe 
in liehter wät [(Gewand]» (Minnes. I, AA b). Daher auch ahd. kasindjo, 
goth. gasinhja (Auf. 2, 44.), agſ. gesida (The song of a Traveller 247.) 
== einer des Gefolges, eig. der Gefährte, z. B. «ther dinfeles yisindo » 
(Orfr. IV, 12, 42.) — Teufels-Genoſſe, Tenfelßdiener. «Ih unänu 
[mwähne]) thü sis rehto Ihesses mannes knehto (Diener, Anhänger ], thes 
sines gesindes [ — ÖGefolges] » (Otfr. IV, 418, 7.8) Das Stamm: 
wort ift ahd. sind, goth. sinhs, alti. m. agf. sid, — Weg, Reife, z. 2. 
« Wanta sär sö sih diu sela — in den sind arhevit, — enti si den 
lihbamun — likkan läzzit» (Aluspilli 5 ff.) weil alsbald fo fich die Seele auf 
den Weg (die Reife) erpeber, und fie den Leichnam liegen läffer. Daher auch 
fenden (S. Schicken. Senden) Der Stamm aber endlich von Sind 
— Weg ift ahd. sinnan ſinnen — gehen, ftreben, trachten (S, Sin: 
nen Rr. 46, u. Grimm 1,54 f.). 3. B. « Thö er so höho gisan » 
(Olfr. V, 8, 22.) da er fo hoch trachtete. « Uuolt er thö biginnan zi 
hierusalem sinnan » (Otfr. IV, A, 1.) — gehen, reifen, 


‚480. Dienft. Liebespdienft. Gefälligfeit, 
U. Handlung zu jemandes Beßtem. V. Dienft, ahd. dionust, - 
zufammengezogen aus diuw-inust (S. Dienen Nr. 474.), ift jede 
Handlung des Dienens, fie mag nun zu jemandes Beßtem ge⸗ 
ſchehen oder nicht. Ein Gottes dienſt z. B. iſt nicht zum Beßten 
der Gottheit, obwohl man in der Kindheit der Neligion meinte, 
man thue Gott einen Dienft mit Opfern, Beten u. dgl. Lie— 
besdienft und Gefälligfeit aber bezz. nur Handlungen zu 
Andrer Beßtem. Liebesdienſt = Dienft aus Liebe, d. i. aus 
herzlicher Zuneigung zu jemanden. Gefälligfeit = eine Handlun 
zu jemandes Gefallen (S. Gefallen). Dieſe fann aber au 
ugleich aus Liebe gefchehen, fo daß eine Gefälligfeit auch ein 
:tebespienft fein kanu. Allein man kann auch jemanden Gefäl- 
ligfeiten erzeigen in Abfiht auf Gegendienfte u. dgl., ohne 
dag dann hierbei Triebe der Deweggrund if. 3. B. „Noch fo viele 
Gefälligfeiten wiegen einen Liebesdienſt nicht auf. 


481. Ding Sade. U. Die Grundlage (das Subſtrat) 
eines Seins. V. Dieß ift der allgemeine Begriff des noch unabs 
eleiteten Wortes Ding, abd. daz dine, e8 mag num jene Grund- 
Er wirklich ‚oder nur gedacht fein, — = das was ift, unbeftimmt 
oder beftimmt. Daher 3. B. mhd. ein dine —= etwas ’). 3.8. 
„Siebe, ich thue ein Ding [= etwas] in Iſrael, daß wer das hören 
wird, dem werben feine beiden Ohren gellen” (1 Sam. 3, 11.). 
„Sechs Tage follt du arbeiten und alle deine Din ge befchidfen 
(2 Mof. 20, 9.). Das Salz ift ein.gut Ding“ (Ruf. 14, 34.). 
Gott ift der Schöpfer aller Dinge. ache bed. zunächſt Anflage 
(S. d. Anm.), und daher: jedes Ding als Gegenftand (Object): 
1) Ding oder Gegenfland der Beichäftigung, 4. B. „Es ift fonft 
nicht meine Sade [nidt: Ding], — Daß id Gomplimente 
Weigand, Wörterb, d. deutſch. Sononym. I, 19 
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made” (Zachariä). 2) Angelegenheit, Ding ber Sorge u. 
dgl. 3.3. „O Freunde! Eure Sade [niht: Ding] nicht allein, 
— habe meine eigne auszufechten — Mit dem Tyrannen“ 
(Schiller, Tell IV, 2.). 3) Ding, das etwas bewirkt, wir 
fender Grund. Dieß 3. B. in Urſache; Urding ift etwas ans 
deres. 4) Überhaupt jedes Ding außer ber Perfon Cdem Sub: 
jecte), jedes unperfönlihe Ding. Deßhalb ftehen Perfon und 
Sache [niht: Dinge, da unter diefen die Perfonen mit einbe- 
riffen find] einander gegenüber, und nennt man 3. B. das Ge- 
chlecht außer dem perfönlichen das ſächliche [aber nicht: Dingliche] 
Geſchlecht (Neutrum). 5) Als Übergang aus der vorigen Bed.: 
Ding bes Eigentbums, Din 4 des Beſitzes. 3. B., Re Sie 
meine Sachen eingepadt zur Reife?” nichts „meine Dinge“. 

1) 3. B. « Seit dü diss ding [== dieß ] häst getän [gethan] » (In 

Mr. 505, der Handfchriften der Senckenb. Bibt, zu Gießen). Aogf. « Sod- 
lice w»s Maria Magdalene, and Johanna, and Maria Jacobi, and oÖdre 
AR mid him wzron, ha swdon has ping pam Apostolum » (Luf, 24, 
0.) e8 war aber Maria Magdalena, und Johanna und Maria Jacobi und 
andre, die mit ihnen waren, die fagten ſohches den Apofteln (Nah Luther). 
Ahd. thing — Gefpräch (Otfr. III, 45. 85.). , 

Anm Sache, ahd. sahha v. ahd. sahhan (agſ. sacan) — anflas 
en, — urfpr. verfolgen, da dad Wort in der Form dem lat. sequi gleich ift, — 
ed. zumächft Anklage, ein. was verfolgt wird, Diefe veraltete Bed. haben 

wir noch h B. in Sach walter ( — Advorat), Wider ſacher u. ſ. w. 
« In dem Munde zweier oder dreier Zeugen ſoll die Sache beſtehen» 
(2 Moſ. 19, 15.) 

482. Ding. Wefen U Das, was if. V. Die wird 
durch Ding (S. Nr. 481.) allgemein bezeichnet. Wefen, die 
veraltete Nennform Infinitiv) wefen, ahd. uuesan, goth. visan, 
altn, vera, als Hauptwort, bez. eig. das Sein felbft, das Dafein, 
das Beſtehen in der Zeit. 3. B. „Herr, du bift würdig zu neb- 
men Preis und Ehre und Kraft; denn du haft alle Dinge ges 
ſchaffen, und durch deinen Willen haben fie das Wefen und find 
geichaffen “ (Dffenb. 4, 11.) Dann: was das Sein eines 

inges bedingt, oder dasjenige, was ein Ding an fih haben 
muß, daß es iR die Selbftitändigfeit Cdie Subftanz), ahd. diu 
uuesint (Orfr. V, 12, 50.), diu uuösanti (Docen I, 243.). 3.82. 
das Wefen eined Dinges — deſſen nothwendige Eigenfchaften, 
beffen unterfheidende Merkmale; wefenlos — ohne Selbftftändig- 
feit,, ohne Wirflichfeit, u. f. w. Endlich bez. auch Weſen en 
Ding felbft, und in dieſer Bed. nur ift das Wort mit Ding 
finnverwandt. Wefen aber bed. dann das Ding als ein wirkliches 
felbftftändiges, als ein Seiendes, infofern man vornehmlich diefe 
Selbftftändigfeit , Diefes eigenthümliche Sein bezeichnen will. 3. B. 
Ein höchſtes Wefen Imiht: Ding] verehren. Gott ift aller 
Wefen Bater. Diefes Mädchen ift in der That ein recht Tiebens- 
würdiges Wefen, 

Anm. Das Zeitwort wefen, mit fanffr. was — mohnen, behar: 
ren vom einerlei Wurzel (S. Nr. 68.), und noch in war Cehedem uuas, 
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wie noch engl.), gewefen, verwefen (S. Verwalten, Verweſen), 
bez. urſpr. das beharrende Sein, und ift ahd. einfach und zufammengefeht 
fehr häufig gebrauht (Graff I, 1053 ff. ), eben fo im ihr. und auch 
—— z3. B. «Alle Nacht müssen sie Wächter wesen » (Heldenbuch ) 
= fe, 

483. Dinge Dinger, Beide Formen bilden die Mehrs 
zahl Cden Pluralis) des Wortes Ding. Die gewöhnliche Form 
it: die Dinge, Die fpätere „die Dinger“ wurde in dag Hoch— 
deutſche nur in der Bezeichnung von beftimmten einzelen körperlichen 
Dingen aufgenommen. Doc findet fie ſich allein in ber geringern 
Schreibart, und bat gewöhnlid den Nebenbegriff des Kleinen oder 
Unwicdtigen. 3. B. „Sie haben von mir wiffen wollen, was 
Anafreontiihe und Sapphifhe Dven für Dinger find“ (Käft- 
ner). „Ih habe fagen gehöret, die Pyramiden des Ptolomäus 
feien hübfhe Dinger” (Wieland, im überf. Shafesp. Th. IV. 
©. 252.). Diefe Schadhjfiguren find recht niedlihe Din ger. „Wir 
haben über unfere Anbeter gezanft, ih will die Dinger nod 
immer jo nennen“ (Leffing). „Wenn's aufs Heiraten an- 
fommt, wollt ihr Dinger immer klüger fein, als eure Groß- 
väter“ (Weiße). Aber z. B. „Ih glaube gar, ich hab’ ihr 
bittre Dinge — Gefagt“ (Schiller, Tur. V, 1.), nicht 
„Dinger” „ES find manderlei Dinge vorgefallen.“ 


434. Dvd. Dennoch. Jedoch. Deffenunges 
ahtet. (Demungeadtet)., Gleichwohl. In— 
dbeffen U. Entgegenfegende Cadverfative) Bindewörter, welche 
die aus der in dem verbundenen Sage ausgedrüdten Einräumung 
(Conceſſive) hervorgehende Folge, unmittelbar verneinen, und fo 

egen die Einräumung einen häufig unerwarteten Gegenfag bilden. 
9 1) Doch, goth. Pauh, ahd. doh, agſ. héöah, engl. though, dem 
verlorenen Hindeuter (Demonftrativ) goth. Pata entfproffen (Grimm 
II, 176 f.), deutet zunächſt auf die Wirflichfeit im Gegenfag zu 
der logifchen Nichtwirflichfeit. 3. B. „Auf diefe Art weiß man 
Doch, worauf man ſich zu verlaffen hat“ (Gellert). Dad 
ich's doch! Ei, fo fommt doch! Als Bindewort fegt demgemäß 
Doc eine Wirklichfeit der dieſe ſcheinbar ausſchließenden in der 
Einräumung ausgedrüdten Wirklichkeit entgegen ‚ fo daß ed eiwag, 
das, als ein mit der Einräumung nothwendig Gegebenes, als Folge 
oder ald Grund derfelben gedacht wird, unmittelbar verneint ( ©. 
Beder ausführl. Gramm. I. $. 207.). 3. DB. „Sein ſchreckliches 
Schickſal ift geendigt, längſt hat ſich feine Seele am Thron der 
Wahrheit gereinigt, vor dem auch die meinige längft ſteht, wenn 
die Welt diefes lieſt — aber man verzeihe mir die Thräne, bie 
dem Andenfen meines theuerften Freundes unfreiwillig fällt — doch 
zur Steuer ber Gerechtigkeit fchrieb ih es nieder: Er war ein 
edler Menſch“ (Schiller, Geifterf. I. a. Ende). „Der Huldigung 
des Größten ift fie wertb, — Doch nie wird fie den Wunſch fo 
hoch erheben” (Derſ., J. v. O. III, 4.). In jedem Falle aber 
hebt doch den Gegenfag beftimmt und fcharf hervor CS, Aber. 
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Doch). 3.8 „Wie ſteht's um Didier, meinen alten Kämm’rer? 
— Doc der Getreue ſchläft wohl lange ſchon — Den ew'gen 
Schlaf, denn er war hoch an Fahren” (Schiller, M.St. V, 6.). 
In diefem legten Beifpiele fönnte dennoch 3. B. nicht ftehen. 
Denn diefes Wort, aus Dann noch, mhd. dan-noch (ahd. thanna- 
noh) eig. = zu der Zeit noch, und fofort „fogar ba noch“, ent- 
ftanden, iweßbath eig. dennnoch zu fohreiben wäre, bez. nur eine 
unmittelbare Nachfolge der Einräumung mit diefer im Gegenfage, 
nie aber Verneinung des Grundes, oder fo beftimmt den Gegenjag 
ervorhebend, wie doch. 3. DB. „SShrewsbury:) Sie tft bie 

ächtige ... Demüthigt Euh! — (Maria:) Vor ihr! ic kann 
es nimmermehr. (Shrewsbury:) Thut's dennoch! — Spredt 
ehrerbietig, mit Gelaffenheit!” CSchiller, M. St. IN, 3.). 
Aber nit: „Er ift nicht gefommen, und dennoch war er ein- 
geladen ”,, fondern „und doch war” u. ſ. w., weil bier der Grund 
verneint wird. Jedoch, aus ahd. iodoh — immer dod), wie ahd. 
ionoh = immer noh (Grimm IH, 226.), wobei je ahd. io 
feine Grundbed. „alle Zeit” CSchmeller I, 7.) bebalten bat, 
iſt nhd. in die Bed. eines das Voraufgehende beidhränfenden „aber 
doch“ übergegangen, weßhalb es weder „und“, noch „aber“ vor ſich 
duldet, und Fr dadurch von den beide Bindewörter vor fih anneh— 
menden Wörtchen Doch und dennoch wefentlich unterfcheidet. 3. B. 
„Ich babe ihm fchon oft feine Fehler vorgehalten, und doch (und 
dennoch) will er-fid nicht beſſern“, nicht: „und jedod will“ 
u. ſ.w. Jedennoch — „aber dennoch“ mit hervorbebender Be— 
ſchränkung des Voraufgehenden, hat dieſelben Eigenſchaften in 
Bezug auf „und“ und „aber“, wie jedoch. Z. B. „Noch mit 
Erftaunen redet man davon, — Wie Sie vor Jahren, gegen 
Menfchendenfen, — Ein Heer wie aus dem Nichts ———— 
— Jedennoch .... Seine Würden meint, — Ein leichter Ding 
Doch möcht es fein, mit Nichts — In's Feld zu ftellen fechzi 
taufend Krieger, — Als nur ein Sechzigtheil davon zum Treubrud 
8 verleiten” (Schiller, W. T. 1,5.) 2) Die übrigen drei 

indewörter fünnen bei „aber“ und „doch“, auch „dennoch“ 
in einem und bemfelben Sage ſtehen, haben aber dabei ihre eigen: 
thümliche Defienungeahtet (deſſen ungead- 
tet) bed: „ohne Berüdjichtigung ” des im Voraufgehenden Aus- 
gebrüdten. Gleichwohl drüdt die gleichgroße Möglichkeit, das 
gleihgroße Statthaben der Einräumung gegenüber aus. In— 
deffen, welches Wort, feiner Form nad, Nr. 521. Ann. angedeu- 
tet ift, ‚bed. das Gtattfinden zu gleicher Zeit, und verneint meifteng 
eine mögliche Ausdehnung des in der Einräumung Ausgedrüdten. 
3.28. „Ib babe ihn empfindlich beleidigt, deſſenungeachtet 
= ohne Berüdfihtigung deſſen) gibt er mir neue Beweife feiner 
Liebe’; — gleihwohl (= gleihgroß, als wenn ich ihn nicht 
ee gibt u. ſ. w.; — indeffen (= zu gleicher Zeit) 
8 u. * w. 


Donner 293 


Anm. Ofters fchreiben ſelbſt gute Schriftſteller demungeachtet 
für deſſenungeachtet, da doch ungeachtet mit dem Genitiv 
ublich iſ. Demohnerachtet aber, das noch am Schluſſe des vorigen 
Jahrhunderts bei guten Schriftſtellern vorkommt, iſt jegt veraltet und faft 
ganz verfhwunden, 


485. Donner Grummel. Ü. Der den Blitz be 
gleitende ftarfe Schall in den Wolfen. V. Diefer heißt ohne wei— 
tern Nebenbegrif Donner. Der Grummel ift nur Tandfchaftlich 
im Niederdeutſchen gebräuhlih CAdelung I, 1516.), ohne in 
das Hochdeutſche aufgenommen zu fein, und bed. das bumpfe Rollen 
bes fernen Gewitters. | 8 | 

Ann. Der Donner, ahd. der donar, altf. thunar, agf. punor, 
iſt mit ahd. diunen tönen von einer Wurzel, die im Sanffr, dhwan — 
laut fein, fchalfen if, Grummel aber flammt von den, dem veralteten, 
auch ehedem vom Donnern der Kanonen gebrauchten Seitworte grumen 
— murmeln, zürnend Pnuarren (Friſch I, 378.), entfproffenen Zeitworte 
grummeln, franz. grommeler — dumpftönig murmeln (Ebendaf.), 
dumpfrönig fchallen (Campe II, 467.) Das ruflifhe und polnifche 
Gromm, böhm, Hromm, — Donner fcheint damit zufammen zu hangen, 


486. Dorn Stachel. U. Die flehenden Spisen, 

welhe aus der Rinde mancher Pflanzen hervorftehen. V. Dorn, 
goth. Paurnus, ahd. der dorn, wird von einem ſolchen Pflanzentheil " 
nur als ſolchem, feiner natürlichen fpisen Geftalt nad) gefagt. In 
biefer Beziehung werden auch andere Dinge derfelben Geſtalt ſo 
enannt, 3. B. der Dorn einer Schnalle, der Dorn in einem 
. g. deutſchen Schloffe zum Eindringen in den Hohlſchlüſſel, u. 
u m.; ebedem bieß man fogar die Stecknadeln Dörner 
(Adelung I, 1525.) Der Stachel, ahd. diu stahilla, von 
fteben, bez. eig. jedes ftehende Werkzeug, 3. B. in Bienen», 
MWeipenftahel, Stach elſchwein, Stadhelbeere, ber Stadel 
des Viehtreibers im Morgenlande , der Sporn als flehend (3. B. 
„Der Stachel der Ferfe, der Schreden des Rufs — Berboppeln 
den Donnergaloppichlag des Huf.” Bür ge, u. ſ. w. „Tod, 
wo ift bein Stahel[mnidt: Dorn]? Hölle, wo ift bein Sieg?” 
(1 Kor. 15, 55.). Sp bez. denn Stachel auch den obenge: 
nannten Pflanzentheil von Seiten des Stechens, des Verwundens. 
Aus diefem Grunde wird aud ven dem Dorne felbft gefagt, daß er 
einen Stachel habe. 3.3. „— — Fleud zu Gleimen, — Bring’ . 
ihm diefe Nofen mit, — Friſch und voth von meinen Küſſen; — 
Jeder Dorn ift — , — Deffen Stachel ih erlitt“ 
(Kretfhmann, in Voß Mufenalman. 1788. ©. 134.). „Dor- 
nen, bie zwar Rofen fchmüden, — Aber Dornen, Dornen 
doch, — In dem glübendften Entzüden — Fühl' ich deren Stadel 
noch“ CGrillparzer, Abnfrau II. a. Ende). 

Aum. Su der Pflangenfunde werden gewöhnlich die obengenannten 
Pflanzentheile Dornen (spinae) genannt, wenn fie aus dem Hol; der 
Pflanze hervorgehen, Stacheln (aculei) aber, wenn fie bioß anf der 
Rinde feft ſithzen. Diefe wiſſenſchaftliche Unterſcheidung kann indeilen bei 
einer fprachlichen Feine Berückſichtigung finden. 


294 Dornen 


487. Die Dornen Die Dörner Die Dornen, 
was nad) dem Ahd. Dorme Tauten müßte, ift bie ältere und eblere 
Mehrzahl von „der Dorn”, e8 mögen nun bie ‘Damit bezeichneten 
Pflanzentheile (CS. Dorn Nr. 486.), oder die folde Theile tra= 
genden Pflanzen felbft mit ‚ihren Zweigen gemeint fein. 3. 3. 
„Richt Roſen bloß, auh Dornen hat der Himmel, — Wohl 
dir! wenn fie den Kranz dir nicht verlegen” (Schiller, d. Pice. 
II, 5.). „O Haupt, zum Spott gebunden — Mit einer Dor— 
nenfron’” (Paul Gerbard) = einer Krone von Dorn zwei— 
gen. „Und etliches fiel mitten unter bie Dornen, und die Dor- 
nen giengen mit auf und erſtickten's“ (Luk. 8, 7.). Die fpätere 
Mehrzahl Dörner wird nur von den genannten fpiten Pflanzen- 
theilen gebraucht, wiewohl fie ehedem und noch landſchaftlich auch 
von der ganzen Dornpflanze vorkommt. 


438. Drade Lindwurm U, Eine fabelhafte große, 
zugleich geflügelte und verderblihe Schlange. So iſt in Schillers 
„Kampf mit dem Drachen“ biefes Thier auch Lindwurm ges 
nannt. B.1) Drake, ahd. draccho, von lat. draco, und dieſes wieder 
von griech. Spaxo» Drade, wird diefes Fabelthier gewöhnlich und 
ſchlechthin ohne nähere Bezeichnung genannt. Lindwurm, abd. 
lintuurm (Graff I, 1044.), altn. lingormr, von ahd. lint (gloss. 
Jun. 270.) oder altn. Jingvi (linni) Schlange, und ahd. uuurm 
oder altn. ormr Schlange (Graff a. a. O.), bez. den Drachen als 
Schlange. Daher aud im Nibelungelied Jintrache Lind drache. 
2) Das allgemeinere Drake aber wird außerdem auch gefagt von 
der breiten und fangen papiernen Geftalt, die die Knaben in bie 
Luft fteigen laſſen; den gefchweiften feurigen Lufterfcheinungen ; 
biblifch aud von dem Teufel, 3. B. „der große Drad, die alte 
Schlange, die da heißet der Teufel und Satanas“ (Dffenb. 
12, 9.); und figürlid von einem böfen Menfhen, 3. B. „Dieß 
Weib ift ein wahrer Haus drache.“ Lindwurm fommt in allen 
diefen Bedd. nicht vor. 


489. Dreieinigfeit. Dreifaltigfeit ü. 
Nach der Lehre der hriftlihen Kirche die Eigenfchaft des höchſten 
Wefens, daß ed aus drei Perſonen, nämlid Vater, Sobn und 
Geift, in einem einigen Weſen beftebt. Ferner: das höchſte Wefen 
felbft in Anfehung diefer Eigenfhaft. V. Dreieinigfeit, bie 
Überfegung des lat. trinitas oder vielmehr triunitas, benennt beides 
von Seiten der Bereinigung der drei Perjonen zu einem eini- 

en Wefen. Dreifaltigfeit, ahd, bei Schilter aus einer Ur- 
unde von 1180. Driualtickait, die Überſetzung des fpäteren Tat. 
triplieitas, drückt aus, daß das höchſte Weſen aus drei Perfonen 
beftehe. Denn dbreifaltig, abd. dhrifalt (Isidor 47, 13. 49, 10. 
18.), agf. dröofealt, ift = dreimal Gleihartiges zufammen, ;. B. 
„Eine dreifaltige Schnur“ (Pred. 4, 12.). 

. Anm Für Dreieinigfeit hat man auch ahd. diu dhrinissa Drei: 
niß (Isidor 59, 41. 41, 20. u. w. ), driunissa ( Hymn. franc. b. Eccard 
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11, 948.); für Dreifaltigkeit auch ahd. dhriheit (Isidor 54, 6. 8.) 
Dreiheit d, i. Dreiperfon, denn =heit ahd. heit — Perfon (Isidor AS, 
6.; Ad, 12.) | 

490. Dreif. Kühn Ked Fred. Ü. Furchtlos, 
etwas zu thun, felbit wenn es mit Gefahr verbunden ift. V. 
Dreift, nit, wie Kant nach einer Sceinabftammung will, 
„dreuft“, ift altf. thristi, von agf. Öristjan wagen, und bed. daher : 
aus Zuverficht und Selbftvertrauen furdtlos ), ſowohl im Handeln 
überhaupt , als befonders im Betragen gegen Andre, wo es denn 
„furchtſam“ oder „blöde“ entgegenfteht. 3. B. „— — batt’ er 
die Dreiftigfeit — Und gab ihm eine derbe Schelle” (Licht— 
wer). Man muß die Kinder zu einer anftändigen und beſcheide— 
nen Dreiftigfeit gewöhnen, damit fie ihre Blödigfeit ablegen. 
Kühn, ahd. chuoni, von der Wurzel chan = entjtehen (im Sanffr, 
- dsban, lat. nasci) durch Inlaut (a + a= uo. ©. Einleit. $. 15.) 
gebildet, bed. urfpr. vorwagend, und fofort: furchtlos bandelnd 
und dabei Gefahr und Widerſtand, felbft wenn fie groß find, ge— 
ring adtend (©. —— Kühn.). 3.3. „Die Kühnheit dieſes 
würd'gen Offiziers — Erhielt, wo nichts als Kühnheit retten 
konnte, — Bei einem furchtbarn Aufſtand der Beſatzung, — Dem 
Kaiſer feine Hauptſtadt Prag” ESchiller, d. Picc. I, 2.). 
Daher auch kühn — über die gewöhnlichen Schranken ſich vor: 
wagend, ſich durch dieſelben nicht hemmen laſſend. Z. B. — — 
ich ſah — Ein glühend Roth die ſchönen Wangen färben, — Und 
von der Erde langſam fich erbebend — Trifft mid ihr Auge — 
ich beherrſche mich — Nicht länger, faſſe kühn fie in die Arme, 
— Mein Mund berührt den ihrigen” (Schiller, b. Pice. III, 3.). 
Ein kühn aufgeführtes Gebäude. Ein kühnes Gemälde. Ked 
iſt nhd. — furchtlos gegen Gefahr aus Lehhaftigfeit und Rafchheit, 
die nicht felten an Leichtſinn gränzt (— = zu fühn). 3.2. 
„Die Kühnheit madıt, die Freiheit den Soldaten. — Vermöcht' 
er keck zu handeln, dürft’ er nicht — Ked reden auch?“ ( Schil— 
ler, d. Vice. I, 2.) „Und der Ritter in ſchnellem Lauf — — 
— aus der Ungeheuer Mitte — Nimmt er den Handſchuß mit 
fefem Finger” (Schiller). Eine fede Manier des Zeichnens. 
Keck ſich betragen. „Das kannſt du keck [= ohne Scheu und 
unbedenflich] glauben“ (Adelung). Seinen frühern Bedd. ee 
ift frech nhd.: 1) — fo furchtlos und zuverfichtlic gegen Gefabr 
und Widerftand, daß man ſich ganz über diefe hinwegfegt. 3. B. 
„Weggefhmwunden ift die Lippe, — Die im Kuffe fonft genaß, — 
Sener Fuß, der an der Klippe — Sih mit Gemfenfreche maß“ 
(Göthe). „Weil an der Woge, die fid, thürmt, — Ein freches 
Fahrzeug hängt“ (I. G. Jacobi). 9 = die Schranfen ber 
Sittlichfeit:, des Anftandes, der Ordnung u. dgl. überfchreitend , 
bejonders das Schamgefühl verlegend (S. Frei. Fred), — = 
u frei. 3.8. Ein freches Betragen, freche Neben, ein frecher 
ügner u. ſ. w. „Was ift die frehe Stirn einer unfeufhen 
Perſon für ein widriger Anblick!“ CSellert). — Wenn nun 
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bei fühn und dreift die Sittlichfeit der Furchtlofigfeit vor Gefahr 
unentſchieden bleibt, fo neigt fie bei Fed mehr zum Tadelhaften, 
bei frech aber gänzlich. Dean redet Darum von. einer edein Drei- 
ftigfeit, even Kühnheit, wohl aud noch einer edeln Keck— 
beit; „eine edle Frechheit” aber wird niemand fagen. 

1) « Frifh gewagt [— dreift gehandelt ] iſt fchon gewonnen! — 
Halb ift fhon mein Werf vollbracht; — Sterne leuchten mir wie Son: 
nen, — Nur dem Feigen ift es Naht» CGöthe). 

Anm. Ked ift das altd. quick chuich oder queh, das auch fchon 

ahd. köc lautet. 3, B. « Tü bätis [bateft] dir unnen [Maffer) — sines 
keeprunnen [Iebendigen Waflers] » (Wadernagel altd. Lefeb. ©. 104.). 
» Recksilber » ( Kaysersberyg) — QDuedfilber. Das Wort bed. : lebendig, 
frifch,, rafh CS. Raben. Erquicken), wie auch ehedem Fed gebraucht ift. 
3. B. »Ein fedes Roth» CAdelung 12, 1529.) — lebhaftes. «Er 
[näntich ein Stück gekochten Haufend] ist keek [= frifch, anverdorben } 
und lind. gesalzen » ( Rosenplüt). «Den Braten Fed [= raſch] um: 
drehen» (Adelung a. a. O.). Noch kandichafil., z. B. auf dem Vogels: 
berge, nennt man lebhaft, üppig ausſehende Pflanzen keck. — Frech, mit 
der Wurzel von frei «fri» zuſammengehörig (S. Kreis, bed, urſpr. «gierig, 
geizig », wie goth. friks und ahd. diu frechi — Geiz (gloss. Jun. 194.) 
eigen ; hiermit auch ehedem: voll an Kraft, an Friſche u.f.w. So z. B. 
in alten Schriften: « Ein freher Magnet» (Frifch I, 290.7 — unge 
fchwächt Fräftiger. «Die frechin Heldin» (Ebeudaf.). Mhd. «Din 
sälige ougenweide — diu machete üf der heide — vil manigen man 
freeh unde fruot [munter], — manic edel herze höchgemuot » (Trist. u, 
Isolt 640 ff.). Auch ift Yandfchaftlich cz B. in der MWetteran) eine 
«free» Pflanze — vollfräftig wachfende. 

‚491. Dreiſt. Getroft U, Furdtlos und zuverfichtlich 
bei widrigen Schidfalen. B. 1) Dreift, mit Zuverfiht und Selbft- 
vertrauen (S. Nr. 490.). Getroft, aus ge- u. Troft (S.Tröften), 
bed.: mit (Ge—- in der Form S lat. eo- f. cum mit. S. Nr. 356.) 
Troft, d. i. mit dem Bertrauen, das geiftige Beruhigung gewährt 
über die Folge, Daber 9 dreift = furdtlos und zuverfichtlic) 
zum Handeln; getroft = mit Vertrauen und geiftiger Ber 
rubigung , nicht allein zum Handeln, fondern auch im Leiden, 
3. B. „Durch Kreuz zu Heil! und wenn des Lebens Plagen 
Auch ftarf, wie Niefen, dich umdräu'n. — Getroft! getroft! 
auf jammerpolles Klagen — Soll Friede Gottes dich erfreu’n 
CKofegarten). Eine natürliche Folge diefer Bedd. ıft 3), daß 
getroft einen geringern Muth in fid begreift, als dreiſt. Denn 
zum Entgegenbandeln gehört in der Regel ein größerer Muth, als 
zum Leiden. 


492. Dringend Ynftändig U Durch alle zu 
Gebot ftehende Beweggründe einen Andern nad) feinem Willen zu 
beſtimmen ſuchend, bejonders wegen Nothwendigfeit oder Wichtig— 
feit ver Sade. V. Dringend (©. Dringend Rr. 118.), das 
Mittelmort der Thätigfeitsform (des Activs) von dringen, bed. 
überhaupt „zu etwas mit Gewalt und eilig antreibend”, in welcher 
Bed. es mit inftändig nicht finnverwandt if. 3.8. „Nur um 
zwei Augenblice bittet er, — Er hab’ ein dringendes Ge- 
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ſchäft“ (Schiller, W. T. I, 7.), nicht inſtändiges. „Drin- 
gende Noth“, nicht inftändige, u. dgl. m. Hier aber, in 
dieſer Sinuverwandtichaft bez. dringend das ftarfe Einwirfen auf 
jemanden, um ihn nad) feinem Willen zu nöthigen, diefes Einwir— 
fen mag nun in Beweggründen beftehen oder nicht. Inſtändig, 
von in und fteben, bed. eig.: in etwas fteben bleibend (ſtän— 
dig), darin anhaltend. Daher: mit fortgefegter Bemühung uns 
geachtet des Widerftandes anhaltend jemanden nad) feinem Willen 
zu beitimmen ſuchend, aber nur, infofern man Beweggründe ans 
wendet, folglich nur von vernünftigen Wefen. Ä 

493. Drollig. RT, Shnafifd. Pof- 
fierlid. U. Niedrig komiſch CS. Läderlihd. Komifh) V. 
Drollig ift niederländ. drollig und niederd, drullig ( Richey, 
Idiot. Hamburg. ©. 44.), v. d. franz. dröle od. drolle, und dieſes 
wiederum von niederd. drulen wälzen, etwas Rundes fortlaufen machen, 
woher denn überhaupt von munterer lächerliher Bewegung. Daber 
drollig — ergößlih durch muntre und leichte launige Bewegung 
des Körperlichen wie des Geiftigen; beſonders: launig überrafchend 
durch zur Anficht gebradhtes nicht leicht zu NReimended. 3. B. Ein 
brolliger Einfall, ein drolliger Menſch, u. f. w. „Die fi 
auf Wis verftehn und Drolligfeiten“ (Bürger). „Lauf 
doch ein drolliges Trottchen!“ (Seume). Die übrigen Aus— 
drüde find von drollig unter Anderm dadurch weſentlich verſchieden, 
daß fie den Begriff des ae, bes Lächerlichen ausdrücklich 
in fi tragen. Schnurrig und ſchnakiſch erflären fih aus ihren 
Hauptwörtern Schnurre und Schnafe (Schwanf. Schnurre. 
Schafe. Poſſe). Poſſierlich f. in dem Artifel: Lächerlich. 

494. Drüden Preffen U. Durch die Kraft oder 
Schwere eines darauf liegenden Körpers in einen engen Raum zu— 
femmendrängen ; dann überhaupt: auf ein Ding 2 wirken, als 
wenn jenes geſchähe. DB. Dieß ift der Begriff von drücken, mhd. 
drücken, einer Verjtärfungsform von ahd. druhan oder drouuan 
drängen, agſ. Pr&ogan bedrängen (Mattb. 8, 29.), altn. Pruga 
bedrangen, drücken Biörn Haldorson II, 507.). Preſſen, ahd. 
pressön (Notker, Ps. 83, 2.), zunächſt v. lat. pressare, was mit 
premo, pressi,  pressum brüden zufammengebört, bed.: in hohem 
Grade drüden. Daher 5. B. die Buchdruderpreffe, jemanden 
Thränen ausprefien, u. dal. m. Um Pharao Wein zu reichen, 
jerbrüdte der Scenfe die Trauben nad) altnorgenländifcher Sitte 
mit der Hand (1 Mof. 40, 11.); in einer Kelter aber preßt 
man fie, Wen die Notb preßt, der befindet fih in einer üblern 
Lage, als der, den fie bloß drüdt. „Die ungeftüme Pref- 
ferin, bie Noth“ (Schiller, W. T. 1,7) „CRofinsfy:) 
Die Pferde ftehn gefattelt, ihr könnt auffigen, wann ihr wollt. 
EMoor:) Preffer, Prefjer! Warum fo eilig?” (Schiller, 
d. R. IV, 4.) ©. auch Sid drüden Nr. 496. 

495. Sid duden Sich büden U. Den Körper 
dadurch Fleiner machen, daß man buch Biegung besfelben den Kopf 
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näher nad) der Erde bringt. „Der närrifche Menfch duckt (bückt) 
fi , wie ein Vogel, wenn nur das Unglück von Weitem auf ihn 
zugeht” (Jean Paul, im Heſp.). V. 1) Duden, mhd. sich 
tücken — fid Fein machen durch Niederbüden (Altd. Wäld, 
VIl, 2.), ift Berftärfungsform von ahd. und mhd. dühan u. diuhen 
Cim Präter. dühte) drüden, taudyen, und bed. : den Leib zuſam— 
menziehen oder in einander biegen und fo an die Erde ſchmiegen, 
daß andere Gegenftände. über ihn hinausragen, befonders um ſich 
zu verbergen, zu ſchützen. 3. B. „Das Wild duckt fih in's 
Ahrenfeld, — Und hofft da fihern Aufenthalt“ (Bürger). „Und 
reit’t in Blitz und Wetterfchein — Gemäuerwerf entgegen, — 
Bind't's Pferd hauß' an und friecht hinein, — Und dudt fi vor 
dem Regen“ (Göthe). Büden, ahd. pucchan, ift Berftär- 
fungsform von biegen ahd. piukan, und bed.: die Dberhälfte des 
Körpers vor= und niederwärts biegen und fo fidh Fleiner machen 
(S.Büden Nr. 419.). M Dieß aber, gegen andre Perfonen gethan, 
ift Zeichen der Ehrerbietung im der menfchlichen Gefellichaft ; darum 
kann „ſich bücken“ in Hinfiht auf Andre darauf hinweiſen. 
Sich duden dagegen wird von Erniedrigung, Demüthigung, Un— 
terwerfung u. dgl. gefagt ). 3.3. „Da mag fie denn fh ducken 
nun, — Im Sünderhemdchen Kirchbuß' thun“ (Göthe, Fauſt). 
Sid unter jemandes Herrſchaft ducken. 

1) Auch ehedem, z. B. «Daz merken, die da zvcken [id hervor: 
drängen] — vnt sich ofte mvzen lucken» (Altd. Wälder II, 229.). 
So auh Luther i. d. Bibelausa. 1525. 1 Mof, 3, 16.: «Du follt dich 
duden für deynem man»; aber Ausg. 1534: « Dein wille ſoll deinem 
man vnterworffen ſeyn.» 


496. Sich ducken. Sich drücken. Ü. Sich durch 
In⸗einander-biegen des Körpers kleiner machen, damit man nicht 
bemerft werde, V. 1) Sich ducken bez. nur dieſes (S. Nr. 495.). 
Sich drücken deutet zugleich darauf hin, daß man ſich dabei 
Gewalt anthue (S. Nr. 494.). 3. B. „Weiß ſich in Zeit und 
Art zu fhiden, — Bald fih zu heben und bald zu drüden“ 
(Göthe). 2) Da aber durch Drüden ein Gegenftand aud) 
fortbewegt wird; fo wird ſich drüden gewöhnlich von einem 
nothgedrungenen ſchnellen Davongehen gefagt, in welder Bed. ſich 
duden niemals vorfommt. 3. ». „Er drüdte fchnell ſich aus 
dem Haus” (Göthe). „So fpreden die Kinder und dbrüden 
fih ſchnell“ CDerf.) „Wir mußten ung drüden von Drt 
y Drt, — Der alte Refpeet war eben fort” (Schiller, ®. 

6.) „Es wird Nadıt, wir müffen ung drücken“ — noth— 
gebrungen ſchnell fortmachen. 


497. Dunkel. Düſter. Finſter. — Dunkel— 
beit. Düſterniß. Finſterniß. Nacht. U Des 
Lichts ermangelnd. V. 1) Finſter bed. gänzlichen Lichtmangel. 
Dünkel und düſter bezz. das Verborgene. Aber dunkel wird 
von dem gebraucht, wo der Blick gehemmt iſt, ſo daß man die 
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Gegenftände nicht gebörig erfennen,, noch unterfcheiden fan, 3. B. 
Das Licht brennt dunkel. „Und es begab fih, da Ifaaf war 
alt worden, daß feine Augen dunfel wurden zu feben” (1 Mof. 
27, 1.). Düfter dagegen bed.: bededt oder dem Auge unflar, 
‚und daher Grauen, Traurigfeit oder Schwermuth erregend. 3. B. 
„D, das erfüllet mit ftillem Entzüden! — DO, das entwölfet den 
büfterften Tag!” (Salis.) „Wie in Todtenhallen, düſter — 
Wird's im Pappelweidenhain“ (Mattbiffon). Nah dieſem 
Allen nun fteht eig., wie figürlih, finfter dem Lichten, bunfel 
dem Hellen, düfter dem Heitern entgegen. So 3. B. bed. 
öfters in der Bibel nad morgenländifcher Bilderſprache Finfter- 
niß Ir —— Elend, und Licht Leben, Glück und- Freude 
(3. 3. Efth. 8, 16.). Der dunfle Kopf fteht gegenüber einem 
heilen. „Der düftre Räuber und ber heitre Spielmann 
(Schiller, Tel IV, 3.). „Ja, danfet ibr’s [der Mufe], daß 
fie das düſtre Bild — Der Wahrheit in das heitre Reich der 
Kunft — Hinüberfpielt * (Schiller, Wall, Prol.). „(O Mond!) 
— — Niht heitere Luft, du weckeſt — Düftere Wehmuth!“ 
(I. 9. Voß.) Eine finftre Farbe ift ſchwarz; eine dunkle 
kann jede Farbe, weiß ausgenommen, fein, infofern fie weniger 
Lichtftrablen zurückwirft, alfo ins Schwärzliche fällt; eine düſtre 
ift eine ſchwermüthig machende, natürlich weniger helle. Ein fin- 
firer Kopf = ein unmwiffender, ohne alles Licht; ein Dunkler 
— ber nidt fo viel Licht bat, um gebörig zu unterfcheiden und 
Har zu betrachten, ohne Helle; ein düſtrer — ein ſchwermüthi— 
ger. Ein finftres Buch — ein ber Aufklärung widerftrebendes ; 
ein dunkles — unverftändliches, oder doch fchwer verſtändliches, 
wie 3. B. Jakob Böhme’s Schriften u. dgl.; ein düſtres = 
ſchwermüthiges, wie 3. B. mande Gedichte von Hölty und mande 
Erzählungen von E. T. Amadeus Hoffmann find, u. f.w. 2) Nad 
den Wirfungen, die aus den durch die Wörter bezz. Zuftänden bervors 
eben, erhalten die Begriffe noch manche Nebenbedeutungen, durch die 
ee auch von einander unterfchieden find. Das Finftre nämlich flößt 
Schreden ein, das Dunkle Furcht, das Düftre Grauen, Traus 
rigfeit oder überhaupt Schauer. Daher 3. B. ein finftrer Menſch, 
finftrer Blid = ein böfer, verdrießlicher, unglüddrohender, über: 
haupt ein fchredender; ein dunkler Blid = ein mürriſcher, un— 
freundlicher , Furchtzerregender ;- ein düſtrer Blid = ein trauriger, 
fhwermüthiger , grauenbafter. 3) Finſterniß, Dunfelbeit 
und Düfterniß, bolländ. deusternisse, unterfcheiden ſich, wie fin= 
fter, dunfel und düfter. Naht, ahd. diu naht, von ah. 
nähan nähern, neigen, bed. uripr. wohl das Nähernde, Nieder: 
finfende, ſich Neigende, und wird daher eig. von der Zeit des 
Sonnenuntergangs gebraucht, in welder die Sonne fi unter den 
Gefichtöfreis geneigt (ſich fcheinbar der Erde genähert) bat und 
hiermit Mangel an Licht eingetreten if. 3.3. „Der Tag hat ſich 
eneigt, Die Nacht bricht herein.“ „Und es gleichte jchon bie 

age — An dem Himmel Näht’ und Tage” (Scdiller). 
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Figürlich dann iſt Nacht, wie lat. nox und griech. »+E, Zuſtand 
des Lichtmangels, auch zugleich, weil die Nacht die Zeit des 
Schlafes und der Ruhe iſt, mit dem Nebenbegriff der Ruhe und der 
Stille, zuweilen auch, von dem Dunkel der Nacht, mit der Bed. des 
Grauſenerregenden. Z. B. „In feinem Kopfe iſt es Nacht — Unwiſ— 
ſenheit. In feiner Seele wird's Nacht = fie iſt nicht mehr thätig. 
„Sein Blick ward dunkel, und Nacht lag — Dicht um ihn 
her, und Finfterniß deckte vor ihm die Verſammlung“ (Klop⸗— 
tod, Meſſ. IV, 269 f.). Des Waldes Nacht. „— — Es 
freue ſich, — Wer da athmet im roſigen Licht! — Da unten aber 
iſt's fürchterlich, — Und der Menſch verſuche die Götter nicht, 
— Und begehre nimmer und nimmer zu ſchauen, — Was ſie gnä— 
dig bedecken mit Nacht und Grauen“ (Schiller, im Taucher). 

Anm. Finſter, ahd. vinstar (Docen I, 240.), ſtammt nah Fulda 
(Germau. Wurzelww. S. 219.) unwahrſcheinlich von goth. funa (Mark, 
9, 22, 43.) Feuer, alfo urſpr. — verbrannt, ſchwarz? — iſt aber vielleicht 
aus ahd. thimstar (v. d. Wurzel dim Nr, 436.), was Milleram für das 
b, Orfrid u, Tatian vorfommende finstar hat (Adelung Il, 165.), verderbt, 
— Dunkel, ahd. dunhal, und düfter, ahd. diustar (yloss. sanyall 493.) 
und u Ai od. häostre , ſtammen aus Einer Wurzel: da — nieder, 
tief, 3. DB. in diu Knecht, Magd (S. Demurh Nr. 460.), ahd. dühan 
tauchen — niedergehen u. ſ. w.; daun verborgen, heimlich, 4. B. in toukal. 
3. B. «[ Joseph] uuolta tougola [ = heimlih] sia [nämlich Maria’n ] 
forläzzan » ( Tatian V, 7.). « Beto thinen fater in fougalnesse « (Derf. 
AXXIV, 2.) bete zu deinem Vater im Verborgenen. Teltiſch iſt du — 
fhwar; (S. Wachter 515 f.), wie altn, döckr. — Nacht, ahd..nah-t, 
ift ganz der Lautverfchlebung gemäß — Tat. nox (noc-lis), grieh. »uE 
(vÜxr-rog), fauffr. nak-tas, hebr, nach-at ( —= Ruhe), wie ahd. näh-an 
u — fat, nec-tere verbinden, und hebr. nuach fich niederlaſſen, 
ruhen. 

498. Dunkel, Düfter Trübe Ü. Bedeutend 
eſchwächt an Licht. V. 1) Die Begriffe von bunfel und düfter 
ind in Nr. 497. gegeben. Trübe, ahd. truopi, wird gefagt, wenn 
einen Gegenftand dichte Theile umgeben, vder diefe ſich darin 
befinden, wodurd dann die Lichtſtrahlen verhindert werden, gehörig 
durchzudringen und ſich zu verbreiten. So 3. B. leuchtet ein Stern 
trübe, wenn feuchte Dünfte die Luft erfüllen, und ift der Himmel 
trübe, wenn er mit Wolfen bededt if. Eine Lampe brennt dun— 
fel, wenn fie fo wenig Licht gibt, daß man die umher befindlichen 
Gegenftände nicht gehörig unterfcheiden oder gar erfennen kann; 
fie Ren düfter, wenn der Mangel ihres Lichtes einen traurigen, 
ſchwermüthigen Eindruck macht; fie brennt trübe, wenn Dünfte 
oder andre dichte Körper ihr Licht hemmen, recht durchzudringen 
oder fich zu verbreiten. 2) Eben fo figürlih trüb = von Gram 
und Trauer bewegt, überhaupt von foldem, was ung bejchwert 
und freudelos macht I. 3. DB. „— — D meine Seele wird — 
Schon lang von trüben Ahnungen geängftigt, — Und wenn ich 
wachend fie befämpft, fie fallen — Mein banges Herz in düſtern 
Träumen an” (Schiller, W. T.V, 3) Dunkel md. büfter 
auch hier ſ. Nr. 497. 
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ı) 3. B. mhd, «Ir Jütter spiegel varwes [fauter wiebderftrah- 
lend] leben — Kan trueben herzen fröide geben» (Minnes. I, 6 a) 
Mittelniederl. » Alse die kayser dat verstoet [verftand] — Waert hi [er] 
droeue in sinen moet — Ende weende mede sere» (Epiſch. Gedicht 
a. d. Sagenfreife Karls d. Gr., Gießener Handſchrift fol. 1 d). 

Anm. Die Grundbed. von trüb fcheint «bewegt, aufgeregt, beuns 
ruhigt» zu fein, wie, fie z. DB. ſich noch findet in: «trübes Waller» — 
aufgeregtes und mit fremdartigen Theilen vermifchtes, die es feiner Helle 
benehmen; «trübe Luft» — durch Dünfte gefhmwängerte und bewegte; 
«betrübt» — fchmerzlich bewegt, u.dgl,.m. Denn goth. dröbjan — bes 
unruhigen «Mark, 5, 7.); ahd,. truopan — beunruhigen, aufregen 3. B. 
vom Schreden (Tat. II, A. Notker, Ps. 2, 3.); goth. ga-, tndröbhen 
— in ftarfe Gemüthsbewegung gerathen (Joh. 12, 27. 13, 21.); ahd. 
gitruopida — das anfgetriebene Meer, die Flut (gloss. mons. 55%.), 
gitrupta — vermengt, confusi (Docen I, 240.), u. f. w. Wegen uo, 
was a + a iſt (S. Einleit. $. 15.), muß die Wurzel trap fein; dieſe 
aber ift dann eine Nebenform von trup, welches mit der auch fonft 
häufigen DVerfepung des r zu fuchen wäre in griech. röeßn und lat. turb-a 
Verwirrung, Getümmel, turb-o Wirbelwind, turb-are verwirren, trüben, 
turb-idus aufgeregt, verwirrt, trübe. 


49. Dunfel. Unklar Undeutlid. Ber: 
worren (Berwirrt) U Was, durd die Sinne wahrs 
ee nicht hinlänglich erfannt und unterfchieden werden fann, 

. Dunfel, wegen Mangels an Licht (CS. Nr. 497.). Un: 
deutlich, der Gegenfas von deutlich (S. Verſtändlich. Deut— 
lich), bed.: wegen Mangeld an gebörigem Lichte nicht recht oder 
fharf zu erfennen und zu unterjcheiden in feinen Theilen. Das 
Dunfle begreift biernad) das Undeutliche unter fi, aber dieſes 
fann nicht für jenes gefeßt werden. Wenn z. B. Fridolin von dem 
„Gang nad) dem Eifenhammer ” zurüdfehrt und zum Grafen fpricht 
von der Antwort, die er von den Knechten empfangen: „ ng 
dDunfel. war der Rede Sinn”; jo kann bier nicht undeutlid 

fagt werden, weil Fridolinen Das Ganze, was man zu ihm ſprach, 
in dem Sinne unverftändlid war. Wer aber in den Bart mur— 
melt, fpricht undeutlich (nicht dunkel), weil man die einzelen 
Worte nicht recht erfennen und unterſcheiden kann. Unflar = 
durch Beimifchung fremder oder überhaupt die Erfenntniß hemmen— 
ber Dinge oder Theile der richtigen Erkenntniß unzugänglid (S. 
Berftändlih. Klar). Verworren, abd. firuuorren (Notker, Ps. 
24, 9.), oder verwirrt, von verwirren, nennt man, was 
in feinen Theilen ohne alle Ordnung vor unfern Sinnen ift, und 
daher feine Erfenntniß erfchwert oder gänzlich hindert. Verwor— 
ven aber ift mehr von dem Deftehen der Unordnung gebraucht, 
verwirrt mehr bavon, daß etwas in dieſelbe gebracht ſei. Beides 
führt übrigens leicht zur Undeutlichkeit, Unflarheit und 
Dunfelbeit bin, weßhalb ſich diefe Begriffe mit dem der Ver— 
worrenheit nahe berühren. Ein Schriftiteller 3. B. ſchreibt ver- 
worren, wenn bie Theile feiner Darftellung ın völliger Unord— 
nung durch einander geworfen find, fo daß das Berftändniß des 
Inhalts erichwert, wenn nicht gar unmöglich gemacht ift. In dieſem 
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legten Falle ift er zugleih Dunkel; in bem ber Erjchwerung bes 
Berftändniffes, zugleih undeutlich; — find gar dem Stoffe Ds 
artige Dinge beigemifcht, die das leicht Verftändliche des Gegen- 
ftandes hindern, jo ift er zugleih unflar. 


500. Dünfen Däudten. U, Beide Wörter bez. 
die geiftige Thätigfeit des Dafürhaltens, wenn etwas fcheint, d. 1. 
dem Äußeren Anfeben nach dem Betrachtenden fo oder fo vorfommt. 
B. 1) Dieß ift der Begriff von dünken, goth. Pugkjan, ahd. 
dunhan (Grimm II, 60.), agf. Pyncan (Boeth. 28, 75.). 
Däuchten ift in nichts Davon unterfdieden, und nur eine der alten 
Borgegenwart (Präteritum) von dünfen „dauchte“, goth. pühta, 
ahd. dühta, mhd. dühte und diuhte entfprungene Nebenform von 
dünken, die fih big zum Ende des 1Aten Jahrhunderts nachweis⸗ 
lich nicht vorfindet. 2) Doch ſcheint bei Urtheilen nach Prüfungen des 
Verſtandes, ohne zur Gewißheit gelangt zu fein, die nhd. Sprade 
dünfen vor däuchten den org gegeben zu haben. 3. B. 
„Wie dünket euh um Chriſto? Weß Sohn iſt er?” (Matth. 
22, 42.). 3) Bon felbfttäufchenden Urtheilen aber über den eignen 
Werth, die Größe der eignen Borzüge, wird allein bünfen, nicht 
däuchten gefagt. 3.2. „Ja wir dünken ung erhabne Götter, 
— In des Lebens GSeligfeit vertieft; — Doch wie anders, wenn 
ein dunfles Wetter — Unfern innern Lichttag prüft!” CTiedge, 
Uran. 1.) Wer fi läſſet dünken, daß er ftehe, febe zu, daß 
— = * Daher auch: der Dünkel (S. Einbildung. 

nfel). 


Anm Nah Gottſcheds Vorgang (D. Sprachfunft. 5te Aufl. 
©. 572.) haben die Sprachlehrer beſtimmt, daß dünken den Accuſativ, 
däuchten aber den Dativ nach fich erfordere, und hieraus zwifchen beiden 
Wörtern einen Unterfchied in der Bedentung derfelben abzuleiten gefucht. 
Dieß ift indeffen nichtd weiter, ald eine Erdichtung, die gegen die Gefchichte 
diefer Wörter verftößt, welche fhon Adelung CI, 1418.) für nichts an— 
ders als zwei neben einander beftehende Formen eines und desielben Wortes 
erklärte, die, wie ed auch fich finder, ahd. u. mhd. faft nur den Accuſativ 
bei fich führten, felren den Dativ. — Übrigens wurde dünken ah. umd 
mhd. auch geradezu für: täufchend den Sinnen vorkommen , fcheinen aefagt, 
j. B. « Thaz thunkit mih giräti » (Otfr. III, 25, 28.) das ſcheint 
mir rathſam. Mhd. «Er thunket üzen gruone » (Fragm. de bello Carol. 
M.) er fcheint von außen grün. aß aber das Wort eig. eine Verſtär— 
Fungsform von denken, goth. bagkjan, ahd. denhan ift, darauf deuten 
ältere Beilpiele, wie: «Es dünft mid [— gedenft mir] ja noch gut 
der erften Kinder Spiele» (Günther). 


501. Dunf. Brodem Shwaden U. Spann: 
ed = Celaftifche) Flüffigfeit,, die einen Meittelzuftand zwifchen Luft 
und Zropfbarfeit bildet und durch die Kälte wieder verdichtet wer- 
den fann, fo daß fie ſich alfo der tropfbaren Flüffigfeit wieder 
annäbert. V. Dieß bed. Dunft überhaupt, jene Flüſſigkeit mag 
fein oder die, unfichtbar oder fichtbar fein (S. Nr. 437.). Der 
Brodem, mhd. prädem (Lohengrin 192.), bed. den diden Dunft, 
der fih aus heißen oder vielmehr fiedenden Körpern entwickelt. 
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„Sp fteiget von dem heißen Brote, von Fochendem Waffer u. f. f. 
ein Brodem auf” (Adelung). „Ihr guten Menſchen! worin 
mag jest in dieſer Minute euer Bufen auf> und niedergehen, im 
weichen dünnen Ather der Freude, oder im Gewitter-Bro- 
dem der Angſt?“ (Jean Paul). Daher brodmen, mb. 
brädemen ( Sumerlaten 20.), = Brodem entwideln. In dem 
Bergbaue übrigens wird jeder metallische Dunft Brodem genannt. 
Der Shwaden aber, ahd. der suadum, von.ahd. suedan aufs 
qualmen, brennen, bäben (Vgl. Docen I, 237. Diut. I, 216. 
Schmeller III, 529.), ift eig. das Aufwallen, der Schwall (Lachers 
Wihch. 63.), nbd.: der von heißen „der fiedenden Flüffigfeiten 
aufwallende dide Dunft. So 3.2. der bei dem Sieden der Sohle 
in Salzwerfen auffteigende Salzbroden. Im Befondern aber 
werben bie in den Gruben des Bergbau's ſich erzeugenden giftigen, 
ſchädlichen, mineraliihen Dünfte Schwaden genannt (Friſch 
1, 239.), 3. B. Arfeniffhwaden, Schwefllfhwaden. Land— 
ſchaftlich ſchwädmen = Schwaden entwideln, und aud: mit 
Schwaden bäben, 3. B. franfe Glieder, 


—Aum. Schon der Nürnberger Vocabularius von 1482 erflärt «Bra- 
dem » durch « Tampf oder Swadem ». — Brodem ift aus Einer Wurzel 
mit brühen ahd. pruohan (u — a 4 a ©, Einteit. $. 15.), Brand 
ahd. prant, braten ahd. prätan, u. f. w. Diefelbe Wurzel muß hiernach 
ahd. pra lauten und wohl ein Wirfen der Hitze anzeigen. Übrigens ift das 
Wort neben Athem (Odem) eins von den wenigen Wörtern auf sem 
(ahd. -um), die diefe Endſylbe nicht, wie Schwaden, Boten, Bufen, 
Faden u.a. Grimm 1, 150 f.) nad Luthers Zeit im Hochdentfchen 
mit zen vertaufcht und nur noch landfchaftlich =em behalten haben. Do 
trifft man auch in Schriften Broden, 3.3. «Aufdem Boden — Dampfet 
ringe ein Hölenbroden» (Göthe), und Adelung zieht diefe 
Form vor. 9. 9. Voß hat fogar auch im Reim die ungewöhnliche Form 
Dden anftatt Odem. 


50%. Durchlaucht. Durdblaudtig Erlaucht. 
Ü. Beiwörter, die als Ehrennamen Perfonen aus regierenden ‚oder 
auch ebedem regierenden Häufern zufommen. Die Ausdrüde find Über: 
fegung des lat. Illustris, das in fpäterer römifcher Zeit Bezeichnung 
hoher Beamtenwürden war. B. 1) Durdhlaudt oder durd= 
lauchtig ift uefpr. = was durdleudtet (mit dem Tone auf 
durh), d. i. fowohl Mar und lauter zum Durchſcheinen *), ale 
auch von durchdringendem Glanze (durchleuchtend) ift ?), woher 
das Wort ehedem „herrlich glänzend ” und „berühmt“ bepeutete °). 
Erlaudt ift von erleucdten, ahd. irliuhtjan, welches eig. ganz 
hell machen, und dann figürlich „mit hohem Berftande verfehen‘ bes 
deutet. 3. B. „Mopfos, der ſolches erfannt als erleudteter 
Seher der Zukunft” (3. 9. Voß, Orph. d. Arg. 942.). Daher 
erleuchtet ehedem auch — berühmt, herrlich, feierlich (Adelung 
I, 1914.). Aus biefen Bedd. geht hervor, daß durchlaucht und 
durchlauchtig größere Hoheit beilegen, als erlaudt; benn 
was von durchdringendem Glanze (durchleuchtend) ift, 
hebt fich mehr hervor, als das nur hell Gemadte Cerleudiete). 
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Dod wird dieß gewöhnlich nicht fo genau unterfchieden, und man 
fieft auch oft von faiferlihen Familien: „Die erlaudten Perfo- 
nen erfreuen fih nad ihrer Reife des beften Wohlfeins.” Als 
Titel aber fommt Erlaucht den ehemaligen deutfhen NReichsgrafen- 
äuſern, und Durdlaudt und Durchlauchtig den fürftlichen 
erfonen zu. M Durdlaudt wird, eben jo wie Erlaudt, 
auch als Hauptwort gebraudt. Durchlauchtig aber kann nur 
als Beiwort ftehen. . 
1) Mhd. « Durliuhtig röt — Ist ir munt als ein rubin [Rubin] » 
(Minnes. 1, 148 b). 
2) «Ir durliuhtig röter munt Hät mich üf den töt verwunt » 
(Minnes. I, Aa). 
5) 3. B. « Disz durchleuchtigost Werk der ganczen heyligen ge- 
schrifft genandt die Bibel» (5. Adelung I, 1595.). 


503. Durdzieben Hedeln Durchhecheln. 

Ü. Jemanden auf unedle Weile fharf, überhaupt fehr empfindlich 
- tadeln. Das Bild ift bei diefer Bed. der genannten Ausdrüde 
von dem letzten Reinigen des Hanfes oder Flachſes hergenommen , 
wobei dieſe durch die Kent, ein mit fcharfen und eng zuſammen— 
ftehenden Eifendrathipigen verſehenes Werkzeug, bindurd gezogen 
werden. V. 1) Durdzieben, niederd. dörtrekken (trekken = 
ziehen), bez. den obigen Begriff allgemein, und ohne in dem Aus- 
drude felbft geradezu an die Hechel zu erinnern, wie hecheln 
und durchhecheln, weßhalb dieje im Gebraudhe weniger edel 
find, und der Schriftfteller lieber den verhülltern Ausdrud für bie 
an fi fhon unedle Sache fegen wird, 3. B. „Dein Epigramm, 
o D*, iſt fein! — Es bat mid trefflih durchgezogen!“ 
(Leſſing). OD Durchhecheln drüdt infofern mehr aus, als 
FA eln, ahd. hachalön, daß es in allen Theilen hecheln bedeutet. 
er 3. B. Flachs gehechelt bat, im weldhem fi nad dem 
Hecheln noch gröbere Theile befinden, der bat ihn nicht gehörig 
durchgehechelt. Wer jemanden in Hinſicht feines Betrageng 
bedelt, und gebt dabei jedes einzele Stüd bes Betrageng mit 
fcharfem unedelm Tadel dur, der hechelt durch. Ubrigens find 
becheln und durchhecheln in ihrer bier verglichenen Bed. nur 
in der Sprache des gemeinen Lebens gebrauht (Campe I, 780.). 


504. Dürfen Erlaubt fein U. Die Freiheit 
baben , etwas zu thun ober zu laffen. B. Dürfen, ahd. durfan, 
mit goth. dauran, ahd. turran und mhd. turren S wagen, woher 
3. B. abd. caturst Frechheit (Docen I, 20%.) u. a. m. eines Stam- 
mes, bez. bloß den Beſitz jener Freiheit, fie mag nun dem fie 
Ausübenden gegeben, oder nicht gegeben, alſo genommen fein. 
Erlaubt fein (S. Geftatten. Erlauben) brüdt aus, daß bie 
Freiheit eine gegebene ift, fie mag nun dem Ausübenden durd das 
Gefeg oder eine beftimmte Perfon, z. B. den Geſetzgeber, gegeben 
fein. Alfo 3. B. „Oder wie darffſt bu [mict: iſt bir erlaubt 
zu] fagen zu deinem Bruder: Halt! ich will dir den Splitter aus 
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deinem Auge ziehen?“ (Matth. 7, 4.). „Das Lob nahrt feinen 
Stolz, fo wie fein Grimm die Roth; — Mit beiden durfte nur 
‚die fühne Mücke ſcherzen“ CHagedorn), nit: war es ihr er— 
laubt. Aber: „Kein Fremder Darf ohne Paß in die Stadt“ — 
„Es ift feinem Fremden erlaubt, ohne Paß in die Stadt zu 
fommen. “ 


505. Durf. Hunger. — Durftig Hungerig. 
Ü. Werden bier unterfhhieden in ihrer figürlichen Bed.: „heftige 
Begierde nah etwas”. V. 1) Durft, gotb. Daurstei und ahb. 
der durst, von dürre, weldes goth. Daursis (woher ga-Daursnan 
verdorren u. Daursjan dürften) und ahd. durri lautet (S. Trocken. 
Dürre), ift hiernach urfpr. = Dürre, wie dem auch fon 
ahd. durra = durftig vorfommt (gloss. mons. 395.). So eig. Durft 
— bie Begierde zu trinken, — gleichſam die Dürre des Schlundes. 
Hunger, goth. huhrus, abd. hunkar, vielleicht mit dem veralte- 
ten der Hug ahd. hugi = Gemüth, Gedanfe, Verlangen zufam- 
mengebörend,, bed. eig.: die Begierde zu effen. Beide Begierden 
aber fteigen zu einer unbezwinglichen Heftigfeit und fordern durchaus 
Befriedigung. Nah dem allen wird figürlih, wenn eine heftige 
Begierde nach wirklichen Dingen bez. werden fol, Durft in Bezug 
ner; flüffige, Hunger in Bezug auf fefte gefagt; bei. gedachten 
Dingen aber werden faft nur Durft und durjtig, ahd. durstac, 
gebraucht... Alfo z. B. Blutdurft (niemals Bluthunger), rache— 
durftig, Durft nah Ehre, nah Thaten, u. a.; aber: Geld» 
bunger, u. f. w. „Und dieſe Randihmaruger, die — — — 
Nah allen Benefzen hungrig ſchnappen“ (Schiller, d. Vier. 
1,2.) „Selig find, die da bungert und bärftet nad ber 
Gerechtigkeit; denn fie follen fatt werden" (Matth. 5, 6.3. 
2) Nah dem unanftändigen Bilde des Hungerigen haben Hunger 
und bungerig (abd. hungarog b. Orfrid ) hänfe in Berbindungen 
den Nebenbegriff des Unedeln, der unanftändigen Gier. 3. 2. 
„ Das läffet jo hungerig“ (Adelung). ver tbun 
cDerf.). Am Hungertuhe nagen — ſehr armelig leben. 
„— — — Diefe Hungerleider, — Die nad) dem Segen unſers 
deutfchen Landes — Mit Neivesbliden raubbegierig ſchauen“ (Sc il- 
ler, d. Pice. I, 5.3. Durft und durſtig Dagegen werden auch 
in ben edelften Beziehungen gefagt. 3. B. „Konnt im Menjchen 
Gott den Durft entflammen, — Der für Wahrheit brennt“ 
(Tiedge, Uran. 1.). Ä 


506. Durften Dürften Ü. Durft (S. Nr. 505.) 
empfinden. V. Die fpätere auflautende Form dürften fann im 
allen Fällen für die alte durften, abd. durstan, gefeßt erben , 
ansgenommen in ber Bed.: ſich des Trinfens enthalten, Durft 
leiden ohne Stillung desfelben. Daber 3. B. „mich dürſtet“, 
auch wie ehedem „mich burftet”; aber verdurften, nicht vers 
bürften. (Bol. Nusen. Nüsen. ) - 
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7. Durften (dürften) Ledzen Shmadh- 
ten. U, Die Begierde haben zu trinfen. Dann überhaupt: heftige 
Begierde empfinden. DB. Das bez. durften Chürften) allgemein. 
(S. Ne. 506.). Lech zen ift wegen zen, das ahd. -azan und 

oth, -atjan ift (Grimm IL, 217 ff. ) Verftirfungsform (Inten— 
Mm) von leben vder leden = „durch Rigen oder Spalten Flüf- 
figfeiten in ſich aufnehmen oder auslaſſen“ (S. Lecken. Rinnen), 
und bed.: in hohem Grade hech oder led, werden, d. i. aus großer 
Dürre fi von einander thun, ſo daß Offnungen, 3. B, Ritzen, 
Spalten u. dgl. entftehen. 3. B. „Darum, daß bie Erde lech zet, 
weil es nicht regnet auf die Erde” (er. 14, 4% Im Beſon⸗ 
bern: aus großer Trodenheit (Dürre) im Munde. dung Offnung 
desfelben und öftere .—n des Athems eine ſtarke Begierde 
nach Erfrifhung. fund geber. 3. B. „Seine Stärfe- war, gefuns 
fen; — Lechzend bieng die Zung’ am Saum; — Alles Ol war 
ansgetrunfen, — Und des Lebens Tester Funken — Glimmt' am 
dürren Dodte kaum“ (Bürger). Bon der Begierde zu trinfen 
gebraucht , ift hiernach lech zen S „in hohem Grade Durft empfin⸗ 
den“, und davon endlich figürlih: fehr flarfe Begierde nad) etwas 
haben, vor Begierde bremen nad etwas, 3. B. „Nah Ehre 
lehzen.“ „Wie ein Wild in der Wüfte pfleget, wenn ed vor 
großer Brunft lechzet und läuft, das niemand aufhalten kann 
(3er, 2, 24). Schmachten, ahd. smahtön, mit ahd. smähi 
= gering, unanſehnlich, Hein, dünn zufammengebörig, beb.: bie 
beftiafte Begierde nach Speife oder Trank bis zum Dähinſchwinden 
a alfo ſowohl den höchſten Grad des Hungers, als auch 
des Durftes. Daber 3. B. verfhmadten = ſchmachtend hin— 
fterben in Erihöpfung feiner Kräfte. „Und dag Vieh im Felde 
ſchmachtet, — Schmadtet und will fterben“ (Claus 
dius). Dann [hmahten = „eine — eine Sehnſucht 
nach etwas haben bis zum Daphinſchwinden aller Kräfte“; alſo: den 
ften Grad von Begierde oder Sehnſucht nad etwas haben. 
. D are Hellig U. Durch Erſchlaffung ber 
Kräfte aus Hige Trieb nad Erfriihung empfindend. V. Durftig 
ift aus Nr, 505. klar. Hellig, mhd. hellee (S. Scherz-Oberlin 
647.), wird zwar auch für durſtig gefegt, namentlich niederd. 
(S. Richey, Idiotie. Hamburg. 93.), bez. aber eig. die Urſache 
des Neizes nad Speife oder Tranf, Denn wie hell ah. hel, 
das mit bellig feinen Stamm in hellen ahd. hällan S flingen, 
ſchallen hat, mit dem Begriffe des Tones noch den der Farbe ver- 
fnüpft (Grimm II, 86.), und [hal von fallen die Bedeutung 
der Leere angenommen bat; fo it hellig aus dem Begriffe bes 
Tones in den der Hohlheit oder Leere und —* der Schwäche über⸗ 
gegangen, und bez. dieſe, inſofern fie durch Hitze hervorgebracht iſt, 
* welche dann Leere und bei lebenden Weſen Abſpannung folgt. 
Daher hellig zunächſt = ſtark ausgetrocknet, ausgedorrt ). Dieß 
num: 1) Bon der trocknen Leere des Magens und des Schlum 
des, woher dann bobs Begierde nah Sättigung, Erfriſchung. 
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kin Wieland’s Überf.: mit trodnem Gaum und leerem Magen]; 
— Dann verihinäh” Hauskoſt! dann ‚nichts, denn hymettiſchen 
Honig — Trin® in Falerner zerflößt!“ (J. 9. Voß, im Horaz 
Sat. II, 2, 14.). 2) Bon der Ausgedorrtheit an Saft und 
Kvaft, Kraftſchwäche over Müd- und Meattigfeit aus Hitze, 
woher gleichfalls ftarfe Begierde nad Erfrischung , beſonders zu 
trinken entficht. 3. B. „Du läufeft umher, wie eine Kameelin in 
ber Brunft, und wie ein. Wild in der Wüſten pfleget, wenn es 
vor großer Brunft lechzet und lauft, das niemand ‚aufbalten 
fan. — — — Lieber, halte Do und lauf dich nicht jo bellig“ 
(Ser: 2, 4. u. 25.). «Der Held ganntz müd und. hellig was » 
( Theuerdank 86.). „Das Yand it heilig“ CAdelung) = aus: 
gebörrt und bürftet nach Regen. Daber auch bebelligen = 
müd machen, beichwerlich fein, 3. B. „Das Yaud war mit 
Krieg behelget und verherget“ C Stumpf, Schweizerdron. 
615%) beſchwert und verheert (S. Friſch I, 401.) Übrigens 
it hellig in nhd. Schriften nur felten. 

1) So auch bei Caſpar v. Stieler (T, 889.) « beilg», woher das 
feltene « helgen » — ermüden, in bebeltigen Cbehelgen). Ju der Wet: 
terau:; hälg, ;. B. «das Brot ist häly» — durd Die Hitze gauz aus: 
gedörrt. 





©, 


509. Eben. lad. Blad. Platt. ü. Die 
Eigenjchaft eines Körpers, daß jeine ge in die Länge und 
Breite feine Exrhabenbeit und Bertiefung bat. V. Dieß ift eben, 
otb. ibns,, ahd. Epan, — dergeftalt übereinftimmend in Aneinander- 

gung der Theile bes Körpers, daß jede Linie von einem Endpunete 
besfelben zu dem andern eine gerade if. 3. B. „Alle Thale follen 
erhöhet werden, und alle Berge follen geniedriget merben, 
und was ungleich ift, ſoll eben, und was höckericht ift, fol 
fhleht [= gerade] werden“ (Jeſ. 40, 4). „Auffhlehter 
[= gerader ], ebner Bahn ift gut und fiher wallen“ (Logan), 
„'S ift eine fhöne Mondennadt. Der See — Liegt ruhig da als 
wie ein ebner Spiegel“ (Schiller, Tell II, 2.). Daber au 
figürlih , wenn man von einem Menfchen jagt, er fei „nicht ums 
eben“ (franz. passable). Flach, ahd. vlah (?), ift eines Stam- 
mes mit platt, mhd. blate, aus ber Wurzel bla-. Beide Wörter 
bebd. Ausdehnung in die Breite, aber flad) der Vertiefung, platt 
der Erhöhung entgegengefegt. Dieß zeigt fih z. B. Deutlich in 
Gegenfägen,, wie: Flachland und Tiefland, flahe Schüffel und 
tiefe Schüffel, die flache Hand und die hohle tiefe) Hand, 
u. dal. m.;5 das platte Land und das Hochland, platt 
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deutſch und hoch deutſch, eine platte und eine hohe Stirn u. bl. 
»„— — Ja! fo find fie! Schredt — Sie alles gleih, was eine 
Tiefe hat; — Iſt ihnen nirgends wohl, als wo's recht flach 
iR“ (Schiller, d. Picc. I, 4.). Nieberd.: «De Elve ist hyr 
man flak» (Richey, Idiot. Hamb. 58.) die Elbe ift, bier ohne 
Tiefe (ſeicht). Daher auch 3.3. „Flach hauen“, nicht: „platt 
auen “5; denn die Klinge ift immer fehräg erhaben, was flach 
nicht ausschließt, wie platt, fondern mit bezeichnen Tann, wie 
z. B. „in flaches Ufer“, „flacher Abhang des Berges”, u. 
.w. „Ein flahes Dach“ = das „nur wenig erhoben ift, und 
einen geringen Abhang hat“ (Stoſch, Syn. II, 117.); „ein 
fattes Dach“ — das „völlig gerade ift, fo daß man darauf 
ber gehen fann“ CEbendaf.), wie ehedem bie morgenländi- 

n Dächer. Eben fo die beiden Ausdrüde figürlid, 3. B. „ein 
flacher Menſch“ = ohne Tiefe, Gründlichfeit ; „ein platter 
Gedanfe” — ohne Erhabenheit (S. — Platt. Flach). 
Blach iſt nur eine veraltete Nebenform von flach, die außer der 
Zuſammenſetzung Blachfeld — flaches Feld (Richey, Idiot. 
Hamb. 58.) jetzt ſelten vorfömmt, und auch dann nur in dieſer 
Berbindung. 3. B. „— — als ihm im blachen Feld — Ein 
ungehewrer. Thurm ſich vor die Augen ftellt“ (Wieland, Db. 
JIT, 14.). Ehedem war das Wort mehr im Gebrauh, 3. B. 
mbd, « Blach und hungere was sin lip» ( Boner). 

Anm Flach it — miaE jeder breite, flache Körper, woher 5. B. 
mrhax-oüg Cbreiter) Kuchen, lat. plac-enta, Platt, franz. plat, engl. 
flat, dan, ad, — nar-üg breit, woher miar-sta (nämlih 080g), 
lat. plat-ea Straße. So auch niederd.: «platt fprehen» — breit 
fprechen. Übrigens ift das Wort noch, von Preisförmigen Gegenftänden 
gebraucht, von flach ununterfchieden, z.B. ein flacher und ein platter 
Zeller, eine flache und eine platte Schäfer, u. f. w. 


510, Eben ‚Glatt U. Ohne Erhöhungen auf ver 
Oberfläche. V. 1) Dieß bez. eben überhaupt, wie aus Nr. 509. 
erhellt. Glatt, ahd. klat (glat), bez. dieß injofern, als die Ober- 
fläche nur fehr geringe Reibung für den fid darüber hinbewegenden 
Körper darbietet, und fteht hiermit dem Rauhen entgegen. So 
4 B. — [= faltenlofes] Tuch, ein glattes [= uns 

ärtiges] Kinn, das glatte Eis [= worauf man gleitet ].. „Doch 
möcht ich mich den glatten Stirnen lieber, — Als jenen tief: 
gefurchten , anvertrauen” (Schiller, W. T. II, 7.) Eme 
Straße muß eben fein, wenn fie befahren werben foll; fchlüpfrige 
Wege aber oder mit Glatteis überzogene Straßen find glatt, 
und man ift auf denfelben in Gefahr, mit jedem Tritte zu fallen. 
2) Weil die Oberfläche eines Körpers glatt genannt wird, wenn 
jede Erhöhung auf derfelben und alles, was — verurſacht, 
hinweggeſt iſt; ſo gebraucht man auch glatt = völlig hinweg, 
fo daß nichts mehr von dem Dageweſenen übrig geblieben iſt. 3. B. 

„Eine Wiefe glatt abmähen“ CAdelung IH, 699.) Das 
babe ich glatt vergeffen” CDaf.). „Chloe's Zauber, glatt ift 
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er verfchwunden; — Selbft ihr Bild floh mit dem Bande hin“ 
3. D. Gries). „Sie ik verfchwunden! glatt aus meinem 
Herzen verſchwunden“ (Göthe, Clav. I, 1.) Eben wird in 
dieſer Bed. nicht gebraudt. 3) Aus den eig. Bedd. folgt auch 
endlih figürlich 3. B. „Er ift fein unebner Menih“ —= ber im 
Umgange angeht; „ein glatter Menſch“ —= der fih in allen 
Umfän en geſchickt zu benehmen weiß, namentlich im Umgang mit 
Andern , un bomme poli. | 


Anm. Glatt, ahd. klat, gehört zu der Nr. 411. genannten Wurzel 
gla, gi, glu, ahd. kla, kli, klu, — ſchimmern, glänzen, woher auch 
z. B. Glanz ahd. klunz, Glas ahd. klas, Glahe mhd. glaz neben Glitze 
mhd, glitze (S. Glathe), ahd. der celiz Glanz, gleißen oder glitzen 
ahd.. elizzan (gloss. Jun. 482.), glühen ahd. kluohan durch Inlaut 
at-a—m. e. Einfeit. J. 15.), u. ſ. w. Glatt iſt hiernah urfpr. — 
glaͤnzend, ſchimmernd, hell, * B. «Er mäno rihti thia naht ieh uuurti 
ouh sunnä sö glat» (O©tfr. IT, 4, 15.) ehe der Mond beherrfchte die 
Nacht und wurde auch die Sonne fo fhimmernd. Hieraus entwicelte ſich 
leicht die gegenwärtige Hauptbedentung von glatt, welche fih noch der 
urfprünglihen nähert, 3.3. in «eine glatte SJumafran» — eine gepußte 
(Adelung II, 699.) Bat. auhb Schwmeller II, 95, 


511. Ebene Thal. U Ein Theil der Oberfläde des 
Landes, der nicht Erhöhung (Berg, Hügel, Anhöhe) ift. V. 
Ebene, ahd. Epant, heißt er, wenn er feine Höhe und feine Ver— 
tiefung hat (S. Eben Nr. 509.), obne auf feine Rage zu ſehen, 
ob fie hoch oder niedrig if. Man bat daher auch Hochebenen 
auf den höchſten Gebirgen Aliens und Amerifa’d. Thal, abd. 
daz tal, dagegen, von dem alten dal niedrig *), ift das Tiefland 
zwiſchen den Höhen ber Erde, nämlich Bergen, Hügeln und Ans 
höhen, im Gegenfas zu bdiefen ?). Ohne dieſen Gegenfag kann 
fein Thal gedacht werden, während, wenn feine Höhen ba wären, 
bie ganze Erde eine Ebene genannt werden könnte. Bon ber 
eigenthümlichen Lage des Thales aber find bei dieſem Worte aud) 
Beiwörter im Allgemeinen gebraudt, die ſo von der Ebene nicht 
ge t werden fünnen. 3. B. „Dort im ftillen, abgefegnen 

hal — Find’ ih Ruh’ fir meines Herzens Dual” (L. Tied). 

1) 3. B. in niederd. dal nieder, niederwärts, wie in « Settet juw 
dal» ſetzt euch nieder, «up un dal» auf nnd nieder, hendal hin: 
unter, hördal herab, dälen finfen, z. ®. «dat Water dälet» das 
Waller fällt, u. f. w. (©. Richey, Idiot. Hamb. ©. 33. Bremifc: 
Niederf. Wibch. I, 182.). Eben fo altfrief. del niedria, tief (Wiarda, 
altfrief. Wtbch. 78.), altu. dela u, dala tiefer Ort, Vertiefung ( Biörn 
Halderson I, 366. u, 156.), und die abgeleiteten goth. Wörter dal-gs - 
die Grube (uf. 6, 39.) und dal-ah nieder, herunter (Mark. 9, 9 
Matth. 8, 1.) So goth. dals, altn. dalr, anf. dsl, ahd, tal (Notker, 
Willeram u. U.) Thal eig. — Vertiefung, Niederung bes Landes, tiefe 
Gegend, wie noch fchweizerifch tuele — Vertiefung, und ahd. tuola 
Thaͤlchen (gloss. mons. 522 ), durch Julaut a + a — use (S. Einleit. 
$. 15.) aus tal gebildet. 

2) 3. B. mhd. «So höher böre, so tiefer tal» (Boner XXXIX, 
57.). Mittelniederl. « Saghen [fahen] si van beryhe te [zu] dale - Can- 
tieler [Name des Hahns] comen [fommen]) ghevaren » (Reinaert 284 f.). 


310 Ebenen 


54% Ebenen Eben maden Berfladen M 
und V. diefer Ausdrüde ergeben fih aus der BVergleihung von 
eben und flach Nr. 509. Eben mahen aber ift nur erflärende 
Umfchreidbung von ebenen, goth. ihnjan, ahd. &panon (Diut. I, 
258.) oder &ponön (Orfr. III, 22, 46.), und ver- in verfladen 
== flach machen, bat den Begriff der Verwandlung in das durch das 
dem Zeitwort zu Grunde liegende Beiwort Angezeigte, wie 3. B. 
in verbittern,, verlängern, verbunfeln,, verfchönern , vervollkomm⸗ 
nen wm f. w. (Grimm II, 860.3. „Das Geſetz ift der freund 
des Schwachen, — Alles will es.nur eben maden, — Möchte 
gern die Welt verflahen“ (Schiller, Br. 9. M.). 


Anm. Aundre ſchreiben nach murichtiner Sprachähnlichfeit ver= _ 
flähen 3.3. «[ Sie) bilden regelmäßige Wälle, deren Abhang ſich all 
mälig verfläht» (G. Forfter, Mein. Schrift. III, 78.). «Bei der 
unbedentenden Höhe der. Gebirge und: ihrer fanfteren Verflähung» 
(Ebendaſ. ©. 81.). 


513. Ebenfalls Gleichfalls. U, Desfelben 
Falls, wie ber vorhergenannte. B. Ebenfalls, bez. nur Uberein— 
ſtimmung nad) der Beichaffenheit Cqualitative Übereinftimmung ), 
gleihfalls aber auch Übereinſtimmung nad) der Größe. ( quanti= 
tative Ubereinftimmung), und: ift deßhalb ein ſtärkerer Ausdruck, 
als ebenfalls. So z. B. „Er ift ebenfalls ein Verſchwender“ 
= in berjelben Art, Befchaffenbeit ; „er iſt gleichfalls ein; Ber- 
ſchwender“ — derfelben Beichaffenheit, und auch ein gleich großer 
Berihwender. . | | as 

Anm. Die Verfchiedenheit von eben= und gleichfalls u ebenen, 
gleihen Falls (S. Grimm III, 774.) liegt natürlich, da die Grunde 
wörter ganz diefelben find, in den Beftimmungsmörtern eben und gleich 
Was jenes Wort- anberrifft, fo ergibt fih das hierher Gehörige aus der 
Erklärung desielben in Nr. 509. Gleich aber, ahd. kalih, aus dem 
Vereinigung ausdrücenden ge oder 9°, ahd. ka, kin. f. f. (S. Nr. 356. 
u. Grimm Il, 749.) und lik Körper (noch in Leichnam ahd. Uhamo) 
Kufpanmengefeot, ift hiernach auch in feiner Bez von Raum: und fofort 

eitgröße zu deuten. Zwei Dreiecke 3. B. find gleich, wenn fie in ihrer 
Sröße.übereinftim men; daß fie abereben feien, fagt man in der Hinficht 
nicht. Ebenbitd hingegen z.B: bez. nicht übereinftimmende Größe, 
fondern übereinftimmende Befcharffenheit. Üübrigens ift der Be— 
griff der völligen Übereinftimmmng bei gleich ein. Äbgeleiteter, da urſpre 
der eier anmähernden Übereimtimmung «Ühntichfeit) bei dem Worte gefun— 
den wird, während eben nur völlige Ubereinftiimmung anzeigt. 3. DB. goth. 
« Ni ibnön, nk galeika sveriha » (Skeireins 46, #7.) nicht gleiche, 
fondern ähnliche Ehre. Ibna ift hier gried. igog und galeiks ououog: 
And. find, beide Mörter eben fo gebraucht; doch iſt auch ſchon gleich von 
völliger - Übereinftimmung geſetzt. So heißt es 3. B. von der Drei: 
einigfeit: + Suntar allo thrio heiti äban euuige im sint, endi dban 
giliche » (Catech. theot. 69.) ſondern alle drei Perfonen find ihm gleich 
ewig und aanz gleich, mie dieß anch vorher durch « niuniht: [nichts] 
meren erdho [oder] minneren » erklärt ift. Eben fo mhd. in einen Ge— 
dichte vom Glauben: « So ist er [Ehriftug] dem vater al gelich: — öben- 
geweldic unde öben-rich, — öben-geweldie und eben-here [gleich mäch— 
tig]: — weder minner noch mere, — weder &'noch sider: — weder 
höher noch nider.» Bol. Maszmann, Skeireins ©. 72 — 73 | 
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514. Edenmaß, hd Med U. Übereinſtimm 
eintzeler Dinge zu einander oder zu einem Ganzen, was das Ma 
anbetrifft:, B. Ebeumaß (8. Eben Nr. 509.),,, abd,, diu 
öbenmäze (Graff II, 902.), in. dem richtigen Verhältniſſe des 
Einen zum Andern, weßbalb man den Ausdrud: für das griech. 
Symmetrie md Eurptbmie feut: Aus. dieſem Berhäfmige aber 

eht das Schöne, Gefällige eines Gegenftandes hervor ; darum fann 

benmaßı nur von dem Angenehmen und + der. Formen 
und Bewegungen ggelnst werben , injofern jene Übereinſtimmung 
Statt findet. 3. B. „Den Schleier der Geftalten durchſchimmern 
bier Leiden und Genuß; aber fie ftören nicht das ſchöne Eben: 
maß,ifrer, Züge, entadeln nicht ihre Stellung“ (G. go er, 
feine ia 11,.294.). „Lehrt' ihn Bildung aus dem Stoff ent 
falten, — Bis fie ſchön zum Ebenmaf gedieb” (U. W. Shi« 
gel, Pogm). Gleihmaß ift übereinftimmende Größe (S. Gleich 
Nr.513.), wehbalb das Wort aud für, das erwähnte Symmetrie 
geſetzt werden kann. B. „Die Säule muß, dem Gleichmaß 
untertban, — Au * Schweſter nachbarlich ſich lehnen“ (Schil— 
ler). Es kann aber auch, da. gleiche Größe ein öned 
Einerlei hervorbringt, von Unangenebmem geſagt werden. B. 
Etwas fürchten und hoffen und ſorgen — Puh der Menfd) * 
den kommenden Morgen, — Daß er die Schwere des Daſeiuns 
ertrage, — Und das ermüdende Gleichmaß [= Einerlei] 
ber Tage” Schiller, Br. v. M.). 


515. Eber Keiler Kämpe U. Das fortpflait- 
gungefähige männliche Schwein. DB, Der eigentliche und gewöhnz- 
ihe Name, und. zwar fowohl von dem zabmen, als auch dem 
. wilden Schwein, An Eber, abb. der öpur (&par), agf. &olor. 
Keiler, ungut „Keuler“, iſt das männliche Wildſchwein, yon 
feilen = fhlagen, bauen, weil es mit den f. g. Hauern ober 
— d. i. den großen hervorſtehenden gekrümmten Zäh— 
nen, auf den Feind verwundend haut oder ſchlägt. 3. B. „Beide 
[Heftor u. Aias] viffen zurüd zu fih die Lanzen, und ftürmten — 
Gegen einander , wie Löwen, wie Keuler mit trozjender. Stärfe” 
Fr. L. Graf zu Stolberg, Jliade VII, 2350f). Der Kämpe 
iſt befonders der —15 Eber, doch auch von dem wilden geſagt. 
Das Wort findet ſich nur landſchaftlich in Niederſachſen (Ade— 
lung II, 1490.), felten im Hochdeutſchen. 3. B. „Hier ſpielte 
man das Spiel, worin der Oberbauer, — Geſchmückt mit jener 
Frucht, die Sau und Kämpen nährt, — Bleichwie der Schulz 
im Dorf’ den eriten Rang begehrt” (Klamer Schmidt). Der 
Name ift ebenfalls von den ſ. g. Hauzäbnen bergenommen, mit 
denen er, wie ein Kämpe — Kämpfer (S. Streiten. Kämpfen), 
fih weht. - 

Anm. Das gemeine und Iandfchaftliche (3. B. in Sachfen, Thüringen) 


«der Hackfch» ift der zahme Eher von Seiten des Schmusigen. 8. DB. 
«Da feht! ruft Junker Haackſch und fpringet — Mit allen Vieren in den 


’ 


n 
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Moor» (Pfeffel). Aus diefem Grunde werden auch, wo der Name ge- 


braͤuchlich iſt, ein fänifcher Menfch, ein unflätiger Zotenreißer fo genannt. 


Das Wort ift von haden, ahd, hacchen — hauen, fchlagen, wie man 
denn auch au einigen Orten Häcker — Hadfch fagt (Adelung IE, 884); _ 
jedenfalls aber ift es mit engl. hop ein Schwein, im Mittelfat. hogaster 
junges Schwein verwandt, Übrigens wird, gerade wie Hackſch, am 
Rhein, in der Wetteran, Schweiz u, f. w. der Ausdrud «der Web», 


vder «der Way» gebraucht (S. z. B. Stalder H, 448.). ' 


516. Edt Wahr Wirklich (würklich). Recht. 
U. Affe wefentlihen Merkmale feiner Gattung an fi) tragend. B. 
Dieß wird am Umfaſſendſten durch echt bezeichnet. Denn diefes 
Wort, abd. &ht, bed. eig. das Wefen (die Subftanz), den Beſitz, 
das Gut (Graff I, 116 f.), woher dann das Beiwort eht — 
das Wefen babend, d. i. rein an Stoff Can der Subflanz), rein. 
an Gut, und hierin werthvoll. 3. B. echtes Gold — eigentliches 
und unvermifchtes, echte Waare = reine an Stoff und von 
Güte Cwertbvolle), w few. Recht — feiend wie es fein fol 
(comme il faut), dem Zmwede nah paſſend. 3. 2. der rechte 
Schlüffel, entgegen dem un rechten, der entweder ein nicht paſſen⸗ 
der, oder ein Diebsfchlüffel, ein unerlaubter fein fann. „Das 
Kleid ift mir recht“ — paffend, oder annehmbar, db. i. dem 
Wunſche angemeffen. Echt würde bier nur in Bezug auf den Stoff 
gefagt werden können. Wahr ahd. uuär, eig. — Statt habend, 
beftebend, da feiend, und daher: giltig, inſofern das Ding die 
wefentlihen Merfmale in. fid) hat, daß und wodurd es if, was 
es ift oder fein fol. Die zufälligen Merkmale demnach, welde 
einem Dinge nur den Schein des Wahren geben fünnen, wie 5.3. 
die Farbe bei dem Golde, fehließt der Begriff des Wortes aus. 
„— — Jetzt zeigt Ihr Euer wahres — Geſicht, bis jetzt war's 
nur die Larve“ (Schiller, M. St. IN, 4.). Wirklich oder 
würflih — was die Wirfung (Würfung) hat, die es haben 
ſoll. Das Wort zeigt alfo von einen Dinge an, daß es in der 
That das ift, wofür es gehalten wird, oder das leiftet (bewirkt), 
was es feiner Gattung nad Teiften (wirken) müßte. 3. 2. 
„Nein, nein, mir tränmte nur. Ein Fieberwahn — Bringt mir 
als wahr und wirklich vor den Sinn, — Was die Gedanfen 
ge mir erfüllt” (Schiller, M. St. II, 8.3. „Und bin 
ch wirklich unter meinem Bolt — Und bin nicht mehr veradhtet 
und verſtoßen?“ CDerf., J. v. O. V, 15.) Daber 5. 3. 
„echter Rheinwein“ — reiner an. Stoff (unvermifchter ), reiner 
an Güte; „rechter“ — ber ift, wie er fein foll, oder dein Zwede 
nad) paffender Cder, den ich haben will, der rechte); „wahrer“ 
= der das ift, was er genannt wird; „wirflider* — ber in 
ber That Cin feiner Wirfung) Nheinwein if. 

Anm Echt gehört, wie eben (S. Eben Nr. 509., und in dem 
Artifel Fest), einer zweifachen Ableitung an: 1) von ahd. diu £ht 
(Graff I, 116 f.), aaf. weht (Bosworth Fi), — bag Eigenmrfen 


Subftanz. S. Uneht Nr. 18. u. Schmitth. Wibch. 124.), Gur, 
Befis, u. dal. m. 3. 3. ahd. « Sumeliche chedint substantiam ht, 
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quod intelligitur teht ĩ. aliquid» (Aristotelis Organon) manche nennen 
die — Ein b; was zu verſtehen iſt icht d. i. etwas, Agſ. « Esau 
nam ealle his ehta, and eall bat he ehte» (1 Mof. 56, 6.) Eſau 
nahm alle feine Güter, und alles dag er befaß Lau eigen hatte]. Daher 
auch ahd. uneht Uneht — Mangel, Gütertofigkeit 6Graff I, 117.), 
worauf auch unecht Nr, 18. in feiner Bed, hinweift. Die Wurzel des 
Worts ift eine Mebenform der in eigen ahd. eigan (agf. agan od. wgan) 
— haben (Braff I, 115 f) enthaltenen (SS: Grimm, D. Rechts: 
altertb. 491.), woher auch das Beiwort eigen ahd. eigan od. eikan (©, 
Figen) 2) Don ahd. £wa oder eha (Notker, Ps. 70, 15.) Ehe — 
Geſeß (Graff I, 510 F.). Daher echt, altu. ekta (Biörn Haldorson 
1, 478 »), — gefesmäßig (legitim). 3. 3. mhd. sin echte vrowe feine 
ehelihe Fran (Schmitrh. Wibch. 124.), entgegen der Kebsfrau; echte 
Kinder, entgegen den unehelihen, n. f. w. In diefer Bed. aber gehört 
echt nicht in die hier behandeite Sinnverwandtichaft. — Uber recht f. d. 
Art. « Regelmäßig. Reht.« — Wahr fcheint aus derfelben Wurzel herz 
vorgegangen, wie wahren und währen (S. Nr. 452.). Dieß dürfte 
fi auch durch gewahr, ahd, kiunäri oder kiuuär — vorfihtig (Graff 
1, 908 ff.), beftätigen, mit welhem Worte wahr, ahd. uuär, in Ber: 
bindung fteht, das von der Bed. «fiher, gewiß» ausgieng (Grimm II, 
56.), wie agf. wer vorfichtig (4. B. « Beo hu wer!» fei du vorfichtig. 
ı Mof. 24, 6.), altı. ver angenehm, fröblih (Biörn Haldorson II, 
482 b), und ahd, uuära Bund zeigen; der Begriff, des Geficherten aber 
führte den des Statt:habens, des Giltigen nach fih, mit dem fich dann in 
wahr feine gegenwärtige Bed, entwickelte. Zudem bat ja auh währen, 
ahd, uneren, den Begriff «des feſten Beftehens, des Bleibens» in fih (©. 
Nr. 452.). Wollte man übrigens uuär mit ahd. uuas nhd, war, dem 
Präteritum von ahd. unesan wefen — beharrend fein (S. Nr. 482.), 
ableiten; fo fteht dem entgegen, daß war nur eine nend. Form iſt, und 
ſich das lat. ver-us wahr mit der Anficht nicht vereinigen lͤßt. — Wirk— 
Lich ſtammt von dem Zeitworte wirfen ahd, uuirkjan, was aber ges 
wöhnlicher würfen ahd. uuurkjan od, uuurchan (Hero, prol.), goth. 
vaurkjan, agſ. wyrean fantet, woher eig. befier w ‚ürfti ch zu fchreiben 
wäre. Diefes Zeitwort, mit dem im Sanffr, wrihami — id wirke 
übereinftimmt, bed. eigentlich: hervor bringen, zu Stande bringen, in’ 
Wert fegen, thun. 3. B. goth.: + Afleipip fairra mis jus vaurkjan- 
dans unsibjana» (Matth. 7, 23.) weichet fern von mir ihr Übelthäs= 
ter. «Vaurkeip pans mans anakumhjan» (Joh. 6, 18) fchaffet, 
daß fih das Wolf lagere. + BRaihtos Ko staigos gohs unsaris » 
Mark, ı, 5.) macht richtig die Steige umjeres Gottes. Ahd. « wuin 
uuirken » Mein hervorbringen (machen) [aus Waller], heißt es von 
EHriftus bei der Hochzeit zu Cana Otfr. IT, 10, 2. «Dä worhten [bau: 
ten] si diu burg Albane» (Annolied 588.). Mhd. « Suuer üz froem- 
dem holtz ain schif uuürket oder ander dink, suuez dax holtz ist, 
des ist auch daz uuerk, daz dauon gemachet ist» (Schwabenspiegel, 
CCCLXU, A.). ©. auch Graff I, 967 fi. u. Were Nr. 176. Die 
Bed. von wirflich aber ift aus der des Zeitworts Elar, 


517. Ede Kante Ü. Die Stelle, in welder zwei 
Flächen unter einerlei Neigung zufammenftoßen. V. Ede (©. 
Winfel. E fe) bez. diefe Stelle, wenn fie nur ein Punet ift oder 
doch einem Puncte nabe kömmt, z.B. die Tiſch ecke. „Und darnach ſahe 
ich vier Engel fteben auf den vier Eden der Erden” (Dffenb. 
7,1.) Kante dagegen wird von der Bereinigungslinie der 
Flächen gejagt, als dem äußerſten Rande der Vereinigung. Bon 
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dem Bereinigungspuncte der Flächen aber iſt das Wort im Hochd. 
en Daher z. B. die Kanten des Tifhes = bie 
Ränder, die Eden desjelben — die Endpuncte diefer Ränder ; 
ein runder Tiſch hat eine Kante, aber feine Eden. So werben 
auch z. 2. die feinen Brüffeler, Spigen wegen. ihres Randes 
Kanten „genannt, aber. nicht Eden, Einen breiedigen Hut 
Dagegen. nennt man nicht einen dreifantigen. | 
— Anmm. Die Gründe der Unterfcheidung liegen in den eig. Bedd, der 
Wörter. Ecke nämlich, ahd. ekka, altf. eggia, ift der Form nah — 
lat, ac-ies Schärfe, Schneide, und bed, urſpr. das fcharf Ind ſpiß Ge— 
ftaltefe, und fofort das dergeſtalt ausgebeude äußerſte Ende eines Dinges. 
iefür ſprechen nicht allein die DVerwandtfchaften mit Eage ahd. egida, 
(Blut:)Egel ahd. ekala, u. f. w., fondern auch Beiſpiele, wie: « Unde 
zuiekkiu [ zmweifchneidige — ſcharfe J suert sint in iro handen » (Notker, 
Ps. 149, Ö ). “Där skinent die zuo ekka [zei Schneiden] iro suerto» 
Daf ®. 7.) «Der [berg] zus ekha — habet, eyrram unde 
nisam » (Martian. Capella) «Daß ihre Mittagsgrängen waren von der 
Ere an dem Salzmeer, das ift, von der [Erd:]Zumnge, die genen mittag— 
wärts gehet » (Jof. 15, 2). — Kante dagegen ift et. die Seite, der 
Rand, Sp altn. der Kantr, felbft von der Meereskfüfte, wovon‘ dann 
noch kanta — beranden (S. Biörn Haldorson I, 441.); altfrief, Kaed, 
4 DB. «dy beenbreck oen der ander Kaed», (AUltfrief. Landrecht) 
er Knocheubruch auf der andern Seite (Wiarda, altfrief, Wibch. 209.) ; 
niederf. 3. B. « gaht an de Kants geht auf die Seite Richey, Idiot. 
Hamburg. 108.); holläud, « op't kantje» — auf die Neige), u. ſ. w. 


518. Edel. Adelig (Adellich). U. Von Geſchlecht 
über dem bürgerlichen Stande erhaben, und daher figürlich: an— 
erkannt vorzüglich vor Anderm. V. Beide Wörter Kb Sproffen 
eines Stammes, nämlich von Adel, ahd. adal, urſpr. — Abfunft, 
Geſchlecht, das aber. hier in dem Sinne von gutem , ausgezeichnetem 
Geſchlechte fteht, wie man auch 3. B. von. jemanden ‚jagt: „Er 
ift von. Familie“ — von guter Familie, und wie man z. B. Anftand 
= guter Anftand, Art = gute Art u. dgl. fest. Auch ı biegen, 
was dieſe Behauptung beftätigt, ehedem in den Reichsſtädien die 
durch die Geburt Ausgezeichneten , welche vathsfähig waren, und 
wozu Grafen und Herren gehörten, die f. g. Patricier mit dem Ehren- 
namen ſchlechtweg Geſchlechter — II, 194.). Daher edel, 
ahd. edili: 1) = von hohem Geſchlechte, überhaupt einem Ge— 
ſchlechte, welches über dem bürgerlichen ſteht, ſelbſt von dem könig— 
lichen und kaiſerlichen. 2) = weit über das Gemeine erhaben und 
diefem entgegengefeßt, 5. BD, edle Früdte, edles Obſt, Gutedel 
Benennung einer veredelten Sorte von Weintrauben), Edel: 
fteine CMHd. « Gesteine thie vile ethelen.» De bello Hispan. Caroli 
M. 898.), edler Styl, mw f. w. „Nimm zu dir die beßten 
Specereien, die edeliten Myrrhen“ C2 Mof; 30,23) 9.3) 
= von innerer oder füttlicher Auszeichnung und Würde, ohne auf 
irgend eine Auszeichnung durch das Gefählerht zu fehen *). Ju 
alter Zeit konnte dieſe innere Würde natürlich mir in den höhern 
Ständen gefucht werden , weil die niedern “ganz unterdrüdt waren 
und fo unter der. menjchlichen Würde gang zurück bleiben mußten, 
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Adehig, anftatt adelkich abd. adallih, bed: 1) eig., wegen lich: 
dem Adel gehörig oder gemäß. Das Wort wird aber jet nicht mehr 
in der frübern Allgemeinbeit genommen , wie edel vom Geſchlechie, 
fondern der Sprahgebraud bat es auf die Bed: ‚dem Adelftande 
gebörig *, d. i. denjenigen Geſchlechtern, die höher als die ‚bürger- 
lichen und geringer als die gräflichen find , beſchräukt. So jagt 
man z. D., daß ein Graf, ein Fürft, eim König nf. we von 
edler Geburt: feien, aber nicht von —— wie z. B. der 
Bin 2). —* durch hohen ſittlichen Werth ausgezeichnet, 
n dieſer, wie z. B. ahd. adallicho (loss. mons. 408.) zeigt, alten 
Bed. des Wortes ſteht es jetzt nur noch ſelten und alterthümlich. 
3. B. „Sein adeliger Sim und feine Sitten — ‚Erwerben ibm 
mein Herz“ (Schiller, ®. T. IN, 4.). „Ein Nitter herrſchie, 
vl und mild, — Adlid von Sitten , königlichen Bluies“ 
CA W. Schlegel, Triftan I, 5.). — Auf dem Grunde übrigens 
dev eig. Bed. von adelig und der oben angegebenen dritten von 
edel, bie jest die gewöhnlichfte iſt, beruhen die Unterſcheidungen 
der Wörter in folgenden Verſen an Fr: 2, Grafen zu Stolberg: 
„Edlere nennft du die Söhne Gewappneter , die in der Vorzeit 
— Tugend des Doggen vielleicht adelte, oder des Wolfe? — 
Was dich erhob vom Adel, die edlere Menfchlichkeit , ſchmähn 
fe, — As madliden Tand. Nenne fie Adliche, Freund!“ 
(3 9 Voß.) 
») So auch fchen ahd. (S. Graff I, 14ı fi), . B. adhalsangheri 
(Isidor 29, 7.) treffliher Sänger, u. ſ. w. | 

2) Mhd, «Wer nicht si von höhen namen — Und sich untugenden 
welle schamen, — Darzuo sis ding zuo dem besten kan gezamen 
[paffen] » — Den heis:ich edel, wie er nicht si von adel der. geborne » 
(Minnes. I, 177.). 

Unm Adel, ahd, adal, agſ. »Öel, altır. adal oder adall ( Biörn 
Haldorson I. 5.), bed. urfpr.: Urfprung, Herfunft, Geburt, und 
fofort Geflecht. 3.3. ahd, » Unser uuären zuelfe, geboren fon eineme 
adele » (Diut. III, 405.). «Ni uueizs ih einigan chunine fonn iudases 
edhile » (Isidor. 79, 410.) nicht weiß ich einen König von Judas Stamm. 
Ugl. « Swa bidd eallum treowum, be him on eÖele bidd» (Boäthius 15, 
102.) fo ift es mit alten Bäumen, die auf ihrem urſprünglichen 
Boden find. Daher Adel und edel auch — edter Abkunft, recht: 
mäßiger Geburt, legitim, 3. B. adalerbo — der rechtmäßige Erbe nad 
der Geburt (Otfr. IV, 6, 8.). «Abimelech was. Richtere und Keves 
Sone eNebenfohn) und floch finer Adelbrodere ſewenſtich dot» (Friſch 
1, 11.) Das Stammwort zeigt fih in altf. ödan — erzeugt. Übrigens 
find edel. und adelig urfpr. nur verfchiedene Formen für einerlei Begriff; 
jenes durch Auflaut des a zu e wegen des nad dem Stammeonfonanten d 
folgenden i: edili, — adelig aber, ahd. adallih (Graffl, 143.), agſ. »delic, 
durch. Anhangung des ih, uhd. = lich, abgeleitet. Die Einerleiheit des Be: 
ariffes aber deuten an 5. B. «Wer adelichen tuot, den wil ich hän [hal: 
ten] für edel» (Minnes. IL, 177:.).  « Swer edel si, das sult ir hören, 
— Das ist, der adellichen tuot, — Dem niht unedellicher muot — Mag 
sine zuht zerfueren [zerreißen] noch zerstören » (Beinmar .», Ziweter, 
Mirnes. II, 128»). Die: Form adellich übrigens aieng nhd. in adetig 
über), damit die: beiden 1 vermieden würden. Doch findet man auch jener 
alten Form gemäßer adelid. 
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519. Edel. Edelherzig. Edelmäthig Groß: 
müthig. U. Ausgezeichnet durch fittliche. Größe in Geftnnung 
und Handlung. V. Edel bez. diefen Begriff allgemein (S. Nr. 
518.). Edelherzig bezieht ihn auf das Herz, d. i. den Aus 
druck des Gefühls und deffen Zartheit (S. Muth. Herz u. Nr. 427.). 
So 3. B. wenn Maria Stuart von der Königin Elifabeth fpricht : 
„ Der Thron von England ift durch einen Baftard — Entweibt, 
ber Britten edelherzig Volt — Durch eine liſt'ge Gauflerin bes 
trogen“ (Schiller, M. St. II, 4.). Muth in edelmüthig 
und großmüthig zeigt die flarfen Gefinnungen an, ‚die das 
Innere des Menfeen bewegen (S. Muth und Nr. 138.), und 
dieß find hier die Gefinnungen des Wohlwollens mit ihren ſich 
ausdrüdenden Handlungen in Überwindung des Wibderftandes , wie 
3. B. in Aufopferungen, Berfagungen u. f. w. Edelmüthig 
zeigt nun. hierin, dein Begriff edel gemäß, überhaupt die Auszeich— 
nung durch fittlihe Größe an; großmütbig aber, wegen groß, 
den höchſten Grad fittliher Stärfe oder Größe in jerfer Hinſicht, 
und deutet auf Beftegung um fo ftärfern Widerftandes. So handelte 
3. B. ber barmberzige Samariter (Luk. 10, 30— 35.) an dem 
unter bie Mörder Gefallenen edelmüthig, indem er ihn mit 
Hintanfegung feiner eignen Bequemlichkeit, felbft mit Gefahr feines 
Lebens, mit fi nabm und einer guten Pflege und Wartung übers 
gab. Gleich edelmüthig war der Bauer, ber in Bürgers Lied 
vom braven Mann trog Sturm und Wogendrang den Zöllner von 
der verfchütteten Brüde aus den Fluten der Etſch rettete; eben fo 
ebelmütbig überließ er den von dem Grafen Spolverini für ben 
Retter dargebotenen Preis an die gerettete aber verarmte Familie, 
„Die Gottbeit bet’. ih an, die Euch erhöhte! — Doc feid auch 
hr nun edelmüthig, Schwefter! — Laßt mich nicht ſchmachvoll 
liegen!" (Schiller, M. St. II, 4). Wenn dagegen David 
feinen Feind und Berfolger Saul in der Höhle- nicht tödtet oder 

efangen nimmt; fo ift dieß eine großmüthige Handlung. Eben 
o wenn die Jungfrau von Orleans, die alle Engländer töbtet, 
den Feldherrn Lionel, der fie feindlih anfällt, dennoch, als fie 
ſchon das Schwert zum Todesſtreich über ihn gezüdt hält, verſchont; 
fo fagt dieſer 2* mit Recht: „Du rührſt mich, du haſt Groß— 
muth ausgeübt“ (Schiller, J. v. O. II, 10.). „Auf Steinau's 
Feldern ſtreckt das ſchwed'ſche Heer — Die Waffen, ohne Schwert- 
ftreich überwunden — Und hier, mit Andern, lieferte des Himmels 
— Geredtigfeit den alten Aufruhrftifter, — Die fluchbelad’ne Fadel 
diefes Kriegs, — Matthias Thurn, des Rächers Händen aus. — 
Dod in großmüthg’e Hand war er gefallen; — Statt Strafe 
fand er Lohn, und reich beſchenkt — Entließ der Fürft den Erz. 
feind feines Kaiſers“ (Schiller, d. Piece II, 7.). 

Anm Delbrüd (Syn. I. 155.) unterfcheidet, was die hier ent 
wickelte Verfchiedenheit bekräftigt: «Edelmuth ift die durch Menfhem 
Liebe hervorgebrachte Wilfigkeit zur Selbftverlängnung, ans Pflicht. 
Großmutheiſt Edelmuth mit Selbftbefiegung. 
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520. Ebe Ceber). Bevor U. Früher in der Zeit. 
V. Ehe, abd. (Graff I, 434 ff.), gekürzt aus abd, Or, goth. 
air, eben jo wie abd, me meh aus mer mehr, zeigt 1) den Be- 

riff überhaupt an, obne ausdrüdliche Vergleihung, wo denn das 
ÜRyrt, wie man. es nennt, absolute ſteht. 3. J „Er hat wohl 
* einen Reichsthaler an die Armen gegeben” (Adelung). Doch 
ift diefe Stellung des Wortes nbd. felten und ungewöhnlich. 2) 
ftebt es — 3. B. „Noch eb’ Ich der Minutenzeiger 
wendet, — Werd’ ic vor meines Richters Throne Rep "(Sci 
ler, M. St. V, 7.). Diefe Bed. gebt 3) in die über, daß ein 
ausdrüdlih Genanntes erwünfchter, gewiffer ſei, oder vielmehr 
Statt finde, als ein Anderes, 3. BB. „— — Sie wollten mic) 
— Zur Fürftin Mutter von Meffina bringen. — Eher in’s Grab!” 
(Schiller, Br. v. M.) „CRarl:) Und Orleans, fagit bu, 
wird nicht übergehn? — (Johanna:) Eh’ ſiehſt du die Loire 
zurüde fließen“ (Schiller, 3 v. D. I, 10.). Bevor, ahd. 
bifora u, pivuri (Graff II, 620 f.), fann 1) mit dem Begriffe 
„früber in der Zeit” nur in der zweiten Bed, von. che fteben ), 
alfo nur vergleichend ; fonft ift das Wort mit ehe nicht zu ver: 
wechſeln. Da aber bevor urfpr., wie agf. beforan und altfrief. 
bifara (Wiarda, altfrief. Wibch. 142.), Borwort in der Bez. 
von Raum und Zeit (S. Grimm II, 263.) mit der Bed.: „nabe 
‚zu vor”, gleihfam „angeſichts“*) ift (S. be- Nr.70.); fo dürfte 
das Wort befonders da gejeßt werden, wo die Nähe von etwas 
Gefchebendem in Berg zu einem Andern, Berglichenen ausgedrückt 
werden fol, 3. 8: „Wohl! Nun fann der Guß beginnen; 
— - Schön gezadet ift der Brud. — Doch, bevor wir’s laſſen 
rinnen, — Betet einen frommen Spruch!“ (Schiller, L. v. d. 
Glocke). "Aber: „Eb’ der Raſen uns begräbt — Hat uns ſchon 
die Zeit begraben * (Tiedge, Uran, 1.). Außerdem kann, was 
angefihts Cnabe zu vor) von etwas fleht, diefem auch in ber Zu— 
Funft fich befinden, ihm noch zufommen; daher bez. bevor 2) aud) 
etwas Künftiges, aber nur ſprachgebräuchlich mit dem Zeitw. „ſtehen“. 
3.8. „Es ftebt dir ein großes Glück bevor.“ In diefer Bed, 
findet fih ebe niemald. 3) Bevor „zuvor“ ift veraltet. 3.8. 
„Was hat ein Zürft bevor, das einem Schäfer. fehle” (Haller). 

1) 3. 3. ahd. «Dhazs noh Christ ni quhämi , fona dhemu dhi 
al in forasagono mundum dhea aldun «er langhe biforasungun » (Isidor. 
39,5.) daß noch Ehrift nicht Fäme, von dem dieß all in dem Munde 
der Propheten die Alten ehe lange bevor fangen, 

2) 3. B. ahd. « Butun imo bifora laman » (Fragmenta theot. 3.) 
fie_ brachten vor .ihn einen Lahmen. Waf, « pa Ealdormen heredon hig 


beforan im» (1 Mof. 12, 15.) die Fürften priefen fih hoch vor ihm - 


[dem König] — in feiner Gegenwart. 

Amm. Ehe, goth, air u. ahd. Er u. &, fcheint mit goth, aiv, 
ahd. &o, der Bezeichnung der endlichen und endlofen Zeit, zuſammenzuge⸗ 
hören, und fommt auch ahd. als Vorwort in der Bezeichnung des Voͤrher 
bei: Zeitverhältniffen (S. Nr. 88.) vor mit dem Dativ, z. B. . «er dera 
sunnuun sedalkange in fridu huuabban» (Kern A.) vor ceheals) 
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der Sonne Miedergang in Frieden zurüdkehren (S. Graff, althochd. 
Präpofi. ©, 275 f.) en 


5231. Ebedem Ehemals. VBordem Bor die- 

fem. Vormals. Bor Zeiten Vor Alters, Wei— 
land. U. Im einer Zeit, die vorüber if. V. 1) Ehedem bez. 
diefen Begriff überhaupt. Ehemalg, mhd. & mäles (Tristan u, 
Isolt 14687.), entgegen after mäles naher (Grimm III, 130.), 
drüdt, wegen Mal abd. mäl = Zeit- oder Raumpunct (S. Nr, 
88. 430.), aus: in früherer Zeit ald der Zeitpunct, von dem 
aus die Vergangenheit betrachtet wird (S. Che Nr. 520.). 2) 
Bordem, vor diefem, vormals, vor Zeiten, vor Alterg 
werden von der vergangenen Zeit, wegen des Beftimmungswortes 
vor, ftäts in Bezug auf die Gegenwart gefagt, dieſelbe mag 
wirklich oder gedacht fein. Vordem, vor dieſem, vormalg 
aber geben ſowohl auf eine nahe, als eine ferne Zeit por ber 
Gegenwart; vor Zeiten und vor Alters nur auf eine ferne, 
das legte Wort, was in feiner Zufammenfügung die Zeit vor dem 
Alter ausdrüdt, fogar auf eine fehr ferne Vergangenheit, 3.8, 
„Bor Zeiten fprad man: Wer fragen will, der frage zu Abel, 
und fo gieng’s wohl aus” (2 Sam. 20, 18.). Bor Alters 
hatte man feine ftehenden Heere, fondern jeder Bürger war wehr- 
pflichtig. Vordem zeigt, ähnlich ehedem, die Zeit vor der 
egenwärtigen überhaupt an. Bor diefem bez. basfelbe; nur 
be t e8 die Gegenwart durch den Hindeuter (das Demonftra- 
tiv) beftimmter und nachbrüdlicher hervor. Vormals, Ähnlich 
ehemals, bez. die Zeit vor dem gegenwärtigen Zeitpuncte (dem 
Male) überhaupt. 3.8. „VBormals redete Gott durch offens 
barende Träume — Unjeren Vätern“ (Klopſtock, Meſſ. IV, 
59 f.). Weiland bed. „in vergangener Zeit”, und ſteht nur 
noch alterthümlich. Z. B. „Weiland groß und edel, — Nidte 
diefer Schädel — Keinem Gruße Dank!” (Hölty). Sonft pflegt 
man das Wort faft nur noch den Namen Berftorbener beizufegen , 
wenn man ihrer auf eine feierliche und rühmliche Weife gedenft, 
z. B. „weiland König Friedrich der Zweite, ” 


Anm Meiland ift ahd. uuilont, mhd. wilent und wilunt. 3,8, 
«Die triuwe [Zreue] lieber wilunt [in alter Zeit] was [war] danne goldes 
funt, — Dö si die herren und ir hof bekanden » (Minnes. II, 96 a), 
Es ift aus dem mit diefen Formen gleichbedeutenden Dativ huilöm, uuilön, 
uuilun ( Diut. II, 526.), mhd. wilen (Nibelungel. 825, 2.) mit dem 
nebenwörtlichen Anhängfel € gebildet «Grimm III, 216 f.) von huila 
Weile, woher auch weil (S. Nr. 432.). — Su ehedem hat ehe jeine 
alte Kraft als Vorwort mit dem Dativ bewahrt CS. Nr. 520. Yırm.). 
Chedeffen nıhd. édẽs aber, anftatt ehedem, ift eine, auch bei andern 
Vorwörtern vorkommende Abweichung mit dem Genitiv, 3. DB. außer 
Landes, unterwegs, nachmals, Hinterrücs, indeſſen n.f.w. (S. Grimm 
III, 131.). «Ein Rübezahl, ein folches Thier, — Als zu Gehofen ehe: 
deffen — Die Küch' im Edelhof befeffen» (Gellert). Eben zu diefen 
Bildungen gehören auch hier ehemals, vormals, vor Alters, und 
ahd. fora des (MNotker, Ps. 104, 25.) f, das rechtmäßige nhd. vordem | 
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522. Ehre Nubm U, Die vortheilbafte- Meinung von 
jemandes Borzügen. V. Die Ehre gründet fich u hi 
nung vor Andern , fie mag nun eine innere, wie burdy geiftige 
Eigenfchaften,, oder eine Äußere, wie z. B. durch Standeserhöhm y 
DOrdensverleibung u. f. w. fein. 3. 3. „Den Man ,- den der 
König gerne wollte ebren, foll man berbringen, daß man: ihm ' 
königliche leider anziebe 10.” (Eftber, 6, 7.). Ruhm dagegen 
geiimdet fih auf allgemeine Erb über Andere. 3:3, 
des’ Lebens Gütern allen — Hit der Ruhm das höchſte do z’— 
Wenn der Leib in Staub zerfallen, — Lebt der große Name 
noch" (Schiller). Wenn nun die Ehre fih auch auf einen 
feinen Kreis befchränfen kann; fo ift dieß bei- dem Ruhme nicht 
der Fall, denn was body ſteht, kann weithin bemerft werden. Der 
Berühmte ift fo gleihfam hervorgehoben unter Allen , während 
der Geehrte etwa der Erfte unter den Gleichen (lat. primus inter 
pares) genannt werden fünnte. ‚Aus dem’ Allen folgt: 1) Ehre 
it jede vortheilhafte oder hohe Meinung von jemandes Vorzügen; 
Ruhm aber bed, dieß noch in höherm Grade, eine große, weit 
verbreitete Ehre, welche auch bis auf die Nachwelt bleibt. 2) Ehre 
bez. auch die aus jener vortbeilhaften Meinung entfpringende äußere 
Anerkennung der Vorzüge durch Achtungsbezeigungen Andrer, 3:8. 
„Die EhrN, die ihm gebührt, geb’ ih ihm gern; — Das Net, 
das er ſich nimmt, verweige ich ihm“ Schiller, Tell IL, 1.% 
„AUS der Ehre Schimmer mih umgab“ (Derſ. yo. Di 
Var Rubm fagt davon nichts, fondern weißt auf "bie 
innere Anerfennung. 3) Die Ehre gilt fhon der höhern Stellung 
in der bürgerlichen. Gefellfchaft, dem Stande, der äußern Aus» 
zeihmmg 9.3. B. „Ein Sobn foll feinen Vater ehren, und 
ein Knecht feinen Herin” (Mal. 1,6.). Ruhm dagegen können 
nur innere, feine everbten Borzüge erwerben, und macht höherer 
Achtung würdig. 

1) al. «So höher bere so tiefer tal, — So höher er [Ehre] sa 
tiefer val [Sal] » (Boner. XXXIX, 57.). 

Anm. Die Ableitung von Ehre, abd, era, agf. ar u, are, altu 
ra, ift noch unausgemacht. Der Abftammung von er che widerftreiten 
die Formen in den Mundarten. Uber der Zufammenhang mit goth. 
aistan (Auf. 18, 2.) — ehren umd agf, west oder est — Achtung, und 
Gunſt ist ſehr wahrfcheinlich,. Ruhm dagegen, ahd. hruom, ift urfpr, Über: 
bebung, lat. jactantia (Diut. I, 297 b), uud gehört hiernach zur Wurzel 
hram, die ſich, nach der Lautverfhiebung, in griech. zesu-dv hängen, hoch 
fein findet, wobei man immerhin auch hebr, rum hoch, erhaben fein, woher 
j. B. Ramah — Höhe, vergleichen kann. 


m 58 Ehre Ehrenbezeigung Ehrenzeiden 
U Alles das, was einen ehrenden Borzug jemandes vor An— 
dern äußerlich erkennen läßt. V. 1) Schon ahd. diu éra bez. ſo— 
wohl die Handlung, wodurd man gegen jemanden die Anerfennung 
von deſſen Borzügen an den Tag legt (Graff I, 441 ff.), ale 
auc die Sache, die jemand zur ehrenden Auszeichnung vor Andern 
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an ſich trägt, z. B. die Siegespalme, den Kranz (Graff I, 
441 fu), die Krone (Kero 7.), u. ſ. w. Beide Bezeichnungen hat 
au uhd. Ehre. Ehrenbezeigung aber wird nur von jener 
Hantlung, und Ehrenzeihen allein von der genannten Sade 
ebraudht. 2) Eine Ehrenbezeigung kann nur, weil fie eine 
andlung ift, einem Andern gelten. Ein Ehrenzeichen aber 
ſchmückt die eigne Perfon, fei es als Zeichen der Anerkennung ihr 
nun verliehen, oder durch die That erworben, wie z. B. die Narben 
eines tapfern Kriegers gewiß feine fhönften Ehrenzeichen find. 
Ehre wird in beiderfei Hinficht geingt, 

524. Ehrenwerth. Ehrbar. Ehrlid. Ehren- 
baft. Ehrfam. Ü. „Ehre verdienend“ (Adelung I, 1648.). 
V. Dieß bez. am hie ebrenwerth, eig. — werth 
geehrt zu werben. Ehrbar, mhd. erbaere, was ahd. Erpäri fein 
würde, bed.: 1) „Ehre bringend“, aljo fie „verdienend“. Da aber 
ahd. peran, woher -bar, ahd. päri, nicht allein den Begriff 
„bringen“, fondern aud „tragen“ hat (S. Trage. Bahre); fo 
bed. ehrbar 2) auh: Ehre an ſich tragend, Dieß aber Tann 
fowohl im Innern durch gute Sitten, als auch dieſem entſprechend 
befonders im Außern durch guten Anftand fein, wo denn ehrbar = 
dem guten Anftande gemäß CS. Nr. 154.). Darum war bag 
Wort aud in alter Zeit Titel der vornehmften Herren und Leute, 
und mehr als ehrfam (S. Friſch I, 216 f.). Ehrlich, ahd. 
Arlih, altn. ærlegr (Biörn Haldorson ‘Il, 518.), = ber Ehre 

emäß , mit der Ehre übereinftimmend, und fie daher verbienend, 
—* in den Handlungen. Daher in den älteſten Zeiten auch 
ſ. v. a. „herrlich“ (3. B. ærliih b. Isidor 95, 18.) und; „was 
ſich ziemt , ſchön fteht” °). Daher überhaupt ehriih — „fo wie 
es die Ehre mit fi bringt“, oder „fo daß man nichts Schlechtes 
nachfagen kann“, wo denn das Wort dem Worte „ſchimpflich“ ent- 
gegen eht, wie ahd. erlih dem «lastarlih» ſchändlich (gloss. 
rab. 966 $ ), — 3. B. ein ehrliches Begräbniß, ein ehr— 
liches Gewerbe Cein ſchimpfliches z. B. war ehedem das dee 
Henkers), ein ehrliches Haus u. ſ. w. Dann überhaupt ehr— 
lich = was ſich im AÄußern vortheilhaft auszeichnet und darum 
Ehre verdient ?). In dem ——— En iſt das 
Wort befonders von treuer Beobachtung der Rechtspflichtigkeit gegen 
fremdes Eigenthum und ber Gewiffenhaftigfeit in dieſer Hinficht 
ebraucht. Daher z. B. bie Sprichwörter : „Ehrlich währt am 
Tangıten “und „Ehrliche Hand geht durch's ganze Land“. Ehr— 
fam, ahd. ersam, = „mit Ehre (S. -fam = „mit“ Nr. 177), 
dem Ehre beigelegt wird”, und dann „zur Ehre geneigt”, inſo— 
fern Ehre Sfentliche Ahtung und Auszeihnung bedeutet, und 
ſofort auch „Ehre verbienend “, Do fteht im Nhd. das Wort 
mehr alterthümlich. 3. B. „ein ehbrfames Handwerf, ein ehr— 
fames Publicum“ (Adelung). Eben fo in Ehrenbezeigungen, 
3.3, die ehrfamen Mitglieder bes Stadtvorſtandes. Epren- 
baft, ahd. Erhaft (Sraft Il, 445.) = Ehre habend (S. :ig. 
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baft.); daber aud mbd, Erhaft — herrlich anzufeben ( Sumertaten 
20,° ). Nah dem gegenwärtigen Sprachgebrauch ift ehrenhaft 
— „durch feinen innern Werth Cd. i. ald ebrenwertber Mann) 
in dem Genuffe der ibm zufommenden bürgerlihen Ehre Cöffent- 
lihen Achtung ) ſtehend“, biermit diefelbe habend und verdienend, 
Nach diefem Allen nun ift 3. B. ein ehrenwerther Mann ein 
folder, der überhaupt Ehre verdient, aus weldem Grunde es 
auch ſei; ein ehrbarer, der feiner innern und äußern Sittlichfeit 
halben Ebre verdient; ein ebrliher, dem nichts Schlechtes, 
nichts Beichimpfendes nachgeſagt werden fann, befonders der gewiffen- 
haft und treu in Beobachtung der Nechtspflichtigfeit gegen fremdes 
Eigentbum iſt; ein ebrfamer, der ber öffentlichen Achtung und 
Auszeichnung gemäß handelt; endlih ein ebrenbafter, der die 
ihm zufommende Ehre in der menfchlichen Gefellfchaft genießt. 

») 3. DB. ahd, « Sino, scöne bist tü uuine min wnt £rlih » ( Pille: 
ram I, 16.) ſiehe, fchön bift du, mein Freund, und Fieblich «eig. wie 
es ſich ziemt ). « Thö sprach er £rlicho ubaral, sö man zi frouuun 
scal» (Otfr. I, 5, 15.) da ſprach er geziemend vor allen, wie mam zu 
rauen fol, 

2) 8. B. «Meine Blüte brachte ehrliche und reihe Frucht» (Sir. 
24, 24.% «MWie ehrlihe Thaten fie gethan wider die Gallier, welche 
fie bezwungen» (1 Makk. 8, 2.). 


5235. Ehrerbietung Ehrfurcht. Ehrerbie- 
tigfeit. U. Ermweifung gegen jemanden, daß man ihn ehrt 
und zu ehren befliffen if. V. 1) Ehrfurcht ift das Gefühl, 
die innere Anerkennung von jemandes hohem Werthe, hoher GStel- 
Yung, überhaupt Hoheit im Vergleiche zu und, Ehrerbietung, 
von Ehre und dem Hauptwort von erbieten (S. Nr. 104.), 
ift nur die äußere thätige Anerfennung des Vorzuges, der einem 
Andern zukommt, gegen biefen, er ". ihn nun verdienen ober 
nicht. Chrerbietigfeit, von ebrerbietig, bez. wegen zig 
(S. -ig) das Eigenfein und daher die Neigung, jemanden Ehre 
zu erweiſen, fo wie bejonders die thätige Außerung biefer Neigung. 
Da diefe Neigung aber nur zu oft außer Rückſicht läßt, ob der— 
jenige, den man ehrt, auch dieje Ehre verdiene oder nicht; fo wird 
Ehrerbietigfeit häufig in nachtheiligem Sinne genommen von 
einer zu großen Bereitwilligfeit, Andre zu ehren, mit dem Neben- 
begriffe der Erniedrigung gegen biefelben. Dieß fommt von Ehr- 
furcht und Ehrerbietung nidt vor. 2) Ehrfurdt —— 
„die hohe von einer Art Bent begleitete Achtung” (Voigtel 
&.191.). Man fann fie aus diefem Grunde nur gegen hohe, erha- 
bene, mächtige Wefen haben, überhaupt gegen den Höhern und 
Höchſten, der an Bollfommenheit und Macht weit über ung fteht. 
3.3. „Wer fünnte Gottes Namen ohne Ehrfurdt ausfprechen !“ 
„QAufmerffamfeit verdient ein alter Freund; — Ehrfurdt ge 
bührt dem Boten deines Kaiſers“ (Schiller, d. Vice. I, 4). 
Ehrerbietung und Ehrerbietigfeit fann man gegen jeden 
haben, der Ehre verdient oder auf ſolche Anfpruch zu machen be— 
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rechtigt iſt, er mag in der menſchlichen Geſellſchaft hoch, oder uns 
gleich, oder gar niedriger ſtehen als wir. Wenn z. B. in Bür— 
gers „Lied vom braven Mann“ der mit Gold zur Rettung des 
Zöllners aufmunternde Graf Spolverini dem braven Bauer, der 
mit Lebensgefahr die Unglüdlichen wirfli aus der Etſch errettete, 
mit Ehrerbietung begegnete; fo gebührte dieß dem innern Werth 
des, Mannes, wovon der Dichter fo ſchön fingt: „Bei Gott! der 
Graf trug boben Sinn; — Doch höher und bimmlifcder, 
wahrlich! ſchuug — Das Herz, das der Bauer im Kittel 
trug. 
5 5%6. Ehrliebe. Ehrbegierde. Ehrtrieb. 
Ehrgeiz. Ehrſucht. Ruhmbegierde (Ruhm— 
begier) Ruhmgier. Ruhmſucht. U. Streben nad 
der auszeichnenden Meinung Andrer von unfern Vorzügen. V. 1) 
Die mit Ehre und Ruhm zufammengefegten Wörter unterjcheiden 
fih in Hinficht diefer ihrer Beſtimmungswörter, wie Ehre und 
Ruhm Nr. 522. 2) Ehbrliebe, = Liebe zur Ehre, ift das 
Wohlgefallen an der Auszeichnung und dem Beifall vechtichaffener 
Menſchen, verbunden mit dem Streben darnach und fi) diefe Ehre 
durch feine Handlungen unverlegt zu erhalten (Bgl. Liebe). Ehr— 
trieb, = Trieb nah Ehre, bez. eine in dem Menfchen lebhaft 
eworbene Bewegung, fih Ehre zu erwerben (S. Trieb). Ehr— 
Begierde, — Begierde nah Ehre, ift das flarfe Streben 
nicht allein nach Auszeichnung in der Meinung Andrer, oder nad) 
äußerer — , ſondern auch in der Auszeichnung immer 
mehr zu ſteigen (Vgl. Begierde Nr. 314.). Wenn aber ein 
ſolches Streben nah Ehre die weſentliche Grundlage. bei allen 
Handlungen des Menden ift, felbft ins —— geht, und nur 
darauf ſich richtet, unbekümmert um innere Achtungswürdigkeit 
die äußern Auszeichnungen in der eignen Perſon zu häufen mit 
Ausſchließung Andrer; ſo nennt man es —— (S. Geiz). 
Wird endlich dieſes Streben zur heftigen, gleichſam krankhaften Lei- 
denſchaft (S. Sucht), die den Menſchen ohne Unterlaß antreibt, 
alle ſich darbietende Mittel zu ergreifen und kein Opfer zu ſcheuen, 
zu dem Zwecke zu gelangen; ſo iſt es Ehrſucht. Dieſen Be— 
riffen zufolge werden wir nun mit Stoſch (Syn. I, 398.) 5.8. 
Ariſtides den Gerechten nach ſeinen Arial io ebrliebenpd, 
Cimon ehrbegierig, Perifles ehrgeizig, Mlerander den Gro— 
Ben aber ebrfüchtig nennen. 3) Rubmb Earerbe mit der gleich- 
bedeutenden ungewöhnlichern Form Ruhmbegier und Ruhm 
ſucht unterfcheiden fih wie Ehrbegierde und Ehrſucht. Der 
Ausdruck Ruhmgier aber, ftärfer ald Ruhmbegierde, läßt 
feine Unterfcheidung von den übrigen Ausdrüden deutlich aus ber 
Bed. von Gier (Nr. 314.) erfennen, A) Daß Ehrliebe nur 
in gutem Sinne gefagt wird; Ehrgeiz, Ehrfuht, Ruhm— 
gier und Ruhmſucht immer tadeihaft find; Ehrtrieb, Ehr— 
begierde und Ruhmbegierde aber fowohl lobenswerth, als 
auch tadelbaft fein können, alles dieß ift nad dem Obigen kaum 
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ervoäbmen nöthig (S. Adelung I, 1649.). 3. B. „— — 
uf feinem Gefihte — Glüht die edle Begierde nah Ruhm“ 


cKloptod, Mei. MI, 213 f.). „— — Die Ebrbegierde 
des Werfen — Iſt nur auf göttlide Dinge gerichtet“ (Daſ. 
222 f.). 


Anm. Adelung a. a. O. vergleicht bei diefen mit Ehre zuſam— 
mengefegten Ausdrücken aub Ehrdurſt. Diefes Wort erklärt fih aus 
der Ber. von Durft Rr.505. Ehraefühl aber — «dag Gefühl feiner 
Borzüge und der darin gearündeten Ehre, mebit der damit verbundenen 
Bemühung, letztere weder felbft zu verlesen, noch von Andern verlegen zu 
falten» (Adelung I, 1657.), hat Delbrück (Syn. 22 ff.) verglichen, 
gehört aber nicht zu den bier behandelten finnverwandten Wörtern, da der 
Begriff des Wortes von deu bier negebenen zu fehr verfchieden ift. 

527. Ehrlos. Unehrlich. 1 Ohne Ehre, infofern 
alle Ehrenbezeugung veriagt werden fann. V. Ehrlos, abhd. 
erlös, = 108 von der Ehre, d. i. feine Ehre babend. Nhd. 
1) fowohl: ohne innere, fittlihe Würde, 2) als auch: in dem 
öffentlichen Urtheil aller Achtung Caller Ehre) verluftig. Unehrlich, 
ahd. unerlih, =. feine Ehre verdienend, dem feine Ehre zu— 
fommt, 3. B. bürgerlich Cwie in: „Unebrlide SHantirung 
treiben.“ 1 Tim. 3, 3.), befonders aber wegen Mangels an fitt- 
licher Würde, 3. B. „ein unebrliher Spieler “ — der betricgt, 
ebedem „ein unebrlihes Mädchen“ — das feine. Ehre verloren - 
bat, ein gefallenes, u. f. w. (S. Ehrlid Nr. 524.) Das Wort 
fehließt bier nicht ein, daß diefer Mangel an Ehre in dem öffent: 
lichen Urtheil Statt finde, wie bei ehrlos, welches deßhalb ein 
viel ftärkerer Ausdrud ift (Adelung IV, 843.) Es kann z. B. 
einer fange unehrlich handeln, bis er entdeckt und ehrlos wird. 
Dagegen kann auch jemand ehrlos fein, obne daß er unehrlich 
wäre, indem er unverdient und unſchuldig Teibet, 

Anm. Eigentlich it unehrtih — micht in der Weile der Ehre 
(5. zig. =lich.), z. B. «Das mir und euch unehrlich wer [wäre] » 
(Hans Sachs). Daher auch mhd. unerlich — nicht vornehm (Schmel— 
ler I, 95.) Wie ſehr aber ehrlos auf den Verluſt äußerer Auszeich: 
nung geht, zeigt auch mhd. Erlös — ſieg- und dadurch würdelos (j. B. 
im Fwein); eben fo von dem Merinft innerer Auszeichnung, wie z. B. 
in ahd. erlös — gottlos (Ieidor 21, 21.) - 

528. Ei! I! U. Empfindungslaute der Berwunderung , 
Ermahnung, Freudigfeit, des Ärgers, Spottes u. |. w., aber ohne 
einen hohen Grad der Empfindung auszudrüden. Die B, ift feine 
andre, als daß ei, mhd. und neunieberl. ei, was nah Grimm 
(III, 301.) aus dem ähnlich bedeutenden Tat. eja! in's Deutiche einge⸗ 
führt fcheint, hochdeutſch, i (t) aber plattdeutſch iſt CS. Schüse, 
Holftein. Idiot. IL, 180 f.) und bdaber iin der edlern Sprade 
nicht vorfommt. In der Anrede des Herrn z. B. „Ei du from- 
mer und getreuer Knecht, gebe ein zu deines Herren Freude! ” 
(Matth. 25, 21.) würde I! gewiß unebel lauten. 


529. Eihel. Eder. Ü. Die Frudt der Eiche. V. 
Eichel, ahd. diu eihhild, eine Berfleinerungsform (Diminutiv) 
21 *® 
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von ahd. diu eih Eiche, if ——— Kind des Baumes (Grimm 
III, 377. 667.), und bez. nur den oben gegebenen Begriff. Die Eder 
Dagegen, mhd. ecker, ift das alte goth. akran Frucht ), und bed, 
fowohl die Frucht der Eiche, als auch der Buche, in manchen Ge- 
genden vornehmlich diefe, Die Buchecker. 

1) Aber altı, akarn Eichel (Biörna Haldorson I, 24 a), agſ. wceren 
(1 Mof, 45, 11.) od. accern, accorn Eichel, gleichfam Eichforn, 

530. — Eigenthümlich. U. Einem Dinge 
ausſchließlich zukommend (S. Adelung und Maaß). V. Dieß 
bez. eigen am Allgemeinſten und Beſtimmteſten. Denn ahd. eigan 
oder eikan (Graff I, 114 ff.), goth. aigin, von dem mit dem 
griech, Ex-eıv haben, und fanffr. ih „verlangen“ übereinftimmenden 
ahd. eigan, goth. aigan ; agf. agan = haben ) (S. Grimm, D. 
Rechtsalterth. 491.), bed. zunächſt: 1) „angehörig, fo daß es fein 
anderes Ding haben kann“. 3. B. „Sem eigner Mund vers 
dammt ihn” (Schiller, M. St. IV, 6.). „ES find feine eig- 
nen Worte.” „Jeder Tag bat feine eigne Plage.” 2) Ange 
börig habend, fo daß es Fein Anderes bat, wenn biefeg es auch 
baben fünnte. 3. B. „Ih will nichts vom Dedanten. Einen 
Priefter — Bon meiner eignen Kirde fordre ih“ (Schiller, 
M. St. I, 2.) = die allein mid angehörig hat und außer ihr 
feine andre. 3) Angehörig nad dem Recht oder Geſetz des Be— 
ſitzes. 3.2. ein eignes Haus, einen eignen Herd, eigneg 
Gut u, f. w. haben. 4 Überhaupt: befonders oder ausfchließlid) 
zufommend. 3. B. „Das ift alles befchrieben in einem eigenen 
Bud von der Zeit feines Regiments” (1 Macc. 16,. 24.). 
Schwäche ift dem Alter eigen. „Der Mann ift fehr eigen” — 
er hat viel in feinen Handlungen, was ihn von andern Menfchen 
abjondert und ihm ausfchließlidy zufommt. Eigenthümlich ift von 
dem neugebildeten Wort Eigenthum abgeleitet, welches urfpr. das 
Recht Cabd. tuom ?)) auf ausfchließlichen Befts eines Dinges be: 
beutet, 3. B. „das Eigenthbum an etwas haben“ CAdelung 
1, 1675.). Selbft Unterpfänder werden in biefem Sinne Eigen: 
thum beffen genannt, der fie in feiner Gewalt hat, fo lange fie 
nicht wieder ausgelöft find (Ebendaf.). Hiervon dann Eigen- 
thbum = dag, was man rvedht= und gefesmäßig befist, 3. B. 
„Dieſes Gut ift mein Eigenthum; ich befise es eigenthüm— 
lid.” Der Begriff des Beityorts ift hieraus Far. Es kann nad) 
demfelben für eigen nur da gefebt werden, wo ein Angehören 
nad) dem Recht oder Geſetz des Bert es bezeichnet wird, und drückt 
- in dieſem Falle wegen =thum den Begriff beftimmter aus. Wenn 
es nun 3. DB. im Taucher heißt: „Wer mir den Becher kann wies 
der zeigen, — Er mag ihn behalten, er ift fein eigen” (Schil— 
ler); fo kann hier eben fo wohl eigenthümlich ftehen. „Schwäche 
ift dem Alter eigenthümlid.” „Er fprah es mit dem ihm 
eigenthbümlihen Stolze“ CAdelung). 

1) Goth. « Fauhons — aigun» (Matth. 8, 20.) die Züchfe 
haben Gruben. Ahd. » Si ni eigun co uuihd» (Isidor 59, 2 f.) fie 
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haben nichts. Andre eigono eigin steti (Kero 2.) Andre haben 
eiqne Stätte. Sogar: « Uuir eigun [haben] funtan » ( Otfr. II, 7, 27.). 
« Si kehutot eigen » ( Notker, Ps. 40, 14.) fie haben gehütet. 

2) =thum iſt ein verafteteds Hauptwort Grimm IT, 642.): goth. 
döms, ahd. tuom (duam — Urtheil b. Otfr. EV, 1, 50.), aof. döm, 
altir. dam (Wiarda, altfrief, Wtbch. 85 f.), altn. dömr, — Urtheil, 
Rechtsſpruch, Gefen, Recht. 3. DB. ahd. tuomestac der jüngfte Tag 
(Berichtstag). WUof. « Witodlice pam ilcan dome 13 e demad, eow 
bid gedemed » (Matth. 7, 2.) denn mit demfelben ed: (Urthein), 
. mit welchem ihr richtet, werdet ihr gerichtet. Witfrief, « Fon Jand 
here ist dein dom » von der Landheuer gilt eben das Recht [ Gefeh] 
(Emſer Landrecht). «Dom delen» Recht ertheilen, d. i. Recht 
fprechen , Urtheit fprechen. 


. 53. Eigennug. Gewinnfudt Habſucht. U. 
Übermäßige Begierde nah Gut. V. 1) Eigennws bes. diefe 
Begierde , infofern fie überhaupt darauf gerichtet ift, was Vor— 
theil und Genuß gewährt (S. Nugen), und hiervon Andre aus— 
zufhließen fucht, alfo ausſchließlich im Nugen fein will (S. Eigen). 
Gemwinn- und Habfucht dagegen bezz. nur jene Begierde nad) 
Gut, ohne gerade Andre gänzlih von demſelben ausichließen zu 
wollen, wie dieß Eigennuß in „eigen“ ausbrüdft, und obne 
ugleich in den Begriff einzufchließen,, daß man das begehrte Gut 
ehalte, In Sudt aber drüden fie jene Begierde als heftige Lei— 
denſchaft aus, die den Menfchen ohne Unterlaß antreibt , alte fich 
darbietenden Mittel zu ergreifen und fein Opfer zu ſcheuen, um zu 
dem Zwede zu gelangen (S. Sudt, und Ehrfuht Nr. 526.). 
Ein Spieler 3. ®,, der des Geldes wegen fpielt und dabei auf 
alle Weife zu gewinnen trachtet, er mag auch hernach das Ge: 
mwonnene wieder verfchleudern,, ift gewinnfüdhtig; ein Erb: 
fhleicher, der eine ganze Erbſchaft an fich bringt und fo den Andern 
entziebt, er mag fie hernach bewahren oder verſchwenden, ift hab= 
ſüchtig; wer aber jemanden lobt, um wieder gelobt zu werben, oder 
liebt, um Gegenliebe zu erregen und fie nicht zu verlieren „ wird 
weder gewinn- noch habſüchtig, fondern eigennützig (S. 
Adelung 1674.) genannt, gleichwie derjenige, der, z. B. bei einer 
bedeutenden Erbſchaft, auch in den geringſten Kleinigfeiten feinen 
Vortheil ſucht und ihn bewahrt. Man —*— hieraus, daß Ge- 
winn= und Habſucht einen üblern Sinn haben, als Eigen- 
nuß, was fich auch fchon in dem Grundworte Sucht ausſpricht. 
2) Gewinnſüucht ift in Anfehung feines Beftimmungswortes Ge⸗ 
winn aus dem Begriffe diejes Wortes deutlich (S. Vortheil. 
Gewinn). Das leidenfchaftlihe Streben ift auf ein Wagen *) 
pe ründet, indem Gut daran gefeßt wird, um dadurch im glück— 
an Falle fein Gut zu vermehren, befonders in Hinficht des 
Geldes; es kann aber auch im unglüdlichen Falle Gut verloren 
werben ?), Habſucht (©. Geiz. Habfuht) — das leidenſchaft— 
lihe Streben nad) Habe, ohne ein Mittel zur Erwerbung , wie 
3: D. das Wagen bei Gewinn, auszudrüden oder zu beftimmen. 
Der Wucherer 3. B. ift gewinn ſüchtig; erlaubt er ſich aber gar 
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Bedrückungen Andrer , ihnen ihr Gut zu entreißen und das Seinige 
zu mehren, fo ift er habſüchtig. 

1) « Friſch gewagt, iſt fhon gewonnen!» (Göthe). Wer 
nichts wagt, gewinnt auch nichts. . 


2) Denn: «Wagen gewinnt, Wagen verlenft [verliert], — Es 
mwärden gfalfen gute Beuſt [Bente?]» Bei Friſch I, 90.) 


532. Cigenfinnig Eigenwillig Starr. 
Starrfinntg Starrföpfig Störrig Stör— 
rifdb. Halsftarrig Hartnäckig. Widerſpen— 
ftig. U. Bebarrlid in der gefaßten Meinung oder dem gefaßten 
Entjehluffe mit Ausfhließung der Gegengründe Andrer. B. Eigens' 
finnig = auf dem eigenen Sinne bebarrend, altı. einsinna 
d. i. einfinnig (Vgl. einDyckr Nr. 537.) , bez. den Begriff diefem 
nad in Betreff des Urtbeils, und drüdt in dem ausichließenden 
eigen (S. Eigen) ein Beharren aus, das durch die wider: 
legenden ——— Andrer gar nicht bewegt wird, ja ſelbſt 
bei anerkannter Unrichtigkeit der eignen Meinung oder des Ent— 
ſchluſſes um dieſes ſelbſt willen nicht wankt. So ſind z. B. Kinder 
eigenſinnig bei verkehrter Erziehung, und thun beharrlich nach 
li eignen Sinne trog aller Abmahnungen, felbft wenn fie ihres 

nred)ts Mi bewußt find, oder vielleicht auch, weil ihr Berftand noch 
zu gering ift, daß fie ihr Unrecht einfähen. Eigenwillig = auf 
dem eignen Willen bebarrli, ohne fih, ungeachtet aller Gegens 
gründe, nah dem Willen Andrer zu beftimmen. 3. B. „Bon 
diefen troßig berrifhen Gemüthern — Sid meiltern laſſen, von 
der Gnade leben — Hocfinnig eigenwilliger Bafallen, — 
Das ift das Harte für ein edles Herz” (Schiller, J. v. O. 
I, 6.). Kinder find oft eigenwillig; haben fie aber zugleich 
Gründe für ihren bebarrlihen Willen, dann find fie eigenfinnig. 
Starr, mhd. star, von Einer Wurzel mit ftarf ahd. starah Cd. i. 
star-ah ſtark), bed. urfpr.: „unbeweglic und feft ſtehend“, wie 
3. DB. au das Zeitwort ftarren, agi. starjan ( Bosworth 67 *) 
und altn. stara (Biörn Haldorson Il, 328»), — „unbeweglichen 
und feſtſtehenden Blids anſehen“ zeigt, fo wie mhd. der -storre = 
Baumftumpf (S. Grimm I, 61.). „AS die gefegte Stunde 
ba war, verjtummte er plöglih, und wurde ftarr, alfe feine 
Gliedmaßen verbarrten in derfelben Ridhtung, worin biejer 
Zufall fie überrafchte, feine Augen ftanden, fein Mis ſchlug nicht 
mehr“ (Schiller, d. Geiſterſ. J.). Daher dann auch aus dieſem 
Grunde: im höchſten Grade unbiegſam. 3. B. „Ich weiß, was 
dir die Königin angefonnen; — Sie bofft, daß deine ruhmbegier’ge 
Jugend — Willfähr’ger fein wird, als mein ftarreg Alter“ 
Schiller, M. St. I, 7.). Diefe Bedeutung erhellt auch dar— 
aus, wenn Steiffinn f. Starrfinn gejegt wird, wiewohl ber 
legte Ausdruck ftärfer ift, da ftarr doch „in hohem Grabe fteif” 
bedeutet. Eine Nebenform von ftarr ift in derfelben Bed. niederd. 
sturr, 5.3. «sturre Haar» = fteifes, empor ftarrendes Haar (Schüße, 
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Holſtein. Idiot. IV, 219. Kichey, Idiot. Hamburg. 299.), womit 
ahd. storren u. mbd. storren — fteif bervorfteben zufammengebören. 
Bon diefem ftorren fommt ftörrig, nieberd, sturrig, = „dem 
das ftarre Wefen eigen it”. Da Dich aber wohl nur ein liebloſes, 
finſteres Gemüth fein kann; fo verbindet ftörrig zugleich dieſen 
Nebenbegriff. 3: B. „Mofe aber ſprach: Warum übergebet ihr alfo 
das Wort des Herrn? — — Ziehet nicht hinauf; denn ber 
Herr ift nicht unter euch, daß ihr nicht geſchlagen werdet vor euern 

einden. — — Aber fie waren ftörrig hinauf zu ziehen auf bie 

öhe des Gebirges” (A Moſ. 14, Al. 42. 44.). „Treulofe, 
Störrige, Unverföhnlihe * (Röm. 1, 31.). Störrifd bat 
im =ifch zugleich ftärfer den Nebenbegriff des Berächtlichen. Mit 
Unvecht fegt daher, wie Peterfen ( Spn. 24.) bemerft, Meißner 
in der Anmerf. zum Salluft S. 67. von einer äußerſt ftandbaften 
Bertheidigung: „Wie ftörrifch vertheidigten ſich Numantia und 
Sagunt!” Starrfinnig — böchſt eigenfinnig, ungeachtet 
der eindringlichften Gegenvorftellungen eigenfinnig. Starr— 
föpfig, mederſ. sturrkopped, von Starrfopf, nieberd, sturr- 
kopp (S. Schütze u. Richey a. a. D.), bed.: „von eingemwurs 
— Starrfinn“; alſo: „übermäßig beharrlich in unbiegſamen 

orurtheilen für oder wider etwas“, ſo wie man auch ähnlich 
nach einer bekannten Redensart von jemanden ſagt, daß er „ſeinen 
Kopf aufſetze“, etwas zu thun oder nicht zu thun. Hart⸗ 
näckig iſt urfpr.: einen harten Nacken habend, d. i. ber weder 
biegſam iſt, oder überhaupt irgend einen Eindruck annimmt. Daher 
dann die gegenwärtige Bed.? „bis zum Außerſten beharrlich auf 
feinem Borjage gegen alle Hinderniffe”, im Guten und Böſen. 
So vertbeidigten ſich z. B. oben Numantia und Sagunt bart- 
näckig; läugnet ein Verbrecher, der nicht gefteben will, bart« 
nädig feine That, u. dgl. m. „Daß fein bartnäd’ger Muth 
durch alle diefe wilde — Verſchanzung der Natur ſich einen eg 
erzwingt“ (Wieland, Ob. VI, 95.). „Der bartnädigfte 
Fleiß erfeist den Mangel an Gaben nicht; hartnädige Kranf- 
beiten verdoppeln den Eifer des Arztes“ (Peterſen, Syn. 23.). 
Halsſtarrig, mhd. halsstare (v. Lascherg, Liedersaal II, 592.), 
erinnert an das Bild des unbeugfamen Zugviebes, und bed. daher: 
höchſt unbiegfam gegen die Leitung eines Andern. Deßhalb jagt 
Peterfen (Syn. 4.) 3. DB: „Bei hartnädigen Kinderu 
verfucht der wirdige Lehrer alle Mittel der Überredung, bei hals— 
färrigen nimmt er Züchtigungen zu Hilfe; ftörriiche muß er 
meiftens ihrem Schickſale überlaſſen.“ Widerfpenftig it mbd. 
widerspenig (Minnes. I, 4 ®) u. widerspänee (Conr. v. Würzburg, 
trojan. Krieg 19 ©), umd biernadh nicht nad) Docen (II, 289.) von 
abd. spanen oder spenen = anlocken (S. Nr. 25.), fondern von 
spän = Uneinigfeit, Zerwürfniß, Zwieſpalt ). Daber wider» 
ſpenſtig (mit dem Auflaut e, weil i auf n folgt, wie 3. B. bei 
- edel abd. edili u. a, m.) oder widerfpänftig = unfolgſam mit 
Kraft entgegenftrebend , ungeachtet der Gewalt des Andern, dieſen 
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entgegenftrebenden Eigenwillen zu brechen. Dieß z. B., wenn ber 
Dichter zu ber Mutter von der Tochter fingt: „Du fiebft, fie 
folgt dir felber nicht, — Darf Fed ſich wider ihre Pflicht 
— Und deinen Villen fträuben” (Dffenfelder in Ram: 
ers lyr. Blumenl. IT, 38, 7.). 

1) 3.3. « Die Fürften find verföhnt, das ift die Wahrheit, — Und in 
der hohen Häupter Spahn und Streit — Sich unberufen, vielgefchäftig 
drängen, — Bringt wenig Dank und öfter noh Gefahr» (Schiller, 
Br. v. M.) Freilich konmt diefes Wort der spän erft in Schriften des 
15ten Jahrhunderts vor. Allein dieß ift noch Fein Beweis, daß es nicht 
früher vorgefommen fein dürfte. 

533. Eigentlid. Urfprünglid. U. Werben nur 
infofern bier verglichen , als fie bezz.: einem Wort oder überhaupt 
einem Zeichen als Grundbedeutung zukommend, und diefelbe ans 
gehend. V. Eigentlich ift mit gern ——— t (vgl. or⸗ 
dentlid) aus mhd. ordenliche u. f. f.) das mhd. eigenlich = eigen 
thümlich ( Minnes.I, 36 2. Barlaam 54, 32.) '), und be}. hiernach 
den obigen Begriff im Allgemeinen, — gleichſam: „ausfchließlich zus 
fommend oder angehend” (S. Eigen Nr. 530.) 5; dieß kann aber 
nur auf die Grundbedeutung geben. „Z. B. Brechen ahmet den 
Schall nad), der durch das Zerbredhen verurfacht wird, und in fo 
fern ift diefes feine eigentliche Bedeutung. Wird es aber von 
Umftänden gebraucht, die mit feinem ſolchen Schalle verbunden find, 
fo ftehet es in ber ner: uneigentlihen oder bild= 
lihen Bedeutung” CAdelung I, 1676.) Urfprüngid = 
der Entftehung nad zuerft, fo daß das Andre daraus bervor- 

eht CS. Urfprung) So ift z. B. in der Wortfamilie fliegen, 

liege, Flügel u. |. w. das urfprünglide Wort Flug; denn 
bieraus ift durch den Inlaut im Abd, vliukan d. i. nhd. legen u. 
f. f. gebildet worden. 

1) 3. B. auch neudeutfh: «Das ift der eigentlihe Banı» — 
den ich ausichließli meine. Daher auh eigentlih — ausſchließlich, 
genan, 3. B. «Das Fan ich fo eigentlich nicht fagen. » 

Anm Mie unfer eigentlich, fo das gleichbed. Tat. proprium, 
wie Quinetilianus (Inst. orator. VIII, 2, 7.) lehrt: « Dicitur proprium 
inter plura, quae sunt ejusdem nominis, id, unde celera ducla sunt. » 


534 Eile Haſt. (Jaſt.) U. Große Geſchwindigkeit 
im Handeln, um in kurzer Zeit zum Ziel zu gelangen. V. Eile, 
ahd. diu ila, urſpr. das Beſtreben, die Bemühung (Graff I, 231.), 
von eilen (S. Nr. 535.), bez. den gegebenen Begriff überhaupt. 
Haft aber, von mhd. hasten (Diut. II, 198.) = geſchwind fein, 
was mit franz. häter Caltfranz. haster ) und dem auch „antreiben‘ 
und „beichleunigen“ bedeutenden bretagnifchen hasta in der Form über- 
einftimmt, bed. die oben bezeichnete Gefchwindigfeit, infofern fie aus 
innerer Aufregung entjteht und von ihr begleitet iſt; daher kann das 
Wort aud nur von Iebenden Wefen gefagt werden. 3.3. „So 
rief der Ritter Karl in Haft, — Boll Angft und. Abndung, 
fonder Raſt; — Es ſchien ihn faft zu plagen, — Als hätt’ er 
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wen erichlagen” (Bürger). „Da wollt’ ich mein Müthchen auch 
füblen. — — Da hait' ich vor den Andern Haft, — Und 
ieß ihn [Chriſtus] im Gedränge“ (A. W. Schlegel). „— — 
nd welche Haft — Aus feinen Augen blitzt! So blickt nur der, 
— Der etwas Großes meldet” (Schiller, Mach. I, 3.). Das 
egen: „Flackernd fteigt die Feuerfäule, — Durh der Straße 
ange Zeile — Wählt es fort mit Windeseile” (Sciller); 
nicht „mit Windeshaft”. 
Anm Der Jaft, landfchaftl. Cam Rhein u. w.): die Hitze der 
Eile. 3. B. «Und wie fie glaubte, der erfte Jaſt — Sei ausgefchäumt » 
(Wieland, Gandalin VIII, 126.) Ä 


535. Eilen Sid fputen Sich tummeln U 
Etwas in großer Gefchwindigfeit thun. V. Eilen, abd. tlan, 
urfpr. ftreben, fih bemühen (Graff I, 226 ff.) ’), bez. den 
Begriff allgemein als ein Streben in furzer Zeit zum Ziel zu ges 
langen. So 3. B. in Eilpoft, Eilmwagen, Eilbote u. f. w. 
Sid ſputen, bolländ, spoeden, engl. to speed, bed. eig.: machen 
daß etwas vorwärts fomme, Fortgang babe, befchleunigt werde. 
Daber dann: geſchwind fein und mit Gefchid im Ausführen (S. J. 
9. Voß Anmerff. zur Luiſe II, 326). 3. B. „Spude dich, Kros 
nos! — Fort den raffelnden Trott!“ (Göthe). „Der arme 
Dichter kann nicht fehnell genug — Sih fpuden, um fein Geld 
im Beutel Flingen — Zu hören” (Wieland, Horaz Ep. II, 1, 
175.). „Hole die filberne Kann’ und fpute dich, Liebe Suſanne!“ 
(%. 9 Voß, L. II, — „Und tauſendmal verflucht er die 
Minuten, — Die bei'm Verſchwinden ſich ſo wenig ſputen“ 
(Gries, Arioſto VII, 24.). Sich tummeln iſt eine Wieder— 
holungsform (Iterativ) von ahd. tiumön (Diut. II, 327.) oder 
tümön (S. Schwanfen. Taumeln) = fid im Kreiſe drehen, 
lat. .rotari, und bed. daher: fichtlich in voller Bewegung und bier- 
mit in großer Gefchwindigfeit thun. 3. B. „Hut, tummle dich, 
Senner! Berfäume fein Nu! — Und bring’ mid zum Neftchen 
der Wolluft und Ruh’, — Ch’ heller der Morgen ung leuchtet!“ 
(Bürger). 

1) 3.3. «Der sundigo siehet den rehten unde det [fucht) in toden 
[ihn zu tödten] » (Notker, Ps. 36, 32.). 


Unm Sputen, altd. spuotan, spuaten, agſ. spedan ( Bosworth 
66 » ), niederd. spooden (Schüse, Holftein. Idiot. IV, 172 f.), bed, 
eig.: fortgehen, gedeihen, wachfen. Daher: gelingen (S. Schmitth. Wtbd. 
457.), wie denn auch 3. B. ahd. spuot (Notker, Ps. 2, 12 ), agf. sped 
(Bosworth 66 m), (anf. sphäti — Wachsthum, Fortgang, Glüuͤck [Val. nie 
derl. bei JS. Cats: « Met Zinnen, Kinder, wat glıy doet! — Je grooter 
Hast, je minder Spoed» — Mit Sinnen, Kinder, was ihr thut! je 
größre Daft, je mindre Förderung]; ahd. spuatighi Fortgang, Glüd 
(gloss. Jun. 181.); ahd. spuatlih (gloss. Jun. 247.) förderlich, mit 
Glüͤck; spuotigo gefchwind ( Notker, Ps. 9, 20. 56, 2.), un. f.w. Die 
Wurzel spa finder fih im ſanſtr. sphäje — ich wachfe, gedeihe, habe 
Fortgang, agſ. spöwan (Bosworth 66 =), ahd. spuoan (a + a = un, 
ſ. Einfeit. $. 15.), spuon (Notker, Ps. 18, 4.), mhb. spuon, — ge= 
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Lingen, von Statten gehen, z. B. + wole ime spuote» (Din Buochir 
Mosis 5690 } es gieng ihm wohl von Statten, gelang ihn, 


336. Eilig Hafig Eilfertig Ü. Etwas in 
großer Geſchwindigkeit thuend. V. Eilig, abd. tlig, wird uripr. 
nur von dem Streben und der Geneigtbeit dazu gefagt (S. Nr. 
534.). Wie fih das Wort aber von baftig unterfcherdet , ergibt 
fih aus der Bergleihung von Eile und Haft in Nr. 534. 
Eilfertig bed. zunäcft: 1) fertig Cbereit) zu eilen, und 
wird 2), wegen fertig (S. Fertig), nur von wirflidem 
Handeln gefegt. Wenn e8 nun 3. B. bei Schiller im Tell 
CH, 1.) beißt: „CAttingbaufen:) Ich ſehe Dich gegürtet und 
gerüftet; — Du willft nad Altdorf in die Herrenburg? — 
(Rudenz:) Ya, Obeim, und ich darf nicht länger ſäumen — 
(Attinghauſen:) Haft du's ſo eilig?“ — jo Fünnte bier 
nicht eilfertig gefeßt werden, weil Nudenz noch nicht wirklich 
anf dem Wege tft, ſondern erſt will, erft ftrebt, fid) auf denfelben 
zu begeben. Ein Brief fann eilig fein, d. i. beftimmt zur fchnels 
len Beförderung, aber nicht eilfertig, denn er handelt nicht felbit. 
Dagegen kann in folgender Stelle, bei verändertem Sinne, aud) 
eilfertig, wie eilig fteben: „Er rannt’ auf eine Hinde — So 
heiß und haftig vor, — Daß ihn fein Jagdgefinde — Im wit 


den Forft verlor“ (Ubland). 


537. Einbildung Dünfel Eigendünfel. 
Nagel. Sporn U. Hohe Meinung von fib irriger Weiſe. 
V. Einbildung bez. dieſelbe überhaupt als Borftellung , als 
Schöpfung der Einbildungsfraft (S. Nr. 538.), es mag 
uum dieſe Vorftellung vorzüglihe Eigenfchaften übertreiben, bie der 
Menih in minderm Grade befist, oder fplche betreffen, die er 
wirflih nicht bat, woher denn auch 3. B. die Redensarten: „in 
ber Einbildung leben“, „mit der Einbildung geftraft fein”, 
u. dgl.m. Der Dünfel fteht anftatt mhd. daz dunkelin (Grimm 
III, 671.), der Berfleinerungsform CDiminutiv) von mhd. der 
dune (Grimm II, 480.) = das Dafürbalten, die Meinung, und 
bat die Bez. der Verächtlichfeit von Andern in den Begriff aufges 
nommen. Da aber der dune das Hauptwort von denken mhd. 
denken ift (S. Dünfen Nr. 500. Anın.); fo begreift auch zu— 
gleih Dünfel eine Thätigfeit des Verſtandes, die die eingebil- 
deten Vorzüge für wahr hält und fo eine Schwäche des BVerfans 
des fund gibt. Es ift daher Dünfel ein viel ftärferer Ausdrud 
als Einbildung. 3. B. „Wie er gegen feine Schüler verfährt, 
die ihn von feligen Erjcheinungen, womit fie von der Mutter 
Gottes und andern Heiligen beglücdt werden, mit Entzüden benach— 
richtigen. Er, wohl wilfend, daß aus dergleihen ECinbildungen 
ein geiftliher Dünfel, der ſchlimmſte und bartnädigfte von allen, 
— entſpringe,“ u. ſ. w. (Göthe, Taſchenausg. XXIX, 

03.). Noch ſtärker iſt Eigendünkel (altn. einpyckr d. i. ein— 
dünkelig. ©. einsinna Nr. 532.), = ein Dünkel, der den hoben 
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Grad von Vorzügen ſich allein beilegt und alle Andre davon aus— 
ſchließt, ſich ausſchließlich als in feinem Beſitz (ihn nur als ſein 
eigen) anſieht, und ſo die eigne Perſon beſtändig überſchätzt. 
Nagel und Sporn ſind bildliche Ausdrücke, um den Ausdruck 
des Dünkels in dem Außern, nämlich den Geberden des Men- 
ſchen zu bezeichnen. Nagel aber weiſt bier, weil er ein gerade aufs 
recht ftehendes Werkzeug bez., auf das fteife, hochtrabende Wefen des 
Dünfelbaften in Gang und Handlung, überhaupt in der Geberde 
hin, was auch dadurd belegt wird, daß man z. DB. niederd. jagt: 
«He hett en Nagel, en hoogen Nagel — er ift ſtolz, hoch * 
dünkend“ (Schütze, Holſtein. Idiot. IH, 132.); «Enem den 
Nagel daal kloppen » — jemandes Stolz niederſchlagen (Brem. 
Niederf. Wibch. ITE, 212.). Der Sporn dagegen weift auf 
das Lächerliche, nicht allein weil der Menich, dem man den Sporn 
beilegt, denſelben im Kopfe anftatt am Fuße trägt, fondern auch 
der Sporn nicht immer den Reiter anzeigt, alfo hierdurch mur ein 
eingebildetes lächerliches Höberfein angedeutet wird. 

Anm. Schon fehr frühe ſteht dünken von hoher Meinung von fic, 
wie z. B. goth. mikilpuhts (Luf, 1, 51.) — vieldünfig, dünkelhaft, 
hoffärtig (b. Zuther) zeigt. | 

538. Einbildungsfraft Phantafie Did- 
tungsvermögen. U. Das Schaffende in dem Menſchen, 
dur weldes, ohne zugleich Statt habende . äußere Wahrnehmung 
durd die Sinne, Vorſtellungen entfteben. V. Dieß wird überhaupt 
durh Einbildungsfraft Clat. facultas imaginandi ) bezeichnet, 
= die geiftige Thätigfeit, auch ohne Gegenwart des Gegenftandes 
denfelben innerlidy Cin der Seele) anzufhauen, fo wie auch wenn 
Borftellungen mit einander verbunden werden. Phantafie ift das 
665 7 gayraocia von dem Zeitw. Baiveı — and Licht bringen, 
ihtbar, offenbar machen, und bed. daher, von dem Begriffe des 
Sichtbarmachens und Sichtbarwerdens oder Erſcheinens ausgehend : 
1) das GSeelenvermögen der Borftellung , und davon aud 2) das . 
Bild der Borftellung felbft, das Vorgeftellte als ſolches, griech. 
pavraoua. In jener Bed. aber unterfcheidet man Phantafie 
von Einbildungsfraft: 1) daß fie nit nur, wie Einbils 
dungskraft, bejonders gefagt wird, infofern einzele Vorftellungen 
entſtehen, fondern vornehmlich wenn foldhe mit einander verbunden 
werben. Sp 53.3. in der fhönen, lebhaften „Abendphantaſie 
eines Liebenden“ von Bürger. 2) Daß Phantafie auch von 
derjenigen Geelenbewegung gefagt wird, durch welde unwillkürlich 
Borftellungen in der Seele entjtehen, wie 3. 3. im Traume, in 
Krankheiten u. f. w. (Vgl. Kant, Antbropol. $.21.). Dieß aud 
3. B. in dem Phantafiedold des mordfüchtigen Macbeth: „Nur 
ein Gedanfendold , ein Wahngebilde — Des fieberhaft entzün= 
beten Gehirns” (Schiller, Mach. II, 3.). Didhtungsver- 
mögen (S. Dichten Nr. 472. Ann.) ift die fchaffende Thätig— 
keit des Geiftes zu vollfommenen Borftellungen und der Verbindung 
derfelben zu einem Ganzen in feinev Vollkommenheit. ber Dich— 
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tungsfraft und Dihtungsvermögen vgl. „Kraft. Ver— 
mögen”, 
—Anm. Einbildung bewahrt hier die veraltete Bed. von einbil: 
den — dad Bild eines Dinges einem andern- Dinge einverleiben. 2. 8. 
“36 . in ihr dich fo gebildet ein» (Opih). S. Adelung I, 
1 ; Ä 
539. Einbreden Anbreden. — Einbrud. 

Anbrud. U. Sind als finnverwandt zu vergleichen in ihrer 
uneigentlihen Bed.: yplöglih oder gewaltfam beginnen. Diefes 

löglihe oder Gewaltfame Liegt in breden. V. Anbreden, 

ovon das Hauptwort Anbruch, ift in der bier zu vergleichenden 
Bed. in Nr. 114. zu erfeben. Einbrechen, wovon Einbrud, 
bat in ein bier gemeiniglid den Nebenbegriff des unvermuthet 
über ung Kommenden. 3. B. „Die Gerichte Gottes breden 
ein” (Adelung I, 1690.I3, — dagegen: „breden an” = 
beginnen mit Gewalt. „Die Kälte bridht ein” (Ebendaf.). 
„Als die Dämmerung einbrach, fuhren wir fact’ am Ufer hin“ 

J. J. W. Heinfe) „Die Thore [ded Gefängniſſes] fpalten 
ſich, die Gitter fpringen,, die Mauer ftürzt von ihren Händen ein, 
und ber Freiheit des einbrehenden Tages fteigt Egmont fröhlid) 
entgegen“ (Göthe, Egmont V, 2.). „Und ſprechen das Ur— 
theil: daß du mit der Frühe des einbrehenden Morgens aus 
dem Kerfer auf den Markt geführt und dort — — — vom Leben 
zum Tode gebracht werben ſolleſt“ (Ebendaſ. 4.). 


„540. Einbringen Eintragen Abwerfen. 
Ü. Nugen geben an Gut. B. Zwifchen einbringen und ein- 
tragen macht der Spracdhgebraud feinen Unterfchied. Doch wird 
von liegenden Gründen in inficht der Früchte, die man von ihnen 
gr ‚ lieber eintragen gefagt, gleichiwie man auch die Früchte 
en Ertrag nennt. Abwerfen bez. den Nutzen ald aus dem, 
was ihn gibt, hervorgegangen, aber nicht, wie in ben beiden 
andern Wörtern „ein“ ausdrüdt, daß er beftimmt an jemanden 
eböre, Da diefe Beftimmungen aber im Gebrauche nicht wefentlich 
den fo wird das Wort ganz in der Art, wie einbringen 
und eintragen gebraucht, nur daß es im höhern Styl nit vor- 
fommt, wohl weil werfen in feiner Dez. einer heftigen, gewalt— 
famen Bewegung, etwas von fid) zu entfernen, hier fein pafjender 
- Ausdrufd if. Aber im gewöhnlichen Leben 3. B. „Das Gut 

— jährlich ſechstauſend Thaler reinen Ertrag ab” (Campe 
’ 7 .). 
„ 4. Einbringen Einholen. Nachholen. 
U. Sind finnverwandt in ihrer figürlichen Beb.: „etwas Verſäum— 
tes wieder erfegen“. DB. 1) Uber den Unterſchied hinſichtlich der 
Grundwörter f. die Unterfheidung von holen und bringen (S. 
Holen). Einbringen bez. 0 daß das Erfegen wirklich 
gefchehe, während ein- und nahholen auh nur ein Streben, 
ein Bemühen darnach ausdrüden, und daß der Gegenftand dieſes 
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Strebens entfernt ift (S. auch ausholen Nr.256.). 3. B. „Was 
Hänschen verfäumet, holt Hans nicht mehr ein“ (Bürger). 
2) Nahbolen bed.: fpäter nad oder hinter dem bolen, was 
man vor iſt; es deutet aljo darauf bin, daß man fhon an dem 
Gegenftande vorüber ift, während bie Ausprüde mit ein anzei- 
gen, daß er wieder in unfere Gewalt gebracht werde. Träge 
Knaben 3. B. müffen ibre Aufgaben , die h nicht- gemacht haben, 
nachholen, wenn fie nicht zurüdbleiben wollen. „— — Ein König 
hat — Nicht Zeit, verlorne Nächte nachzuholen“ (Sciller, 
D. 8. I, 1.) 

542. Einfriedigen. Befriedbigen Einhegen. 
Umbegen. U. Ein Stück Landes, einen Ort zu feinem 
Schutze mit einer Vermachung umgeben. B. 1) Ein= und befrie- 
digen bezz. in dem Grundworte =friebigen ausdrücklich, daß es 
zum Schuß geichehe, fließen alſo vornebmlih in dem Begriffe 
die Abficht der Vermachung ein. Denn mhd. vriden (ahd. fridön ) 
iſt = fhügen ), agf. frißjan. Ein- und umbegen bezz. bloß 
das Aufrichten eines Zaunes oder Geheges in Beitet eines Dinges, 
ohne daß eine Abficht wozu? angedeutet wäre, 2) Ein= und be= 
friebigen bezz. jede Art der oben genannten Vermachung, durch 
Mauern, Wälle, Schanzen, Planfen, Zäune, Gräben u. ſ. w.; 
ein= und umbegen nur eine durch Erhöhungen, aber nicht durch 
Vertiefungen, denn ahd. hac Hag, woher hegen, bed. eine Um— 
gebung von Holz, wie Zaun, Stangen, u. ſ. w. 3) Befrie— 
digen, mhb. bevriden (3. B. Barlaam 324, 21.), ift allgemeiner als 
einfriedigen, denn es bez. in be= nur die Beziehung auf einen 
Gegenftand (S. Beantworten Nr. 162.), während‘ Dietee in eins 
ein völliges Verſchließen desfelben ausdrückt. Dasfelbe gilt auch 
bei einbegen. Umhegen aber bez., daß feine Seite des Gegen= 
ftandes unverfchloffen ift. 3. B. „Zwei ſchwarze a ‚ fein und 
zart, umhegen — Ein ſchwarzes Augen=, nein, ein Sonnenpaar!“ 
(Gries, Ariofto VII, 12.) 

1) 3. B. + Habt ir iht [irgend] guoter friunde, daz läzet balde 
sehen, — Die iu [euch] befriden [fügen] helfen diu burge und iuriu 
[euer] kant » ( Nibelungel. 144.). 

“543. Eingeweide, Gedbärme Kalbaunen, 
Kutteln. Gefröfe U. Der Inbegriff derjenigen häutigen 
Röhren in den thierifhen Körpern, welde den Nabrungsfaft weiter 
befördern und das nad) der Berbauung Untauglidhe aus dem Körper 
abführen. V. Das Gedärme, als Sammelwort (Collectivum) 
von Darm, bez. diefe Theile bloß als Theile des thierifchen Kör— 
vers, alfo von Menſchen und Thieren. Kaldaunen aber werden 
nur die eßbaren Gebärme eines gefchlachteten Thieres genannt, 
in welcher Hinfiht der Genießbarfeit der Ausdruck Gedärme 
nie gebraucht wird. Man benennt deßhalb nicht mit jenem Namen’ 
die Gedärme des Menfhen, der Fifche, der Vögel u. f. w., 
obwohl dieß ehedem bei mehr allgemeiner Bedeutung bes Wortes 
auch vorfam *). Das Eingemweide, mhd. ingeweide (Diut. III, 
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46.), wahrjcheinlih von werden abd. uueiden = Nahrung neh: 
men, dagegen bes. nicht nur die Gedärme, jondern vu rk 
nod alles, was fih im Innern des thieriichen Körpers unter und 
über dem Zwerchfell befindet, alſo nod den Magen, und Herz, 
Lunge und Leber. Es ift das edlere Wort und wird Darum befon- 
ders von dem Menjchen gebraucht. 3. B. „LYudas bat] ſich er— 
benfet, und ijt mitten entzwei geborften, und alle fein Eingeweide 
ausgeihüttet “ CApoftelg. 1, 18.) „Es fiedet mir, es brennt 
— Mein Eingeweide; — Nur wer die Sehnfucht kennt, — 
Weiß, was ich leide“ (Göthe). Inſofern das Eingeweide 
eßbar iſt, bez. man es nicht mit diefem Namen, fondern nennt 
es dann Kutteln, wovon niederd. küte (Schütze, Holıein. 
Spiot. IT, 368.) das Stammwort ift, „Der von fetten Rutteln 
[bei 3. 9. Voß: „feilten Kaldaunen“] — Gedehnte Furius 
(Wieland, Horaz Sat. Il, 5, 40.) „Da er mir vom gebra= 
tenen Flunder — Und von der Butt hinveichte bisher ungefoftete 
Kutteln” (J. 9 Voß, Horaz IL, 8, 30.). Das Gefröfe 
endlich, urſpr. jedes gefräuf’te Cvielfaltige) Ding, bez. zunächft 
die fette gefräufte Haut zwifchen den Gedärmen, lat. Mesenterium, 
und dann, efbar wie nicht eßbar, das fraufe, Feine Gedärm. 
3.83. „Erfpähe mir des Feindes Blöße, — Und ftoße tief ihm 
in's Gefröfe, — Nahbohrend bis an's Heft den Stahl” (Schil— 
ler, Kampf m. d. Dr.). Dft wird aud der Magen mitbegriffen, 
bei dem Gänfegefröfe fogar nody Herz, Leber, Flügel und Füße 
ber Gans (S. Adelung II, 520.). Gewöhnlich aber benennt 
man damit das Gedärm nebit dem Magen des jungen Viehes, 
nämlich der Kälber, Lämmer u. dgl.; denn bei dem größern, wie 
Rindern, Hämmeln u. dgl. jagt man Kaldaunen (Stofd, 
Syn. II, 481.). 

1) 8. B. niederd. »Keiser Frederichs Caldiünen worden graven 
[begraben] to Antiochien unde de Lichname to Surs [Tyrus]» (Bei 
Friſch I, 162 b), 


544. Eingießen Einfdhenfen U. Eine Flüſſig— 
feit durch Erbebung eines Behälterd aus diefem in einen andern 
fließen machen. V. Eingießen (S. Gießen) bez. bieß allges 
mein; einfhenfen (Bgl. Schenke), wenn es in ein Tfinf- 
gefchirr zum Trinken gefhteht, und zwar entweder um den Durft 
zu ſtillen, oder fich zu vergnügen. Man gießt 5. B. Arznei für 
den Kranfen in den Löffel ein, Wein in das Faß, u. f. w.; aber 
man ſchenkt Kaffee in die Schale ein, Wein in den Becher u. f. w. 


. 545. Eingrifftbun Borgreifem U Durd 
unbefugtes, eigenmächtige8 Handeln an der Stelle eines Andern 
beffen Recht verlegen. .B. Eingriff thun, wofür oberd, bier 
aud eingreifen gefagt wird (Adelung I, 1705.), 3.2. „einem 
eingreifen“ — feine Rechte fränfen, bez. den oben gegebenen 
Begriff allgemein, und legt, wegen ein und greifen oder Griff, 
auf. das Handeln gegen den Andern Cin ihn hinein) den Nach— 
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druck. Vorgreifen aber bez. das Handeln nur dadurch als um- 
befugt, daß es vorber geſchieht, ebe der zu dem Handeln Befugte 
dasjelbe begonnen oder dazu ermächtigt bat. Wer 3. B. jeinem 
Nachbar von deſſen Ader etwas binwegpflügt, thut einen Eins 
griff in die Rechte des Mannes, aber er greift ihm nicht vor; 
dieß würde er etwa dann thun, wenn bei einem gemeinfchaftlichen 
Obſtbaume auf der Gränze ihrer, Güter, anftatt in Gemeinschaft 
das Dbft abzumachen und zu tbeilen, er ohne des Nachbars Bor: 
wiſſen die Hälfte einftweilen nach Haufe brädte und die andre für 
jenen bängen ließe. „ —— ‚ du Herrliche, die mich geboren, 
— Daß ih, vorgreifend den verbängten Stunden, — Mir 
eigenmächtig mein Geſchick erforen” (Schiller, Br. v. M.). 


546. Einbolen Ereilen U Wicder zu dem fom:- 
men, was fi fernbin vor ung fortbewegt bat. V. Einholen 
(S. Holen und Ausbolen) bez. dich allgemein, und weiſt 
oornehmlih auf das Entferntfein des Gegenftandes hin, dem 
wir ung nachbewegen. Man Fann 3. B. jemanden einholen, 
wenn biejer gehindert ift, weiter zu fommen, und man felbft rhbt 
und Umwege macht, oder auch fih ganz langfam vorwärts bewegt, 
wie in der Fabel die Schnede den mübdegelaufenen Hund einholte; 
man fann ed aber aud mit größter Schnelligfeit,, 3. B. „Wenn ihr 
friſch beilegt, bolt ihr ihn nod ein“ (Schiller, Tell I, 1.). 
Ereilen dagegen bed.: „mit Geihwindigfeit einholen” (S. 
Eilen Nr. 535.). 3 B. „Geſchwind! Ihr dürft nit 
weilen, — Wollt! Ihr fie noh ereilen“ (Bürger). 


547. Einig Einhbellig Einftimmig Eine 
‚ müthig Einträdtig U Nicht abweichend unter ein- 
ander. DB. Einig bez. dieß allgemein (S. Nr. 556.). 3.8. 
„— Herr Reding, wir find Feinde vor Gericht; — Hier find 
wir einig” (Schiller, Tell UI, 2.). Einhellig, mhd. einhel 
und einhällic, von ahd. hellan = ballen und au zufammen- 
oder übereinftimmen '), bed. zunächft: „fih ganz gleih laut 
äußernd, in einerlei Laut Außernd“. Davon überhaupt : 
„eines und dasſelbe äußernd“, alfo in der Außerung nicht von 
einander abweichende. Cinftimmig, von abd. einstimmi, bez. 
nicht nur, dieß, fondern auch bloß: eines und dasfelbe mit eins 
ander denkend, fühlend und begehrend, auch wenn man es nur 
im Innern behält und nicht durch Außerung fund thut. Urſpr. 
freilich drüdt das Wort einerlei Außerung duch die Stimme aus, 
bat aber dann ben Begriff auch auf den Grund diefer Außerung,, 
das Innere ausgedehnt. Eltern z. B. fünnen über die Verheiras 
tung einer Tochter ein ftimmig im Herzen fein, bevor fie Darüber 
einbellig werden, wenn fie Pr gegen einander äußern. Ein— 
trädtig, mhd. einträhtik (H. v. Friberg, Trist. u. Isolt 4020.), 
bed., wegen trachten (S. Streben. Trachten), infofern überein- 
ſtimmig, als die Thätigfeit auf einen und denſelben Zwed, ein 
und dasjelbe Ziel hin gerichtet ift, und fteht darum dem Ausdruck 
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zwieträchtig (S. Uneinigfeit. Zwietradht) entgegen. 3. 8. 
„, Zeiten, wo Sholigei , Reliaion und Sitten, Vernunft, Wis und 
Geſchmack einträhtig zuſammenwirken werden, bie menſchliche 
Gattung glüdliher zu machen“ (Wieland). „Das Werk ift 
angefangen, nicht vollendet. — est ift und Muth und fefte Ein— 
trat noth“ (Schiller, Zell V,1.). Davon auch überhaupt: 
„‚übereinftimmig , etwas zu thun “. Einmüthig, abd. einmöti 
(Otfr. IV, 29, 5.), beb.: „von einer und derfelben Gemüths— 
befchaffenheit “, nämlih „eines und desſelben Sinnes, überein= 
ſtimmender Geſinnung mit einander“, — im Beſondern, als von 
bem Begehren, dem Willen ausgehend (S. Muth). 3.83. „So 
erfüllet meine Freude, daß ihr Eines Sinnes feid, gleiche 
Liebe habet, einmütbig und einhellig fein“ (Philipp. 
2,2. „Diefe alle waren ftäts bei einander einmüthig mit 
Beten und Flehen“ (Apoftelg. 1, 14.). 

1) 3. B. « Swenne sö das herze tuot den mein [Fehl], — Das es 
und oueh diu zunge hellent niht enein [in ein]» (Minnes. 1I, 8a). 
« Alsö geschiht ouch noch zwein — Die nicht hellent in ein» (Hoff- 
mann, altd. Blätter 108.). «Wan zwen Vocalen (auch drei oder vier 
bei etlichen) in einer Syib ordenlich beiſam geſtellet feind,, nennet man 
foltihe Zwihällige gefeg einen Doppelftimmer, oder auf Griechifch 
Diphthong» (Lautlehre a, d. 16. Sahrh.). 


548. Einige Etlide Mande. U. Dez. unbe 
ftimmt eine geringe Zahl von Dingen gleicher Art über die Zahl 
Ging. B. Einige, Mehrzahl von einig ahd. einic (einig) und 
agf. enig = irgend einer (Örimm II, 9. Graff I, 327.), 
bez. a), als Mehrzahl, den gegebenen Begriff nad der Zahl. 3.3. 


„Sie wußte nicht veht, — — was fie that, als fie nad) eini— 
gen Freundinnen fehidte — —., Das Mädchen Fam zurüd, und 
vachte die Nachricht, daß fie beide entfchuldigen ließen“ (Göthe, 


Werther II.). 5b) Davon übergetragen , als Einzahl, nad dem 
Grade der Befchaffenheit, nämlich einen geringen Grab berfelben. 
3. B. „Bei betrübenden Anzeichen fieht man nicht ohne einige 
Beforgniß in bie Zufunft.” „Ohne einiges Gefängniß wird 
er vom Gerichte nicht freigegeben werben. “ Etliche ift nur in 
der erften Bed. des Ausdruds einige gebraudht. 3. B. „sn 
etlihen Stüden hat er Recht.“ Doch ift einige im eblern 
Style gewöhnlicher. Die Einzahl etlich übrigens war ehedem = 
„irgend melde” üblich, ift aber nhd. veraltet. 3. DB. «Etheslicha 
redina» etliche Befchreibung (Orfr. V, 23, 18.). „Alle Untugend 
ift Sünde, und es ift etlie Sünde nicht zum Tode“ (1 Joh. 
5, 17.) „Etliches fiel an ben Weg’ (Matth. .13, 4). 
Manche, wie die Einzahl mand) anftatt mannig, von ahd. 
man Mann — Menſch, ift goth. manags, ahd. manac, mbd. manec, 
noch engl. many, welde „otel” bebeuten (CS. SraffI, 756 M), 
wie — aus dem davon gebildeten Wort ns (goth. managei 
und ahd. manakt) leicht zu erfcehen if. Das Wort unterfcheidet 
ſich daher wefentlih von einige und etliche, daß es das Einzele 
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in der Vielheit bezeichnet, alſo jedenfalls eine größere Anzahl, 
als man unter jenen begreift CS. Viele. Mande). 3.2. „Ein 
Held, der fi durch mande Schlacht, — Durch manch verheer- 
tes Land des Lorbeers werth gemacht. — — Er bat drei Könige 
befrieget, — In fieben Schladhten ftäts gefieget“ CGellert). 
„Auf Tod und Leben wird gefämpft und herrlich — Wird mans 
ber Paß durd — Entſcheidung“ (Schiller, Tel IV, 2.). 
„Es wird mande Thräne — Unterm Mond geweint, 

Anm Etliche, von der Einzahl etlich, ahd. ätalih od, &tilih, 
auch ätelih, und @ddeslih, &thaslih vd, ätislih, woher landfchaftl. egti 
(Grimm II, 58 f. Graff I, 145 f.), urſpr. — irgend wer, m 
zufammengefest aus dem veralteten, aber bis jest noch umabgeleiteten etz 
ahd, ätta od. ẽta u. Eddes, äthes, öthas od. ätes — irgend (SG, Grimm 
111, 57 ff.) und -lich ahd. lih (S. -ig. -lich). 

549. Einfehbren Einfpreden U. Zu jemanden, 
und zwar in beffen Wohnung auf furze Zeit befuchend kommen. 
V. Einfehren bez. dieß allgemein, als ein Abwenden von ber 
genommenen Richtung (S. Wenden. Kehren), um fi überhaupt 
in einen Ort zu begeben. So kann man 3. B. eben fo wohl in 
ein Wäldchen, ein Thal, eine Grotte u. ſ. w. einfehren, als 
bei einem Bekannten, in einen Gaftbof u. f.w. Einfpreden 
Dagegen ift nur ein Einfehren, um jemanden zu ſprechen, alfo 
nur da, wo Menfchen find, und zwar, infofern man fie ſprechen 
will, Wer z. B. auf der Reife in ein Wirthshaus fich begibt, 
um fi zu erfrifhen, der ſpricht daſelbſt nicht ein, fondern er 
kehrt ein; begibt er fi aber im Borbeigeben zu einem Freunde, 
um ihn zu fragen, ob er etwas in die nächſte Stadt zu beforgen 
babe, fo fpricht er bei bemfelben ein. Zugleich verbindet ein— 
ſprechen den Nebenbegriff, daß man. nur auf fürzere Zeit ein 
kehre. Wer z. B. im Vorbeigehen, um nur etwas zu beftellen, 
einfehrt, fpricht dafelbft ein; kehrt er aber ein, um über 
Nacht zu verweilen, fo wird das fein bloßes Einſprechen ge 
nannt. 


550. Sinfünfte Renten Zinfen U Was 
jemand an Geld oder andern Nutzungen zu beziehen hat. V. Ein: 
fünfte bez. dieß allgemein, und bat, wie aus Nr. 552, zu er: 
ſehen ift, einen noch weitern Begriff. Nenten und Zinfen aber 
find nur ein Theil der Einfünfte, nämlih nur das, was 
man als Nusung von Gütern, Gapitalien und Rechten bezieht. 
Beide Wörter unterfcheiden fih hauptfählid darin, daß Nenten 
den Ertrag oder das Einfommen von dem wirklichen oder zur 
Nusung ausgefegten Vermögen bedeutet, und in Bezug auf ben 
Empfänger gefagt wird, was er von Nußgungen zu beziehen hat, 
Zinfen aber aud in Hinficht des Gebers, was er fir Nusung 
an jemanden zu deffen Bezug zu geben bat. Manchem werfen 
3. B. feine Pachtgüter, Capitalien,, Jagdgerechtſame u, dgl. bedeu— 
tende Nenten A fo daß er deßhalb fich einen Rentmeifter 
halten muß; aber für den, ber ben Pacht, die Intereſſen u. ſ. f. 


Welgand, Wörterb. d, beutfh. Synonym, I. 22 
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leiſten muß, find dieß feine Renten, ſondern Zin ſen. So bilden 
aud) B. die Zinshühner, das Zingforn u. dgl. für ben, 
der fie bezieht, Renten. In befonderem Sinne werben bie 
Nubungsbeziehungen überhaupt an Geld Renten, und diejenigen 
an ausgeliehenem Gelde Zinfen genannt. 

Anm. Rente, wovon die Mehrzahl Renten, ift, obwohl neben 
franz. Ia rente ftehend, mit diefem deutfch ; denn beide Fommen von ahd. 
rentön — Rechenfchaft geben, jagen ( Otfr. III, 20, 87. V, 49, 9.), 
altı. renta Gewinn bringen, woher altn. renta Zing, lat. foenus (Biörn 
Haldorson II, 205 a), mhd. rant, ae ra — Einfünfte von 
Grundftücden (Monum. Boica X, 501.). ie Zinfen, ahd. zinsä und 
zinsi, von Zins, mhd. der zins, ift von lat. census Schätzung (Ruf. 
2, 1.) und Abgabe. Ahd. fagte man dafür der kelstar, goth, gilstr, 
von ahd. keltan, goth. gildan gelten, zahlen. 


551. Einleudten Klar fein. In die Augen 
ringen ü. Mit dem Berftande erfannt werden. B. 1) 
Einleuhten und klar fein bez}. dieß, ed mag mit oder ohne 
Schwierigfeit gefchehen. 3. B. „Das Natürlichfte leuchtet und 
immer am fpäteften ein“ (Leffing). In die Augen 
fpringen wird nur von dem gejagt, was ohne alle Schwierigfeit 
alsbald erfannt wird. Das Bild iſt hierbei von dem bergenom- 
men, was in der Natur und an Kunftwerfen fo ftarf hervortritt, 
daß es eher, als das Andre, vor umfre Augen tritt oder, wie 
man auch fagt, vorfpringt. 2) Klar fein fagt mehr als ein- 
feuchten. Der Begriff des Ausdruds erhellt aus dem von Flar 
(S. „Berftändlih. Klar.“ Vgl. Unflar Nr. 499.) Ein 
leuten, eig. Hellung (Licht) im etwas bringen, drüdt aus, 
daß über einen Gegenftand, es anfange in dem Geifte eines Andern 
hell licht) zu werben. 


552. Einnahme Einfommen GCinfünfte 
Ü. Was man an Geld oder anderm beweglichen Gut zu empfangen 
bat, befonders wiederholt nach einer gewiffen Zeit, V. 1) Ein- 
nahme drüdt eig. die Handlung des Einnehmens aus, und 
fodann das, was man einnimmt an Geld oder beweglichem Gut 
überhaupt, es mag nun zum eignen Befig gehören, oder nur in 
des Eigenthümers Namen eingenommen werden. Einfommen 
und Einfünfte, in ähnlicher Art von der Handlung auf, den 
Gegenftand übergetragen, bez. die Einnahme nur für den Eigen- 
thümer und als Bezug von Nutzungen, man mag biefe im eignen 
Befig oder in einen andern er en haben; überhaupt bed. es 
einen regelmäßigen Bezug an Geld oder anderm beweglicien Gut. 
Ein Krämer 3. B., der auf einem Marfte viel verkauft, Tann 
fagen, daß er eine gute Einnahme gehabt habe; daß biefe aber 
ein Einfommen oder Einfünfte gemefen feien, wird man nicht 
"hören. Ein Rentmeifter hat eine bebeutende Einnahme; fie 
bildet aber nicht fein Einfommen, feine Einfünfte, denn 
was er einnimmt, ift nicht fein Eigenthum. Wer aber von 
feinen Renten leben will, muß ein bedeutendes Einfommen, be 
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deutende Einfünfte haben. 2) Einnahme und Einfommen 
bezz. aud bloß die Handlımg, und dann als wirklich gefchehen. 
Einfünfte hingegen werden nur das Geld oder die Güter der 
Einnahme oder des Einfommeng genannt. So kann z. 8. 
jemand viele Einkünfte haben; fie gehen aber fehwer ein, weß— 
bald er fie nicht in Einnahme bringen fann, und fogar oft ihr 
Einfommen — betreiben muß. 3) Einfommen ik 
Sammelname ( Gollectiv ) 5 es bez. ein Gefammtheit von Einnah— 
men. Daß dann die Mehrzahl Einfünfte chen fo wohl von. 
der einzelen Einnahme nicht gefagt werden kann, ift faum zu 
erinnern. 


553. Einprägen Einfdhärfen Einbinden. 
Einfnüpfen U Machen, daß jemanden etwas in dem Ver— 
ftande eindringlich fei und er es im Gedächtniß feft halte. V. 1) 
Das erite Merkmal, nämlid des Eindringlihen, drüden ein— 
prägen und einfhärfen aus, das zweite, nämlid des Feft- 
hbaltens, einbinden und einfnüpfen. 2) Da in prägen 
allemal das Ausdrüden eines Bildes bez. wird, fo verbindet ein= 
prägen zugleich den Begriff, daß dasjenige, was der Andre in 
fih auffaffen und fefthalten full, feinem Beritande, Gemüthe Flar, 
anfchaulic gemacht werde. Einſchärfen dagegen bez: machen, 
daß etwas tief in den Geift, das Gemüth des Andern eindringe, 
ihn durchdringe (ihm Scharf fei), fo daß es auf ihn ftark wirft, 
er es gleichfam empfindet ). Wenn man z. B. den Kindern bie 
Nechnungsarten einprägt, fo müffen ihnen eg die Lehren 
der Tugend täglih ein geſchärft werden. Einen Befehl, der nicht 
recht befolgt wird, läßt die Regierung nicht einprägen, fondern 
aufs Neue einfhärfen. Einbinden zeigt an: gleichſam etwas 
zur Berbindlidhfeit machen, fo daß man es und daran feft- 
"Halten muß. 3. 3. „(Er) erflärte Wilhelmen, wie das Fräulein 
ihm eingebunden, für die Berlaffenen Sorge zu tragen“ 
(fR(öthe, W. M, Lehrj. IV, 9.). Die bez. einfnüpfen nur 
noch ftärfer und nachdrüdlicher, wie fi aus der Unterſcheidung 
von binden und fnüpfen Ar. 392. ergibt. 3.8. „Daß er 
[Marinelli i. d. Emil. Galotti] nachher dem Angelo einfnüpft, 
den Grafen nicht bloß zu verwunden,, fondern nieder zu fehießen 5 
davon liegt der wahre Grund in feiner Furt vor dem Zwei— 
kampfe“ (3. 3. Engel, b. Maaß). 3) Einprägen wird aud 
rückbezüglich Crefleriv) gebraudt. 3. B. „I babe mir bein 
Bild tief in's Herz eingeprägt.“ Die übrigen Ausdrüde kom— 
men jo nicht vor, 

1) Val. «mit jemanden fcharf reden» — flrenge, eindringlich. 
3. B. »Die Negentin, von den Folgen erfchredt, die diefer Schritt un 
vermeidlich herbeiführen mußte, redete Scharf mit dem Prinzen» (Scil: 
ler, Abf. d. ver. Nied. III, 2.). 

Anm Prägen — ein Zeichen oder Bild eindrücden, gehört zu: 
fanmen mit mhd. phrengen — drängen, drüden, befhweren (Brem.- 
Niederf. Wtbch. ILL, 559.), 4. B. «Der erste mensche sin [ näm: 
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lich Gottes] Iäre flöch [floh], — Dävon wart er üs paradyses fröiden 
her gepfrenget [gedränget) — In dirre [diefer] werlte [Welt] unfröiden 
kamer» (Minnes. II, 166 2), Das Wort ift aus phrangian von mh. 
der phrane — Drang gebildet, und das n, wie bei andern Wörtern, 
z. B. denfen, Dienstag u. f. w., wohl nur eingefchoben, 

554. Einreden Zureden Bereden Über- 
reden. Ü. Durch Reden auf jemanden zu wirken fuchen. DB. 
1) Einreden be;. dieß überhaupt, und hat auch zugleich noch den 
Begriff, daß der Andre es annimmt Cin fi aufnimmt). _ Über- 
reden drüdt aus, daß der Andre dem Redenden Widerftand 
entgegen feße, er aber durch feine Reden über. ihm fei, d. i. 
durd feine Reden die beabfichtigte Wirkung an ihm erreicht. Das 
Wort fteht fo dem „Überzeugen“ entgegen. Einem verzweifeln- 
den Unglüdlichen 3. B. redet man ein, um ihn zu tröften; einen 
in fchwindelnden Planen Befangenen fucht man durch Einreden 
abwendig zu machen. Aber: „Er fängt gut an, und wird und 
noch mandyes vorerzählen und viel überreden. Wilhelm ſchwur 
body und theuer, daß er niht überreden, fondern überzeugen 
wolle” (Göthe, W. M. Lehrj. IV, 13.) 9 Zureden und 
bereden bez. ein Reden, um jemanden wozu zu beftimmen. 
Zureden aber brüdt aus, daß man ed dahin zu bringen fude; 
bereden (S. Nr. 355.) aber, wegen be- (S. Nr. 70.), daß 
man es wirflid erreicht. 3) Be- und überreden werden auch 
zurüdbezüglich (reflexiv) gebraudt: ſich bereden, fid über- 
reden. Don ein» und zureden aber fommt dieß nicht vor. 

55. Bing Einig Einzig Einzeln Allein 
Ü. Ohne jedes Andre. V. Einer, =e, =eg, ahd. einer -iu, 
az, bed. dieß der Zahl nad, im Gegenfage der Mehrheit, es 
mögen nun noch andre Dinge außerdem da fein, oder nicht. 3. B. 
„Dieß Wort, dieß Wort, dieß eine Wort — War Heil mir und 
Berderben * (AU W. Schlegel). Einzeln Ceinzel), abd. 
einaz (Graffl, 330.), mbd. einzel u. einzeling, bed.: als eins 
für he daftehend. Dieß nhd. = von jedem Andern feiner Art 
für fi abgefondert. 3. B. „( Stauffacher:) Wir fönnten viel, 
wenn wir zufammen ftünden. — (Tell:) Beim Scdiffbrud 
hilft der Einzelne fih leichter. — (Stauffader:) So kalt 
verlaßt Ihr die gemeine Sahe? — (Tell:) Ein Jeder zäblt 
nur fiher auf ſich ſelbſt“ (Schiller, Tell I, 3.) „D! wie 
bat er uns! Allein wir hätten, — Als er fagte, daß er Amor fei, 
— Ihn nicht los gemacht, wiewohl wir drei, — Er nur eins 
zeln war” (Wieland, d. Grazien III.). Einig bat im goth. 
ainaha, agf. änega (änga), ahd. einac, — verfchteden von agſ. 
znig und ahd. einie = irgend ein, lat. ullus (Grimm III, 
98) —, die Bed. von einzig. So noch in der Bibel bei 
Luther, 3. DB. „Niemand ift gut, denn ber einige Gott“ 
Mark. 10, 18.) Aber nhd. bed. es: „fo zufammen ehr, 
daß es nur Eins ausmacht und hiermit unzertrennlich if "©. 
Nr. 556.). 3. B. Gott ift einig. Die Dreieinigfeit (S. Nr. 
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489.). „Wir wollen fein ein einig (i. and. Ausg. einzig) Volk 
von Brüdern, — In feiner Noth uns trennen und Ge— 
fabr” (Schiller, Tel II, 2,). Einzig, aus mhd. einzec 
von einizie , 1) bez. zunächſt: ohne jedes Andre, infofern Fein. Ding 
derjelben Art weiter da ift, e8 mag dieß nun bloß von der Gegen- 
wart zu verftehen fein, oder von dem Dafein (der Eriftenz) über- 
haupt genommen werden. 3. B. „Er ift nod der Einzige auf 
dem Flecke, alle Andern haben ſich entfernt.“ „DD! vaß ein 
einzig abnungsvolles Wort, — Zufällig, aus der Menge, mir 
ertönte!” (Göthe, d. nat. T. V, 6.) U Das Einzige 
geichnet fi vor allen gndern Dingen aus und ift mit feinem an— 
bern Dinge zu vergleihen; daher — einzig — dem nichts 

leich kommt, höchſt ausgezeichnet. Dieß z. B., wenn der große 
dönig von Preußen Friedrich II. „der Einzige“ genannt wird. 
„Wenn das Gedächtniß einzig ſchöner Stunden — In euern 
Seelen lebhaft bleiben wollte” (Göthe, T. Taſſo II, 1.). Die 
übrigen Ausdrüde haben diefe Bed. nit. Allein ift Ar. 557. 
nachzufeben, wo denn auch die Unterfchiede von den bier — — 
er Sinnverwandten fi ergeben. Ald Beiwort lautet das Wort 
alleinig. 


- 2» Doch findet ſich auch zumeilen einie f, einac, z. B. Notker, Ps. 
24,16. (58. Graff I, 328 f.) 


Anm Einzeln fteht nicht für «eine Bahl oder einzählig», 
wie Steinbach in feinem Webch. I, 322, nnd Andre wollen, fondern 
ift aus ahd. einaz gebildet (S. Graff I, 350 f.), woher auch der 
Dativ der Mehrzahl ahd. einazem u, einzen f. einzeln (Grimm II, 
94 fe). Das Beiwort follte eig., wie ım Oberd., einzel gefchrieben 
werden, obwohl dafür das unorganifche einzeln gewöhnlich ift; aber das 
Nebenwort Iautet richtig einzeln, denn es ift Dativbildung der Mehr: 
zahl, wie wegen, willen u.a, 


556. Eins Einig. U, Nicht gegen, vielmehr für ein- 
ander und zufammenhaltend. V. Eins, ahd. einaz, bed: „ohne 
alle Verſchiedenheit“, befonders: „der nämlichen Geſinnung, der 
nämlihen Meinung als der Andre” (Vgl. Eins Nr. 555.) 
Einig aber ift, aus der Bed, „in Eins zufammengehörig‘ fort 
entwidelt, in dieſer Sinnverwandtfhaft: ohne Widerftreit, ohne 
getrennte Gefinnung oder Meinung einander zugethan. 3. B. 
„Drum haltet feit zufammen — feft und ewig — Kein Ort 
der Freiheit fei dem Andern fremd, — — — Geid einig“ 
(Schiller, Tel IV, 2.). „Herr Reding, wir find Feinde 
vor Gericht, — Hier find wir einig” (Daf. II, 2.). Zur 
Zeit der franzöfifchen Revolution waren die aufgeftandenen Frans 
zofen felbft nicht einig; nur in Bertheidigung ihres VBaterlandes 
gegen den auswärtigen Feind waren fie eins. So fagt der Dichter 
über „schöne Individualität”: „Einig ſollſt bu zwar fein, doch 
Eines nicht mit dem Ganzen. — Durch bie Vernunft bift du 
eing, einig. mit ihm dur das Herz. — Stimme bes Ganzen 
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ift deine Vernunft, dein Herz bift du felber; — Wohl bir, wenn 
die Vernunft immer im Herzen dir wohnt“ (Schiller). 
Anm. Ehedem wurde anch eins gebraucht, wie gegenwärtig einig. 
3. B. «Wenn Brüder eins find, nnd die Nachbarn fich Lieb haben» 
Sir. 25, 2.) j 
557. Einfam Allein U. Außer der Gegenwart 
und abgetrennt (entfernt) von allem Andern feiner oder ähnlicher 
Art. 3. B. „Nein! Geifter, o, fie wären mir wilffommen! — 
Ich wohne bier fo einfam, fo allein” (CE. v. Houwald, bie 
Sreiftatt). V. 1) Einfam, altn. einsaman ( Biörn Haldorson 1, 
176 >), von ein — abgetrennt für fih und fern vom Andern 
feiner Art °), und altn. saman — zufammen d. i. in Eins ver 
bunden, bez. eig.: abgefondert für fih ald ein Einzeles. 3. B. 
„Selbft beim Gewühl des Volks fann man oft einfam fein: — 
D folge mir, Meipp, ſchließ in dich felbft Dich ein!” (Cro— 
negf). Daher: entfernt von aller Gegenwart von Dingen feiner 
Art, fo daß gar nichts von ihnen wahrgenommen wird. Allein 
Dagegen, ahd. alles ein, zufammengefegt aus all = gänzlih (©. 
Nr. 17. Graff I, 205.) und dem obigen ein, bed. ——— a) 
ausfchlieplih vor alfen Andern. 3. B. „Und die Hoffnung zeigt, 
Dora, dein Bild mir allein“ (Göthe, Eleg. IE, 1.). „Mein 
edler Talbot! Euch allein hab’ id — Gerecht erfunden unter 
meinen Räthen” (Schiller, M. St. V, 45.). Sn biefer Bed. 
it das Wort mit einfam nicht zu verwecfeln. b) Abgetreunt 
oder abgefondert von ben Andern feiner Art. 3. B. „Fräus 
kin, jest endlich find’ ih Euch alfein. — Abgründe fchließen 
rings umher uns ein; — Syn diefer Wildniß fürcht' ich Feinen 
Zeugen“ (Schiller, Tell IT, 2.). Warum liegt dich Buch 
allein [= für ſich abgefondert ] neben den andern Büchern. 
Allein ſchlafen. „Einfam bin ih nicht alleine; — Denn 
es ſchwebt ja füß und mild — Um mich her im Mondenfcheine — 
Dein geliebtes , theu'res Bild" CP. A Wolff i. d. Preciofa). 
„— Du wirft die alten Hallen, — Die Di begrüßen, bier 
fhon Lieb gewinnen. — Ich babe Yange fie allein bewohnt, — 


Und dennoch nimmer einfam mid gefunden, — Sie find bie 
en Freunde unfrer Bäter — — — — Defhalb waltet — Ein 
iller Geift des innigften Vertrauens — In diefen Mauern und 


empfängt aud) Dich“ (E. v. Houwald, im Bild). „So über 
fchleicht bei Tag und Naht — Mid Einfamen die Qual, — 
Ah, werd’ ich erſt einmal — Einfam im Grabe fein, — Da 
läͤßt fie mich allein!“ (Göthe, der Harfenfpieler im Wilh. Mei— 
fer.) 2 Einfam ift auch auf den Ort übergetragen, — = wo 
niemand fonft anmwefend ift und binzufommen pflegt. Diefe Figur 
fommt von allein nit vor, 3.3. „Auf einem einfamen Fel— 
fen, wo memand feine Stimme börte, und fein Wandrer vorüber- 
zog, ber fic) feiner erbarmte“ (Fr. Jacobs, Roſaliens Nachlaß). 
„Kein Menfch war auf dem Plage zu fehen, und die wunder— 
liche Gruppe fand fi) in diefer Einfamfeit allein“ (Göthe, 
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W. M. Lehrj. IV, 5.). „Wer fih der Einfamkeit ergibt, — 
Ad! der ift bald allein, — Ein jeder lebt, ein jeder liebt, — 
Und läßt ihn feiner Pein“ (Göthe). 

1) ©. Graff I, 309 ff. 3. 3. «Unz druhtin thär saz eino » 
(Otfr. II, 44, 15.) während der Herr da ſaß allein. «Dö sprach 
aue [hinwieder] got: — mich ne dunchet nicht guot — daz sd eine 
faktein) si [fei] der man, — wir sculen [folfen] im eine hilfe tuon [eine 
Gehilfin machen) » (Die Buochir Mosis 588 ff.). Dihd. « Got eine fallein] 
mac iu helfen » (Iwein 6342.). | 


558. Einfhalten Einſchieben. Ü. In ein ands 
res Ding bringen, ſo daß es zwiſchen ben Theilen desfelben fich 
befindet. V. Dieß wird durch einfhalten bez., wenn man Recht 
oder Gewalt dazu bat (S. Schalten); durd einfchieben aber 
vornehmlich, wenn es beimlih, und hiermit auch auf eine unbes 
fugte, unrechtmäßige Weife gefchieht. Denn fhieben, goth. skiu- 
ban u. ahd. sciopan, mit Einer Wurzel von ſcheuchen (S. Jagen. 
Scheuchen), bed. eig. „ —— “; dann im Beſondern 
„drückend fortbewegen ”. Bon, dem Allmäligen des Thuns aber 
nimmt dieſer Grundbegriff in einſchieben figürlih den Neben: 
begriff des „ Deimlichen * und fofort des „Unrechtmäßigen“, over 
aud des „Unrechten“ an, wegen des in ein Ding als nicht in 
beffen Wefen —— Hineingebrachten. Der Schalttag (der 
24. Febr.) z. B. in einem Schalt jahr iſt fein eingeſchobener 
— In den in dieſem Buche als Belegen angeführten Schrift 
ftellen find zumeilen Erflärungen u. dgl. mit [ ] eingefhaltetz 
in den auf und gefommmenen clafftihen Schriften der Griechen und 
Römer aber bezeichnen die Gelehrten viele Stellen ald einge: 
fhobne, oder unedhte, 


559. Einſchlafen. Entfhlafen U In den 
Zuftand des Schlafens fommen. B. 1) Einfhlafen bez. nur 
dieß. Entſchlafen aber, ahd. in- und intsläfan, = in ben 
Schlaf fommen: a) bez. den Begriff ftärfer, — in einen tiefen 
Schlaf übergehen. 3. B. „Da ließ Gott der Herr einen tiefen 
Schlaf fallen auf den Menfchen, und er entſchlief“ C1Mof. 
2, 21.). b) Wird es auch in der Bed. gefagt: „eines fanften 
Todes fterben ”. 3. B. „Schläft der Dulder, fo mag man ihm 
Glück wünfhen. Er verfchläft feinen Schmerz Nur ift das 
Glück allzufurz. Beim Erwachen feufzt er: Bin ih nod immer 
auf der Erde? — — — ft aber der Dulder mehr als einge— 
ſchlafen, ift er entfhlafen: fo braucht ihm fein Glüd weiter 
gewünfcht zu werden. Die Wünſche find erfüllet. Gott hat abges 
wifcht die Thräne von feinen Augen” (Dräfefe). 9 Figürkd 
wird von der empfindlichen, aber Furz vorübergehenden frampfhafs 
ten Taubheit der Glieder, und von dem langen Ruhen einer vor- 
her lebendigen und Iebendig fein follenden Thätigkeit einfhlafen 

efagt, niemals entfihlafen. 3. B. Meine Hand ift einge 
fhlafen. Der Proceß ift eingefchlafen. 
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560. Einfhnitt Kerbe Ü. Eine vermittelt eines 
Schneidewerkzeugs bewirfte Trennung ber Theile eines Körpers, 
B. Der Einfhnitt, das Hauptwort von einfhneiden, bez. 
den Begriff überhaupt. Die Kerbe, von agf. c&orlan ſchnei— 
den , hauen *), bed. einen wundenartigen, biebartigen Einfchnitt, 
nämlich eine eingeichnittene Feine Flaffende Vertiefung in einem 
harten Körper. Ein Säbelhieb z. B. in’s Geficht ift immer ein 
Einſchnitt, aber feine Kerbe; vie Fleinen Flaffenden Merk: 
einfchnitte dagegen auf einem Holze nennt man Kerben und 
daber diefes Holz felbft Kerbholz 3. B. „Das fommt nicht 
aufs Kerbholz. Ich geb’ es gern” (Schiller, Wall, 2. 10.). 

1) « Witodlice Simon Petrus ateah his swurd, aud sloh Özs 
bisceopes peowan and acearf hym of hpæt swyÖre eare» GJoh. 18, 
10.) nun z09 Simon Perrus fein Schwert, und fchlug des Biſchofes Die: 
ner und hieb ihm ab dag rechte Ohr. « Hyne sylfne mid stanum ceor- 
fende» (Mark. 5, 5.) fich felbft mit Steinen verwundend, 


561. Einfeben Begreifen. Berfteben U 
Geiſtig erfennen. V. Einfehen, dadurch daß der Berftand. in 
Das In ere des Gegenftandes dringt, ihn durchdringt; begrei— 
fen, dadurch daß der Geift die einzelen Theile oder Merkmale des 
Gegenftandes nad einander in fi aufnimmt, und ihrer und durch 
fie des Ganzen fid) bewußt wird; verftehen endlid, dadurch daß 
die Form zum DBewußtfein fommt und das Ganze im Zufammen- 
bang und in feiner Drdnung CS. Berftand Nr. 302.). Wenn 

. DB. Haller fingt: „In's Inn're der Natur bringt fein er- 
affner Geiſt“; fo heißt dieß eben fo viel als: „Man kann die 
Natur nicht einfehen.” Göthe's Worte dagegen (im Fauft): „Wo 
faſſ' ich dich, unendliche Natur?“ find — fie it mir unbegreiflid. 
Einen Menfchen, der, wenn er fpricht, in den Bart brummt, ver- 
ſteht man nicht. Wer Meifter werden will, muß fein Handwerk 
verfieben. 

Anm. Begreifen, mhd, begrifen (Grimm II, 801.) ift eig.: 
an etwas prüfend umher greifen, 3.8. «Da fprah Iſaac zu Sacob: 
Zritt herzu, mein Sohn, daß ich Dich beareife, ob du feift mein Sohn 
Eſau, oder niht» (1 Mof. 27, 21.). Sodann: feftnehmen, einnehmen. 
3. B. « Begreiff [erfaßte] den gauch beim grindt, — — Gab jm ein 
guten backenstreich » —— LX.). Ahd. « Den libin stul wi 
gerner bigriffe » (Annolied 752.) wie gern er den lieben Stuhl ein: 
nähme. Endlich wurde das Wort auf das Geiftige übergetragen. — 
Verftehen, ahd. verstandan, mhd. verstän, bed. auch fehon mhd.: «fich 
befinnen, fich bewußt fein. 3.8. « Daz der mensche gar bihte [beichte] 
alle die sunde, der er sih kan verstän, daz er si habe getän » ( Bihte- 
buoh 14. ). Auch fchon «ein verstanden man» (Altd, Wäld. II, 
195.) ein beſonnener, verftändiger Mann. | 


562. Einf. Einmal. Einſtmals (einsmals). 
Der ein Dermaleinft U. Nebenwörter zur Bezeich- 
nung einer fernen zufünftigen Zeit. V. 1) Einft, einmal und 
einftmals Ceinsmals) werden auch in der Bez. einer fernen 
vergangenen Zeit gebraucht. 2) Einft, ahd. eines und eindst 
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(®rimm III, 89..227.), ift Genitiv des Zahlwortes „ein“ und 
bed. eig. „ein Mal”), gieng aber dann, ſchon bei Orfrid G.B. 
111, 12, 1.), in den Begriff über: „zu einer Zeit“ in der fernen 
Vergangenheit oder Zukunft. Einftens ift nur das mit der neben- 
wörtlihen Endung verlängerte einf. Einmal zeigt fih ale 
aceufativifhe, und das mit ihm gleichbedeutende einsmals (für 
eines Males) oder einſtmals als genitivifhe Form (Grimm 
111, 140.). Beide bezz. aber in Mal, abd. mäl, einen Zeitpunct 
(S. Nr. 20. 430.). Dermaleinft ift beftimmter, als dereinft, 
und bez. in dermal, anftatt dermalen = zu dieſen Zeiten, 
einen Zeitpunet in der Zukunft als gegenwärtig, 3. B. „Der 
artigften und fhönften [Nymphe] zu gefallen, — Und dermal- 
einft von ihr geliebt zu fen” (I. N. Götz, Ged. II, 84.). 
Übrigens fommen beide Formen befonders im und feier- 
lihen Style vor. 3. B. „Und meinen Rubm hätt? ich darein 
efegt, — Daß man dereinft auf meinem Grabftein läſe: — 

ier ruht die jungfräulihe Königin” C Schiller, M. St. II, 2.). 

1) ©. Grimm III, 227. Adelung I, 1750. Mhd. z. 23. « Lät 
mir näch mime [meinem] leide ein chleine liep geschehen, — Daz ich 
sin schöne houbet noch’ eines [ein Mal] mueze sehen» ( Nibelungelied 
1008.). .« Wie wol es ist, das [dafj] ein alter man eynest [ein Mal) 
vertrait [verträgt — es fo hingehen läßt), so rechent er doch zuo dem 
andren mdl aynes zu dem andren; darvmb sö rat ich dir, das dü in 
noch :aynest [ein Mal] versuchest » (Die fieben weifen Meifter, 
i. d. Gießener Handſchr. fol. 47 6b). 

563. Eintreten Einfallen Sid einſtel— 
len. Ü. Wirklich oder gegenwärtig werben, befonders von dem 
Wechfel in der Natur, 3. B. der Witterung u. f. w. V. Bei 
eintreten und einfallen ift diefe Bed. figürlid. Eintreten 
aber bez. den Begriff am Allgemeinften ; einfallen wird vorzüg- 
lid) gejagt, wo Fi etwas fchnell und unvermutbet, oder auch mit 
Heftigfeit — wie es fallen ausdrückt (S. Nr. 15. 119.). 
Sich einſtellen ſagt man beſonders, wegen ſtellen, von dem, 
was in ſeiner Dauer anhält (ſtehen bleibt). Wenn z. B. die 
Nebel aufſteigen, ſo muß man gewärtig ſein, daß Regenwetter 
eintrete. Von Platzregen kann man ſagen, daß ſie einfallen. 
Wenn ſich aber Regenwetter einftellt, fo kann es oft mehrere 
Tage und länger anhalten. 


564. Einwenden Einwerfen — Einwen— 
bung Einwurf. U. Gründe gegen Cin) einen Ausfprud, 
einen se! u. dgl. vorbringen. V. 1) Einwenbden bez. dieß am 
Allgemeinften, — einwerfen, wegen werfen, daß es mit 
Stärfe und größerm Nachdruck gefchehe, oder auch mit Heftigfeit, 
Gegengründe gegen die Behauptungen eines großen Gelehrten 3. B. 
wird der Befherdene nur Einwendungen nennen, während man 
in heftigen Streitfchriften Einwürfe findet, 2) Einwerfen wird 
nur gejagt, wenn Gegengründe gegen die Wahrheit eines Aus— 
ſpruches, Satzes u. dgl. vorgebracht werben, nie aber, wie ein 
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wenden, gegen bie Verbindlichkeit desjelben, befonders 3. B. gegen 
Befehle, Gelege u. |. w., ja felbft gegen Handlungen. 3. 3, 3 
Galiläi behauptete, daß die Sonne ſtille ſtehe, und die Erde ſich 
um ſie herum drehe, warf man gegen dieſe Meinung die Stelle 
aus der Bibel ein, da Joſua ſagt: „Sonne ſtehe ſtille“. Der 
König von Franfreih Hat von. der Geiftlichfeit ein Freiwilliges Ges 
fchenf gefordert 5; aber fie hat verfchiedenes. Dagegen eingewandt 
(Stoia, Syn. IN, 162.). Gegen eine unbefugte Benusung 
meiner Bibliothef habe ich vieles einzuwenden. Gegen bie 
Lehre vom heiligen Abendmahle haben manche Gelehrte Einwürfe 
emacht 5 diefe waren aber Feine Einwendungen, denn fie betra= 
Een nur die Wahrheit der Lehre, nicht die Verbindlichkeit. 


565. Einwirkung Eindrud Einfluß Ü. 
Sowohl die Handlung, die bei einem andern Dinge irgend eine 
Veränderung hervorbringt, ald aud) dieſe Veränderung ſelbſt. V. 
1) Einwirfung bez. den Begriff am Allgemeinften, und zugleich, 
daß die Handlung von irgend einem Dinge ausgehe (S. Wirflid 
Nr. 516.). Einfluß und Eindrud drüden dieß eig. nicht aus, 
fondern bez3. vielmehr das durch eine Bewegung von außen her 
in dem Dinge wirflih Werdende. So ſucht 5. DB. jemand durch 
feine Einwirfung auf einen Andern Einfluß auf dieſen zu 
gewinnen, oder Eindruck zu machen; aber oft bleibt alle Ein- 
wirfuug erfolglos. 2) Eindrud bez. eine tiefe, ftarfe, hervor: 
ftechend fichtlihe Einwirkung (Bol. Drüden), aud wenn fie 
mit Ein Mal gefchieht und vorübergehend if. Einfluß dagegen 
wird befonders von einer anhaltenden, aber in der That beftim- 
menden Einwirkung gefagt, fie mag nun — dazu gekom⸗ 
men fein, oder nicht, bedeulend oder in geringem Maße beſtehen. 
So fünnen 3. B. eine Rede, ein: Borfall u. dgl. augenblicklich den 

rößten Eindrud auf die Gemüther machen; aber dieß ift noch 
ein Einfluß. Perfonen dagegen, die auf Staatsgefchäfte Ein= 
fluß haben, fönnen nah und nah für die Länder viel Gutes, 
wie Schlimmes bewirken. Im allgemeinern Sinne freilich bed. Ein— 
fluß jede anhaltende Einwirkung auf etwas, bie bis in beffen 
Inneres gebt. 3. B. „Ein weiter Mannsüberrod verbarg ihm 
ihre Geftalt; fie hatte ihn, wie es fchien, gegen die Einflüffe 
der fühlen Abendluft von einem -ihrer Gefellihafter geborgt” (Göthe, 
W. M. Lehrj. IV, 6.). 


566. Einwurf. Zweifel. Scerupel. Ü. Gründe 
gegen irgend eine Wahrheit, von der wir uns nicht überzeugen 
können. B. Einwurf bez. diefen Begriff überhaupt (S. Nr. 
564.);5 Zweifel aber zunädft den Gemüthszuftand der Ungewiß- 
beit über jene Wahrheit, und dann den Grund, der ung in biefer 
Hinfiht ungewiß madht (S. Zweifel Nr. 300.). Das Fremb- 
wort Scrupel ift das lat. scrupulus, urfpr. „ein fpigiged Stein- 
hen, daß uns im Gehen empfindlich und ärgerlich ift “5 hiervon 
dann, wie das. Wort auch in. unferm Sprachgebraud üblich ift: 
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„ein Seelenzuftand, der ung bei dem Handeln anzufangen ober 
fortzufahren durd eine innere peinlihe Unruhe Anftand gibt, ohne 
daß wir und des ungewiß madenden rundes recht bewußt find”, 
befonders wenn dieſer über die Rechtmäßigkeit unfrer Handlungen 
ung bevenflih unrubig madht, wo denn Campe das Wort durch 
Gewiffenszweifel verbeutfht. Endlich wurde der Begriff auf den 
enannten Grund felbft übergetragen. Gegen die Lehre vom hei- 
igen Abendmahl z. DB. find zu verfchiedenen Zeiten von Goties— 
elebrten Cinwürfe erhoben worden, während bei Laien Zweifel 
Statt fanden. Wenn aber, wie im Mittelalter bei einem berühm- 
ten Gelehrten , fi) Bedenflichfeit einftellt, ob eine Maus, die von 
einer geweihten Hoftie etwas verzehrt hat, getöbtet werben dürfe; 
fo ift dieß ein Scrupel. 

Anm. Serupulus ift die MWerfleinerungsform von serupus — ein 
Eleiner Stein. 3. B. « Serupus proprie est lapillus brevis, qui pressus 
solicitudinem creat; unde. etiam scrupulus dictus est» (Servius ad 
Virg. Aen. VI, 258.). 

567. Eitel. Lauter. Ü. Dagjenige, was dag zuge- 
börige Hauptwort anzeigt, allein, mit ——— alles Andern; 
— = „nichts als“ (Voigtel S. 201. 417.). V. Eitel, ahd. 
ital, bed, urſpr. Teer *), und daher: „nichts mehr als“, d. i. 
„nichts mehr zu dem, wovon die Rebe ift” ?). Yauter aber, 
ahd. hlüttar, mbd. lüter, agf. hlutter, bed. zunächſt „rein, heil“ °), 
und auch: „rein dasjenige, wovon die Nede ift, oder nichts An— 
deres außer demſelben“. 3. B. „Er ißt eitel Brot” — nidts 
zu demfelben; „er ißt lauter Brot” — feine andre Speife als 
Brot (S. Adelung, und Gruber i. d. Syn. II, 190.). So 
auh: „Das Brot eitel effen” (Voigtel S. 201.) = nichts 


dazu effen. Aber niemals: „Das Brot lauter eſſen“; fondern: 


„lauter Brot“. Kinder 3. B., die lauter Brot eſſen, alfo 
feine Suppe und Gemüfe, werden ungefund. „Das Heiligthum 
ward wüſte, die Feiertage wurden eitel Trauertage, die Sabbathe 
eitel Jammer“ (1 Dace. 1, 41.). „Wir ftolge Menſchenkin— 
der — Sind eitel arme Sünder” (Claudius) „Wahrheit 
redet er nie und eitel Yügen erfinnt er“ (Göthe, R. F. 10.). 

1) 3. B. ah. « Thaz itala grab» (Otfr. V,A,50.) das leere 
Grab. «Sinan stual in ala uuär [in ganzer Mahrheit] sö liag er 
italan [leer] thar» (Derf. IV, 19, 44.). «Der yiele [leere] wagen 
soll rümen dem geladenen » (m Sachfenfpiegel). Ereitelen, ahd. 
aritaljan, — verwüſten. S. Graff I, 155 f. — Ital ift wahrfcheinlich 
mit eit — Feuer eines Stammes; daher wäre es denn urfpr. fo viel als 
glänzend, oder auch ausgebrannt. | 

2) 3. B. « Vünf pfunt ütler [ völliger, nichts mehr ald] guoter und 
geber haller [Heller] » ( Schmeller 1, 129.). 

3) 3. B. agſ. « Hluttor witer » helles Wafler (Cadmon 191.). 
Ahd, « Hlättror leohte » (Isidor 27, 16.) heller als ein Licht. Bal, 
Schmeller I, 515 — 517. 


568. Eitel. Schnöde. Ü. Ohne wirklichen Gehalt oder 
Werth, V. Eitel, ahd. ital, bez. dieß, feiner eig. Bed. „Teer“ 
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gemäß (S. Nr. 567.), am Allgemeinften. Dieß 5. B. in „eine 
eitele Hoffnung” (Adelung) = eine ungegründete; eben fo in dem 
Ausfpruhe Salomo’s: „Es ift Alles eifel“ — vergänglid ). 
Befonders aber verbindet eitel den Nebenbegriff des Nutzloſen, 
feinen Bortheil Bringenden. 3. B. „Mit eitler Rede wird hier 
nichts gefhafftz — Die Stunde dringt, dem Mann muß Hilfe 
werden” (Schiller, Tell I, 1.). So gieng denn aud der Be— 
griff von gehaltlofer hoher Meinung hervor (S. Stolz). Schnöde, 
ahd. snödi, mbd. snöde, enthält die Bedd. von altn. snaudr = 
arın, erbärmlich (Biörn Haldorson I, 305 2), und ahd. diu snudä 
— Verhöhnung (b. Notker) mit einander- verbunden. Es bed, 
alfo: ſchlecht, völlig gehalt- und werthlos und zugleich verächtlich *). 
3.8. „Hab' ih dich je für ſchnöden Sold, — Für eitleg 
Lob durchwacht“ (3. ©. Jacobi), wo der Dichter fehr treffend 
fhnöde mit Sold, eitel mit Lob verbindet. In dieſer Bed. 
bez. ſchnöde immer ftärfer als eitel; aber dieſes kann gar nicht 
für jenes gefegt werden, wenn es foviel ift ald: feine Verächtlich— 
feit oder Geringfchäsigfeit gegen jemanden auf eine demfelben 
empfindliche Weife äußernd, als Ausdruck feines Urtheils über ihn. 
3. B. „Man warf die Schuld des übeln Ausgangs auf ihn, 
widerſetzte fih an der Thüre feinem Eintritt, und Seine: er 
müffe anderswo unterzufommen fuchen. Philinen begegnete man 
noch [hnöder” (Göthe, W. M. Lehrj. IV, 7.). 


1) 3.9. « Thaz sin tod ubar al ni uuese in uns sö ütal» (Otfr. - 
II, 26, 65.) daß fein Tod durchaus nicht fei an ums vergebens. 


2) Dieß z. B. in: «snöder win» (Wtbech. v. 1419) — geringer 
Wein; «einen für ſchnöde Halten» — verachten, als unehrlic aus der 
Gemeine fchließen, wie ehedem die Henfer und Schergen u. dal. (Friſch II, 
. ); «ein snödez wip» (Scherz- Oberlin 1426.) — eine Zeildirne, 
u. ſ. w. 


569. Empfangen. Aufnehmen. Bewill— 
kommen. U. Jemanden, der zu ung kommt, bei ung anneh— 
men. V. Empfangen hat diefe Bed., die ſich aus feiner eigent- 
lichen entwidelte, am Allgemeinften,, und bez. den Begriff, es mag 
der Kommende bei uns ſich aufhalten oder nicht. Auch bewill- 
fommen läßt dieß unbeftimmt, drüdt aber die Erflärung aus, 
daß und der Kommende angenehm Cahd. uuili- = angenehm) komme, 
wir ihn gern zu ung fommen fehen (S. Gruß. Willfommen). 
Aufnehmen bat hier die aus feiner eig. Bed., welde Nr. 215. 

ezeigt ift, bervorgegangene und das Wort von den beiden andern 
usdrücken unterfherdende, daß wir jemanden einen Aufenthalt bei 
ung geben, es mag biefer noch fo furz, oder dauerhaft fein. in 
Fürft 3. B. kann auch ſchon auf der Durchreife durch einen Fleden 
von den Bürgern besfelben mit Freuden empfangen werben. 
Die Feftung Stralfund aber wollte im breißigiüpeigen Kriege nicht 
ihre Thore öffnen, um Wallenfteins Truppen zur Befagung auf— 
zunehmen; die zu Hilfe gefendeten- Schweden dagegen wurden 
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von’ den Bürgern bewillfommt, und mit bem größten Jubel 
empfangen. 


570. Empfindlidfeit Empfindfamfeit. 
Empfindelei. Gefühl. U. Beichaffenheit des Subjects, 
leicht die Erregungen in fi aufzunehmen, welche durch Eindrücke 
auf. feine Organe hervorgebracht werden. V. Empfindlidfeit 
bez. den Begriff überhaupt. So fagt man 3. B. von einem Men- 
ſchen, der einen feinen Geruch befigt, er habe eine empfindliche 

aſe. Nach einer Krankheit ift die Empfindlichfeit der Haut 
gegen Kälte und Wärme groß. Im Befondern und am Gemöhn- 
lichften aber wird Empfindlichkeit von großer Empfänglichkeit 
für die unangenehmen und durch das Unangenehme leicht aufrei= 
zenden Gindrüde gebraucht, weil dieſe die auffallendften find. 
3 B. „— — Sie hatten mid immer zum Beßten; — Und das 
war mir empfindlich, mein Stolz war beleidigt” (Göthe, 
Hu. D. II.). So haben 3. B. langwierige Kranfe zulest eine 
folhe Empfindlidhfeit, daß fie oft of durch die unſchuldigſten 
Außerungen Andrer ſich gleid verlegt fühlen fünnen. In diefem 
Begriffe fagt man das Wort fogar aud von Pflanzen, worüber 
Nr. 571. am Ende nadhzufehen iſt; die übrigen Ausdrücke aber 
werden in biefer Begriffsausdehnung nicht gefunden. Empfind- 
famfeit ift eig. „Empfänglichfeit für Empfindungen”, und 
zwar bejonders Kir die angenehmen, wodurch fih das Wort von 
Empfindlidfeit aunächt unterfcheidet. Noch mehr aber tritt 
der Unterfchied zwifchen beiden Wörtern hervor bei der befondern, 
aber gewöhnlichen, aus der vorigen hervorgegangenen Bed. von 
Empfindfamfeit: „allzugroße Geneigtheit und Vergnügen an 
fanften rührenden Empfindungen”, was man mit einem Fremb- 
worte Sentimentalität nennt, Wird dieſe Geneigtheit mit 
diefem fonderbaren Vergnügen gar fo übermäßig, daß fie bis in's 
Kleinliche geht und fi) auf dieſes wendet, fo ift fie Empfinbelei, 
welcher Ausdrud von dem verfleinernden empfinbeln abgeleitet 
iſt. „Die Leiden des jungen Werther” von Göthe z. B. find 
ein empfindfamer Roman; dieſe Empfindfamfeit aber 
artet in dem berühmten „Siegwart” von J. M. Müller in 
Empfindelei aus. Der Begriff von Gefühl ift in Nr. 571. 
gegeben. Im Befondern aber wird das Wort von dem angeneh- 
men und dem theilnehmenden Erregtfein der Seele durch Eindrüde 
gebraudt. Der Gefühlvolle 3.3. wird den geftirnten Himmel 
mit Erhebung und Rührung betraditen: der Empfindfame aber 
fucht den Mondenfhein, um zu fanften rührenden Empfindungen 
geftimmt zu werben und ihnen nachzuhängen; der Empfindelnde 
* * dazu ſtille Lauben aufſuchen, zarte Blümchen pflücken 
u. dgl. m. 


5711. Empfindung Gefühl. Ü. Die bei einem 
Dinge durch Eindrüde auf feine Organe bervorgebrachte finnliche 
Erregung im Innern, V. 1) Empfindung, von empfinden 


J 
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ahd. in-, auch intfindan = innen finden, inne werben (Grimm 
II, 811 f. Graff IN, 535.), bez. diefe Erregung als ein Inne— 
werden, und zwar durch einen jeden ber fünf Sinne: Geficht, 
Gehör, Geſchmack, Geruch, Gefühl. Gefühl ift die Präfential- 
forın von dem, von fühlen ahd. följan urfpr. — betaften ) abge- 
leiteten Zeitwort gefühlen ahd. gaföljan urfpr. = betaften, lat. 
palpare (Graff II, 477.), und bed. hiernach zunächſt den f. g. 
Taftfinn, d. i. den Sinn des prüfenden Berührens, um eine 
Empfindung von dem Gegenftande zu haben. So hat ſchon die 
Krankheits- und Heilmittellehre aus dem 1Aten Jahrhundert in 
Hoffmanns Fundgruben 1. das einfache Zeitwort unter den Sinnen: 
«sehen, hören, vuelen, smöcken unde riechen ». Hiervon wird 
dann Gefühl von der Fähigkeit der Körperiheile gefagt, daß 
mittelft Berührung durch Eindrüde auf diefelben die Perfon im 
Innern erregt wird. 2) Empfindung bez. nur den Vorgang 
(Act) der obengenannten Erregung, das Erregtwerben, Gefühl 
aber, wie ſchon ahd. gaföljan in weiter entwidelter Bed. (Graff 
II, 477.) lat. sentire, das innere Erregtfein der Seele, der 
Zuftand dieſes Erregtfeindg durch Eindrud, 3. B. „Und mid er- 
greift ein fehauderndes Gefühl, — Es ſchreckt mich felbft das 
wefenlofe Schweigen” (Schiller, Br. v. M.) „Alles reizt 
ung, wmancherlei gefällt, — Mandjerlei verdrießt ung, und von 
Stund’ zu Stunden — Schwankt das leichtunrubige Gefühl; — 
Wir empfinden und was wir empfunden, — Spült hinweg das 
bunte Weltgewühl “ (Göthe, Ged.). „Wenn dich zu preifen,. 
dir zu danken fih — Mein Herz entfaltet, dann empfind’ ih 
erft — Das reinfte Glück, das Menfchen fühlen können“ (Göthe, 
T. Taffo II, 1.). DBefonders aber wird Gefühl vor diefem 
innern Erregtfein gefagt, infofern es die Perfon in eine gewoife 
Seelenbewegung oder aud Stimmung nad außen verfegt. 3. 

„Ich fehe dich in Jugendfülle prangen, — Dein Lenz ift ba, es 
ift die Zeit ber Soffnung, — — — Dod ſtets vergebens harr' 
ih, daß die Blume — Der zarten Lieb’ aus ihrer Knospe breche! 
— — — Das Herz gefällt mir nicht, das ftreng und falt — Sid 
zufchließt in den Jahren des Gefühls“ (Schiller, J. v. O. 
Prol. 2.). „Laß jest des Mädchens findifche Gefühle, — Die 
feinen Wünfche hinter dir!“ CDerf., d. Picc. II, 8.) „Und 
feines Lebens Schall, der auch zu mir drang, — Gab mir fein 
anderes Gefühl, als dieß: — Ich fei beitimmt, mich leidend 
ihm zu opfern“ CEbendaf.). Sn allen diefen Beifpielen kann 
Empfindung nicht gefegt werben; auch nicht, wenn Gefühl 
= „ein entftandenes dunkles Bemwußtfein von etwas” gefagt wird. 
Dieß 3. B. in Sprachgefühl. „Ih fühle, es muß jo feinz 
aber ich weiß es nicht deutlich auszuſprechen.“ Endlich wird auch 
Gefühl vorzugsmweife für „fittlihes Gefühl“ geſetzt, ähnlich wie 
3 B. Art = gute Art (S. Nr. 184.), Anftand — guter Anftand 
(S. Nr. 152.), u. ſ. w. 3.83, „Alſo vangen in ihm, dem ent 
zweieten, Zärte mit Sehnfucht, — Tugend mit Luft, mit Empfin- 
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dung Gefühl, und Liebe mit Liebe; — Aber es fiegt in ber 
männlichen Bruſt die höhere Gottheit” (J. Baggefen, Parthe: 
nais VL). „CMax:) — — — Sprid — Und laß bein Herz 
entfcheiden. (Thefla:) D das deine — Hat Tängft entfchieden. 
Folge deinem erfien — Gefühl.... Wie fünnte dag — Das 
Rechte fein, was dieſes zarte Herz — Nicht gleich zuerft ergriffen 
-und gefunden? — Geh’ und erfülle deine Pit!” (Schiller, 
W. T. II, 21.). „Bedenfe nihts. Sag’, wie du's fühlſt!“ 
(Ebendaf.). „Bedenfe nicht; gewähre, wie du's fühlft“ 
(Göthe, Iphig. V, 3.) „Ih unterſuche nicht, ih fühle 
nur“ (Ebendaf. IV, A.) 3) Auch den Pflanzen als lebendi- 
en Dingen legt man Empfindung bei, wenn fie durch äußere 
Eindrüce auf ihre Organe fich verändern; daß fie aber Gefühl 
hätten, fagt man nicht. ine Pflanze 3. B., die bei ber gering- 
en Kälte Schaden nimmt, wird empfindlich genannt. Die 
. g. Sinnpflange (Mimosa b. Linne) ift fo empfindlich, daß 
I die Blätter bei Erfhütterung und Berührung, auch bei der 
bendfühlung niederjenfen und zujammenlegen, dann aber fich wieder 
aufrichten und ausbreiten. 


1) So auch aaf. falan — fat. tangere 11, sentire, altn. fälma — 
betaften, körperlich fühlen (Biörn Haldorson I, 495 b). 


572. Enden Endigen Beenden Beenbi- 
em Bollenden Bollbringen U. Mit etwas zu 
nde fein, d. i. da, wo nichts mehr weiter folgt, V. 1) Dieß 
bez. enden, ahd. entöon (Graff I, 359.), von Ende, ahd. 
anti (fanffr. anta), nur infofern, als dasjenige, auf welches nichts 
weiter rorgt (das Ende), von dem betreffenden Dinge vor ung 
fommt. Den Grundbegriff des Wortes |. Nr. 251. Endigen 
ift weiter nichts, als eine neuere, zugleih unorganifch ſcheinende 
Form für die früher lieber gebrauchte einfache enden (S. Grimm 
II, 307.), gleih wie man auch ehedem z. 3. reinen, erben, 
hulden , beichönen , fteinen u. f. w. fagte, anftatt reinigen , beerbis 
en, huldigen, befhönigen, fteinigen u. f. fe Darum erfcheint das 

ort nicht, wie Adelung CI, 1807.) will, als ein Berftär- 
fungswort (Intenfivum) von enden, wohl aber von weit gerin- 
germ Rechte mit dieſem in dem edeln Style. Alfo 3. B. im ge 
wöhnlichen Leben: „Hier endigt oder endet der Ader.” Aber: 
„Noch feinen fah ich fröblih enden, — Auf den mit immer 
vollen Händen — Die Götter ihre Gaben firewn (Schiller); 
bier würde endigen weniger edel fein. Beenden und been= 
digen bezz. bie er Handlung des Endeng oder 
Endigens auf etwas (S. Be- Nr. 70.), weßhalb fie auch nie 
ohne die Angabe desjenigen, was geendet oder geendigt wird, 
efegt werben fünnen, währenn enden und endigen aud ohne 
Singufügung bes Zielgegenftandes oder Objects, alfo absolute ſtehen. 
3. 3, eine Schrift beenden, beendigen, enden, endigen. 
Aber: „— — Sie hat geendet! — Seht einen Engel fcheiden!“ 
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(Schiller, 3.9. O. V, 14.) — beendet fann hier nicht gejagt 
werden. Beenden und beendigen unter ſich unterſcheiden fi 
wie enden und endigen. MVollenden und vollbringen find 
von den übrigen bier — Wörtern verſchieden zunächſt 
durch den in voll liegenden usdruck des Gänzlichen im — 
und beziehen ſich hiernach immer auf ein Ganzes, das zu Ende 
iſt. 3. B. „Er iſt ber Glückliche. Er hat vollendet [= gänz- 
Yid) geendet, ift tobt]. — Für ihn iſt Feine Zukunft mehr, ihm 
ſpinnt — Das Schidſal feine Tücke mehr, — fein Leben — Liegt 
fallenlos und leuchtend ausgebreitet (Schiller, W. T. V, 3.) 
Das weitere Wefentliche über beide Wörter ift in Nr. 251. zu er 
fehen. „Ich komme langfam , dir ein Werf zu bringen, — Und 
zaubre noch ed dir zu überreichen. — Ih weiß zu wohl, noch 
bleibt es unvollendet, — Wenn es aud gleih geendigt ſchei— 
nen möchte” (Göthe, T. Taſſo I, 3.) 
>73. Enden Endigen Aufhören Ü. In etwas 

nicht weiter fortfahren (S.Nr.9.), und auch: eine Gränze haben, 
über die hinaus es nicht gebt. B, 1) Enden und endigen, 
deren Unterfcheidung übrigens fhon in Nr. 572. angegeben ift, 
werden, ihrem Stammworte Ende gemäß, nur dann von etwas 
efagt, wenn bag Tegte desfelben da iftz aufhören aber ges 
raucht man aud dann von etwas, wenn bavon nichts weiter 
fommt, ohne daß das Legte ba ift, etwa 3. B. bei einer Un- 
terbrechung u. dgl. (S. Aufhören Nr. 9. 49.) So endet 
oder endigt z. B. der Redner ſeinen Vortrag, oder hört auf, 
wann er nichts mehr zu ſagen hat, alſo das Letzte desſelben da 
iſt; er hört aber auch dann auf, wenn er ſtecken bleibt ober ge— 
flört wird und abbreden und fo den Vortrag unbeendigt (un— 
beendet) laffen muß, Ein Acker z. B. endet oder endigt 
da, wo feine Gränze, fein Letztes it; er Hört auf, wenn von 
ihm nichts weiter fommt oder folgt. 2) Enden und endigen 
werben auch als übergehende Ctranftive) Zeitwörter gefeßt; aufs 
hören dagegen fommt fo nicht vor. 3. B. „Der Friede zu 
Münfter und Dsnabrüd endete ober endigte ben dreißigjäh— 
rigen Krieg; aber nicht: „er hörte ihn auf“. 


574. Endlid. Am Ende Zulegt. Sdließ- 
hich“ Zum Shluffe. U. Neben- und Bindewörter zur Des 
zeichnung ‚ daß nichts mehr folgt (S. Herling, Grunder. $.260.). 
V. Diet ift überhaupt ber Begriff von endlih, am Ende und 
dem nachorbnenden zulegtz dagegen bezz. | chließlich und zum 
Schluſſe das bisher Genannte als ein geſchloſſenes Ganzes, 
Außerdem ift oft endlich = „au oder am Ziele”, weil Ende 
auch — Biel oder Zwei, d. i. Strebepunet ſteht, 3. B. „Sie 
hefuchen mic zu bem Ende, um mir an meinem Geburtstage Glüd 
zu wünſchen. Davon dann: „ nad langer Zeit, nad langer 
Dauer“, in welcher Bed. bei endlich aud) das Ausgefagte gefest 
wird, ohne daß ein Anderes ober Borhergehendes, worauf es ſich 
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bezieht, genannt if. 3.2. „Endlid [nidt: am Ende, zu- 
lest, ſchließlich, zum Schluffe] ift der Frühling da.“ 
„Kommft du endlih!” Am Ende weilt immer, wegen „am“, 
auf eine beftimmte Reihe oder Ordnung hin. 


575. Sihentäußern PVBeräußern Ü. Etwas, 
was man im Befise hat, aus bemjelben thun, fo daß man es 
nicht mehr hat. DB. Entäußern bez. nur dieß, und zwar, 
wegen bes zurüdbezüglien „ſich“, ausdrücklich als Thätigfeit der 
Perfon. 3. B. „Hier nimm den Degen erft, den du mir gabft. 
— — — Der boffnungsvollen Gabe — Entäußr’ ich mid mit 
. tief gerührtem. Herzen“ (Göthe, T. Taffo U, 4.) Ber: 
äußern be;.: 1) den Begriff, wie entäußern, aber ftäts mit 
dem inver — „fort und bin“ (S. Verändern Nr. 110.) lie— 
genden Nebenbegriffe, daß dasjenige, was wir aus unferm Befige 
eben, für ung verloren fei, nicht wieder zurüdgenommen werden 
önne. Wenn 3. B. Chriftus ſich feiner göttlihen Geftalt ent: 
äußerte und Knechtsgeftalt annahm CPbilip. 2, 5 ff. ), ſo 
konnte er doch jene immer wieder, wann er wollte, an ſich auf's 
Neue offenbaren; man ſagt aber nicht, daß er ſie veräußert 
habe, denn dann würde er ſie nie mehr offenbart haben. „Wenn 
der Gedrüdte Recht kann finden, — — — greift er — 
Hinauf getroften Muthes in den Himmel, — Und holt herunter 
feine ew’gen Rechte, — Die droben bangen unveräußerlid — 
Und unzerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt“ (Schiller, Tell I, 2.). 
2) Auh kann veräußern bez., daß man etwas aus feinem 
Befige in den eines Andern bingibt, welches Leste entäußern 
niemals in fich begreift. Wer 5. B. feine Güter veräußert, der 
verfauft fie an Andre zu ihrem Beſitzthum; daß er ſich ihrer ent- 
äußere, fagt man dann nicht, weil Diejer Ausdrud das Hingeben 
der Güter in den Beſitz Andrer nicht einſchließt. 

Anm. Beide Wörter finden fich im Altdeutichen nicht, weſthalb es 
denn auch unbeftimmet bleibt, wie ent: in entäußern zu nehmen fei: 
ob ent: — in, wonach entäußern — «in das Außere Caus ſich 
heraus) fegen» wäre (S. Entfernt Nr. 68.); oder ob ent-— weg, 
wie fhon Alberus im Wibch. den Begriff von ent= angibt, woher 
dann entäußern wäre — «von fih weg nah außen thun» (S. Ent: 
Pleiden Nr. 257.)? j 

576. Entbindung Niederfunft U Werden 
figürlich und Anftandes balber verhüllend von der Geburt eines 
Kindes gejagt. DB. 1) Entbindung be;. fie von der Seite, daß 
die Gebärerin von einer Bürde, von etwas Beichwerlichem befreit 
werde, und deutet alfo auf das Angenehme. Niederfunft aber 
bez. die Geburt von Seiten der Schwäche und des Unwohlſeins der 
Gebärerin, daß fie eben durch die Geburt niederliege und das 
Bett hüten müffe; das Wort brüdt hierin alfo das Unangenehme 
des Zuftandes aus. Eine Frau, die ſich Mutter fühlt, wird fonad) 
auf ihre Entbindung hoffen, aber nicht ihre Niederfunft ale 
den Gegenftand der Hoffnung nennen. 2) Theil aus obigen 
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Gründen nun, theils auch daher, daß Entbindung mehr bie 
Sade umbüllt, wie man ja aud „von einem Amte entbunden 
werben *— (S. Nr. 11.), wird nur Entbindung von hoben 
Perfonen gefagt, nie aber Niederfunft: Man betet z. B. in 
den Kirchen für eine glüdlihe Entbindung der Landesfürftin, 
aber nie fagt mans für die Niederfunft derfelben. 3) Ent— 
bindung bed. die Handlung des Entbindeng, und wird bef- 
halb fowohl von der Gebärerin, als auch von der bei der Geburt 
beichäftigten helfenden Perfon, wie dem Arzte, der Amme u. f. w., 
geſagt. Niederfunft aber gebraucht man nur von ber Gebäre- 
rin. Man fagt 3. B., daß der Arzt die Entbindung geichidt 
vollzogen, die Frau geſchickt entbunden babe; aber nicht: er 
babe die Niederfunft vollzogen. 

Aum. Schon ahd. ift entbinden vom Befreien von beichwerlichen 
Dingen gebraudt. 3.2. « —— sie unsih [und] — — fon ungiloubn 
[Unglauben) inbuntin» (Otfr. IV, 5, 27.) «Er inbinde unsih dero 
ellendi» (Notker Ps. 70, 1.) daß er ung entbinde von der Sefangenfchafr, 
. 57. Entbrennen Anbrennen U. „Anfangen 
zu brennen“ CAdelung). V. Anbrennen bez. dieß allge: 
mein, fommt aber in dem jeßigen Spracdhgebraud nur von 
wirklichen Feuer vor, nie figürlih 9). 3. B. „Das Feuer brennt 
an, will nit anbrennen” CAdelung I, 273.). Entbren= 
nen dagegen, ahd. in- und intprennan (Graff III, 306.) , it 
in feiner eig. Bed. feltener gebraucht ?), umd gewöhnlich in der figür- 
lichen. von dem Entftehen der heftigen Bewegungen im Innern des 
Menfchen , wie der ftarfen Begierden und Leidenſchaften, üblih °), - 
befonders in der höhern Schreibart. 3.3. „Und nun entbrannt’ 
ihr Durft nad) mehr Eroberungen” (N. D. Gifefe). „Und 
Fehd' entbrannte bald darauf” (Schiller). 

1) Doch in gemeimer Rede auch anftatt «verlieben». 3.3. Er if 
angebrannt — verliebt. 

2) 3. B. «Lege auch den Topf Teer auf die Glut, auf daß er heiß 
werde und fein Erz entbrenne» (Def. 24, 11.) «Doch zu Flammen 
entbrannte die mächtige Lohe noch einmal» (Göthe, Achilleis 1.). 

3) Schon im Ahd. 3. B. «Ther euuarto [Priefter] zi nöti [gewal: 
tig] inbran in heizmuati (uch) » (Otfr. IV, 149, 57.) 

578 Entdecken. Entbüllen Entwideln. 
U. In der figürlichen Bed. : „Unbefanntes zur Kenntniß bringen.” 
DB. Entdeden, ahd. intdecchan (bei Hero), wird überhaupt ge 
fagt, wenn etwas, deſſen Dafein ung unbefannt ift, zu unfrer 
Kenntniß gebracht wird, bejonders auch von Gebeimniffen. "3. B. 
„Ih bin entdedt, ic bin durchſchaut! Wie Fam — Der Un: 
glüdfelige auf meine Spuren! — Weh mir, wenn er Beweife bat!” 
(Schiller, M. St. IV, 4). Entbüllen bed.: „Etwas und 
Unbefanntes ganz zu unfrer Kenntniß bringen, fo daß es in allen 
Theilen und Umſtänden vor unſrer Anfchauung fich befindet * (©. 
Boigtel ©. 206.). Während alfo entdeden nur ein Zur- 
Kenntniß-bringen bes Unbekannten anzeigt, bez. entbüllen, daß 
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diefes ganz zur Anfchauung gebracht wird, welches beides fi) auf die 
Begriffe der Hauptwörter Dede und Hülle (S. Nr. 454.) 
gründet. Chriftoph Columbus entdedte Amerika, indem er es 
nur zu unfrer Kenntniß brachte; er enthüllte es aber nicht, denn 
er fand nur einen Fleinen Theil desjelben und brachte das Ganze 
nicht zur Anſchauung. Wer eine Berfhwörung entdedt, bringt 
fie nur zur Keuntnid: wer fie aber enthüllt, ftellt fie ung ganz 
zur Anfhauung hin. 3. B. „Es enthüllt dem ftaunenden Geſichte 
— Gottheit ih, wie er fie nimmer ſah“ (A W. Schlegel, 
Pogmalion). So fann denn auch etwas Entdedtes erft nachher 
enthüllt werden. Entwideln, urfpr. v. abd. uuiccha *) oder 
auch uuihta — Binde (gloss. mons. 334.), ift fonad eig. — 
aus einander wideln, ein Gebinde aus einander Löfen. Bader 
figürlich: etwas in feinen einzelen Theilen, fo wie diefe aus ein- 
ander hervorgehen, nad einander zur Kenntniß oder aud zur An- 
fhauung bringen, fo daß zugleih der innere Zufammenhang des 
Dinges vor unferm Geiſte ſteht. Man entwidelt z. B. einen 
-Begriff, wenn man feine einzelen Theile, wie fie aus einander 
hervorgehen, vor den Geift treten läßt. „Doch würd’ ich Eure 
Majeftät befhwören, — Um Ihrer Ruhe willen Sie beichwören, 
— Bei dem Entdedten ftill zu ſtehn — das Forfhen — Sn 
ein Geheimniß a aufzugeben, — Das niemals freudig fi) ent- 
wideln fann” (Schiller, D. 8. III,-4.). Das Entdeden 
und das Enthüllen dagegen können aud nur Eine Thätigfeit 
fein, und werden nicht von dem Vorbringen des Einzelen geſagt, 
wie entwideln 3.2. „Keinen Aufblid eines holden Strab- 
les, — Der ben Sinn des großen Bilderfaales — Der Natur 
enthüllte, je zu fhaun!“ (Tiedge, Ur. 1.) 

1) Daher auh die Wide — Dodt, holländ,. wike, engl. wick, 
bei Alberus nach wetterauifcher Ausiprahe «Wied» — stupa. Die 
Wurzel zeigt fih im lat. vi@n)e-ire ( Supiuum viel-um ) binden, — 

579. Entgegen fommen Entgegen geben. 
Begegnen Ü. Dahin ſich bewegen, woher ein Anderes fi) 
bewegt. B. Entgegen fommen und begegnen laſſen unbes. 
ftimmt , ob es mit oder ohne Abficht auf das Andre gefchehe, 
drüden aber in jedem Falle aus, daß ein Zufammentreffen von 
beiden Seiten Statt findet. Nur bez. entgegen fommen viel 
mehr das Sich-bewegen auf das Andre zu. 3. B. „Du bift es 
felbft, wie du zum erften Mal, — Ein heil'ger Engel, mir ent— 
gegen kamſt!“ (Göthe, T. Taffo V, 4.) Begegnen aber 
wird, wegen be- (S. Nr. 70.), allein auf den Zeitpunct ange: 
‚wendet, an welchem man in dieſer Bewegung zu einander gelangt 
Czufammentrifft), man mag nun übrigens fih an einander vorüber 
bewegen, oder nicht. Ein Regenfchauer 3. B. kommt uns ent— 

egen, wenn er auf unferm Wege in unferm Angeficht auf ung 
Ba zieht; aber er begegnet uns nicht. Dagegen können wir 
jemanden bart, grob begegnen, in der figürlihen Bed. bee 
Wortes (S. Nr. 318); daß wir ihm aber fo. entgegen kom— 
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men, wird niemand * Entgegen gehen unterſcheidet ſich 
von den beiden andern Ausdrücken dadurch, daß die Bewegung ab— 
fichtlich geſchieht, um mit dem andern ſich berzu bewegenden Dinge 
zufaımmenzutreffen, dabei aber unbeftimmt bleibt, ob wirklich dieß Zu— 
faınmentreffen Statt finde ober nicht. 3. B. „Ih gieng geitern 
meinem Freunde, der bei mir zum Beſuche eintreffen wollte, ent= 
gegen; faum aber war ih vor der Stadt, ald mir auch ſchon 
ein Bote begegnete und meldete, daß mein Freund plößlich er- 
franft fei. ” 


580. Sid enthalten, Sih entbreden U. 
Sid; von etwas zurüd halten, fo daß es bei ung unterbleibt. V. 
Sich enthalten hat nur diefen Begriff ). 3. B. „Bier, muth- 
willige Knaben, entbaltet euch alſo des Stehlend“ (Ramler, 
im Katull XIX, 19.). „Sid der Thränen nicht enthalten kön— 
nen“. Sid entbreden aber, mhd. sich enbröchen ( Wolfram 
ve. Eschenbach, Titurel 37.), bed., daß man fih mit Gewalt 
von etwas zurüd halte; denn breden — gewaltiam und mit Ge- 
räuſch trennen CS. Nr. 196.). 3. B. „Dat, ſprach er, ber Cid 

eſchworen, — Was er wohl nicht ſchwören ſollte: — Sp ent— 

a er fih, ung Einen — Herzunennen, den Er wählt“ (Her: 
der, Sid 33.). „So fam num diefer Ring, von Sohn zu Sohn, — 
Auf einen Vater endlich von drei Söhnen, — Die alle drei ihm 
gleich gehorfam waren, — Die alle drei er folglich gleich zu Tieben 
— Sich nicht entbrehen fonmie” (Leſſing, N. d. W. II, 7.). 
„Ihm däucht, er lieg' auf lauter Kannenfraut, — Ihm kröchen 
zwifchen Fleiſch und Haut — Zehn taufend Amfen, die wie Nadel— 
fpigen ftehen; — Er kann zulest ſich länger nit entbrechen, 
— Sid hin und her zu wälzen“ (Wieland, i. d. Wafferfufe). 
„Der Arzt konnte fih nicht entbrechen, die Frage zu thun: 
Mas nennen fie Menfchenfenntnig? Da fie die meiften Menfchen 
fhon vor der Unterfuhung für Narren halten, fo lohnt es ſich 
ſchwerlich der Mühe, fie noch zu beobachten“ (L. Tieck). 

1) Ahd. inthaben (S. Halten. Haben), z. B. «Ni moht ih mih 
inthaben sär — Nih hera gülti zi thir (Otfr. II, 7, 29 f.) nicht 
mocht ich mich enthalten alsbald, (daß) ich nicht her eilte zu dir. 


531. Enthbufiasmus Begeifterung Schwär— 
merei. Fanatismus. U. Eine fid für etwas in hohem Grade 
lebhaft äußernde Aufregung und Erhöhung des Geiftigen im Men- 
ſchen, befonders durch die Einbildungsfraft. V. Am Allgemeinften 
bez. diefen Begriff Enthufiasmus, weldes Das — —E — — 
cıaoudg iſt, von &vSovoragew — eines Gottes voll und dadurch 
aufgeregt und geiftig erhoben fein, und daher „außer fi fein“; 
dieſes aber ift wieder gebildet aus dem aus ev — in und Seo = 
Gott zufammengefegten Worte Evdeog — gottvoll, von einem Gott 
ergriffen, was zufammengezogen EvSovg lautet. Bon der geiftigen 
Erhebung durch Gott und für Göttliches hat dann das ort die 
allgemeinere Bed, angenommen, die wir jest in bem obigen Be— 
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griffe mit demfelben verbinden. An deutſchen Ausdrüden gebraucht 
man unter andern dafür (CS. Campe, Berbeutfhungswibd. ©. 
289.7: 1) in befferm Sinne: Begeifterung, von begeiftern 
eig. = mit Geift d. i. mit Leben, oder vielmehr höherer Lebendi 

feit erfüllen (Adelung I, 801.), und davon dann allgemeiner in 
dem oben angegebenen Begriffe, aber infefern der Menid die Er- 
zeugniffe feiner Einbildungsfraft nicht für Wahrheit nimmt und 
durch feine Vernunft die Herrfchaft, wenn auch nur einiger Maßen, 
über die Einbildungen bebält. 3. B. „Vergebt, wenn id) mid 
ſelbſt begeiftert fühle, — Wie ein Berzüdter weder Zeit nod) 
Ort, — Noch, was ich ſage, wohl bedenfen kann“ (Göthe, 
T. Taffo I, 4.). Die Propheten des jüdifchen Alterthums, bie 
Apoftel, 3. DB. Petrus am Pfinafifefte u. A., trugen eine hohe 
Begeifterung, die man aber nicht Entbufiasmug nennt, um 
nicht das Fromme, Heilige zweidentig zu bezeichnen. Doch aud. 
zuweilen in ungutem Sinne. 3. B. „Nur wenige darunter , mit 
Feuergewehr und Dolchen bewaffnet, werfen fi, von fanatiſcher 
Wuth -begeiftert, in die Flecken und Dörfer bei St. Omer“ 
(Schiller, Abf, d. ver. N. IV, 1.). Gemwöhnlid aber werden 
Begeifterung und Enthbufiasmug noch dahin unterjchieden , 
dag man unter dem legten Ausdrude nur „eine ftarfe Begeifte- 
rung” verfteht. 2) In nicht gutem Sinne: die Shwärmerei, 
von ſchwärmen (CS. Fafeln. Shwärmen). Schwärmerei 
ift aber , feiner Abftammung gemäß, der oben bezeichnete Zuftand 
nur dann, wenn die Gebilde der Einbildungsfraft und die Gefühle, 
von der Bernunft unbeberricht und ordnungslos ausſchweifend, den 
Menſchen mit fi fortreißen , fo daß er nicht zur Befinnung Fommt, 
die Gebilde für die Wirflichfeit (das Jdeale für das Neale) nimmt, 
und begehrt, es folle fie jeder Andre eben dafür halten, wofür er 
fie hält. 3.8. „Doch, Mufe, wohin reißt did bie Adler- 
ſchwinge — Der hoben trunfnen Shwärmerei? — Dein 
Hörer fteht beftürzt, er fragt fih, was bir fei, — Und beine 
Geſichte find ihm gebeimnißvolle Dinge“ (Wieland, Ob.1, 7.). 
Fanatismus, von lat. fanum Tempel, ift die heftige Schwär— 
merei mit Verfolgungs- und Bekehrungsſucht gegen Andersden— 
fende,, weßhalb Campe den Ausdrud durch Gläubensſchwär— 
merei und im beftigern Grade mit Glaubenswuth verbeuticht. 

Anm Begeiftern Eommt von dem veralteten geiften, ähnlich 
wie beräuchern von rauchen, u. a. m. 3. B. «— — din volleist [Bei⸗ 
fand], — Den uns gegeben hat din geist, — Den selben geist lä [laß], 
herre Got, uns geisten » (Minnes. II, 159 a) Bei Jeroschin: ingeisten 
—= infpiriren (Friſch I, 556 ©). 

582. Entfommen Entgeben Entlaufen 
Entrinnen Entfhlüpfen Entfpringen. 
Entweiden Entwifdhen Entflieben U. 
Sich vor oder aus etwas, was für uns ein Übel ift, hinweg be- 
geben, fo daß uns basfelbe nicht erreicht. V. Entfommen be;. 
dieß allgemein. 3. B. „— — Wir haben immer jo viele — 
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Seitenthore, fo viel geheime Wege, wir wollen — Glücklich ent- 
fommen” (Göthe, R. F. 6.). Die übrigen Ausdrüde geben 
zugleih die Art an, wie man ſich binmwegbegibt. Hier find 
num wieder entweichen, entfliehen und entwifchen allge 
meinere Ausdrüde; die übrigen Wörter aber zeigen an, durch weldye 
Art der förperlihen Bewegung man ſich fortbegibt. Entweichen, 
nihd. entwichen (Flore u. Blanscheflur 6301.), bebt den Begriff 
‚bervor , daß der Drt und die Richtung verämbert werde, bejon- 
ders auch, — da mbd. entwichen eig. = nachgeben, — daß man vor 
dem Drange des Übels, oder der Gefahr nachgebe ) (S. Aus— 
weidhen Nr. 280.) 3.8. „— —"Sie fahr’ ihn am Barte, 
da fühlt’ er — Ihrer Zähne Gewalt und kief und wollt’ ihr ent- 
weichen“ (Göthe, Nein. Fuchs 3.). Entfliehen drüdt die 
Eile des Wegbegebens aus. 3. B. „Schon ift er bald entfloben, 
— Der Winter, meine Luft” (Ch. F. Weiße). Dabei führt es 
meifteng den Nebenbegriff, daß es aus Furcht geſchehe, um nicht 
erreicht zu werben. Ei B. „Wie die Seber verkündet, fo ift es 

efommen; — Denn nody Niemand entflob dem verhängten Ge- 
chick“ Schiller, Br. v. M.). „Eur Fräulein Trudchen ift 
entflob’n, — — — Geſchwind! Ihr dürft nicht weilen, — 
Wollt Ihr fie noch ereilen“ (Bürger). Entwifchen, von dem 
Empfindungslaut der Schnelle wits, witſch = „wips“, bat 
befonderd die Bedeutung des Schnelfen und zugleih des Unver— 
mutheten,, Unbemerften und Heimlichen,, in welcher Testen Hinficht 
fhon mhd. intwisken — heimlich entgeben (Diu Buochir Mosis 5838.) 
vorfommt. Des Landoogts Neiter 3. B. glaubten wohl nit, daß 
ihnen der entflobene — ——— über den Vierwaldſtätter See 
entfommen werde; als fie ihn aber in dem Nachen ſelbſt auf 
dem ftürmifchen Gewäſſer entdecken, fpridht der eine: „Verwünſcht! 
Er iſt entwiſcht!“ (Schiller, Tell 1, 1) Wie gewandt aud) 
Klopftod in Herametern war, fo iſt ibm doch einmal ein Sieben- 
füßler entwifcht, nämlich folgender : ‚„„ Welche Leben waren in ihr 
erichaffen! wie ftieg fie! Nidyt Eine!” Entgeben, mhd. enkän 
(Nibelungel. 880, 4.), wird eig. von Fortbewegung überhaupt 
en 3. B. „Man entgeht des Dliges Pfeilen, — Aber 
Amors Pfeilen nie” CH. Ch. Bo] e, in Ramlers lyr. BL. IV, 26.). 
Daher figürlih aud: „in der Fortbewegung unbemerkt laſſen.“ 
38, ei der Durchficht diefes Auffages ift ihm doch ein Fehler 
entgangen.” Befonderd aber wird das Wort von der Fort: 
bewegung eines lebendigen Dinges mit den Füßen gebraudt (©. 
Geben) Entlaufen hat den Begriff des geſchwinden Fort 
bewegens, im Befondern auch von lebendigen Dingen mit den 
Füßen. Entrinnen, mhd. entrinnen ( Nibelungel. 880, 3.), von 
mhd. rinnen = rennen, bez., daß das geihwinde Fortbewegen mit 
Stärke oder Heftigfeit gefchebe (CS. Laufen. Rennen). Ent: 
Ipringen führt den Begriff, daß fich der Körper lebhaft flarf 
erhebt und durch eine fchnelle Fortbewegung über Hinderniffe wegeilt, 
ohne diefe zu berühren, und fo ſich dann frei füblt. 3. 8. „aus 
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dem Gefängniffe entfpringen.” Entſchlüpfen, mhd. entsli- 
fen, bebt den Begriff der Geſchwindigkeit, Behendigfeit und auch 
der Gewandtbeit hervor, mit der etwas durchhin entfommt. 
3. B. „Wir Öffnen willig unfre Hände, daß — Unwiederbring— 
lich uns ein Gut entſchlüpfe“ (Göthe, T. Taffo II, 4.) 
Schlüpfen nämlid wird beionders von dem gefagt, was glatt 
ift und jo fih raſch und geſchickt fortbewegt. Daher auch figürlic) 
von dem, was unvermerft entfommt, 3. B. „Hier ift ihm ein 
Fehler entſchlüpft.“ 

1) Val. z. B. «Niemant mach yme gelichen, — Sy muzen yme 
alle entwichen [ == vor ihm weichen ]J» (Der welfhe Saft, Erbacder 
Handſchrift fol. 24 b). «Die Zurcht entweicht.» «“Alſo eutwich der 
ann an der heftigen Nede [des Vaters nämlih]» (Göthe, 
EDEN -» 

583 Entladen GEntlaften U und V. beider 
Wörter ergeben ſich aus der Bergleihung von beladen und be— 
laften Nr. 342. „Ich fühle mid von aller Noth entladen, — « 
Frei wie ein Gott” (Göthe, T. Taffo V, A.). 


584. Entratben Entbebren Miffen Ber- 
miffen U. Etwas nicht haben, was man vorher gehabt hat. 
B. 1) Miffen und vermiffen zeigen mur dieſes an; aber ent» 
ratben und entbebren werden aud gefagt, wenn man bag, 
was man nicht hat, vorher gar nicht gehabt hat. 9 Entrathen, 
welches Zeitwort nur in der Nennform ( Infinitiv ) mit dem Ge- 
nitiv oder Accufativ des Gegenftandes gebräuchlich ift, bez. ‚bloß, 
daß man etwas nicht hat, nicht befigt, und ftüst fi auf das 
ſchwachbiegende mhd. räten und die mhd. Redensart «rät haben 
eines dinges» (©. Iwein 5826.) — Abhülfe ( Ausfunftsmittel,, 
Rath) haben für ein Ding, d. i. es zu laſſen wiffen, es nicht 
nöthig haben. Entbehren, ahd. inperan (Otfr.I, 8, 3. Notker, 
Ps. 78, 9.), von ahd. peran tragen, bed. eig.: „in fi tragen ”, 
daher auch fo viel als „meinen“, lat. opinari (Graff II, 145.). 
Hier: „ertragen, daß man etwas nicht bat”. 3.8. „Schon 
fange Zeit entbehr’ ich im Gefängnig — Der Kirde Troft, der 
Sacramente Wohlthat“ Schiller, M. St. I, 2.) Miffen, 
ahd. missan (Graff II, 866 f.), von miß-(S. Nr. 41. Anm.), 
bed.: „ein Ding nicht haben, indem ung empfindlid ift, daß es 
uns fehlt.” ermiffen, ahd. far-, firmissan (Orfr. I, 22, 48. 
V, 10, 25.), drüdt dieß, wegen ver: gänzlich (S. Nr. 42.), 
noch ftärfer aus, und fügt biermit hinzu, daß der Mangel ein 
unfreiwilliger ift, und man ftarfes Verlangen nad dem fehlenden 
Gegenftande hat. Man fann 3. B. ein Buch, das man verleiht, 
wohl miffen, und ſich mit einem andern behelfen; wenn man es 
aber vermißt, dann ıft es unfreimillig außer unferm Befige und 
ung höchſt empfindlich, daß es ung fehlt. 


585 Entfagen Sihlosfjagen Sihbege- 
ben. Sihverzeiben Berzidten. U. Darthun, 
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daß man ein Recht, einen Anfpruch auf etwas, ein Verhältniß zu 
etwas, ein Wollen nad etwas hin aufhören laffe. B. 1) „Ent— 
fagen einem Dinge“ (mhd. entsagen v. ahd. intsak&n) und „ſich 
losfagen von etwas“ bezz., daß man das Aufhörenzlaffen aus— 
prüdlic erfläre (S. Entfagen Pr. 204.) „Sid verzeihen 
eines Dinges“ und „verzichten auf dasfelbe” drüden aus, daß 
man es förmlich und feierlich erfläre, und man das Recht, den An— 
fpruch, das Verhältnif, das Wollen, was man aufgegeben bat, nicht 
wieder aufnehmen wolle. 3.3. „Der Gewalt entjagend, ver- 
zicht' ich auf ihren Schein” CGraf Benzel-Sternau). Be 
fonders werden die Wörter in Hinficht auf das Förmliche von 
dem gerichtlichen Entfagen gebraudt. Sich begeben eines 
Dinges, mhb. sich begeben, drüdt den oben gegebenen Überein- 
fimmungsbegriff am Allgemeinften aus; denn es wird aud von 
einem ftilffchweigenden Aufbörenzlaffen gefagt, wo bloß die That 
fund gibt, daß man das Recht, den Anforuch, das Verhältniß, 
das Wollen nicht fortfege, oder wo man fid) bloß leidentlich (paffiv) 
verhält (Vgl. Aufgeben Nr. 204.), während die übrigen Aug- 
drüde immer eine Selbftthätigfeit einfchließen. 3. B. „Wer fechzig 
Jahr gelebt, und noch — Des Lebens ſich nicht kann begeben” 

CReffing, Ge.) 2 Man kann fowohl etwas Gutem,. als 
aud etwas Übelm entfagen, fid von ihnen Iosfagen; aber 
man begibt fich nur eines Gutes, verzeiht fich desfelben, ver— 
zihtet darauf. So entfagt man z. B. dem Spiele, fagt fi 
von ihm 108; aber man begibt fi, verzeiht ſich des Ge- 
winnftes, verzichtet darauf, Man entfagte vormals dem 
Teufel, fagte ſich von ihm los; aber man fagt nicht, daß man 
fich desfelben begeben, verziehen, auf ihn verzichtet habe. 
3) Sich losſagen weift auf eine Verbindung mit etwas hin, 
die man aufhebt, und wird namentlich in diefer Beziehung gejagt. 
3. B. „Nein, id ertrag' es länger nicht. Ich ſage — Mid) 
Io 8 von dieſem Sn ber unrühmtic — Sich felbft verläßt“ 
(Sdiller, J. v. O. I, 1.). Hierdurch unterfcheidet ſich der 
Ausdrud yon entfagen. Übrigens kann dieſe Verbindung auch 
ein Redt, ein Anfpruch u. dal. fein. 4) Sid verzeihen fommt 
nur noch altertbümlich vor. 3. B. „Er ließ den armen geplün= 
berten Juden, ber ſich feines Lebens verzieh, balb todt im 
Buſche liegen“ (Mufäus, Volksmm.). „Sind Hüon und Amanda 
die geirenen — Probfeften Seelen nicht, die Oberon begehrt, — 
Sp mag fie [Titania] ihrer nur auf ewig ſich verzeihen!“ 
(Wieland, Ob. VII, 68.) Verzichten ift die verftärfende 
Cintenfive) Form des Ausdruds. 

Anm. Beihen, ahd. zihan, ift der Lautverfchiebung gemäß — lat. 
dic-ere fagen (S. Einleit. $. 23.), wie denn auch das Wort guth. teihan 
verfündigen, anfagen bedeutet. Daher mhd. verzihen verzeihen — ver: 
fagen, und sich verzihen (verzigen) — etwas völlig entfagen ‚(Docen I, 
211.). So fingt z. B. Kaiſer Heinrich von der Geliebteu: «E ich mich 
ir verzige, ich verzige mich & [ehe] der crone» (Minnes. I, 1a). — 
Bon zihan ift verftärfend ziktön gebildet, woher mhP, verzikt — «Ber: 
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oder Entfagung », und demgemäß nhd. verzichten. (Vol. Grimm, D. 
Rechtsalterth. 855. ) & 


56. Sich entfhließen Borhbaben Sid 
vornehmen Sid vorfegen MU. Seinen Willen 
worauf richten, um es wirklich zu madhen (Voigtel 207.) V. 
Entſchließen bez. diefes Selbfibeftimmen mit NRüdfiht auf die 
voraufgehende Unbeltimmtheit (S.Nr.587.). Schon mhb. ift entsliezen 
— erflären, aus der Bed. „aufſchließen“ (Minnes. I, 152.) hervor 
gegangen (S. Offnen). Die übrigen Ausdrüde bezz. die Richtung, 
das Streben auf das nah unferm Willen zu vermwirflichende Ziel 
vor ung. Am Allgemeinften it vorhaben. Sid vornehmen 
drüdt aus, daß die Perfon das Ziel für fi gewählt babe; fich 
vorſetzen aber, wegen fegen, daß fie es feft im a babe 
und auf dem Streben ohne Wanfen beharre. 3. B. „Mander 
würde von feinem Vorhaben nicht fo geichwind abftehen, wenn 
es zu einem Borfag bei ihm werden fünnte; ber Grund aber 
liegt bauptfählih darin, daß er fih nie entſchließen kann. 
Wer ſich ernftlid etwas vornimmt, wird au, was er vorhat, 
ausführen. 

537. Entfhluß Beſchluß. Rathſchluß. UM. 
Die Beſtimmung, welche man felbftthätig über etwas faßt, ob man 
ed ausführen wolle oder nicht. V. Entfhluß bez. fie überhaupt 
als Selbftbeftimmung , d. i. als eine aus dem Innern, durch Nach— 
benfen u. |. w. bervorgegangene Willensbeftimmung in Rüdjicht ber 
voraufgehenden innern Unbeftimmtheit CS. Sich entſchließen 
Nr. 586.). Beſchluß, eig. = ein Schluß in Anwendung auf 
etwas (Bol. Be- Nr. 70.), bez. die Selbftbeftimmung als das 
völlige Ende der Erwägung oder bisherigen Unbeftimmtheit in 
irgend etwas. Darum faßt 3. B. das Geriht Be-, aber nicht 
Entfhlüffe, um eine Streitfahe zu beendigen. Rathſchluß 
endlich bed. eine die Unbeftimmtheit endende, aber aus ruhiger und 
forgfältiger —— und Erwägung (eigner Rathpflegung) 
hervorgegangene Selbſtbeſtimmung. Hieraus erklärt ſich auch leicht, 
warum wir nur von Rath-, aber nicht Ent- oder Beſchlüſſen 
des allervollfommenften Weſens, der Gottheit, reden. 


588. Sich entfegen Erfhreden U Dud 
eine über ein gegenwärtiges Übel unvermuthet empfundene, alfo 
plöglihe,, aber fofort vorübergehende Furdt in dem Gemüthe 
heftig bewegt werben. B. 1) Erſchrecken bez. zunächſt das Erfchüt- 
tert werden und hiermit den geringern Grad des Bewegtfeing ; 
fid) entfeten aber bed., daß man außer ſich gerathe, und alfo 
ben höchſten Grad des äußern Eindruds und der Gemüthsberwegung. 
Man kann 3. B. erfhreden, wenn man zufällig auf jemanden 
ſtößt; aber man entfegt fich bei dem Anblick eines verftümmel- 
ten Leichnams. 2) Man fann auch über etwas Angenehmes, vor 
Freude erfhreden, da uns das plöglice Eintreten dieſes Ange- 
nehmen in dem Wechfel und der Vermiſchung der Empfindungen 
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mit einer furchtähnlichen Erfchütterung auffällt. 3.8 — — — 
Sie werden vor Wonne — Fretidig erfhreden, aus ihrem 
erhobenen danfenden Auge — Thränen der, Seligfeit ftürzen “ 
(Klopſtock). Sid entfegen wird nur von Übelm gefagt. 3.8. 
„Heller vom Tage, der war vor dem Göttlichen aufgegangen, — 
Standen die Eherubim da, das Entfegen vieler, und vieler — 
Wonneanblick“ (Klopftod, Meif. XVII, 162 ff. ). 

Anm  Erfhreden, mhd. erscriechen u. erschrecken, bed. eig. 
auffpringen (gloss. Jun. 205.), dann: zufammenfahren, erfchüttert werden 
(z.B. Minnes., Nibelungel. u. a.). Schreden nämlich, ahd. seriechan, 
scröcchön, ift — fpringen, 3. B. ahd. nidarscriechan niederfpringen 
(gloss. Jun. 202.), ——— ahd. der hewiserächjo — Heuſpringer 
ahd. howespranca (gloss. Jun. 270.). u. a.m. Entſetzen aber, ahd. 
antsizzen (Diut. I, 227.) und goth. andsitan, bed. eig.: aus dem Sitz, 
der Ruhe bringen oder auch gebracht werden CS. Entſetzen Nr. 11.) 
Daher dann fchon im Mhd.: fich fürchten vor etwas, 


.. 589 Entfeslid. Erfhrediid Gräßlich. 
u. Ws ein, ftarfen Eindruck madendes Übel auf das Gefühl der 
Furcht wirfend und bierdurd das Gemüth heftig bewegend. B. 
Entſetzlich und erfhredlich erflären fih aus dem vorbergeben- 
den Artifel (Nr. 588.); nur wird erſchrecklich nicht, wie er— 
fhreden, aud von Angenepmem, Freudigem gefagt. Gräßlich, 
agf. gristic ( Boswortkh 33 m), von niederd. gräfen — graufen, 
fhaudern vor Angft (CS. Richey, Idiot. Hamburg. 79.) ), bez. 
ben heftigften Grad jener Gemütbsbewegung , indem der Gegenftand 
des Übels ein ängftlihes Grauen in und erwedt. 3. B. 
„» Mar! Mar! Wenn das Entfeglihe mich trifft, — Wenn du, 
mein Sohn, mein eignes Blut, ih darf's — Nicht denfen! dic) 
dem Schändlichen verfaufit, — Dieß Brandmal aufdrüdft unfere 
Haufes Adel, — Dann fol die Welt das Schauberhafte fehn, — 
Und von des Vaters Blute triefen fol — Des Sohnes Stahl, 
im gräßliden Gefehte” (Schiller, W. T. 11, 7.). Der 
‚ Krieg an fih fhon ift erfhrediih (Schiller, W. T. II, 2.), 
die Leiden in demfelben find nur zu oft entfeglih, aber Zer— 
förungen , wie die von Magdeburg durd Tilly, gräßlid. Daß 
übrigens dem Einen ſchon gräßlih dünkt, was der Andre nur 
entfeglih nennt, bat darin feinen Grund, je nachdem Das 
Empfindungsvermögen zärter oder gröber ift. 

1) So fingt z.B. Claudius vom Rieſen Goliath: «An feinen 
Schnurrbart fah man nur — Mit Gräfen und mit Graus» (Wands: 
befer Bote III, 170.). 


590. Entfteben Ausbredhen U. Anfangen zu 
fein. V. Entſtehen bez. dieß als aus etwas hervorgehend '). 
Ausbrechen dagegen drüdt in breden = „gewaltfam trennen 
aus, daß etwas mit Gewalt (heftig) in's Dafein trete; in 
dieſem Heftigen aber liegt auch nicht felten der Begriff des plöglichen 
Hervortretens ( S, Nr. 359. ). Daher: der Krieg, ein Feuer, eine 
heftige Krankheit, wie 3. B. die Hundswuth u. dgl., der Angſt— 
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ſchweiß uf. w. brechen aus; fie entftehen, wäre nur eine allge- 
meine Bezeichnung, melde 3. B. von dem Anaftichweiße wegen 
feines gewaltſamen Hervortretens gar nicht einmal gefagt wird. 
Dagegen 5. B.: Es entſteht ein Geräufh, eine Stille u. dgl. m.; 
aber nicht „fie breden aus“, 

1) Denn ent=, ahd. int- od. ant-, mhd. ent, auch in- u. mhd. en-, 
ift eig. — in; dann aber auch «aus dem Innern hervor», wobei ant 
— gegen (SG. Antwort Nr. 162., und Antwart — Gegenwart Nr. 167. 
Anm.) mitzuwirken fcheint; endlich in der beraubenden Cprivativen) Beden- 
tung, ent — weg, bin (Grimm IL, 814 ff.). 


.„ 9. Entſtehen. Entfpringen Entfprießen. 
U. Aus etwas bervorgeben und fo anfangen zu fein. V. Ent— 
fteben bez. dieß am Allgemeinften (S. Nr. 590.), und bebt in 
fteben befonders das Dafein hervor. Entjpringen be. ein 
lebhaftes und fchnelles Hervorgeben aus etwas heraus in's Dafein, 
nad der Ahnlichfeit, wie das Wafler aus dem Boden bervorquilit. 
Denn fpringen bez. eine lebhafte, fehnelle Bewegung (S. Nr. 
582.), und 5 bier zugleih an mhd. daz sprine = Quelle *) an- 
elehnt. Doch fteht auch fehon mhd. entspringen = bervorfproffen 
Minnes. I, 122. 192). 3.3. „Da begegnet jhr ein junge, — 
‚Sein bart was jm entfprungen“ (Limburger Chron. ©. 


13.). „Siehe, mein Röschen, der Frühling ift da; — — Blu— 
men entfpringen, — Bögelein fingen” (Ramler’s Iyr. Blu 
menl. VII, 58.). „— — Sage nur, durd weld ein Wunder — 


Bon diefem wilden Stamme Du entfprangft” (Göthe, Iphig. 
1, 3.).. Entfprießen, mhd. entspriezen (Minnes. II, 21 =), 
wird befonders von dem Hervorwachſen gejagt, alfo von den Pflan- 
zen (Friſch II, 309 2), und hat demgemäß die Bed. eines nicht 
eſchwinden, allmäligen Hervorgehens 2). So denn aud) von ge- 
lechtlicher Abfunft,, 3. B. „aus hohem Stamm entfproffen.” 

1) 3. B. «Das [daß] er si truoc xuo zeines brunnen springe 
[Duelle ]» (Minnes. N, 7b) S. Friſch I, 509 b. 

2) 3. B. ehedem: « Sö syn Schin yntspruysit, — Eine Flamm von 
ym duyzit» (Jeroschin, bei $rifch II, 309 a) wann fein [des Kometen] 
Schein aufgeht [nämlich am Himmel), eine Flamme von ihm entfteht 
[nämlich fein Schweif J. 

592. Entftellen Berftellen. Berunftal- 
ten. U. Die Geftalt eines Dinges verändern (S. Voigtel 
208.). V. Entftellen, wo ent= die beraubende Bed. hat (©. 
Nr. 590. 257. Grimm II, 814 ff.), bed.: der Stellung d. i. 
der Geſtalt benehmen, fie verändern, aber nur in’s Üble und 
in’s Unfenntlihe. Berftellen ift eig. = „andre Dinge vor etwas 
ftellen, daß man verhindert ift, Diefes wahrzunehmen “5; denn 
ver=- — fort ift bier fo viel ald „aus der Wahrnehmung, aus 
dem Gefihte”, wie 3. B. in verbauen, vermauern, vermaden 
(= durd Zumaden verdeden), u. f. w. (S. Grimm II, 858 f.) 
Daber verftellen = „anders ftellen, als es fein follte”, und 
dann in Folge diefer Bed. : durch Beränderung der Geftalt unfennts 
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lich machen, ohne zu beftimmen, vb es zum Guten oder Übeln 
biefer felben geſchehe. Man kann z. B. eine verftellte Freund: 
lichfeit und eine verftellte Bosheit zeigen (S. Si ftellen. 
Sich verftellen). „Da ergrimmete Gain fehr, und fein Ges 
berde verftellete fh” CL Mvf. 4,5.) Berunftalten (ver: 
bier wie in verbeffern Nr. 372.) = die Gejtalt in's Uble ver- 
ändern, fo daß fie verborben ift, beſonders infofern ihr nöthige 
Theile entzogen werden. F. B. „Die Leiche, die man für bie 
föniglihe, den Tag nah der Schlacht, aufgehoben, ift viel zu 
zerfegt und verunftaltet geweſen, als daß fie hätte Fennbar 
fein können“ (Leſſing, Literaturbriefe 52.). Eine Masfe ver— 
ftellt ung, wenn fie unfre Geftalt verändert und uns unfenntlich 
macht, wir mögen nun in ihr fehöner oder häßlich erfcheinen ; fie 
verunftaltet und, wenn fie unjre Geftalt jo häßlich madıt, daß 
fie gar nicht mehr als eine ſolche erfcheintz; fie entftellt ung, 
wenn fie und unfenntlich und häßlicher macht. 

Anm. Das zufammengefegte Grundwort von verunftalten if 
Ungeftalt — eine fheußlihe Geſtalt, eig. was ohne Geftalt if, 
denn un- fteht hier beraubend Cprivativ) und zeigt das Gegentheil des 
einfachen Grundwortes an (Grimm IH, 775. 776 fi.). 3. B. «Des 
Hammers [Hammerfifhes] gräulihe Ungeftalt» (Schiller, im Tauder). 
«Ein fcheußlihes SGemifh von Ungeftalten» (Gries) Daß man 
aber ge=, wie hier, in der Ableitung ausftößt, zeigen auch andre Bei: 
fpiele, wie: «Dann würg Ach die Erfhaffenen Gottes — — — Die 
legen vor mir in den Staub fih — Nieder, Prümmen vor mir fib ent: 
ftalter, winden fih, frerben!» (Klopſtock, Meſſ. II, 846 ff.). 

593. Entwenden Rauben Stehblen Maus 
fen. Plündern U. Andrer Eigenthum fi zueignen. V. 
Entwenden, = Nndern weg und fih zuwenden (ent = 
von etwas weg. ©. Nr. 590. Grimm II, 814.), bez. biernad) 
jenen Begriff ganz allgemein, und brüdt nur die genannte Hand— 
lung an fih aus, zumal da es urfprünglich fo viel ald weg— 
wenden ), agf. onwindan fogar Höfen, Tat. solvere bedeutet 
— 122.). 3. B. „Wie hat mir die liebliche Räuberin — 

as Herz aus dem Buſen entwendet” (Tiedge). „Ich bin 
mir felbft entwandt, fie ift es mir!” (Göthe, T. Taffo V, 5.) 
Daher auch nur von dem, was wirflich wegbewegt werden fann, 
und im Befondern , infofern dieß nicht mit offener Gewalt gefchieht. 
Man fagt z. B. nicht „einen Kuß entwenden”, wohl aber 
„rauben“ und „fehlen“. „Die Welt wird nie das Glück 
erlauben, — Als Beute wird es nur gehaſcht; — Entwenden 
mußt du's oder rauben, — Eh’ did die Mißgunſt überrafcht “ 
(Schiller). Stehlen = „beimlih Andrer Eigenthum ſich zu— 
eignen”, e8 mag nun dabei Widerftand zu überwinden fein ober 
nidt. So ſtahl 3.3. Abfalon feinem Vater David die Herzen ber 
Männer Iſraels (2 Sam. 15, 6.), indem er fie durch faliche, 
binterliftige Überredungsfünfte von ihm ab- und fih zuwandte. 
Rauben dagegen, abe no, von Raub (S. Nr. 473.), 
it: „offen und mit Gewalt wegnehmen“. 3.8. „Wieder 
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ein Gebot ift: Du follt nicht ſtehlen. — Ya, das befolgt ihr 
nad dem Wort: — Denn ihr tragt Alles offen fort” [= ihr 
raubt] ( Schiller, Wall. %.8.). „Dort raubt man mir das 
Herz, bier wird es mir geſtohlen, — Weil Chloris jchneller zwar, 
doch Doris fichrer ſiegt; — Die Schönheit zeigt fi) dort im 
freien Feld’ umd liegt — In Doris Zügen hier als hinterm Bufch 
verholen“ (Chriftian Wernife). „— — da bu ausfagft, 
leiher Natur fee — Stehlen und mörderifh rauben” (J. 9. 
Boß, Horaz Sat. I, 3, 122.). Maufen = „beimlid Kleinig- 
feiten entwenden”, mit der Nebenbedeutung des Niedrigen. Plün— 
dern, v. der Plunder — bemweglides Gut, Geräth, beionderg 
Hausgeräth , bed.: bes er Gutes berauben, wie dieß im 
Kriege zu geichehen pflegt. 3.B., „Sie plünderten ibn auf offener 
Landftraße rein aus.” „Einen Apfelbaum plündern“ (Reffing). 


1) 3. B. « Darum hat Gott unferm Vater entwandt feinen Reiche 
thum zu und und unfern Kindern» C1 Mof. 31, 16.). 

Anm Stipigen, das auch vorfommet, bed.: fein und liftig Klei— 
nigkeiten ftehlen. 3. B. «— — Herr Galgendieb! — Weiß er die 
Kirihen, die verfhmist -— Er vor dem Maul mir wegftipist?» 
«Bürger. — Stehlen, ahd. stilan, mhd. steln, ift eig. «heimlich hun», 
z. 3. mhd. minne steln — heimlich der Liebe pflegen; daher dann auch 
afih ſtehlen von» —, mhd. sich stäln, — heimlich davon gehen (3. B. 
Iwein 400. 945 u. f. w.). 3.3. «Der tiep [Dieb] sich balde dannan 
stal» (Boner XXVII.). « Unfalo der vngetrew man — Aus dem 
schiff sich heimlichen stal» (Theuerdank 45.). «Und wer's nie gekonnt, 
der fehle — Weinend fih aus unferm Bund» (Schiller) Dem: 
gemäß auch z. B.: « Denken Sie nicht etwa, — Daß ich durch Lügenfünfte, 
gleignerifhe — Gefälfigkeit in feine Gunft mih ftahl» (Schiller, d. 
Picc. I, 3.) «Dann ftabl es [das Inſect] feine Eier in die noch 
weihe Fruht» Graf Benzel:Sternau) — legte fie heimlich 
hinein. Das Hauptwort Diebftahl, mhd. diepstäl, übrigens if 
ein Pleonasmus, und wird agſ. einfach durch stalu, altn. durch auf, 
agſ. peofd ausgedrückt (Grimm, D. Redtsalterth. 635.). — Raub, 
ahd. raub, aftf. röf u. röbh, ift auf die Bed. «Gewand» zurückzu— 
führen Grimm, D. Rectsaltertb. 655. ), in welcher auch agf. reaf 
Raub zunächſt vorkommt, z. B. Matth. 17,2. Mark. 9, 3. und oft 
( Bosworth 54 1a) &benfo Tirthauifch ruba — Kleid; mittellat,. rauba, 
woher franz. robe. Die nächſte Bed. ift dann: die dem befiegten 
Feinde entzogene Rüftung, Sieasbeute, spolium (Graff II, 357.), 
und fofort: Kriegs: und Siegsbeute überhaupt (S. Raub. Beute). 
So heißt es z. B. von der Eroberung der Stadt Ai: «Den Raub der 
Stadt theilete Iſrael aus unter fih» (Joſ. 8, 27... — Maufen if 
einem alten Zeitwort entfproffen, wovon fih in den Malberaiichen Stoffen 
ahd. musido oder mösido — Diebftaht finder. Die Wurzel ift im Sanifr. 
mush 'ftehlen, surripere, woher fanffr, müshikä, griech. uüs, lat. müs, 
ahd, müs, perf. müsh Mans (Pott I, 271.). Übrigens ift mauſen 
nhd. an mauſen — « Mäufe fangen» (müsen. Minnes. II, 175.) an: 
gelehnt, und finder fich fhon bei Alberus im Webch.: «der da maußt, 
ſeckel abfchneidt». — Plündern bed. in der tyrol. Mundart: 1) Haus: 
geräthe aus einem Zimmer oder Stockwerke in das andre bringen, z. B. 
«Er hat feine Bücher über zween Stiegen geplündert»; 2) eine neue 
Wohnung beziehen, z. B. «Er hat in die Vorfladt geplündert» (©. 
de Luca in Adelungs Magazin f. d. Deutfche Spr. IL). Ähnlich unferm 
plündern ift franz. saccager — einfaden, 
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594, Entwöhnen Abgewöhnen U, Eine bie 
ber gewohnte Thätigfeit aufhören machen. V. Entwöhnen, 
ahd. intuuonen (Diut. II, 330.), von wohnen ahd. uuonen — 
bleiben , feften Sie haben (S. Nr. 199.), und daher „pflegen“ 
oder „gewohnt fein“ (Diut. III, 96.), wird von dem Innern 
gefagt, in der Bed.: „machen, daß die auf etwas gerichteten Be— 
- gierden nicht mehr darauf gerichtet find” (Boigtel 208.). Ab— 

ewöhnen aber wird nur von dem Ablegensmadhen der äußern 
andlungen gebraudt. 3. B.-,, Ich babe ihm das Schreien abge- 
wöhnet”; nicht aber: „ich habe es ihm entwöhnet” (Stoſch, 
Syn. IH, 247.). „Mein Pathos brädte dich gewiß zum Lachen, 
— Hätt'ſt du dir nicht das Lachen abgewöhnt“ (Göthe, Fauft). 


595. Entwöhnen Spyänen U Die Muttermild 
entzieben und an andre Nahrung gewöhnen CS. Stofd, Syn. 
III, 246.). V. Entwöhnen, ahd. intuuenjan, von abd. uuen- 
jan gewöhnen *), ift nhd. an das im vorhergehenden Artifel (Nr. 
594.) verglichene entwöhnen angelehnt, und wird nur von ben 
Säuglingen der Menfhen geſagt. Spänen, von ahd. spanan 
fäugen, wobin aud ahd. spunni Mutterbruft ( Willeram IV, 10.) 

ehört ?), wird auch von Thieren gejagt, wie fchon 3. B. Span— 
erfel ahd. spunnifarhili = Milchferfel zeigt. Doc ift das Wort 
nur landſchaftlich gebraucht (Vgl. z. B. Müller u. Weitz, die 
Aachener Mundart ©. 230.). 

1) Agſ. fchon das einfache wenan — die Muttermilch entziehen, wie 
ahd. intuuenjan z. DB. in « daz intunenita chint » (Notker, Ps. 150, 2.). 

2) Mhd. diu spünne aud — Muttermilh, 3. B. bei Heinrich 
Srauenlob i. d. Minnes. 11, 124 b. i 

56. Entzüden Berzüden Bezaubern. 
Berzauberm U. In einen fo hoben Grab angenehmer 
Empfindungen verfegen, daß man ihrer nicht mächtig ift, und in 
dem erregten Gefühle nur der Gegenftand derjelben uns bejchäftigt, 
alles Andre außer ihm aber ung ıft, als fei es gar nicht da, V. 
1) Ent= und verzüden enthalten in ihrem Grundwort, das abd. 
zucchön (gloss. Hrab. 957.) lautet, ein Berftärfungsmort (Intenſiv) 
von ziehen, ahd. ziuhan, Ähnlich gebildet wie büden v. biegen (©. 
Nr. 419.) u. a., und bedd. eig.: ſchnell hinweg-, fortziehen, weg— 
reißen ). Auf dem Grunde diefer Bed. drüden fie dann geradezu 
den genannten Gemüthszuſtand aus, daß der Menſch mit feinem Geifte 
abweſend zu fein fcheine. 3.3. „(CLeonore:) Erwah’! Ermade! 
La uns nicht empfinden, — Daß du das Gegenwärt’ge ganz 
verkennft. — (Taffo:) Es ift die Gegenwart, die mid er- 
böbt; — Abwefend fhein’ ih nur, ich bin entzüdt! — 
(Drinzeffin:) Ich freue mic), wenn du mit Geiftern redeſt, 
— Daß du fo menjchlich ſprichſt, und hör’ es gern” (Göthe, 
T. Taffo I, 4.). „Nie hab ich mich erfühnt, fie öfter anzubliden, 
— Denn fie ift gar zu fhön, fie kann mid) gleich entzüden, — 
Dann. bin ih außer mir, und gleihfam wie entfernt“ 


Entzücken | 367 


(Sleim, d. blöde Schäfer). „Wenn füh ein Herz, entzückend 
und entzücdt, — Dem Herzen ſchenkt in füßem Selbftvergef- 
fen” (Schiller, M. St. II, 6.). „DBergebt, wenn ich mid 
felbft begeiftert fühle, — Wie ein Ver zückter weder Zeit noch 
Dort, — Voch, was ic fage, wohl bedenfen kann; — Denn 
alle diefe Dichter, dieſe Kränze, — Das feltne feftlihe Gewand 
der Schönen — Verſetzt mih aus mir felbft in fremdes 
Yand” (Göthe, T. Taffo TI, 4) „Sieht unvermerft an’s 
. Ufer der Garonne, — Wo er ald Kind den erflen Strauß gepflüdt, 
— Bon Euphrats Ufern weg der Alte fih verzüdt” (Wieland, 
Ob. IV, 21.). Be—- und verzaubern dagegen, welde eig. 
„durch Zauber binden oder auch verwandeln” *) bedeuten, weifen 
darauf hin, a) woher der genannte Gemüthszuftand kommt, näm— 
lich wie von überirbifchen,, übernatürlihen Mächten, und b) daß 
man in bemfelben, wie durch übernatürlihe Wirfung, gehalten werde 
(S. Zaubern) ’) 3.8 „— — Beil die Bezauberung — 
Der Schönheit aller Männer Zunge bindet, — So ſei's gewagt, 
id rede” (Schiller, D. 8. INT, 3.). „Sch fteb nicht auf — 
Hier will ih ewig fnieen. — Auf diefem Platz will ih verzau— 
bert liegen, — En diefer Stellung angewurzelt — — — Man 
reiße mich von bier aufs Blutgerüfte! — Ein Augenblid, gelebt 
im Paradiefe, — Wird nicht zu theuer mit dem Tod gebüßt 
(Schiller, D. K. J, 5.). M Entzüden, von mhd. enzucken 
— ſchnell und heftig wegziehen (ent- aus dem Innern hervor. 
S. Nr. 590.), bez. den Zuſtand, daß man außer ſich, hin— 
eriſſen iſt in angenehmen Gefühlen, oder wie man im gewöhn— 
ichen Leben ſagt, bin if. 3. B. „Ich kenne denſelbigen Men— 
ſchen: ob er in dem Leibe, oder außer dem Leibe geweſen 
iſt, weiß ich nicht; Gott weiß es. Er ward entzückt in das 
Paradies, und hörete unausſprechliche Worte, welche kein Menſch 
ſagen kann“ (2 Kor. 12, 3 f.). Verzücken aber, mhd. ver- 
zücken, drückt, wegen ver- fort, weg (S. Nr. 245.), einen 
ftärfern Grad des Entzüdeng aus, im Befondern den ftärfften, 
in welchem der Menſch, von feinen angenehmen Gefühlen gänzlich 
übermwältigt und fortgeriffen, fogar fein Bemußtfein verliert, oder, 
wie man im gemöhnlicen Leben fagt, weg ift (Vgl. bierbei 
die obige Stelle von Götbei.f. T. Taſſo I, A.) Im einem 
ſolchen Aufande war 3. B. die delphifche Priefterin, wenn fie unter 
den Dämpfen über dem Dreifuße weißagte. Ahnlicher Weiſe ift 
auch verzaubern ein flärferer Ausdruck, ald bezaubern. Denn 
be= bez. aud hier nur die Anwendung des Begriffs des Zeit: 
worts auf einen Gegenftand, aber jo, daß die Abſicht erreicht 
wird (Vgl. Bezweden Nr. 70.); ver= dagegen ift = „gänzlidy “ 
(Bol. Nr. 110.) mit dem Nebenbegriffe bes andelns. 


1) Sp mhd. enzücken (Leyser, Predigten 17, 39.). Später z. B. 
Warum entzückſt du mich nicht ganz und gar zu dir?» (Grpphius). 
« Die Erd’ hat Darhan eingefchludt, — Den Hauffen Abirams verzucdte 
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2,3. B. «— — Ich bin durch Zorn — Von einer Bulschaft ver- 
zaubert worn [worden] — Zum Trachen » (Hans Sachs). 
3) 3. B. «Und an diefem Zauberfädhen, — Das fih nicht 
erreißen läßt, — Hält das liebe loſe Mädchen, — Mich fo wider 
Bitten feſt; — Muß in ihrem Zauberfreife — Leben nun nach ihrer 
Weife. — Die Verändrung, ach, wie groß! — Liebe! Liebe! laß mich 
los!» (Göthe.) 

597. Entzünden Anzünden U Maden, daß 
ein Körper brennt oder leuchtet ( Über zünden f. Nr. 157. Ann). 
Eigentlih und — V. Entzünden, ahd. inzundan (gloss. 
Hrab. 967 2. 96 ie gend. intandjan (Luk. 3, 17.), mhd. enzün- 
den, bez. den Begriff überhaupt, es mag der Körper durch innern 
Feuerftoff in Brand gefegt werden, oder duch Annäherung eines 
andern Körpers von außen; anzünden fann nur in dem festen 
Falle gefagt werden (S. Anzünden Nr. 157.) 3.2. „Ein 
Reich von Soldaten wollt’ er [ Wallenftein ] gründen, — Die Welt 
anftefen und entzünden“ (Schiller, Wall. 8. 6.3. „Nicht 
Zeit iſt's jest, ich wiederhol' es Euch, — Die freud’ge Hodhzeit- 
fadel anzuzünden“ (Derf., M. St. II, 2.). Befonders aber 
wird entzünden gefagt wenn ein Körper duch innern Feuer: 
ftoff in Brand oder Leuchtung gefegt wird, und dieſe, nad) der 
Bez. von ent- (S, Nr. 590.) aus dem Innern hervor in dag 
Dafein, in die Gegenwart treten (Vgl. Grimm II, 813 f.). 
Nicht vollfommen getrodnetes Heu z. B. wird, wenn es feſt auf 
einander ſitzt, durch die daringebliebene Feuchtigkeit nicht felten ent— 
zündet und brennt, obne daß es angezündet worden ift. ‚Ein 
Lächeln, was den Rafen, der fie trägt, — Den Blumenfteig, 
worauf fie geht, entzündet, — Und Leidenihaft, wohin ke 
blidt, erregt” (J. N. Götz, Ged. II, 24.). Aus diefem Grunde 
wird auch das Wort zurücdbezüglich Crefleriv) gebraucht, und zwar 
eigentlich und figürlich; anzünden hingegen niemald. 3. 2. 
„— — bridt der alte Groll, — Gleichwie des Feuers eingepreßte 
Gut, — Zur offnen Flamme ſich entzündend los” (Scdiller, 
Pr.» M.). Wenn man ein franfes Glied nicht in Acht nimmt, 
fo fann es fich leicht entzünden, d. i. anfchwellen, voth werden 
und eine empfindlide Hitze an demfelben fich zeigen. S. auch 
„SEntbrennen Anbrennen” Nr. 577. 


598. Sih entzweien Uneins werden Sid 
verumeinigen U. ee ‚ gegen einander zu fein (©. 
Eberhard, Syn. II, 244.). V. Zunächſt unterfcheiden fih ent= 
zweien und verumeinigen von uneins werden dadurch, 
daß fie, wenn fie nicht zurücdbezüglicd Crefleriv) gebraucht werden, 
bedd.: „machen, daß man gegen einander ift“. 3.8. „Eheleute 
entzweien“ — fie uneins maden CAdelung). Sonft ftehen 
entzweien und uneins werden dem Ausdruf „eins fein“ 
entgegen, und veruneinigen dem „einig fein”; ſonach 
wird fih die BVerfchiedenheit der hier verglichenen Zeitwörter aus 
derjenigen von eins und einig ergeben, welche Nr, 556. abges 
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handelt if, Nur ift zu merfen, daß entzweien, von in-zwei 
entzwei ), ftärfer bezeichnet, ald uneind werden, weil biefeg 
das Einsfein bloß verneint duch un=, jenes aber beftimmt 
die Spaltung ausbrüdt, wie denn auch ſchon im Schwabenipiegel 
zwaien — trennen, u. sich zwaien = verfdieden fein, im Parzival 
385 , 11. aber «enzwien» = in zwei Theile theilen, und fo auch 
bei Schiller: „Reife. löſ't fih das Band, es entzweien fid 
art die Naturen, — Und von der holden Scham trennet fih 
— die Kraft.“ — 

1) Wie mhd. enzwei (Ainnes. II, 258 a), auch in zwei ( Lumprecht 
Alex. 264.), aus in und dem Accuſativ der Mehrzahl fächlihen Ge: 
fchlechts des Zahlmwortes mer, nhd. ent zwei geworden ift, fo Fommen 
auch vor z. B. hd. entsamt infammen — zuſammen (Ruolandes Liet 180, 
25 ), bei Fr. v. Logan entpor anfar empor mhd. enbor (S. Nr. 
195.), entfinden anf. empfiaden (S. Nr. 571.), u. f. w. 

59. Erz. Ber: Diefe beiden f. g. Vorſylben flimmen 
barin zufammen, daß fie 1) ein Werden bezeichnen. Doc ift 
hier der Unterfchied, daß er=, das von dem Begriffe des Hervor- 
gebens ausgeht (S. Er» Nr. 195. 4).), nur dad Beginnen 
beffen bezeichnet, was das Grundwort ausdrückt C&rimm II, 
821 ff.), und fo beginnliche Zeitwörter (Inchoative) büdet; ver— 
= fort, bin, aber drüdt hier den Begriff der Umwandlung in 
dasjenige aus, was das Grundwort benennt, alſo gleichſam den 
Begriff des Berwerbend, des völligen Werdeng zu dem 
im Grundwort Ausgedrüdten (Grimm Il, 860. u. Radlof 
b. Campe II, 1115 ® unten). Vgl. hiernach 5. 3. er- u. ver- 
blaffen, er= u. verblinden, er= u. vergelben, er= u. verlöfcen, 
er= u. verneuern, er= u. verfterben, ers (bei Haller) u. ver= 
trodnen, u. a. m. 2) Er= und ver= enthalten auch den Begriff 
des Ausgehens in das, was das Grundwort ausdrüdt. Bei 
ver= liegt dieß ſchon in. der vorbin angegebenen Bedeutung ( Vgl. 
auh Nr. 245.). Liber er= f. in dieſer Dinfiht Nr. 195. 5) und 
Nr. 244, ZUR 

Anm. Über er- und verbleihenf. Nr. 602. 

600. Erbarmen Barmberzigfeit Ü. Bereit 
iwilligfeit zu helfen aus Mitgefühl bei dem Leiden Andrer. V. 
Barmberzigfeit ift unter dem Artifel „Mitleiden“ näher erflärt. 
Hier ift nur noch zu merfen, daß das Wort in feinem Grundworte 
beftimmt ausdrüdt, wie jene Bereitwilligfeit aus innigem Mit: | 
gefühl, nämlich aus dem Herzen, als dem Sitz der Gefühle, her— 
vorgehe. . Erbarmen, ahd. diu irbarmida CGraff I, 424 f.), 
von ahd. irbarıman ober irbarmen (Graff I, 423 f.) erbarmen, 
bez. die einzele Außerung jener Bereitwilligfeit , das thätige Mit 
leiden in der Anwendung auf den Leidenden. 3. B. „Was geht 
der Schwed’ mich an? — — — Mit Gott geden id ihn — 
Bald über feine DOftfee beimzujagen. — Mir if’s allein um’s 
Ganze. Seht! Ich hab’ — Ein Herz, der Jammer dieſes beut= 
fchen Bolfs erbarmt mich“ (Schiller, W. T. II, 15.). 


Weigand, Wörterb. d. deutfh. Sononym. I. 24 
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Aum. Die thätige Außernug bei erbarmen bez. be-, das hier, 
wie in bange, beichten, bleiben u. dgl. zu b abgefchliffen CS. Bange Nr, 
122.), die Anwendung des Begriffs des Zeitworts auf den Gegenftand 
ausdrüdt (5. Be: Nr. 70.), und bier durch er- noch verftärft wird, 
Das Grundwort ift goth. arman — fich erbarmen, Mitleiden haben, 
Matth. 9, 27. Mark. 10, 47.), wie gaarman — bemitleiden 
Marf.5, 19. 1 Kor. 7, 25.); urſpr. wohl bed. ed «arm, elend (goth. 
arms) fein», und fofort « Armuth mitfühlen», wie auch goth. armais 
— Gabe an Arme, Almofen (Matth. 6, 1.) und Barmherzigkeit 
Röm, 11, 31.). Ahd. Fommt nicht arman, wohl aber auſtatt deſſen 
parman vor (Graff I, 423.) 

„60. Erbärmlid. Kläglid Jämmerlich. 
Ü. Figürlih: in ſehr übelm Zuftande V. Erbärmlich, abo. 
erbarmelih ( Graff I, 424.), eig. = zum Erbarmen (S. Wr. 
600.), und baber: „in einem ſolchen Zuftande, daß er unfer 
Mitgefühl erweckt.“ 3. B. „Abel! Abel! Geliebter! fo rief fie, 
und lag ist erbärmlich fpradlos auf der erftarreten Leiche, Tag 
ohnmädtig ſprachlos“ (Geßner, d. Tod Abel V.). Daher 
dann überhaupt: „in einem ſehr übeln Zuftande”, namentlidh in 
einem „ſehr mangelhaften” Cgleihjam „armen”). 3. B. „Das 
Heer war zum Erbarmen [= erbärmlid], jede Noth— 
durft, jede — DBequemlidfeit gebrach“ (Scdiller, 
d. Picc. 1, 7.). „Ein erbärmlidhes Geſchmiere“ C Adelung). 
„Erbärmlic fingen, fohreiben u. f. fe” (Derf.) Kläglid, 
ab. chlagalih (gloss. mons. 321.), mhd. clägelich, eig. = wehflagend 
Iwein 3830.), und dann: beflagenswerth, zum Beflagen 

Wigalois 5201.). Da nun Klage — laute Äußerung des innern 
hmerzlichen Gefühle , vn von weldhem Grade (S. Klage); 
fo fann der durch kläglich bezeichnete, jenes Gefühl erregende 
üble Zuftand auch nicht jo ftarf fein, als wenn man ihn mit er= 
bärmlich bezeichnet. Dieß thut fich auch wohl darin fund, daß 
mit Fläglich nicht fo der Nebenbegriff der Verächtlichfeit verbunden 
wird, wie öfters mit erbärmlid. Jämmerlich, ahd. jämarlih 
und als Nebenwort jämarlicho (Graff I, 597 f.), bed. ſowohl 
„mit Jammer“, ald aud „zum Bejammern, befammerns- 
werth“. Das Wort drüdt hier figürlih in feiner Übertragung auf 
den Gegenftand (das Object) den ‚höchften Grad des übeln Zuftan- 
des aus (S. Klage. JZammer). Öfters ift ed auch mit dem Neben- 
begriffe der Beratung verbunden (CS. Campe-I, 841.), 3 B. 
„eine jämmerliche Antwort erhalten. “ 


602. Erbleidhen Berbleidhen U. Bleich mwer- 
den. B. Radlof unterfheidet bei Campe (II, 1115:), daß in 
erbleichen ber Begriff des Anfangens hervorſteche, in verblei— 
den aber der — der völligen Bleihheit und des Aufhörens 
zu fein oder zu leben. Im Allgemeinen und nad den Bedd. von 
er= und ver=, wie fie Nr. 599. gegeben find, ift diefe Beſtim— 
mung richtig. Aber es läßt fih aud aus Nr. 599. die, wiewohl 
— — Bed. erbleichen = „fterben “ u Ne 38 
„Du laägſt, ein erblihener Leihnam” (3-9. Bo$). übri— 
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ens iſt erbleichen, ahd. irpleichen oder irpleihhen (Graff In, 
45.), von bleich, ahd. pleich, abgeleitet; verbleichen aber, 
ahd. farblichan oder ferplichan (Notker im Boethius), von dem 
verwandten bleichen ahd. blichan = glänzen CGraff III, 243 f. 
Dol. Nr. 399.), bed. eig.: aufhören zu glänzen. 3.8. „Wo bu 
der Augen Feur fabft nah und nah [im Tode] verbleichen“ 
(Haller). Doch bat der neuhochd. Sprachgebrauch das Wort 
an die Abftammung von bleich angelehnt. 


603. Erbfhaft. Vermächtniß. U. Was als Hin . 
terlaffenichaft an einen Andern übergeht. V. Erbfchaft wird dieß 
in jedem Falle genannt, ein Bermächtniß aber nur dann, wenn 
e fraft einer legtwilligen Erklärung bes Erblafferd dem Andern 
zukommt. 


604. Erde Erdball. Erdboden Erdkugel. 
Erdfreigs Erdreid. Welt U. Der von uns be 
mohnte Planet. V. 1) Erde, goth. airha, ahd. örda u. ärada, 
agſ. eorO, altn. iörd, bez, denfelben als folchen, fo wie audy als 

es Element in der Unterfcheidung von Feuer, Waffer und Luft, 
und hiermit auch als Stoff. Erdball beißt die Erde überhaupt 
als ein zufammenhängender runder Körper. 3. B. „Die Sonne 
ift in der Nähe ein Erdball, ein Erdball iſt bloß die öftere 
Wiederholung der Erdſcholle“ (Jean Paul). Erd: 
fugel aber nennt man fie mehr wiffenfchaftlih von der Kugel: 
gefal Sp hat man 3. B. zum Gebraudhe in Schulen fünfliche 

rdfugeln, nicht Erdbälle; aber der Dichter fingt in feier 
lihem Liede: „Die Luft umfängt den Erdenball“ (Bürger, 
d. Elemente), nicht die Erdfugel. Welt, ahd. diu uueralt oder 
uueralti und mbd. werlt, von ahd. uuer Mann (gloss. sangall. 187.) 
und alt, altn. ölld Alter, Zeit, bed. urfpr. das Menichengefchlecht , 
generatio (gloss. sangall. 195.) ; dann das Zeitalter (Catech. theot. 
70.); das All der Dinge (Graff I, 933.); und hierin auch be- 
fonders,, wie ben Himmels-, fo auch den Erdförper (ſchon 
abd. 3. 3. Notker, Ps. 6%, 9.) mit Allem, was fih darauf be: 
findet, 3. B. in ahd. daz uwuerltrichi Weltreid — Erdfreis 
(Notker, Ps. 79, 10.), Melttheil, Weltumfegler, eine Reife 
um die Welt mahen, u. |. w. a, man gebraudt das Wort 
fogar nur für einen großen Theil der Erdoberfläde, 3. B.: die 
neue Welt — NAmerifa, u. dgl. 2) Die übrigen Ausdrüde wer- 
den nur von der Erboberflädhe gebraudt. Erbfreig, ahd. 
erdrine und. mhd. Erderine Erdring, bez. fie in ihrem kreisför— 
migen Umfang; Erdboden, mhd. der erdeboden, ald das un- 
terſte, worauf wir und befinden (S. Boden); Erdreid, ahd. 
daz erdrichi und altf. erthriki (Graff II, 392.), in Anfehun 
ihrer Ausdehnung Cdaß fie weit reiht). So z. B., Sinfternib 
bevedt das Erdreich und Dunkel die Bölfer” (Jeſ. 60, U), 
nit „den Erdboden” Doch fagte man auch in fpäterer Zeit, 
wie noch landſchaftlich, Erdre ich überhaupt für Erdboden 9. 

" 24 * ; 
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Neuhochdeutſch übrigens wird es nur noch mit Erdboden über: 
einftimmend gebrauht, wann es die Beichaffenheit der Erdober— 
fläche in Anfehung des Stoffes bezeichnet, die Erdart auf derfel- 
ben, wo dann Reid — Inbegriff gleichartiger Dinge, wie 3. B. 
in Thier-, Pflanzen-, Steinreich u. f. w. (S. Nr. 181.). In 
diefer Beziehung jagt man 3. B. „das Erdreich oder der Erd— 
boden ift fett, mager, loder, fandig, u. ſ. w. 

1) 3. B. « Dö sähen sye die wyegen [Wiege] vmbkeret, vnd das 
ertrich dar vmb [darum] blutig» (Die fieben weifen Meifter, 
4.8. Gießener Handſchr. BI. 6b). . 

605. Erde Land U. Der fefte Theil unferes Plane— 
ten, namentlich feine trockne Oberflähe, im Gegenfaß zu dem 
Waſſer. B. Erde wird überhaupt dem Gemwäffer entgegengefeßt, 
Land befonders dem Meer neh I, 1875. IL, 1877.), 
wie auch der berühmte Erdfundige A. Chr. Gafpari fagt: „Erde 
und Waffer, Land und Meer find Gegenfäge.” Daher: 1) 
Man nennt 3. B. einen fhmalen , zwifchen zwei Gewäffern befind= 
lichen Erdſtrich zur Verbindung von Ländern eine Erdenge, er 
mag ſich zwifchen Gewäffer befinden, welches es fei; aber eine 
Landenge fann nur von dem Meer befpült fein. So z. B. bei 
Gafpari: „Die Kaufafiihe Landenge“, und weiter von der— 
felben: „Die Lage des Landes zwifchen diefen beiden Meeren macht 
es zu einer, wiewohl fehr breiten, Erdenge.“ Gleicher Weife 
bei ebendemfelben: „Panama, auf der Sübdfeite der gleichnamigen 
Landenge“, uud wieder: die „lange-Erdenge” von Panama. 
Aber: „Die Erdenge [nidt: Landenge] zwifchen beiden Seen 
[dem Kafpifhen Meer und dem See Aral] ift hoch und beraig. * 
Figürlich, weil allgemein, nur: „Erdenge zweier Welten, ftilles 
Grab, wie bift du fo ſchön, wenn du Menfhen aufgenommen haft, 
die wir lieben” CDräfefe). 2) Eine Erdfpige ift bie fürzere 
Hervorragung der Erdflähe in ein Gewäffer ; aber Die Landſpitze 
geht nur in das Meer. 3.8. „Pillau, auf einer Landſpitze am 
Gatt oder der Meerenge bes Frifhen Haffs“ (A. Chr. Gaſpari). 
3) Erdzunge = längerer in das a bineingebender (zum 
genähnlicher ) Streifen der Erbflähe; Yandzunge aber beißt 
ein folcyer Streifen im Meer. So ift 3. B. die Frifche Nebrung 
eine „ichmale Landzunge“ (CA. Chr. Gafpari). Aber bei 
Joſ. 15, 2. fünnte „die Zunge, die gegen mittagwärts gehet 
nur eine Erdzunge genannt werden; denn fie ift in einem Landfee, 
dem todten Meer. „Der Waldftrom bahnt ſich das Bette von ſtrauch— 
ihten Erd zungen“ (8. Ph. Moritz, Mag. d. Erfahrungsfeelenf.). 

606. Erdenfen Erfinnen Ergrübeln Er- 
finden Erdidten U. Durch Denfen hervor- oder 
berausbringen. B. Da er-, beffen hierher gehörige Bed. Nr. 
195. 5) angegeben ift, allen Ausdrücken gemeinfchaftlich angehört ; 
fo können diefelben nur durd ihre Grundwörter verfchieden fein. 
Erdenken, ahd. erdenchan, bez. den an am Allgemeinften , 

und iſt mit erfinnen und ergrübeln in ihren Bedeutungen und 


- 


denfen, finnen und grübeln in 
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Unterfcheidungen aus ber gr ber einfachen Zeitwörter 

| . 464. zu erfehen. Er- 
finden f. Nr. 612. Erdidten = burd Denfen etwas Un— 
wirflihes (Ideelles) bervorbringen. Manche Zeitungsnachrichten 
3. D. find reine Erdidhtungen, weil auch, wie man zu fagen 
pflegt, Fein wahres Wort an ihnen ift, indem fid) dag, mas fie ent- 
halten , nicht wirflich zugetragen hat; fie find gemeiniglih nur ers 
funden, um uns etwas Neues und Ungekanntes, was vorher 
nicht da war, vorzuführen. Übrigens beruht dieſer Begriff von 
erdichten auf einer abgeleiteten Bed. von Dichten, ahd. tihtön 
= Schaffen, befonders —5* (S. Nr. 472. Anm.). 


607. Erdrüden Yandrüden Bergrüden. 
Erdbudel U. Eine fih wenig in die Breite, defto mehr 
(wie ein Rüden — ©. Rüden —) in die Länge erftredende, 
beträchtliche Erhöhung der Erboberflähe. V. Erdrüden bei. fie, 
wegen Erde, am Allgemeinften, und wird aud) von der geringften 
folder Erhöhungen gefagt. Landrücken bed, dasfelbe, da Land 
die feite Erdfläche dem Meer gegenüber benennt (S. Nr. 605.). 
3 B. „Der mittlere Theil von Aften beftebt aus einem fehr brei- 
ten und hoben Landrücken, der von großen Gebirgen umgeben 
und durchſchnitten ift, und fi vom Kaſpiſchen Meere bis zum See 
Baifal, und vom 30° bis 50° nörblider Breite erftredt ” (A. Chr, 
Gaſpari). Der muthmaßlide Gebirgsftod in der Gegend von 
Moskwa „fchließt fih durch andere Erdrüden oſtwärts an das 
Aſiatiſche Gränzgebirge, den Ural, ſüdwärts an den Kaufafus, 
und weitwärts an die Karpatben * CDerf.). Einen Land- oder 
Erdrüden von beträdtlicher Höhe (Berg eshöhe) und Ausdeh- 
nung in die Lange nennt man einen Bergrüden (S. Nr. 356. ). 
3.8. „[Rußland] wird von verfchiedenen Bergrüden durchſchnit— 
ten“ (a. Chr, Gafpari). Erdbudel bez. die gedachte Er» 
böhung als eine auswärts gehende Biegung der Erdoberfläche (S. 
Budel Nr. 418.) 3. B. der ruffiihe Erbbudel, ein lang 
fortlaufendes Gebirg. 


608. Erdprüden Unterdbrüden U Dud 
Drüden (©. Nr. 494.) auf etwas machen, daß es aufhört zu 
fein. V. Erdrüden, ahd. irdrucchen (bei Notker), wird, wegen 
er-— bis zu Ende (S. Nr. 195. 244.), nur gefagt, wo ein 
gänzliches Aufhören, ein Aufhören für immer, ein volliges Ver— 
nichten des Lebens in etwas ausgebrüdt werden fol. So fann 
man 3. DB. bei einem großen Gedränge in einem engen Raume leicht 
in Gefahr fommen, erdrüdt zu werden. „Er fei geftorben als 
ein Thor. Sein Sturz — Erdrüde feinen Freund und fein 
Jahrhundert!“ (Schiller, D. 8. V, 9.) Unterdrüden 
aber bed. auch: maden, daß etwas nur auf eine Zeit, fie mag 
ee oder lang fein, aufhört zu fein oder fih zu Außern. 3. 2. 
„Endlich Baden die fang unterdrüdten Thränen hervor.” 
„Der feindliche Feldherr warf fih auf die ihm - gegenüberftehende. 
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kleine Schaar, nicht um fie nur zu unterdrücken [= mit Ge— 
walt niederzuhalten ], fondern fie zu erdbrüden [= gänzlid zu 
vernichten J.“ 


609. Erdiholle Erdflof. Holpyer Bul— 
ten. U. Ein zufammenhangendes Erdſtück auf der Erdoberfläche. 
B, Eine Erdfholle wird es genannt, wenn es größer und flach, 
Erdfloß aber, wenn es Feiner und die ift und feine Theile an 
einander Fleben. Denn die Scholle, ahd. der scollo ( Docen 1, 
233 b ), bed. ein jedes größere, der flachen Form fich nähernde, 
Iosgebrodhene Stüd Erde oder Eis; Kloß, ahd. der chlöz, hin- 

egen ift jede Fleinere, zufammengeballte, an einander Flebende Maffe. 

Der Holper ift die harte und feit anbangende Erdſcholle oder 
ein folher Erdfloß, wenn fie als Erhöhung den Boden uneben 
maden und fo im Bewegen über benfelben ftören. Daber: holpe— 
rig, dänifch v. Bulten bultred, = uneben. „Eine holperige 
Schreibärt.“ 

Aum. Der Bulten oder Bülten, das hier noch verglichen wer: 
den kann, iſt niederd., und bed. einen Nafen, oder fiberhaupt einen mit 
der Erde ausgehobenen Büfchel von Kraut oder Blumen, deren Wurzeln 
die Erde zufammenhalten (Schütze, Holftein, Idiot. I, 182. Aichey, 
Idiotic. Hamburg. 28.). So ;. DB. bei J. 9. Voß von der Kartoffel: 
ärnde: «Mo man nur den Bulten hebt, — Schaut, wie voll es lebt 
und weht.» Daher auch Bult oder Bulten — ein durch Wurzeln 
der Sträuche und andrer Pflanzen zuſammengehaltenes Rafenhügelhen in 
niedrigen Wiefen oder in einem Sumpf (S. Brem. Niederf. Wibch. 
I, 160. Wiarda, altfrief. Wtbch. 67. 3. 9. Voß i. d. Anmerkk. zu 
feiner Luiſe I, 129. )._ 


610. Sid ereignen Sid zutragen Sich 
begeben Geſchehen. Vorgehen. Borfallen. 
ü. Zeitwörter, die von dem Wirflich-werden der Veränderungen 
gebraudt werden. V. Der allgemeinfte Ausdruck ift gefhehen, 
ahd. kiscehan ; denn diefes Wort wird fowohl von Naturverändes 
rungen, als auch von Beränderungen durch Handlungen freier 
Beten gefagt, in welhem Falle dann zugleich das Sittlihe der 
Handlungen mit einbegriffen fein fann, was bie übrigen Ausdrüde 
nicht einfließen. 3 B. „Und es gefhah fchnell ein Braufen 
vom Himmel, als eines gewaltigen Windes ” (Apoftelg. 2, 2.). 
„Sie fprad zu ihm, fie fang zu ihm; — Da war's um ihn ge= 
chehn: — Halb z0g fie ihn, halb fanf er hin, — Und warb 
nicht mehr geſehn“ (Göthe, d. Fiſcher). „Alſo das ift mir 
zulegt für die höchſte Nacyfidht geworden, — Daß mir das Unan— 
— geſchieht noch zum Schluſſe des Tages“ (Göthe, 

‚u D. IX.). „Mir iſt zu viel geſchehen“; alſo von fitt- 
licher Seite der Handlung, darum nicht „vorgegangen, vor— 
gefallen“, oder: „es bat ſich mir zu viel ereignet, begeben, 
zugetragen.“ Vorgehen bez., aus ber eig. Bed., die fih 
ſchon in goth. fauragaggan (Ruf. 1, 76.) und abd. furcän (gloss. 
Jun. 246.) findet, bergenommen , ein allmäliges Gefheben (©. 
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Borgang Nr. 14.), befonderd wenn es die Aufmerkfamfeit au 
fih ziebt. Borfallen hingegen, was wohl eig. „in ben — 
fallen und dadurch hindern“ bedeutet, wird nur von dem gefagt, 
was ſchnell und unvermuthet geſchieht. Z. B. „Seit Adraſt In 
Haufe it, fallen zwifhen ihm und Aulianen dann und wann 
Blide vor“ (Leſſing). Befonderd aber hat dag Wort ben 
Nebenbegriff des Hindernden und Störenden (S. Vorfall Nr, 
14.7. 3. B. „Sie famen geftern nicht zum Beſuche! Es ift doch 
2 Haufe nichts vorgefallen?“ Sih begeben, wofür im 

beuerdanf LV. «sich geben» vorfommt, bez. ein Wirflich- 
werben von Bedeutſamkeit, bejonders wenn fih Folgen daraus her: 
leiten laffen (S. Begebenbheit Nr. 14.) 2. % „Es begab 
ſich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kaifer Augufto aus- 
gieng, daß alle Welt gefhäget würde. Da machte fi auch auf 
Joſeph aus Galiläa 2.” (Luk. 2,1.4f.) Sich zutragen 
= wirflih werden wider Bermuthung oder Erwarten, wir mögen 
die Urfache kennen, oder nidt. Es kann fih 3. B. zutragen, 
daß in einer Stunde jemand fein ganzes bedeutendes Vermögen 
verliert: aber man kann ‚nicht fagen von einem Verſchwender, es 
werde fih zutragen, daß er fein ganzes Vermögen verthue; 
fondern ed muß beißen, es werde geſchehen. Sid ereignen, 
eig. eräugnen zu fehreiben, iſt von ahd. ar-, ir-, uraugen ( bei 
Isidor, Ortfrid, Tatian, u, A.) = zeigen, vor die Augen bringen , 
offenbaren ); diefes aber wieder von ahd. augen — zeigen (Graff 
I, 124 f. Scherz-Oberlin 71 f.) ?), weldes, wie fih aus agf. 
eowjan erſehen läßt, nicht felbft von Auge, ahd. auga und agſ. 
»gh oder ag, ſtammt, fondern nur mit diefem von Einer Er 
ift. Das Wort wird hiernach, wie Boigtel (Handwibch. d. D. 
Spr. 210.) treffend bemerkt, von dem Wirklich-werden folder Bers 
änderungen — die vorzüglich in die Augen fallen (S. 
Ereigniß Rr. 14.). 

1) 3. B. ahd. « Endi saar dhar after offono araughida huuer dher 
gleist sii» (Isidor 537, 44 f.) und gleich darnach offen «deutlich) zeigte 
Cthat er dar), wer der Geiſt fei, « — uns then fater » (Tatian 
CLXIII, 4. 5.) zeige ung den Vater. « Nachdem sich — — Perckh- 
werch auf Silber‘ und Metal ereugt ». (bei Schmeller I, 37.) «Zur 
Rechten um die Wink erauget fih [= zeigt fih, wird fichtbar ] die 
Etadt» (Simon Dach). «Gieh an die rothen Wangen, — In denen 
alte Zier und Ausbund ſich ereigt [— fid zeigt (Opitz). 

2) 3. B. mhd. « Sumer ouget [zeigt] sine wunne » (b. Benecke I, 
220.). «Sö mocht sich nicht vertawgen, — Es mus sich augen — 
An ettlichen Dingen » (©. v. Horneck 674 b). 


611. Erfahrung. eean er U. Kenntniß 
von Thatfachen, um aus derfelben allgemeine Wahrheiten abzu= 
feiten. V. Erfahrung bez. biefen Begriff, indem es zugleich die 
Gewißheit der erlangten Kenntniß einfchließt. 3. B. „Die Schön- 
beit verfnüpft die zwei entgegengefegten Zuftände des Empfindens 
und des Denfend, und doc gibt es ſchlechterdings fein Mittleres 
zwifchen beiden. Senes iſt duch Erfahrung, dieſes ift ummittel- 
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bar durch Vernunft gewiß“ (Schiller, ü. d. äſthet. Erz. 18.). 
Die Grundbed. des Wortes ift bei der Erflärung von „erfahren“ 
egeben ( ©. Kundig). Beobachtung bed. ein verharrendes und 
orgfältiges Richten der Sinne oder des Geiftes auf etwas, 1) ſo— 
weht um zu näherer Kenntniß dieſes Gegenftandes mit. Genauig- 
feit zu gelangen ; 2) als auch, bei erlangter Kenntniß, um zu bars 
aus abgeleiteten Wahrheiten zu gelangen (S. Beobadten Nr. 
19.) Das es 3. B. Sonnen» und Mondfinfterniffe gibt, wiffen 
wir aus Erfahrung; die Beobadhtungen der Dimmelsfun- 
"digen aber haben ung gezeigt , woher fie entitehen. 

Anm. DBerfuh, das Eberhard hier noch in Vergleichung gezogen 
bat, fteht mit den behandelten Wörtern nur entfernt in Sinnverwandt- 
fchaft, und ift im eigenen Artikel nachzufehen. 

612. Erfinden Entdeden U. Etwas Unbefann- 
ted durch eigne Thätigfeit vor Andern zuerit erfennen. V. Erfin= 
den, ahd. ervindan {Docen 1, 210.), wird gefagt, wenn das 
Erfannte vorher gar nicht da war, alfo durd die Erkenntniß erft 
in's Dafein fommt (S. Finden. Erfinden); entdeden *) da— 

egen, wenn das Dafein des Erfannten unbefannt war, und alfo 
— erſt zur Kenntniß kommt (S. Entdecken, u. Nr. 169.). 
3. B. „Nachdem die Vergrößerungsgläſer find erfunden worden, 
bat man unzählige Entdedungen gemacht, und Iogar in dem 
reinften Waffer eine Menge Fleiner Ehierchen entdedt” (Nach 
Stoſch, Syn. I, 127.). Conſtantin Angligen (Berthold Schwarz) 
erfand bei ung das Schießpulver, Johann Guttenberg die Bud)- 
druderfunft, u. f. w.; aber Chriftoph Columbus entdedte Amerifa, 
Capitän Wallis die Inſel Diabeite, Herfchel den Planeten Uranus, 
Archimedes die Theorie des Hebels u. dgl. m. Wenn aber nun 
der Dichter Rn „Herr Nicolaus Klimm erfand — Mehr Län 
ber, als ich) Reime” (Hagedorn); fo find bier nur erdichtete 
Länder zu verftehen,, die in der Wirklichfeit nirgends zu finden find. 

1) Eig. — der Bedeckung benehmen. So ahd. intdeechan ( Kero 
46.) und mhd. endecken. 3, B. « Vnwissende zöch er zehant — Vnd 
maht [macht] sich selb blos an dem gewant, — Das [daf] man im die 
scham endekket sach» ( Weltchronik fol. LXXII, 2a i. d. Gießener 


Handſchr. ). 

„613. Erfrifden Anfrifden Auffrifden. 
U. Friſch (CS. „Neu. Friſch.“) machen. V. Erfrifden, 
mhd. ervrischen (Minnes. II, 243 ® ), bez. diefen Begriff in feiner 
ganzen Ausdehnung. Er= hat hier die Bed. des Hervorbringens 
(S. Nr. 195.). Anfrifhen bed.: 4) Frifhes an etwas 
thun, ohne, wie erfrifchen, gerade auszubrüden,, bag man es 
dadurch frifch mache. So fagt man z. B. „ben Wein anfri- 
fhen“, wenn man zu dem in einem Glaſe befindlichen Weine 
frifhen hinzugießet CAdelung I, 295.). Man frifcht welf 
werdende Pflanzen an, wenn man fie mit friſchem Waffer benest. 
2) Friſch machen zu etwas” (an = nad etwas hin, wie 
z. D. in antreiben u, : w.), welche Bed. erfrifchen nicht aus- 
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prüdlich verbindet. 3.3. „Und reihlih angefrifcht mit Fühlen: 
den Getränken, — Fühlt er am vierten Tag fo gut fich hergeftellt, 
— Um fid — — — Mit Scherasmin im Garten zu ergehen * 
(Wieland, Ob. X, 42.) „Es lebe Jtifall, und wer ihn an— 
efrifht, — Durd feinen Fall berühmt zu werden!” (Wie— 
as Auffrifhen untericheidet fih von den vorhergehenden 
Ausprüden dadurch, daß es bed.: 1) Friſches auf etwas tragen, 
und diefes dadurch frifch maden, befonders ein frifches Anfehen 
geben. 3. B. ein Gemälde auffriſchen, Pferde auffrifhen 
(= burd befondere Künfte ſchlechten Pferden auf einige Zeit ein 
utes Anfehen geben), u. dgl. m. „Sc bin genöthiget, ihm fein ' 

edächtniß aufzufrifhen” CLeffing). Durch Friſch— 
machen auf richten oder erheben. Z. B. „Hoch aufgefriſcht von 
dieſes Tages Wonnen“ (Bürger). 


614. Erfüllen Befriedigen. Vergnügen. 
V. Das Ziel eines Strebens, einer Neigung u. dgl. verwirklichen, 
und dieſelben dadurch aufhören machen. V. Erfüllen, ahd. er— 
fullan (gloss. Jun. 248.), mhd. ervollen ( Leyser, Predigten 18, 10.), 
eig. = voll madhen, bez. den gegebenen Begriff am Allgemeins 
fin. Befriedigen tft unorganıfhe Form (Grimm II, 803.) 
anftatt befrieden mhd. bevriden = zu Schuß und Sicherheit 
einfchließen, 3. B. einen Garten ( S. Nr. 542.), und bez. mit dem 
oben gegebenen Begriff ausdrücklich, daß das Streben, die Nei— 
gung u. dgl. durch Verwirklichung ihres Zieles zur Rube fomme 
(Pol. Nr. 28.3). 3. B. eine Bei einen Wunſch befrie= 
digen. „Mein? Ehr’ Hab’ ich befchügt, mein Herz befriedigt“ 
Sdiller, Tel II, 2). Vergnügen drüdt aus, daß fo viel,” 
als der Inhalt des Strebens, der Neigung u. f. w. ift, verwirf- 
licht fei, diefe dadurch zufrieden geftellt werden, und bie Perfon 
(das Subject ) derfelben ın beiterer Stimmung fih fühlt (S. Ver— 
gnügen). 3. B. „Des Herzens heißen Drang mußt’ id ver— 
gnügen; — — — TG war bir ungehorfam und ich gieng “ 
(Schiller, Br. v. M.). „— — Seine Neigung war — Die 
Welt mit allen fommenden Gefchledhtern. — Sie zu vergnügen 
. fand er einen Thron — Und geht vorüber?“ (Derf., D.R. V, 9.). 
„— — Er hätte Sie noch glüdlihd — Gemacht. Sein Herz war 
reich genug ‚, Sie felbft — Bon feinem Überfluffe zu vergnügen. — 
Die Splitter feines Geiftes hätten Sie — Zum Gott gemacht * 
(Ebendaf. 4.). Ä 


615. Sid ergeben Rufftwandeln U. Zum 
Bergnügen geben (S. Boigtel MOP). B. Sich ergeben, 
mbd. sich ergen ’), ift eig. = „ſich ausgeben”, was baburd) 
beftätigt wird, daß man aud im gemeinen Leben zuweilen biefen 
Ausdrud für jenen gebrauht (Adelung 1, :1894.);5 er = aus, 
aus dem Imnern bervor,, |. Nr. 195. u. 244. Davon bat fi 
in fih ergeben ber Begriff entwidelt: den innern Trieb zu 
geben auslaffen und ihn dadurch befriedigen, fei dieß nun, um 
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einem Bebürfniffe zu genügen, oder des Vergnügens halben. So 
heißt e8 5. B. von dem fieberfranfen Hüon: „Fühlt er am vierten 
Tag fo gut ſich bergeftelt, — Um ſich — — — in einem Gärt- 
nerwanmg, womit man ihn verfehen, — Mit Scherasmin im 
Garten zu ergeben” (Wieland, Ob. X, 42.), nämlich aus 
Bedürfniß feiner Gefundheit. Aber zum Bergnügen: „Ad! mie 
ſchön muß ſich's ergeben — Dort im ew’gen Sonnenſchein“ 
(Scdiller). „Die Blide, frei und feſſellos, — Ergehen fi 
in ungemeffnen Räumen“ CSchiller, M. St. IN, 1.). Dod 
wird öfters bei fi ergehen durch beigefügte Ausbrüde bezeich— 
net, daß es zum Vergnügen geichebe; ja es wird aus biejem 
Grunde felbft Tuftwandeln damit verbunden. 3.3. „Laß mid) 
allein, und folge deinen Schweftern! — Zee fih in Luft, 
wer hoffen fann” CSciller, Demetr. II, 1.). „Wie in einer 
Sommernacht — Ich dort in dem nahen Walde — Mid luft: 
wandelnd einft ergieng“ (Grillparzer, Ahnfr. 1.). Luſt— 
‚wandeln brüdt deutlich in feiner Zufammenfegung nur ein Gehen 
zum Vergnügen (zur Luft) aus. 3.3. „Sie wird mir Parabdiefe 
zaubern — Wird Iuftwandeln mit mir in Gärten Gottes 
cHölty). Ubrigens ift der Ausdrud, fchon durch fein Grundwort 
„wandeln“ a geadelt CS. Gehen. Wandelm), nur in ber 
böhern und gewähltern Schreibart gebräuchlich. 

1) Auch dieß ſchon, wie unfer «fich ergehen». 3.3. »Ich irgieng 
mich vor der stat» (Hadloub, in Minnes. II, 197 a) 

Anm. Durch fih ergehen und luſtwandeln ift iu deu meiften 
Fällen der in gewöhnlicher Rede übliche fremde Ausdruck fpazieren aus— 
gedrückt, der ohnedieß in den feierlichen Style nicht vorkommt. Er ift 
das Latein, spaliari — spatia facere ; spatiam aber ift ſchon bei Cicero 
(z.B. de Legg. I, 4, 14.) «ein Luſtgaug, ein Ort zum vergnüglichen 
Umberwandeln », woher auch eben bei Cicero spatiari — ſich ergehen, 
vornehmlich von freier Bewenung CS. Döderlein, latein. Synonymen 
IH, 47 f. ). 

616. Ergrant Begraut U. Grau geworben. 
DB. Ergraut ift das Mittehvort von ergrauen = gran wer— 
ben (Er- f. Nr. 195.), und bez. alfo den Begriff allgemein. 
3.8. „— — Ergraut ift fchon die Welt, — Die Luft gefühlt, 
der Nebel fällt! — — — Was fann dic in der Dämmrung fo 
- ergreifen?” (Göthe, Fauf.) Begraut ift das Mittelmort 
von begrauen = grau ausfehen. Daher z. B. ein ergauter 
Krieger —= der bis zum Greifenalter die Waffen führt; ein be= 
ke = ein alter, alt ausfehender. „Dein Lorbeer trogt 

egrauter Zeit” (Uz). - Übrigens ift das Wort begraut ein 
fehr ungewöhnliches. 


617. Erbaben Hehr. U, Werden yon einem Gegen- 
ftande gefagt, deſſen Größe oder Kraft für den Menſchen unvergleidy 
lich find. ® Erhaben, das Mittelmort von erheben (S. Rr. 
619.) , drüdt nur diefen Begriff aus, Hehr verbindet zugleich die 
Bed., daß der Gegenftand eine, wie aus Heiligfeit hervorgehende, 
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Ehrfurdit erwede. 3. B. „Fragt den Forſcher, mo die Wahrheit 
wohnt; — Aber fieh! der Himmel ift verfchloffen, — Wo die 
bebre Göttin thront” CTiedge, Uran. 1.). Außerdem ift zu 
bemerfen,, daß bebr nur im böbern, feierlichen Style vorkommt. 
Anm Hehr, ahd. u. mhd. ber, ift, mit goth. haiza — Fackel 
(Joh. 18, 5.) zuſammengeſtellt, urfpr. leuchtend, strahlend. Davon 
laͤßt fih dann der Begriff: hochgeboren, vornehm, lat. illustris herleiten, 
z. B. «Si gebiutet und ist in dem herzen min — Frouwe und Aörer 
danne ich selbe si» (Minnes. I, 51a) Daher auh uufer Herr, 
ahd, herero (Otfr. IV, 44, 22.), mhd. hörre, zufammengezogen aus 
dem Gomparativ hehrer, ahd. heroro oder heriro. Sodaunn weiter her 
auch — heilig, 4 B. «Es ist wol kunt uns allen — Wie jämerlich 
es stät [fteht] — Das here lant [heilige Rand) vil reine — Gar helfelös 
[hillog] und eine [einfam)] — Jerusalem nü weine — Wie din verges- 
sen ist» (BValth. v. d. Vogelweide, in Minnes. I, 126 2). Hieraus 
endlich der Ubergang in die Bed. des Wortes im Neuhochdeutſchen. . 


618. Sih erheben Sid auflebnen Auf: 
teben Sid empören U. Sid der Staatsgewalt, ber 
Dbrigfeit offen widerfegen und in dieſem Sinne handeln. V. 1) 
Sid erheben und auffteben. werden fowohl von der Wider: 
feglichfeit gegen die eigne Staatsgewalt oder Obrigkeit gefagt, als 
auch überhaupt gegen drohende oder drüdende fremde Gewalt. Die 
Bed. von auffteben ergibt fih aus der Erklärung von Aufftand 
Nr. 223. Sich erbeben ift mur ein gelinderer Ausdrud. 2) 
Sid auflehnen und ſich empören bezz. ftätd ein offen feind- 
liches Widerfegen gegen die eigne Staatögewalt oder Obrigfeit. 
Hier wird aber fih empören nur von thätlichem Widerfegen 

efagt, und zwar, wenn dieß gegen die Staatsgewalt oder über- 
Baht die Obrigfeit geht, worüber ausführliher bei dem Worte 
Empörung Nr. 22. und 223, nachzuſehen if. Sich aufleh- 
nen dagegen wird von dem offnen vorfägliden, feindlichen 
Bermweigern des Gehorfams gegen die Befehle und Verfügungen ber 
Obrigfeit gefagt, und zwar, ed mag gegen jeden Borgefeßten ge= 
ſchehen, welcher es auch fei. Wer 3. B. die Steuerzahlung ver- 
weigert, lehnt fich gegen die Obrigkeit auf; mer aber mit ben 
Waffen in der Hand gegen die Obrigfeit feindfelig wirft, ihre 
Gewalt zu vernichten u. dgl., ift ein Empörer. 

Anm Empor — in die Höhe, 3. B. mhd. « Ain garb [Garbe] 
stuont vff reht (aufrecht) enbor» ( MWWVeltchron. fol LXXXVI, 2a i,d, 
Gießener Handihr.). Daher empören eig. — zur Höhe fommen, in 
die Höhe heben, worüber mittelhochd. Beifpiele bei empor Nr. 195. nach 
zufehen find. So felbft im höhern Style nhd.: «Wo fih der Tagſtrahl 
empört [— im Often erhebt]» (Denis). «Des Volks Geheul — 
— — Macht rings das Echo empören, — Und zum Kaifer auf dringet 
der Jammerlaut» (v. Eollin, Kaifer Mar 9.). Landfchaftlih: « Er 
bat fih empört» — zur Höhe emporgefhwimgen. — Bei fich anf: 
lehnen ift das Bild, wie ſchon Adelung (I, 509.) zeigt, von einem 
widerfpenftigen Pferde hergenommen; denn von einem folchen fagt man im 
eigentlichen Sinne, daß es fih auflehne, wenn es fih bäumt ( — zur 
Döhe lehnt), hiermit aber zugleich anch zeigt, daß es widerftrebt und 
nicht aehorchen will. 
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619. Erhöhen Erheben. U. Eigentlich wie figür- 
lich: Höher maden. Das beiden Ausdrüden gemeinfchaftliche er « 
bez. bier ein Ausgehen zur Höhe, wie Nr. 195. 3) gezeigt ift. 
Die V. liegt allein in den Grundwörtern. Höhen, 30th. hauhjan 
(Luk. 11, 14.), = etwas hoch machen, fei ed durdy ein Bewe— 
gen zur Höhe, oder durch ein Vermehren des Gegenftandes, daß 
er hoch werde; heben aber, gotb. hafjan, = zur Höhe bewegen 
as Aufbeben Nr. 215.). Daher bei. erhöhen, goth. us- 
hauhjan, ahd. irhöhan (gloss. mons. 355.), den Begriff: „hoch 
und höher machen” ganz allgemein, man mag ben Gegenftand 
entweder zur Höhe bewegen, oder auch durch Zuthat die Hohe ver= 
mehren; befonders wird das Wort in legter Bed. gebraudt. Er— 
heben bingegen, goth. ushafjan, ahd. arhefan, altſ. ähebbjan, 
agf. ähebban, bed. nur: „von unten zur Höhe bewegen“, und 
drüdt den Begriff der Höhe nicht fo offenbar "aus, als er— 
höhen. Man erhöht und erhebt 3. B. einen Maibaum, 
wenn man ihn aufrichtet; aber man fann nur von Erhöhung 
einer Mauer reden, wenn fie höher gemadht wird. „Erhöht 
die Schwermutb die Empfindung, — & hebt Ergebung meinen 
Geiſt“ CSalis). Der Fürft erbebt einen verdienftoollen Dann 
in den Adelftand, und erhöht einem treuen Diener feine Befol- 
dung. Ein im Aufftande begriffenes Bolf erhebt fih (S. Nr. 
618.); aber es erhöht fi dann nicht. 

Anm. Adelung (I, 1903.) gibt an, erhöhen fei ahd. irhähan. 
Dieß aber, was goth. ushahjan fautet, ift erhangen (— aufhangen), 
wie fahen ahd. fähan Mebenform von fangen altn. fänga, ahd, vankan 
(S. Nr. 669.) u. a. m. , 

620. Erhöhen GSteigern U. Etwas höher 
machen. B. Erhöhen bez. dieß allgemein (S. Nr. 619.); ſtei— 
gern hingegen bed. eine befondere Art des Erhöhens, nämlid: 
„machen, daß etwas ſich zur Höhe bewegt Cfteigt), gleihfam 
aus feinem Innern hervor eine größere Höhe erreicht.” Hiernach 
kann dieß Wort dann nicht gefagt werden, wann eine Vermehrung 
der Höhe durch Zuthat, wie bei erhöhen, oder eine Bewegung 
zur Höhe von außen, wie bei erböhen und erheben (S. Nr. 
619.) , ausgedrüdt werden fol. Man fann 3. DB. fagen: „Auf 
Golgatha wurde das Kreuz erhöht [= aufgerichtet ], an dem 
Jeſus hieng“; aber nicht: „es wurde gefteigert”. ben fo: 
„Einen Weg erhöhen” — durch Aufwurf höher machen; nicht: 
ihn fteigern. Dagegen: „Seine Forderungen fteigern“ höher 
ſpannen, oder machen, daß fie wacfen. Ein Kaufmann erhöht 
— die Preiſe ſeiner Waaren; aber durch wucheriſches Auf— 
vi bes Getraides wirb nicht felten der Preis desfelben bedeutend 
gefteigert. So nennt man aud die f. g. Comparation der. Bei— 
und Nebenwörter in der Spradlehre Steigerung, aber nicht 
Erhöhung. 

Anm. GSteigern, ahd. steigön, mhd. steigen ( 3 DB. Minnes. 
11, 49 a, Parzival 45%, 48.), bed.: fteigen machen. Es ift hiernach 
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ein bewerkſtellendes Zeitwort (Factitiv) von fleigen, goth. steigan, ahd, 
stikan, mhd. stigen, — aufwärts gehen, umd ähnlich gebildet, wie z. B. 
räuchern von rauchen, folgern v, folgen, nähern v. nahen, einfchläfern v. eins 
fchlafen u a. m. (S. Schmitthenner, D. Gramm. 4. Aufl. ©. 55.) 

621. Erholen Ausruhen. U. Frifhe Kräfte fam- 
meln an die Stelle der verlornen. V. Erholen, mhd. erholn 
(er: = zu Ende und wieder ©. Nr. 195. 244. Grimm II, 
823 f.) ’), bez. dieß allgemein, e8 mag geſchehen, auf welde Art 
man wolle. Ausruben bed. eig: „von einer anftrengenden Thä— 
tigfeit,, einer Arbeit aufhören und zur Genüge (= aus) ruhen“, 
wobei aber unbeftimmt bleibt, ob man frifche Kräfte fammle, oder 
nicht. So z. B. will Wallenftein ausruben, wenn er fagt: „Ich 
denfe einen langen Schlaf zu thun; — Denn bdiefer Testen Tage 
Dual war groß, — Sorgt, daß fie nicht zu zeitig mich ermweden“ 
( Schiller, W. T. V,5.). „Wo foll mein irrendes Auge fich 
ausruhen?” (E. v. Kleift.) Daber fofort: „nad anftrengen= 
der Thätigfeit durch Ruhe von bderfelben friiche Kräfte ſammeln“. 
Wir ruben dann aus, um und zu erholen, Der Kranfe aber 
3. B., der fih durch ftärfende Arzneien erholt; ber Gelehrte, 
der feine Erholung auf Spaziergängen findet, u. dgl. m., ruben 
nicht aus: denn fie find in Thätigfeit, und nit in Ruhe. 

1) Eig. — einholen, d. i. bis zu Ende holen, wie das Wort noch 
oberd. vorfomnt, 3. B. «jemanden auf dem Wege erholen» (Mdelung 
I, 1903.). Das Grundwort ift ahd, halön, holön (S. Holen); daher 
erholen verfchieden von erhohlen — aushöhlen, ahd. irholan (gloss, 
mons. 574.). 

622. Sid erholen Sid zerfireuen U An 
der Stelle verlorner Kräfte fih mit frifhen flärfen. B. Sid er= 
bolen bez. dieß allgemein CS. Nr. 621.). Zerftreuen, mhd. 
zerströuwen (Scherz-Oberlin, glossar. er ift eig. = „aus 
einander freuen”, und daher auf den Geift übergetragen: „die 
Aufmerkfamfeit auf verfchiedene Dinge richten ”, o z. B. bei 
zerſtreuten Kindern. Davon dann: ſich zerſtreuen — ben 
Geiſt von dem Gegenſtande der ernſten Beſchäftigung ab- und an— 
dern Dingen zuwenden. Dieß kann denn, wenn die ernſte Beſchäf— 
tigung Kräfte geſchwächt hat, zur Erholung dienen. Mancher 
Gelehrte z. B., der den Tag über feinen Studien obgelegen bat, 
fucht fich des Abends im freundſchaftlichen Kreife durch ein Spiel 
zu. zerftreuen und daburd zu erholen. Der Wegmüde aber, 
der fi durch Ausruhen erholt, thut dieß nicht durd Zer— 
ftreuung, und wer fih, einen empfindlichen Verluſt zu vergeffen, 

anz der Zerftreuung bingibt, findet oft nichts weniger, als 
ebaluns in derſelben, fondern bereitet ſich fein Verderben. 

63. Sid erinnern Sich befinnen Sid 
entfinnen Eingedenk fein U. Sich einer frühern 
Borftellung wieder — werden oder ſein. V. Sich erinnern, 
mhd. einfach innern (Scherz-Oberlin 732.), bat in er= die Neben— 
bed, „wieder ” CS, Nr. 19. 5), und erbolen Nr, 621. Grimm 
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1, 823 f.), und bez; den gegebenen Begriff, es mag die frühere 
Vorftellung vergeffen worben jein, oder nicht, und fie mag ung unab⸗ 
fihtlih wieder zum Bewußtfein fommen, oder dadurch, daß wir 
ung bemühen, fie ung wieder gegenwärtig zu macen, Wir erin- 
nern ung 3. D. einer Perion, die wir ein Mal irgendwo gefehen 
haben ; eine ung theuere Perfon aber wird uns ftäts in Erinnes 
rung bleiben, ohne daß wir uns auf fie erit zu befinnen 
nöthig hätten. Sich befinnen nämlich, wie ſich entfinnen, 
fönnen nur von etwas Vergeſſenem gefagt werden. Sid beſin— 
nen, mbb. besinnen,, lat. reminisei, eig. = auf einen Gegenftand 
finnen (S. Sinnen Wr. 464. Be: f. Nr. 70), bed, dann: „ſich 
beftveben , fich zu erinnern, d. i. daß uns eine frühere Vorftels 
lung wieder gegenwärtig werde.” 3.3. „Der Kalender [ Art 
türfifher Mönde] erinnerte fich deffen nad einigem Beſin— 
nen” (Wieland). Es kann aber aud ſich befinnen, wie 
fhon im mhd. besinnen bei Bonerius, den Nebenbegriff der Erreis 
Hung desjenigen, was man durch das Sinnen — 
ſucht, ausdrücken (Vgl. Bezwecken Nr. 70.), — — durch Nach— 
denken ausfindig machen. 3. B. „Eben beſinne ih mich, daß 
ich ihn geftern gefprochen babe.” Daß aber die VBorftellung wirk— 
lid) gegenwärtig wird durch das Beſtreben, fi viefelbe wieder 
gegenwärtig zu machen, brüdt ſich entfinnen aus, was eig. 
„durh Sinnen wieder hervor bringen“ bedeutet (Ent- = au 
dem Innern heraus, in die Gegenwart. ©. Nr. 590. Grimm 
II, 813.). 3. B. „Ih habe mid lange darauf befonnen, wo 
ich dieſes gelefen hätte; endlih entfann ih mid, daß es im 
Plutarch ji” (Stoſch). Man kann ſich oft einer Sade troß 
alles Nachdenkens niht entfinnen, erinnert ſich aber nicht 
felten ihrer, ohne darüber nahgedadt zu haben. Eingedenk 
fein = „im Innern woran denfend fein“, unterſcheidet fich 
von den übrigen Ausdrüden dadurch, daß es bed., man babe den 
Gegenftand in Gedanfen, ohne ihn erft in diefelben wieder zu— 
rüdzubringen, man habe ihn alfo nicht vergeffen. 3. B. „Winfet 
den eingedenfen Gemahlinnen, daß fie die Jungfrau — Sieg— 
reich führen zum franzberaubenden Ehegemache“ (I. 9. Voß). 


Anm Eingedenk ift Fein verkürztes Mittelwort, wie Maaß 
Syn. I, 470.) will, fondern eine Form der Gegenwart (Präfentialform) 
von dem veralteten Zeitwort eindenfen — «im Gedähtniß bewahren » 
(Matth. 5, 23. b. Luther), und ähnlich gebildet, wie z. B. gefcheid 
v. fcheiden, gefüne — paffend v. fügen, gelenk v. lenken, gefchweige v. 
fehweigen, mh. gehaz gehaß (Nibelungel. 128, A.) v. baffen, u, a. m. 
Dieß belegt auch die gleichbedeutende veraltete Form eindächtig, z. B. 
b. Luther ı Theff. 2, 9. 


64. Erinnern Mahnen U. Jemanden etwad, 
wozu er verbunden ift oder aud fi verbindlich gemacht hat, 
in's Andenken bringen. B. Erinnern bez. dieß überhaupt, 
mahnen zugleich mit dem Nebenbegriffe, daß man auf Erfüllun 
der Berbindlichfeit bringe, dazu antreibe. Bergeßliche, aber fon 
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rebliche Schuldner z. B. braucht man mur am die Zahlung zu’er: 
innern; böfe Schuldner dagegen muß man mabnen laffen, oft 
fogar gerichtlich. 

Anm Mahnen, ahd. mandn u, manen (Graff HH, 797 f.V, 
bed. ein.: «aedenfen machen»; denn die Wurzel man, im Sanſkr. man 
— denfen (S. Meinen Nr..465.), wohin aud griech. uevog Gemüth, 
lat. mens Sinn, me-min-i erinnern, monere (agſ. monjan ) mahnen u, 
dal. nebören. Doch bed. es auch ſchon mhd. antreiben, 4. B. «diu ros 
mit den sporn manen » — autreiben. Auch fpäter: «Mit den sporn er 
sein pferdt mandt » ( Theuerdank XLI. ). 

6235. Erflären Erläutern U Machen, daß 
etwas der geiftigen Anfchauung offen (ohne Dunfelheit) gegeben 
ft. V. E — 3 bez. dieſen Begriff am Allgemeinſten, wie aus 
der Erklärung des Wortes Nr. 260. zu entnehmen iſt. Daher auch 
die Bed.: „Außerlic fund geben”, wie 3. B., wenn man von 
als, vor Gericht, der Erflärung des Liebhaberg 
egen feine Geliebte über die Gefühle feines Herzens, u. dgl. redet. 
Erläutern hingegen, eig. = lauter maden (S. „Nein. Lauter”, 
und Nr. 567.), wird geſagt, wenn alled das an dem Gegenftande, 
was das Verſtändniß besfelben hindert Cnamentlich beigemiſchtes 
Fremdartiges), hinweggebracht, und ſo derſelbe zum richtigen Ver— 
ſtändniß gegeben wird. Einem Anfänger z. B. im Violinſpiel 
man zuerſt die Noten, die Griffe u. dgl. erklären; hat er ſie 
aber nicht recht verſtanden und ſich Fehlerhaftes angeeignet, ſo iſt 
man zuweilen genöthigt, ſie ihm noch ein Mal zu erläutern. 


626. Erflären Uberſetzen. Ubertragen 
Dolmetſchen. U. Den Sinn einer Rede oder Schrift der 
geiſtigen Erkenntniß offen dargeben. V. Erklären iſt in Nr. 
625. u. 260. zu erſehen, und wird en von dem Klar-machen 
andrer Dinge gejagt, wie 3. DB. der Naturdinge, Naturerfchei- 
nungen u. |. w. Die übrigen Ausdrüde werden nur gebraudt, 
wenn etwas aus einer Sprade in einer andern wiedergegeben wird, 
Uberfegen, wofür man in gewählterm Style übertragen 
fügt, bez.: eine Rede oder Schrift den Worten oder dem Sinn 
nad) in einer andern Sprache wiedergeben, als in ber fie gegeben 
find. 3. B. „Der Sim tft vollfommen übertragen, aber 
der Geift iſt verflogen ; ein Schwall von Worten hat ibn erftict “ 
(Leffing, Hamb. Dram. I, 20.). Dolmetſchen, altn. tulka 
( Biörn Haldorson II, 397.), ift am Wahrſcheinlichſten dag polnifche 
tlumaczy& von polnifh tlum = Menge, gebildet wie lat. publicare 
— „öffentlich fund thun“ von populus Bolf (S. Schmittbenner, 
Wibch. 116. Wachter, glossar.) *), und bed,: 1) aus einer ung un- 
befannten Epradye in einer ung befannten,, bejonders der Mutter- 
fprache, wiedergeben, jo daß und nichts bunfel ift, vornehmlich 
wenn man auf den Sinn fiebt. So fann man 3. B. in jeder 
Sprade, melde es aud fei, erflären, felbft in derjenigen, in 
der die Schrift oder Rede, die man erflärt, gegeben ift; man 
fann überfegen oder übertragen in jede andre Sprache außer 
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derjenigen, bie für uns von ber Schrift oder der Rede Urſprache 
iR, un bie Überfegung oder Übertragung fann gene 
dunkel, verftändlic oder unverftändlich fein, wie 3. B. im Iestern 
Falle hie und da der von J. 9. Voß verbeutfchte Horaz u. a.: 
aber man dolmetſcht nur, wenn etwas aus einer ung unbefann- 
ten Sprache in einer ung befannten wiedergegeben wird, und zwar 
ohne alle Dunfelheit und Unverftändlichfeit. Sp aud bei Luther 
in feinem „Sendichreiben vom Dolmetfhen“ „Es ift ein Irr— 
thum, wenn bie Franzofen behaupten, — es gehöre zu den Voll: 
fommenbeiten der franzöfiihen Sprade, — daß fie nie wirflid über- 
fege, fondern erfläre, indem fie dolmetſche“ (Ungenann= 
ter). Ubrigens verfteht man im Befondern unter Dolmetſcher 
oder Dolmetſch Einen, der etwas in einer dem Hörenden unbe- 
fannten Sprade Gefprochenes demfelben in einer befannten mind: 
lich wiedergibt; unter Überſetzer aber einen folchen, der das in 
einer Sprade Gegebene in der andern ſchriftlich ausdrüdt. Man 
denke z. B. an den f. g. Pfortendolmetfh, an bie geſchwornen 
Uberfeger, u. dgl, m. 2) Davon allgemeiner: die Gefinnung, 
die Gefühle eines Andern, den Sinn, die Bedeutung eines Kunk 
werfs uns in Worten fund thun. 3. B. „Sch habe mir einen 
Vorwurf zu machen, daß ich ihn zum Dolmetfcher meiner Ab— 
ſichten gemacht“ (Weiße). „Laffen Sie diefen Brief den Dol- 
metſcher meiner Gefühle fein!” Wer uns den 3.2. in einer 
Statue liegenden Sinn des Künftlers fund thut, der dolmetſcht 
ung biefelbe, 

1) Altn. tulkr ( Biöra Haldorson II, 597.), mhd. der tolke (Scherz- 
Oberlin 1647.), tulmach (bei ©. v. Horneck), fpäter talmetsch (im 
Vocabularium v, 1482), dolmetih Cin Wlberus Wtbch.) — Dolmet: 
fher. Auch fingt fhon Heinrih Srauentob: «Der wäge sims [Ges 
finfe ), — Der kiunste bims [‘Bimgftein] — Nims und gims, — Tol- 
metsch vernims, — Wilt dü uns tiutsch verdolchen [verdofmetfchen] » 1c. 
(Minnes. 11, 215 b). Ruffiih tolk — Sinn einer Rede, 


6277. Erflärlid. Begreiflid. U. Sp, daß wir 
eine klare Borftellung davon haben können. V. Erflärlid (S. Er: 
flären Nr. 625. u. 260.) fann aucd den Nebenbegriff verbinden, 
daß die Vorftellung durch Kenntniß der Gründe ihres Inhalts Far 
if. Begreiflich bat dieſen Nebenbegriff nicht, weift aber darauf 
hin, daß man nad geittigen zum der Merkmale des Gegen- 
ftandes das vollfommene Bild desjelben in feinem Geifte haben 
kann (S., Verſtändlich. ET u. Begreifen Nr. 561.). 
Wenn ich einem Kinde 3. D. begreiflich machen will, daß fid 
die Erde bewegt, und die Sonne ftill ſteht, während fie doch am 
Himmel zu laufen ſcheint; fo werde ich dieß vet gut an dem 
Bilde können, daß ich das Kind fid) im Geifte auf einen ſchnell 
fahrenden Wagen oder ein eilendes Schiff verfegen laſſe, wo dann 
die Gegenftände am Wege oder am Ufer ihm entgegenzulaufen 
fheinen, während es felbit fih auf dem Fahrzeuge nicht in Bewe— 
gung wähnt. Dadurch ift ihm aber die Sache noch Tange nicht 
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erflärlih, denn die Gründe, warum bie Erbe ſich bewegt und 
‚die Sonne ftill fteht , find ihm nody unbekannt. 


68. Erfunden Erfundigen Auskund— 
haften U Sid Kunde (S. „Kenntnif. Kunde”) von 
etwas verichaffen. V. Erfunden, aus ahd. archundan = „be: 
fannt machen, zeigen“ (Isidor 17, 11.), wie mhd. erkünden, yon 
fund, und, erfundigen, von Fundig, bez. dieſen Begriff 
allgemein. brigens ift zwilchen beiden Wörtern fein Unterfdyied ; 
nur daß 1) die legte Form faft nur zurückbezüglich Creflexiv) „ſich 
erfundigen“ gebraudt wird, in welder Stellung die beiden 
andern Ausbrüde nie vorfommen, und daß 2) der Dichter im 
edeln Style die erfte Form, als die fürzere und, wie überhaupt 
die einfachen Zeitwörter vor ihren gebehntern Formen in rigen, 
ehedem vorzugsweife oder gar allein gebrauchte (Bol. Grimm 
II, 307.), vorziehen wird. 3. B. „Mit eignen Augen wollt’ ich 
es erfunden, — Ih war zu Sarnen und befab die Burg’ 
(Schiller, Tell II, 2.). usfundfhaften dagegen, aus 
Kundſchaft CS. Kenntniß) abgeleitet mit vorgefegtem deutlichen 
aus, bed.: „über etwas, das ung verborgen ift, oder vielmehr 
mit Abfiht verborgen gehalten wird, fih Nachricht zu ver 
fchaffen und es fo herauszubringen ſuchen.“ Da die häufig auf 
— und für diejenigen, die das Nachforſchen betrifft, nadhthei 
ige Weife geſchieht; fo erinnert das Wort gewöhnlich an eine üble 
Nebenbedeutung diefes Nachforſchens, wie denn auh Kundſchaf— 
ter = Spion gebraudt if. Wenn fih nun 3. B. Joſeph in 
Agypten, als er ſich feinen Brüdern zu erfennen gibt, alsbald nad 
feinem Bater erfundigt, ob er noch Iebe; fo fann man nicht 
fagen, er babe ausfundfhaftet: wenn er aber vorher feine 
Brüder, die ihn nicht fennen, hart anläßt, fie feien Kundſchaf— 
ter, bie nur gefommen feien, um zu fehen, wo bas Land dem 
Feind offen wäre; fo befhuldigt er fie, daß fie auszufund- 
fhaften gefommen jeien. 


629. Erlaffen Schenfen U. Sind finnverwandt 
in der Bed,: jemanden von einer VBerbindlichfeit oder von einem 
ihm zuerfannten Übel befreien. B. 1)-Erlaffen, ahd. ar- und. 
irläzan, goth. uslötan (S. Graff I, 304 f.), mhd. erläzen u, 
erlän, bez. nur, daß man jemanden erklärt, er braucde,die Ber: 
bindlichfeit nicht zu erfüllen, oder das ihm zuerfannte Übel nicht 
zu erleiden. Schenfen dagegen (S. Geben. Schenfen) hat 
die Bed., daß man jemanden erflärt, es folle das Nichterfüllen 
ber Berbindlichfeit oder das Nichterleiden des UÜbels ihn als ein 
Gut eigenthümlich gegeben fein. So erläßt 3.3. der Fürft 
einem Verbrecher die Todesftrafe, indem er ihm das Leben fchenft. 
Einem Kinde, das Züchtigung verdient hat, erläßt, fchenft man 
aud wohl ein Mal die Strafe. „Du, Fuhrmann, wirft an mic) 
edenken; — Fahr’ fort! den Dank will ih dir ſchenken“ (Gel: 
ert). In folder Fügung übrigens hat ſchenken eine f. 9. aus— 
WBeigand, BWörterh. d. deutſch. Synonym. I. 25 
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laffende Celliptiihe) Stellung. 9 Erlaffen weift darauf Bin, 
daß die Verbindlichfeit demjenigen, der fie zu erfüllen hat, etwas 
Unangenehmes ift, wie es fih von dem ihm zuerfannten Übel fchon 
von ſelbſt verfteht. 3. B. „Da fiel der Knecht nieder, uud betete 
ihn [den Heren] an, und fprad: Herr, babe Geduld mit mir, 
ich roill dir's alles bezahlen! Da fjammerte den Herrn besfelbigen 
Knechts, und Tieß ihn los, und die Schuld erließ er ihm auch“ 
(Matty. 18, 26 f.). Schenfen dagegen zeigt an, daß bag 
Befreien von der DVerbindlichfeit oder dem zuerfannten Übel der 
Perfon, die man davon befreit, etwas Angenehmes, Gutes ift. 


630. Erlaubniß. Urlaub. U Das Recht oder die 
Sreiheit,, welde man jemanden gibt, etwas zu thun oder zu laſſen 
(Adelung I, 1914.) V. Dieß iſt der allgemeine Begriff von 
Erlaubniß, dem Hauptwort von erlauben, ahd. ar-, er-, 
ir-, urlaupan (©. Geſtatten. Erlauben). Abd. fagt man dafür 
daz urlaup (Kero 122.) und diu urlaupi *), altf. orlobh, altn. 
orlof, unfer Urlaub (S. GrafflI, 75 f.). Es find biernad) 
Erlaubniß und Urlaub in ihrer Bed. urfprünglich nicht ver— 
fhieden. Im Neuhochd. aber fommt Urlaub vor: 1) In feiner 
urfprünglihen Bed. = „Erlaubniß” nur felten und aud da 
nur altertbümlih. 3. B. „Bis endlih Herzog Nayms — — — 
dann gegen ung ſich fehret —, Und zum begehrten Kampf des - 
Kaifers Urlaub ſchwöret“ (Wieland, Ob. I, 52.) U Ge 
wöhnlih nur von der Erlaubniß, die Höhere ihren Untergebenen, 
im Befondern ihren untergebenen Bebienfteten ertheilen, daß fie 
auf einige Zeit fich entfernen dürfen, bei den legtern natürlich vom 
Dienſte; namentlich ift der Ausdruck von einer — Erlaubniß 
im Waffendienſte üblich. Man bittet z. B. um Erlaubniß, in 
einen Garten zu gehen, der nicht jedermann geöffnet iſt, oder in 
der Sprache der Höflichkeit, um das Wort in einer Geſellſchaft 
älterer Perſonen nehmen zu dürfen; daß man aber in dieſen Fällen 
um Urlaub bitte, wird niemand ſagen. Dagegen ein Beamter, 
der eine Reiſe machen will, kommt um Urlaub ein; Soldaten 
werden auf längere Zeit mit Urlaub entlaffen, u. dgl. m. 3) In 
der Nedensart „Urlaub nehmen” — „Abſchied nehmen, ſich 
von Andern wegbegeben.” So fpridt z. B. König Philipp zu dem 
nad Brüffel abgehenden Alba: „— — Eure Vollmacht Tiegt — 
Berfiegelt fhon im Kabinet, Indeſſen — Nehmt euern Urlaub 
von ber Königin, — Und zeiget euch zum Abfchied dem Infan— 
ten“ (Schiller, D. K. II, 3.). Gemwöhnlid) fagt ‚man dafür 
„ſich beurlauben“, und gebraucht diefe Worte, wie jene Redens— 
art, in der Sprade der gefellfchaftlichen Höflichkeit, um fich beim 
Abſchiede gegen die Andern zu empfehlen. Es ift diefe Bed. noch 
aus dem Mhd. übergeblieben, wo der urloup aud die Erlaubniß 
eines Höherftehenden, daß man ſich entfernen dürfe, bez., und 
dann überhaupt den Abjchied ). 

1) 3. B. «Ze sprehhanne farkeban ist urlaubiüs (Kern 6.) zu 
fprechen gegeben ift Erlanbniß. Mhd. «Man sol üff dehain [fein] 
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lantteding [Landgericht] riten mit harnasche, uuan [aufier] mit de: 
Richterz urlop [Erlaubniß] und mit sinem uuillen » ————— 
CCCXLVIII, 14.). 

2) 3. B. mhd. « Ouch wurden ir vil liehte ougen röt — Do: ich 
urlup [Abfcied] nam» (Minnes. I, 16a). «Der sumer urloub [Abs 
fchied] hät genomen — Mit freuden muesse er wider komen » ( Minnes. 
1, 41 b). 

Anm Während er: in erlauben im Altd. in ar-, er-, ir-, ur-, 
(Kero 55.) wecfelt, hält das Hauptwort Urlaub feft ahd. ur- — 
«aus» in dem Sinne einer Bewegung aus dem Junern (Grimm II, 
791.). Die Bed. der Stammiyibe -laub ift bei «Lieben» erklärt 
(5. Lieben). 


631. Erleuhtung AMufflärung U Der Gei- 
fleszuftand, in welchem ber Menſch Klarheit und Deutlichfeit der 
Erfenntniß befist. V. Dieß ift Aufflärung (S. Aufflären 
Nr. 391.). Erleuchtung, von erleudten, ahd. irliuhtjan 
(Graff II, 149.), drüdt mehr aus, nämlich eine völlige (er— 
= aus, ©. Nr. 195.) Helle des Geiftes (S. Erlaudt Nr. 502.) 
und bierin natürlich eine große Lebhaftigfeit der Erfenntnif. Aug 
diefem Grunde gebrauden auch die Gottesgelehrten nad) der bibli- 
fchen Schreibart dag Wort von der Verleihung übernatürlicher Ein- 
fihten, ja in befonderm Sinne verftehen jene darunter: Die durch, 
den Geift Gottes gewirfte Lberzeugung von übernatürlihen Wahr: 
beiten CAdelung I, 1917.). Man redet 3. B. nicht von einer _ 
Aufflärung Gottes, fondern von feiner Erleuchtung, die er 
den Menfchen zu Theil werden Yaffe. Eben fo wenn der Dichter 
—— „Mopſos, der ſolches erkannt als erleuchteter Seher der 

ukunft“ (J. H. Voß); fo kann dieß nicht heißen „aufgeklär— 
ter Seher“. 


632. Ermatten. Ermüden. Unterſcheiden ſich wie 
matt und müde. S. „Matt. Müde.“ 


633. Erneuen. Erneuern. Verneuen. Ü, 
Wieder neu machen. V. Wie ſich erneuen und verneuen von 
einander unterſcheiden, geht aus ber Vergleichung von er= und 
ver= Nr. 599. hervor. „— — Du göttliher Erfter, — Und du 
gnädiger, gnädiger Letter, der alles verneuet“ (Klopſtock, 
Meſſ. XII, 737 f.). Erneuen und erneuern aber find unter ſich 
in der Bedeutung nicht verfchieden gebraucht; jenes, ahd. irniuudn 
(Graff I, 1112.), mhd. erniuwen, ift die alte Form von neu, 
dieſes eine neue nhd. von dem Comparativ neuer, ähnlich gebildet 
wie 3. B. verringern von (ges)ringer , verfchönern v. ſchöner, er- 
leichtern v. leichter, u. dgl. m. (Grimm II, 273.). Der Dichter 
wird darum bie erfte Form, als poetiſcher, vorziehen, die lebte 
aber auch nicht ungebraudt laſſen. 3. B. „Alles freuet fih und 
hoffet, — Wenn der Frühling fih erneut“ (Schiller), „Weit 
fchattende Geftalten fchreiten — Aus diefem Meer hervor — es find 
die Zeiten — Sie treten auf: bier Altes zu erneun“ (Tiedge, 
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Ur. 6.). „Weh’ uns! Erneuert ſchwebt nun die Gefahr — 
Um unfre Schläfe!” (Göthe, Iphig. IV, A.) | 

634. Ernf. Eifer Emfigfeit. Ü. Sind ſinnver— 
wandt in ber Bed.: „erhöhte Kraftanftrengung zu einem beftimmten 
Zwecke.“ B. Der Ernft = die wirkliche Übereinftimmung des 
Willensentfchluffes mit einem beftimmten Zmwede (S. Schmitth, 
Wibch. 138.), entgegen dem Scherze; dann befonders: die Be— 
barrlichfeit in der Ausführung diefes Willensentfhluffes. Der Eifer 
dagegen ift „die Heftigfeit oder die Hite des Gemüths beim Han— 
deln”, wodurd natürlich eine erhöhte Kraftanftrengung erzeugt wird, 
3.3. „Wir flreiten in der Welt um diefe falfchen Öter — Der 
Eifer, nicht ihr Werth, erbiget die Gemüther“ (Haller, bei 
Eberhard). Die Emfigfeit endlich ift die beharrliche, ununters 
brochene Thätigfeit mit angelegentliher Sorgfalt auf die Sade 
(S. Nr. 177.). 

Anm. Schon Adelung CI, 1925.) ftellt Eruft, ahd. der Ernust 
(Graff I, 429 ff.), zu ahd. arnen — verdienen, arbeiten, wonach 
denn Ernft urfpr. — Anftrengung wäre, und worin auch vielleicht feinen 
Grund finden dürfte, daß mhd. Ernest — Kampf (Schmeller I, 109.), 
agf. ornest, öornest — Zweifampf ift. Die Wurzel ift goth. as-, ahd. ar-, 
in der, wie auch in andern Wörtern (5. Nr. 261. Aum.), s in r übergeht, 
und bed: erlangen (S. Nr. 179.). Daher z. DB. goth. as-ans Arnde, 


. asneis Knecht, ahd. aran ackern, arnen (agf. &arnjan) verdienen, arnön 


ärnden u. ſ. w. — Eifer gehört wohl nicht zu ahd. eiver oder eipar 
(Graff I, 100.), als Nebenwort eivero (Notker, Ps. 404, 28.) — 
fcharf, bitter, altn. efr — brennend, hitzig; fondern ift ahd. «ainferi lat. 
intentiosus (gloss. sangall. 459.), eig. — einfahrig «darauf Tosfahrend ) 
vd. varan dd, faran fahren (— fich fortbewegen. S. Gehen), ähnlich ae: 
ar wie Eimer, ahd. eimberi, eig. — einträgig Ceinträgiges Gefäß) 
u. ſ. w. 

635. Ernſt. Ernſtlich. Ernſthaft. U Ernſt 
habend. V. Dieß bez. ernſt überhaupt. 3. B. „Scheine das 
Schöne! Und flechte ſich Kränze, — Wem die Locken noch jugend— 
lich grünen; — Aber dem männlichen Alter ziemt's — Einem 
ernſteren Gott zu dienen“ (Schiller, Br. v. M.). Ernſt— 
lich, aus ahd. ernustlih = wahr, gewiß (Graff I, 431.), bed. 
nhd.: mit Ernft, dem Ernfte gemäß. Ernfthaft, ahd. Ernust- 
haft (Graff a. a. D.), ift: Ernft zeigend im Außern (Vgl. 
Ehrenhaft Nr. 524.). 3. B. E8 gibt mande Jünglinge, die 
zu feinem ernſten Leben zu — ſind; wenn man ſie auch 
manchmal ernſthaft ſieht, fo bleibt es doch immer zweifelhaft, ob 
fie ernftlich fih ändern wollen. „Er fehritt ie mit fteifer 
Ernfthaftigfeit“ [niht: mit Ernft oder Ernftlidfeit], = 
mit Grandezza. 

636. Erobern Erbeuten Einnehmen. U. 
In Befig nehmen (S. Boigtel 215.). DB. Einnehmen bez. 
diefen Begriff überhaupt. Erobern = fih zum Obern (zum 
Herrn) machen über eine Sahe, und zwar, infofern dieß mit 
Gewalt gegen Widerftand geſchieht. Erbeuten = durch Beute- 
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maden, d. i. als ein Gut nad Kriegsgebrauch in Beſitz nehmen 
(©. Raub. Beute). Ein Feldherr 3 ». nimmt pr Feftun 
ein, = er nimmt fie in Befig; er erobert fie, = macht fi 
mit Gewalt zum Herrn berfelben: nebenbei aber kann er auch noch 
darein geflüchtete Schäge erbeuten. Während weiblihe Anmuth 
einnimmt, geben Frauenzimmer von hohen Reizen oft nur auf 
Eroberungen aus, finden fi aber dann bei der Abnahme ihrer 
Reize nicht felten fo getäufht, daß es ihnen fchwer hält, noch ein 
Herz zu erbeuten. 

637. Erpicht. Erfeffen Berfeffen U. Auf. 
feinem Begehren nad etwas mit Leidenfchaftlichfeit des Gemüths 
beftehend. B. Erpicht oder, wie man auch im gewöhnlichen Leben 
hört, verpicht (Grimm II, 859.) werden nur in Hinſicht auf 
einen ſolchen Gegenftand bed Begehrens gefagt, in deſſen Beſitz 
man nicht ift, und brüdt ein leidenfchaftliches Sefeffetfein an jenen 
Gegenftand aus, um in feinen Beftg zu fommen. 3.8. „— — Ib 
fol vielleicht — Nicht wahrgenommen haben, wie erpiht — Und 
gierig ihr auf euern Raub euh ſtürztet!“ (Schiller, D. K. 

IN, 4) Das Wort ift von Pech abgeleitet, und bed. gleichſam 
ein Angepichtsfein auf den gedachten Gegenftand,, wie man denn 
auch nieberd. pichen in der Art gebraudt, 3. B. in der ſprüch— 
wörtlichen Redensart: « He sitt daar, as wen he'r peket is» (Brem. 
Niederf Wtbch. II, 312.) er fist da, als wenn er angepicht ift. 
Erfeffen, die Teidentlihe (Paffiv-)Form von erfigen (Nr. 642), 
und verfeffen, die nämliche Form von.verfigen (ver — gänzs 
lich, völlig. S. Nr. 42.), werden fomohl von einem Gegenftande 
des Begehrens gefagt, den man fchon im Befige hat, als auch von. 
einem 2 den man erſt beſitzen will. 3. B. „Iſt der Vater 
auf Geld erſeſſen — Und nutzt ſogar die Lampenſchnuppen“ 
(Göthe, Taſchenausg. Bd. 47. S. 230.). Beide Wörter drücken 
das feſte Beharren (dauernde Sitzen) auf dem Gegenſtande 
des Verlangens aus, um ibn entweder zu behalten, oder zu er—⸗ 
ftreben ; nur bez. verfeffen den Begriff ftärfer CS. auch Er- u. 
ver- Nr. 599. u. 195.). 

638. Erregen. Erweden. U. Sind jinnverwandt, 
wenn fie von einem Thätigmachen in der Seele gefagt werden. V. 
Erregen bez. dieß Thätigmachen allgemein (S. Regen Nr. 381.75 
erweden aber nur dann, wenn die Seelenthätigfeit, die in bie 
Wirflichfeit treten gemacht wird, ſich bisher bei der Perfon nicht 

eäußert hat (S.Weden), und nun befonders fich lebhaft äußert. 
2 B. „Laſſet ung diefes zu einer größern Wahfamfeit er— 
weden” (Mosheim). Übrigens fommt in diefem Sinne ſchon 
abd. iruuehchan vor (3. B. Kero 68.). | 


639. Erreiden Erlangen. Beide Wörter ftimmen 
überein und find verſchieden in ihrer eig. Bed., wie reihen und 
langen (©. Reihen. Vgl. auch Nr. 258.). Er- bed, bier, 
nach. feiner Bez. „bis zur Ausführung *: bis zu etwas hin CS. 
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Nr. 195.3). 3. B. „Auf Wurfes Weite ſah ich's ſtäts vor mir, 
— Dod fonnt’ ich's nit erreihen noch erzielen” (Schiller, 
Br. v. M.). Die Berfchiedenheit der Wörter befteht in Folgen— 
dem: 1) Erlangen, mhd. erlangen (Parz. 327, 5.), brüdt in 
langen bie Ausdehnung in die Länge dbeutlih aus, und bez. 
hierdurch den Gegenftand des Strebens als einen entferntern (©. 
Nr. 314.). Erreichen läßt die Ausdehnung unbeftimmt, ob fie 
in bie Länge pber nach einer andern Richtung gehe, und zeigt 
die Entfernung des evftrebt werdenden Gegenftandes nicht fo Deuts 
lich in ihrer Größe an, wie fie langen ausdrückt. Mit einem 
zerriffenen Regenſchirme bei Negenwetter 3. B. wird man es nicht 
erreihen, daß man ganz troden bleibt, und wird froh fein, 
ben Drt zu erlangen (erreihen), wohin man fi begeben 
will. Ein Bud fann auf einem Büderbrete fo weit oben ſtehen, 
daß wir es nicht erreichen, nicht einmgl erlangen fünnen. 2) 
Sigürlich bat erlangen die Bed.: durch Bemühung in den Bes 
fiß von etwas fommen (gelangen). 3. B. ein Amt, Ehre, 
Macht, einen Sieg, jemandes Freundſchaft u. ſ. w. erlangen. 
Erreihen wird von dem Kommen zu einem Beftge nicht — 
ſondern bez. überhaupt: bis zu dem Strebepunct kommen. 3. B. 
„Du haſt's erreicht, Octavio! — Faſt bin ih — Jetzt fo ver— 
laſſen wieder, als ich einſt — Vom Regensburger Fürſtentage 
gieng“ (Schiller, W. T. II, 13.). 
640. Erſcheinung. Geſicht. U. Sind ſinnverwandt 
in der figürlichen Bed.: ein Bild der Einbildungskraft, das wir 
für etwas Wirkliches außer uns halten. V. Erſcheinung, von 
erſcheinen, ift zunächſt die Handlung (der Act) des Erſchei— 
nens, db. i. daß etwas vor unfern Sinnen ſich zeigt. 3. DB. die 
Erfheinung eines Kometen, eines Schiffes auf dem Meere u. 
f. w. Hiervon dann: „der Gegenftand der Erfheinung”, und 
fofort das genannte Bild unfrer Einbildungsfraft. Geſicht dage- 
en, eine Form der Gegenwart (Präfentialform) von feben, 
I gebildet wie 3. B. gedenf, gefheid u. a. (S. Nr. 623. 
nm.), bed. zunähft das Sehen, den Bid u. f. f. (S. Ges 
fiht), bis fid endlich der Begriff: „das Sehen im Geiſte“ ents 
wicelte, weicher dann nur von dem Gegenftande dieſes Sehens 
Cdem Dbjecte) Geltung erhielt. Der Spradgebraud hat num die 
bierbergebörigen Bedd. von Erfheinung und Geſicht dahin be: 
flimmt,daß das letzte Wort nur von einem ſolchen Bild der Einbik 
bungsfraft gefagt wird, das jemanden im Schlafe oder in einer Ent- 
zückung (S. Nr. 596.) vor feine Seele tritt und er für etwas 
MWirflihes außer fih nimmt; Erſcheinung bingegen von einem 
folden Bild, das die Einbildungsfraft erzeugt, wenn der Menſch 
fih) in dem Zuftande des Wachens befindet, und nicht entzückt 
it (S. Eberhard im Handwtbch. Nr. 451.). Dieje Begriffs« 
er find aus der biblifhen Sprache hervorgegangen, in 
der jene Gebilde übernatürlihen Wirfungen zugefehrieben werben. 
3 B.-„Und nad diefem will ich meinen Geift ausgießen über alles 
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eiſch, und eure Söhne und Töchter ſollen weißagen, eure Älte—⸗ 

en ſollen Träume haben, und eure Jünglinge Geſichte 
ſehen“ (Joel 3, 1.). Eben fo erzählt Paulus von den Geſſich— 
ten eines Jünglings , der bis in ben dritten Himmel ent- 
zückt war” (2 Kor, 12,1 ff.). 


64. Erfeben Auserfeben Wählen U. 
Unter Dingen für. eins oder mehr ſich beftimmen und dieſe ber: 
geftalt den andern vorziehen. V. 1) Erfeben bez. eig. das Ers 
ennen, verbunden mit dem prüfenden 'und vergleichenden Urtheile 
in Hinfiht des Dinges oder der Dinge, für die man fich bejtimmt 
(Erz f. Nr. 195. 1)). Wählen ift Nr. 261. näher angegeben. 
Es umnterfcheidet fih von erfeben durch den feften Willengent- 
fchluß für eins oder mehr Dinge vor den übrigen, um fie aus 
biefen herauszunehmen. So fagt man 3. B., man erfehe fi 
etwas, um es zu wählen; aber niht, man wähle etwag, um 
es fih zu erfeben. Auch iſt bei wählen nicht nothwendig das 
dem Beftimmen voraufgebende Prüfen mit einbegriffen, was er— 
feben in feinem er— Bil Ermäblen Nr. 261.) ausdrüdt. Wie 
mancher 3. B. trifft bei feiner Verheiratung eine übereilte Wahl 
(wählt übereilt), was nicht geicheben wäre, wenn er fi einen 
würdigen Gegenftand feiner Liebe vorber erfeben hätte. 2) Er- 
feben bez. nur ein freies, zwanglofes Sich-beftimmen ; wählen 
aber auch ein folhes, das von fremdem Zwange bedingt wird. 
Kaifer Napoleon 3. B. wählte nad) feinem Falle, fi den Eng- 
lindern zu überliefern ; daß er aber dieß ſich erfeben habe, wird 
niemand fagen. 3) Auserfeben hat mit auserlefen ähnliche 
Bildung, wie erfeben mit erlefen, und trägt dieß auch auf 
feine Bed. über 5 vgl. defhalb Nr. 261. Auserfehen bed, dem- 
nad) ein Erfeben aus vielen Dingen, unter einer Menge derfelben, 
und weift deßhalb auf die Vorzüglichfeit des- oder derjenigen bin, 
für die man ſich beftimmt. 3.8. „DO beßte holder Feen, — Mit 
liebevollem Sinn, — Vom Himmel auserfehben — Zur Men- 
ſchentröſterin!“ (Bürger). 


642. Erfigen Durdh Berjährung erwer- 
ben. U. Eine Sache durd langen, ununterbrochenen Befig, ohne 
daß der frühere Eigenthümer fein Eigenthumsrecht angeſprochen bat, 
zum Eigenthum erhalten. Die Dauer des fremden Beſites, bis er 
Eigenthum wird, beftimmen immer die Landesgefege. V. Erfigen 
ift eig. = durh Sitten befommen (Er- bis zur Ausführung: 
Nr. 195.). 3. B. „Sich Schwähe erſitzen“ (Gean Paul). 
Es bez. das Wort daher den obigen Begriff von Seiten des langen 
Beſitzes bis zur Gewinnung des Eigenthumsrechtes. Durd 
Berjährung erwerben bed.: eine Sade dadurch erwerben, 
daß fie durch die nach den Gefegen beftimmte Zahl der Jahre 
unter fremdem Befise für den Eigenthümer verloren ift. Diefer 
Ausdrud bez. alſo die Sache als Berluft des wahren Eigen- - 
thümers und auf welche Werfe er fie verliert, mährend der erfte 
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Ausdrud fie als Gewinnung des fremben Beſitzers ausdrückt, und 
wodurch er fie gewinnt, 


643. Erfatten Erfegen Genugtbun — 
Erftattung Erfaß. Genugthbuung. U. Einen 
dem Andern zugefügten Schaden vergüten. V. Erfatten iſt zu⸗ 
nächſt = ausſtatten (S. Er-Nr. 195.), d. i. den Mangel, 
ben jemand an etwas hat, ergänzen. 3. B. „Meinen Mangel 
erftatteten die Brüder , die aus Macedonia famen” (2 Kor. 
11, 9.). Diefe Bed. aber ift veraltet, da er- in ben Begriff 
von wieder übergieng (©. Nr. 195. Grimm Il, 823 f.), wo» 
nad denn gegenwärtig erftatten = wiederftatten, d. i. a) 
das, was dem Andern genommen ift und worin alfo fein erlittener 
Schaden befteht, ihm unverfehrt wiedergeben, oder b) ihm für den 
erlittenen Schaden Dinge gleichen Werthes, als der Berluft ift, 
geben und fo denfelben vergüten. 3. B. „— — Was werden — 
Ste bieten, eine Seele zu erftatten, — Wie dieſe war?” 
(Schiller, D. K. V, 4) Erfegen, ahd. irsezzan (z. B. bei 
Orfrid), wird nur in diefem legten Sinne von erftatten, alfo nur 
von Erftattung durd Dinge gleihen Wertheg, aber andrer 
Art, als die des Verluſtes find, gebraucht. Wer z. B. geftohlenes Gut 
den Beftohlnen wiedergeben muß, erftattet J[nicht: erfegt] den 
Diebſtahl; wer 3. B. für geftohlnes Obſt andres Obft in gleichem 
Werthe gibt, erftattet [nicht: erfegt] den Schaden: wer aber 
den zugefügten Berluft 3. 3. mit Geld entfchädigt, der erftattet. 
und erfegt denfelben. Sp aud 3.3. „Seine Stelle ift noch nicht 
wieder erfegt” (Adelung), wo erftatten —— wird, 
weil man die Stelle als etwas Feſtes, als einen Sitz betrach— 
tet. „Verlorne Jahre kann man nicht wieder erſetzen.“ „Wer 
- erfegt ung die Liebe eines treuen Freundes, wenn dieſer von 
ung ſcheidet!“ Genugthbun, bag lat. satisfacere, wie Genug— 
tbuung, das fat. satisfactio, bed. eig: eine Forderung voll 
fländig erfüllen ). 3. D.- Haft Du der Neigung Deines Herzens 
———— Davon dann, nach dem Sprachgebrauch, im Be— 
ondern: „für ein verletztes Recht vollſtändig (zur Genüge) ent— 
ſchädigen“, ſei dieß nun durch wirkliche Dinge, oder durch Ehrenerflä- 
rung, Abbitte, Widerruf u. dgl. 3. B. „Du jauchzteſt, der Beleidigte 
zu fein; — Denn Unrecht Teiden fehmeichelt großen Seelen. — 
Doch hier verirrte Deine Phantafie, — Dein Stolz empfand Ge- 
nugthuung” (Schiller, D. 8. II, 5.). Erjtatten und ers 
feßen dagegen gehen nur auf Verlegung an Sachen. 

1) 3. B. «Mir haben der Sache fein Gnügen gethau; — Ein 
Umſtand ift noch nicht in’s Reine» (Bürger) 


644. Erftiiden Erwürgen Erbroffeln U. 
Durd) Hemmung und gewaltfame Unterdrüdung des Athems tödten. 
B. 1) Erftiden bez. dieß allgemein, wie aus der Erklärung diefes 
“ Wortes in Nr. 438. hervorgeht. Erwürgen, ahd. ar-, ir-, er- 
uuurgjan (Graff I, 981.), von uuurgan ooder uuurgjan würgen 
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— umbringen, bed. eig.: gewaltfam umbringen. 3. B. „Die 
Andern wurden erwürget mit dem Schwerte” (Dffenb. 
19, 21.). Im Befondern und gewöhnlich im neuhochd. Sprach— 
gebrauche: durch Zubrüden oder Zuziehen der Kehle von außen, 
oder durch einen feften Körper, der bie Kehle inwendig verftopft, 
gewaltfam töbten. Erdroffeln — durch Zudrücken oder Zuziehen 
der Kehle von außen tödten. Das Stammwort ift das ahd. drozza 
(Docen I, 208 » ), mbd. droz (Sumerlaten 46 ») u. der drüzzel, 
agf. Prôte (Bosworth 101 v), engl. throat, ital, strozza, = Schlund, 
Kehle, bier Luftröhre (Docen a. a. O.). 2) Erftiden wird aud 
in der Bez. einer nit auf einen Andern übergehenden Thätigfeit 
Cintranfitiv) geſetzt. 3. B. An einem verfchludter Stüd Apfel 
kann man erftiden. Ermwürgen und erdroffeln fünnen nur 
von einer Thätigfeit gebraucht werden, bie von dem Einen auf den 
Andern übergeht (tranfitiv). 


645. Erftreiten Erfedten Erfämpfen. 
Erringen. U. Sind finnverwandt in der figürlihen Bed.: 
durch große Anftrengung und Mühe ges feindlihen Widerstand 
erlangen. Er=: = big zu Ende (S. Nr. 244.), und davon gleich“ 
fam ein Erlangen bezeihnend. Die eig. Bedd. find zu erfehen aus 
der Bergleihung der einfachen Wörter in dem Artifel „Streiten”, 
und der Hauptwörter in dem Artifel „Gefecht“. V. Erftreis 
ten, mhd. erstriten, bez. den angegebenen Begriff am Allgemeinften, 
Erfechten, agf. äfeohtan, ahd. irfehtan u. mhd. ervähten, ift eig. 
— burd Befriegung in feine Gewalt befommen (Graff III, 444.). 
Davon dann im gegenwärtigen Sprachgebrauch: „mit Waffen Czu 
Hieb oder Stih) in der Hand durchdringen und erlangen ”; daher 
nicht felten der Nebenbegriff des Unftattbaften (CS. Anfehten 
Nr. 121.), namentlid in dem figürlihen Gebraude. 3.3. „Da 
finnt ein kluger Mann in durchgewachten Nächten — Bald das, 
bald jenes Amt mit Shmeideln zu erfechten“ (Haller, 
Schweiz. Ged. V.). Erfämpfen bed.: durch einen hohen Grad 
der Anftrengung und des Bemühens den Wibderftand überwinden 
und fo das Eritrebte erlangen (S. Streiten. Kämpfen). Er» 
ringen bez. dieß Erlangen, wenn eg mit höchft mühfamer und aus— 
dauernder Beftrebung, felbft gegen die größten Schwierigfeiten, verbun= 
ben if. 3. B. „Und trog bemmender Müh’ und Gefahr, 
in des göttlichen Mannes — Durdarbeitender Kraft, Ruhm 
und Vollendung errang” (3. 9. Voß). 


646. Erwärmen Bähen U. Warm maden. ®. 
Ermwärmen wurde urfpr. von dem Beginnen des Warm-machens 
gefagt (Grimm II, 827.), gieng aber in den Begriff über: 
— warm machen (Vgl. Er leuchten Nr. 502., und Er- Nr. 

95.). Bähen, ahd. bäan oder pähan (Diut. II, 334.), woher 
baden ahd. padön urfpr. S erwärmen (3.2. in den gloss. Paris. 
a. d. Sten Jahrhundert in der Piut. II.), bed. fo viel als: in 
Wärme baden. Man erwärmt 3. DB. ein Bett, in das man eine 
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Wärmflafhe bringt, erwärmt den Magen durch geiſtige Ge: 
tränfe, u. dgl. m, 5; aber niemand wird fagen, daß man das Bett, 
den Magen bäbe. Dagegen bähet man z. DB. junges Holz, in⸗ 
dem man es gleihfam in Wärme badet, um bernad den Baft 
abfchälen zu können; bäbet franfe Glieder, indem man fie in 
warmen Dämpfen badet; bähet Semmeln u. dgl.; indem man fie 
röftet, nicht aber bloß erwärmt, 

Anm Die Wurzel von bähen, ahd. päan u. pähan (Graff III, 
4.), ift pa- (ba-) — lat, fo-vere wärmen, wobei immer auch lat. fa-vere 
«gewogen fein» verglichen werden dürfte, das ohmedieß mit fovere in 
einer Bed. finnverwandt iſt S. Ramshorn, Inn. Handw. Nr. 433.), 
Eine erweiterte Form diefer Wurzel ift pah, wie ja auch pähan zeigt, 
wovon baden, ahd. pacchan (Notker, Ps. 20, 10.), ein Verſtärkungs— 
wort ift, — durh Wärme hart mahen (SG. Bade Nr. 285. Anm. ). 
Daß Übrigens auch die Wurzel den Begriff «binden, fefthalten» ausdrüdt, 
ift bei anpaden Nr. 120. gezeigt worden, Ob aber bei allen diefen Bedd. 
fanffr. bhaä — Glanz haben, leuchten (Pott I, 194.), formel — 
gr. Ha-w ich leuchte, zu Grunde liegen möchte, bleibt dahingeftellt. 

647. Effen Freffen Speifen. U. Fefte oder 
wenigſtens feftere Nahrungsmittel zu fi nehmen, im Gegenfag des 
Trinkens. DB. Effen, goth. itan, ahd. &zan (E3zan), wurde 
ahd. und mhd. von Menfhen, wie von Thieren et '); nbb. 

ebrauht man das Wort nur von vernünftigen een, wie den 
enfhen. reifen, goth. fritan, ahd. frezan (frözzan) und 
mhd. vrezzen, agf. fretan, wird ebenfalls im Altd. von Menfchen 
und Thieren gefagt (3. B. Notker, Ps. 62, 11. Diut. III, 109.) 9); 
nbd. aber gebraudht man den Ausdruf nur von unvernünftigen 
Geſchöpfen, alfo den Thieren, wie auch ſchon fefter unterfcheidend 
Hugo von Trimberg fang: «Ein wolf sol frezzen, — Ein 
mensch sol ezzen» (der Renner BI. 145.). Bon Menfchen gefagt, 
drüdt er folglih aus, daß man fie den Thieren in ber Art des 
Zu⸗ſich⸗ nehmens der Nahrungsmittel gleichftellt, wenn fie nämlich dies 
jelben unvernünftig genießen, befonders unmäßig, überhaupt gegen die 
gute Sitte. Dieß zeigen 3. B. Ausdrüde, wie Freffer, Freß- 
wolf (= franz. gourmand ), Vielfraß ahd. filifräz, u. dgl. „Ein 
berühmter Held im Freſſen, — Den das Schlemmen aufgejchwellt, 
— Hatte einft zum Abendeffen — Sid) den größten Stör beftellt “ 
Hagedorn). Daher it Freffen von Menfden immer ein 
niedriger Ausdrud, 3. B. Alle Weisheit in fih gefreffen 
haben, u. dgl. Bon dem Begriffe des Über- und Unmäßigen aber 
in dem Worte, wird es dann auch figürlich, wie ähnlich ſchon im 
Abd. CS. 3. B. Die. Buochir Mosis 4911.), von einem fharfen 
zermalmenden Verzehren und Zerftören durch etwas Scharfes, Zers 
nichtendes gefagt. 3. B. „Deine Brüder fraß das Schmert 
(Fr. 2%. Gr. zu Stolberg). „Du führft in deinen Schiffen einen 
Feuerfunfen, — Der beide Welten frißt” (Ramler). „Denn 
a tief fhon hat der Haß gefreffen, — Und zu ſchwere Thaten 
ind geſchehn“ (Schiller, Br. v. M.). Der Roft frißt das Eifen. 
Auf dieſe Weife übrigens fommt auch ahd. &zan z. DB. vom Feuer 
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vor (S. Graff I, 527.); nhd. aber wirb weder effen noch 
fpeifen in bdiefer Figur gebraudt. Speifen, mhd. spisen, von 
Speife ahd. diu spisa (S. Speife), ift der anftändigfte Aus— 
drud, und wird gebraudt in der Bed.: gute Nahrungsmittel mit 
Bequemlichkeit und anftändig effen. Der Ausdrud iſt befonderg 
von arößern Mahlzeiten, die zu beftintmter Zeit gehalten werben, 
ebraudie 3. B. An der fürftlichen Tafel wird gefpeift. Das 
‚Speifezimmer in einem Gaftbofe. Ja man nennt felbft, was 
den Adel des Worts im Gebrauce beurfundet, das heilige Abends 
mahl eine Seelenfpeife, und hat Ambrofia durh Götterfpeife 
. [nicht Göttereffen] verbeutiht. Da übrigens in dem „Effen 
mit Bequemlichkeit ” ein gewiffes Wohlbehagen ausgedrüdt wird; fo 
fchließt fpeifen nicht felten auch diefes ein, und wird dann fogar 
auf den feinern Genuß bei den Thieren übergetragen. 3. B. Die 
Bögel haben mir meine beßten Trauben verfpeift. | 
1) 3.8. « Oxsso auh endi leo dhär ezssant samant spriu» (Isidor 
91, 17 f.) Ochſe auch und Löwe dafelbft effen zufammen Sprei. 
2) 3. B. «Sö diu katze yes vil, — Zehant [fogleicy] sd hevet 
A ir spil» (Iwein 825 f.). Bon Menfhen z. B. Otfrid 


Anm. Die Wurzel von effen f. in der Anm. zu Aas Nr. 2. — 
Sreffen führt fhon Eafpar von Stieler (I, 895.) aus «vereßen» 
d. i. vereffen zufammengezogen an, wie fich die Form auch mhd. findet, 
. 38. Min esel der mir vil wol kan, — den hänt die wolf verezzen » 
! Boner LXXXII.). Außerdem fpringt aus goth. fraitip (2 Kor. 11,20.) 
in die Augen, daß fritan aus fra- (unferm ver-) und itan effen wirt 
lich gebildet ift. Hiernach ift dann freffen mfpr. — durd Effen aufs 
ehren. Vol. auh Graff (I, 550.), der diefelbe Anſicht über die Abs 
ammung hat. J | 

648. Eßluſt. Hunger. U. Begierde nad Speife. V. 
1) Dieß drüdt Efluft, womit man das Fremdwort Appetit 
überſetzt hat, in feiner Zufammenfegung bdeutlih aus, befonderg 
wenn die Begierde lebhaft und nicht unangenehm (eine Luſt) iſt. 
Hunger dagegen, worüber man Nr. 505. nachſehen möge, bez. 
den aus einer Leere des Magens entftehenden unangenehmen Drang 
nad Speife felbft im höchſten Grade. Bon einer folden Stärfe 
der Begierde wird Eßluſt nie gefagt. Es kann 3. DB. jemand 
auch dann, wenn er fonft fatt ift, noch Eßluſt nad einer Speife, 
deren er eben anfichtig wird, haben; aber dieß ift fein Hunger. 
Wer aber den Tag über gefaftet hat, den wird ber Hunger 
quälen. 2) Figürlid wird Busse aud überhaupt von einer befs 
tigen Begierde nad) etwas gejagt, wie fie Nr. 505. näher bez. ift. 
Eßluſt. aber fommt fhon, wegen des deutlichen Beftimmungsmworteg, 
der verfürzten Nennform CYufnitiy) Eß- anftatt effen, nicht in 
jener Weife vor. Mancher 3. B. fällt mit einem wahren Heiß— 
hunger über eine fehr anfprechende Schrift ber, aber nicht mit 
Eßluſt. — Wie Efluf und Hunger, fo unterfcheiden ſich auch 
die Beiwörter eßluftig ) und hungerig. 

1) Nicht effenluftig, wie Wieland unrichtig bildete. Denn folche 
Zufammenfegungen mit der Nennform (Infinitiv) ald Beftimmungswort _ 
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werfen die Zeitwortendung en ab, 3. B. tanzluſtig — Luft habend zu 
tanzen, reifefertig, fchlagfertig u. f. w., Ri 
,. 69. Etwa Ungefähr U. Werden gefegt, um eine 
nicht genau beftimmte Beiihaffenheit oder Größe anzudeuten. B. 
Etwa bed.: „dem Anfcheine nah”, und drückt alfo vornehmlich 
das Ungewiffe aus. Ungefähr bez., daß die Angabe eine nicht 

enaue jei, die man nur fohin mache. 3.3. „Es find etwa hundert 

haler“, — dem Anfcheine nah; „es find ungefähr hundert 
Thaler”, = nad einer Angabe, die aber nicht genau und nur 
fobin entworfen if. „Einen ungefähren Überſchlag machen “ 
(Sampe). 

Anm Etwa ift nicht mir etwann, ahd. äddehuanne, einerlei, 
fondern 1) aus ets, hier ödo, agf. eade, — leichtlich ( Otfr. II, A, 22. 
44, 100. IV, 26, 44.), verfchieden von et= in etlihe (S. Nr. 548.), 
und 2) dem Accuſativ uuan Wahn — Schein (5, Nr. 178.), oder der 
erften Perfon der Gegenwart des Zeitworts wähnen ahd. uuänjan, nämlich 
uuäno oder uuänju, gebildet (S. Grimm III, 240. Benecke’s u. Lach- 
mann’s Iwein ©. 554. ®raff I, 862.). Ahd. kommt das Wort vor in 
den Formen odouuäno, odouuän, odeuuäno (Notker, Ps. 4125, 1. 3.), 
odo uuän (Tat. CX. Otfr. II, 41, 29.), aodouuän, edounän ( Tat. 
XIII, 49.), u. ſ. f. Übrigens findet ſich auch fchon in derfelben Bed. ahd. 
uuäniu — «mähne ih» u. wuänti (Graff a. a. DO.) Ungefähr 
aber ift entweder verderbt aus ahd. unkiuuaru (Kero 58.) — ungewahr, 
d. i. durch Zufall, oder fortgebildet aus mhd. äne gevzre ohn= oder un— 
gefähr, d. i. ohne Hinterlift Gefahr), nmabfichtlich, unverſehens, was 

noch in dem Hauptworte «das Ungefähr» fortiebt, 

650. Etwa. Bielleidht U. Möglicher Weiſe. B. 
Etwa ift hier dasfelbe Wort, welches im vorigen Artifel (Nr. 
649.) beſprochen worden iftz fein dort angegebener Begriff bes 
ftimmt bier die Bed, der Möglichkeit, die es durd weitere Ent« 
widelung jenes Begriffes angenommen bat, 3.3. „Wer find Sie 
benn in diefem Reich ? Laß hören. — Regentin etwa? Nimmers 
mehr! Wie fünnten, — Wo Sie Regentin find, die Alba wür— 
gen?” (Schiller, D. 8. 1,5.) ielleicht ift das mhd. vil 

lihte — fehr leicht, was auslaffend Celliptifh) ſteht anftatt « vil 
lihte mac geschöhen » oder «wesen» — es mag fehr leicht ge 
fchehen oder fein (S. Grimm III, 242.), mie franz. peut-tre. 
Es bez. fonah das Wort die unſchwere, gar leichte Möglichkeit 
von etwas, und fo auch oft die hohe Wahrfcheinlichkeit. 3. B. „Als 
aber das Volk im Wahn war, und dachten alle in ihren Herzen von 
Johanne, ob er vielleicht Ehriftus wäre” (Luk.'3, 15.). 

651. Der, die, bag Euere (Eure). Der , die, dag 
Eurige Die B. ift wie bei: der, die, das Deine, find ber, 
die, das Deinige Nr. 459. | 

652. Ewig. Immerwährend Beftändig. 
Dauerhaft U. Ohne Aufhören. V. Dieß bez. am Allges 
meinften ewig, ahd. Luuig (Graff I, 507 f.), von ahd. diu 
&uua, goth. aiv, alt. fi, lat. aevum, griech. «io», bie von ber 
endlichen wie ber enblofen Zeit gefagt werden CÖraff I, 505 ff. 
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S. auch Nr. 88.); gewöhnlich aber gebraucht man das Wort in der 
Bed.: ohne Zeitgränzge 3. B. die ewige Seligfeit, zum ewi— 
gen Gedähtniß, auf ewige Zeiten, ewige Freundfchaft fchließen, 
u. f. mw. Hiervon ift es dann auch auf den zeitlofen Anfang an— 
gewendet: „obne Anfang und Ende”. 3. DB. Gott ift ewig. Im 
diefer Ietten Bed. kommen die übrigen Ausdrüde nicht vor; dieſe 
werden nur von einem zeitlichen Sein gefagt, in dem etwas ohne 
Aufhören if. Immerwährend, aus immer (©. Nr. 88.) 
und dem thätigen Cactiven) Mittelmort von währen (S. Nr. 452.) 
zufammengefegt , beb.: „ununterbrochen (ohne Aufhören) bis zu 
einer gewiſſen Zeitgränze“, aber nur von Veränderungen und Zus 
ftänden (S. Währen Nr. 452.). 3. B. „Sie waren big zum 
Tode immermwährend gute Freunde.” Hier wird niemand 
ewig fagen, eben fo wenig, ald man anftatt „Gott ift ewig“ 
fagen würde: „Gott ift immerwährend”; denn Gott ift ja 
unveränderlih. Dauerhaft = durch innere Stärfe in feinem 
Dafein bleibend, ohne Aufhören durch die Kraft feines Dafeing 
(S. Dauerhaft Nr. 451., u. Dauern Nr. 452.). Der Grund 
des Nichtaufbörend Tiegt fo gleihlam in ber Natur des Dinges, 
Wenn 3.8. Melchthal erzählt, wie er und Rudenz die Edle Bertha 
von Brunef aus den Flammen retten, und nad) der Rettung ber 
Freiherr ihm an’s Herz ftürzt, „Und fchweigend- ward ein Bünd— 
niß jest befhworen, — Das, feſt gebärtet in des Feuers Gut, 
— Beftehen wird in allen Scidfalsproben ” (Schiller, Tel 
V, 1.); fo drüdt er hierin diefes Freundfchaftsbündniß als dauer— 
baft aus, und zugleih als beftändig. Beftändig nämlich, 
von mhd. bestän anftatt bestanden = Stand halten ( Fragment. de 
bello Hispan. 1411.), bed.: „feſt auf etwas fleben bleibend, wie 
es iſt“; alfo „ohne Aufhören, wie es ift, indem es fi) nicht än— 
dert“ (5. Sein. Befteben). Eine dauerhafte Freundfchaft 
3. B. würde eine folde fein, die durch ihre innere Vortrefflichkeit, 
die Natur ihres Dafeind nicht aufhört; eine befländige aber ift 
eine folhe, die ſtehen bleibt, wie fie ift, trog allen Einflüffen 
fih nicht ändert. „Eine beftändige Freude fann fein dauer— 
baftes Vergnügen erregen” (Duſch). „Ein beftändiger, 
immerwährender Regen“; nicht „ein bauerbafter“, benn bie 
Creigniffe in der Natur find immer ber Beränderung unterworfen. 
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F. 
653. Fabel. Mahrchen. Roman Novelle. 
— Fabelhaft Mährchenhaft. Romanhaft. U, 
Erdichtete Erzählung, d. i. Mittheilung erdichteter Begebenheiten 
durch die Sprade. V. Eine ſolche Erzählung heißt eine Fabel, 
wenn in ihr ein allgemeiner moralifcher Sat auf einen befondern 
Hal zurücgeführt, diefem befondern Fall die Wirflichfeit-ertheilt, und 
eine Geſchichte Daraus zufammengefegt oder gedichtet wird, in wel- 
cher man den allgemeinen Sat anfgaufich und finnlih erfennt 
(Leſſing, Abbandll. über die Fabel IL. am Ende). Auf dem 
Grunde diefes Begriffs werben auch gg an Naturdinge in ber 
Fabel handelnd dargeftellt, wie z. B. Thiere, Bäume u. f. w. 
Sp ſchon bei dem Römer Phädrus ), und bei uns z.B. in 
den Fabeln von Gellert, Leffing, Lihtwer, Pfeffel u. 
f. w. Übrigens ift aus beim Begriffe hervorgegangen, daß man 
auch überhaupt eine erdichtete Begebenheit Fabel nennt. So z. B., 
wenn ber Dichter „die glüdliche Ehe” befingt, und, nachdem er 
die einzelen Begebenheiten in derſelben als Zeugniffe des Glücks 
anführt,, fchließt : „Sie farben. Wenn? ... Wie fannft du fras 
en? — Acht Tage nad) den Hochzeittagen; — Sonft würden 
dieg nur Fabeln fein“ (Gellert) „Meine Herren, ſchon 
über eine Stunde fragt ihr mic über Kabeln und leere Dinge“ 
(Göthe, Ben. Eell. I, 2,10.). Das Mährchen ift die Erzäh— 
lung einer Begebenheit oder einer Verknüpfung von Begebenheiten 
im Elemente einer überwlrklichen Urfächlichkeit ( Caufalität). Sein 
Stoff liegt alfo ganz im Gebiete der Phantafie, des Wunderbaren 
und Unglaublihen. So 3. 2. in ben arabifhen Mährchen ber 
taufend und einen Naht, in der Brüder Grimm gefammelten 
Kinder= und Haus mährchen, in Muſäus Volksmährchen der 
Deutfchen u. f. w. 3.3. „Die Alteften im Dorf erzählen fich 
— Bon diefem Baume ſchauderhafte Mähren; — Geltfamer 
Stimmen wunderfamen Klang — Bernimmt man oft aus feinen 
püftern Zweigen” (Schiller, 3. v. O. Prol. 2.). Von jenem 
Begriffe aber hergenommen ift dann, wenn man überhaupt Mähr— 
hen nennt, was man Unglaubliches und Wunderbares reden hört, 
3. B. „Und e8 dauchten FA ihre Worte eben, ald wären’s Mähr— 
lein, und glaubten ihnen nicht“ (Luk. 24, 11.) Der 
Roman ift die poetifche Erzählung eines in ſich beftimmten Lebeng- 
freifeg oder einer in mehrfeitigem Zufammenwirfen verfchiedener ver= 
fetteter Creigniffe zu einem gemeinfchaftlihen Ergebniß in fich bes 
ftimmten Lebenseinheit, auf dem Grunde der Wirflichfeit oder Doch der 
Wahrſcheinlichkeit. So z.B. die Leiden des jungen Werther, Wil: 
beim Meifier, die Wahlverwandtfchaften von Göthe, der Geifter- 
feber von Schiller, die Romane von Jean Paul, Thüm— 
mel, Wieland, Klinger uf. w. Die Novelle, aus dem 
franz. novelle (nouvelle), v. lat. novellus, der Verfleinerungsform 
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von novus neu, bez. eig. eine Tagesneuigkeit, und bemgemäß als 
Dichtungsart die poetifhe Erzählung im engern Sinne, infofern 
nicht in ihr die reine Tpatfache. poetilh zufammengefügt und behan- 
belt, fondern fie ald Trägerin von eigenthümlichen Lebensbeziehuns 
en, Anfichten,, überhaupt von Situationen podtifch gebraucht wird, 
Se ift daher von geringerm Umfange und im Einzelen weniger 
ausgeführt, ald der Roman. Dan vergl. 3. B. den Meifter der 
Novellen, den Italiener Boceaceio, in feinem Decamerone, ben 
Spanier Cervantes, bei ung L. Tied i. |. Dichterleben, Verlobung, . 
Krieg in den Gevennen u. f. w. — Die Beiwörter fabel-, mähr- 
chen- und romanbaft find nad dem Obigen leicht erklärlich. 
Fabelhaft = das Weſen einer Erdichtung an ſich tragend. 
Mährchenhaft = Wunderbares und hiermit Unglaubliches an 
fi habend, Romanbaft = von ungewöhnlicher, überrafchender 
BVerfettung der Begebenheiten, aber nicht ohne die Wahrfcheinlichkeit 
zu verlaffen. 
1) « Quod arbores loquantur, non tantum ferae» (Phaedrus, I. 
rol, 6.). 
J Anm. Babel iſt dag lat. fabula, woher franz. und engl, fable, 
von lat, fari reden (So fehon abgeleitet bei Yarro de ling. lat. V, 7.), 
und bed, daher urfpr. Rede (4 B. Taeit. dialog. de oratorr. II, 2.), 
dan Erzählung. Hieraus entwicelte jich der Begriff von erdichteter Hands 
lung als Grundlage einer epifchen oder dramatifchen Darftellung (S. «Hand: 
lung. Fabel»), und die Bed. diefer felbft. So z. B. fchon bei Terenz: 
« Populo ut placerent quas fecisset fabulas » ( Andria, prol.5.). Dann 
überhaupt: erdichtete Erzählung, 3. B. « Fabula neque veras neque ve- 
risimiles continet res, ut hae, quae tragoediis traditae sunt » (Auctor 
ad Herenn.). — Mährchen ift die Verkleinerungsform ( Diminutiv ) von 
die Mähre, ahd. diu u. daz märi (3. B. bei Otfrid) und diu märida 
(Docen I, 224.), mhd. diu ũ. daz miere, goth. on agf. merÖ, altn. 
märi, und hat dieß ehedem allein gebräuchliche einfache Wort ganz verdrängt. 
Das Stammwort ift abd. märi, goth. meris, agf. mere, altıl, mer, — 
laut, hell, berühmt (Graff II, szı ff). 3. B. altn. «meran drykk 
miahar » einen lautern Trunk Merhes (Schmitth. Wibch. 295.), 
wo mer — lat. merus. Ahd. « Ze dero märun constantinopoli » (Not. 
ker, Boöthius, Vorr. 1.) zu der berühmten [Stadt] Konftantinopel. 
Sigimäri Sigimer — fiegberühmt. Davon Mähre ahd. u. mhd. 
überhaupt: was verlautet, was man hört, was man erzählt, Rede, 
Serüht, Nachricht. 3. B. ahd, « Nü vernemet diu märe, die ih iu 
[eu J wone imo sagon» (FTVilleram V, 10.). Mho. « Waz mere 
[welche Nachrichten] hästü vernomen ?» (wein 2206). So z. B. auch 
fpäter: «Vom Himmel hoch da komm ich her, — ch bring’ euch gute neue 
Mähr’» Luther). «Und zum Könige bringt man die Wundermäht? » 
(Schiller). Dann: «die Nachricht von einer einzelen Beaebenheit», fo wie 
«die fortlaufende Erzählung einer Reihe wirklicher oder erdichteter Begebenhei: 
ten». So beginnt 3. B. das Nibelungenlied: Uns ist in alten meren 
wunders vil geseit.» ber es fchließt das Gedicht: « Hie hät daz mer ein 
ende; ditze ist der Nibelunge nöt.» — Roman ift aus lat. fabula Roma- 
nensis entftanden, d. i. eine Erzählung in romanifcher Sprache gefchrieben, 
wie man in den ehedem von den Römern beherrfchten Ländern die aus der 
lateinischen Sprache verderbte und fo entflandene Landes: und Volksſprache 
nannte, die man der Iateinifhen Sprache entgegenſetzte. Erſt in neuer 
Zeit befcehränfte man den Ausdrud auf die jest mit ihm benannten befon= 
dern poetifhen Schrifterzeugniffe. , 


> 
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654. ⸗fach. »fältig. D. Zeigen von etwas an, daß 
es fo oft genommen werben foll, als das Beftimmungswort befa t. 
V. 1) Eigentlih: -fach = gefadt, d. i. in Fächer abgetheilt; 
denn ahd. daz v(fJah (Diue. I, 261 = ), mhd. vach, agf. fec (Ruf. 
24, 13.) Sad = Raum, Abtheilung. So 5. B. „Wie jedem 
andern wieberfäuenden Thiere theilte ıhm [dem Kameel] die Natur 
einen vierfahen Magen mit; allein feinem Magen ift noch eine 
fünfte Abtheilung von fo geräumiger Weite angehängt, daß fie 
eine große Quantität Waffers enthalten kann“ (v. Ei immermann). 
Dagegen »fältig oder -faltig — gefaltet, d. i. „Falten 
babend “., oder aud „in Falten gelegt” (Friſch I, 245.) *). 
Ehedem und nod) altertbümlich ift dafür Hatı gebraudt, ahd. -v(f)alt, 
oth, -falps, agf. -feald, altn. faldr, welche Formen nichts anders 
ind, als ahd. der v(f)alt (agf. feald) die Falte (Graff II, 514.), 
wie lat. -plex =fälttg aus plica Falte. 2) Figürlih: -fah = 
Art u. dgl., wie mhd. daz vach, 3. B. «drier vacher» — dreier 
Arten (Laszberg, Liedersaal I, 435.). Demnad werden mit -fad) 
folhe Zahlen gebildet, die die Art u. dgl. von etwas anzeigen, 
befonders wie viel gleihartige Dinge zu einem Ganzen zufams 
mengefegt find. Mit -fältig aber entſtehen gewöhnlich Ver- 
hältnißzahlen, d. h. Zahlen, die das Verhältniß der gleich 
artigen Dinge zu einander angeben, gleihfam, um wie viel ge— 
falten ein Ding if. Dod wird bier neuhochdeutſch nad dem 
Dbigen durchgängig auch -fach gefekt. 3. B. „Etliches fiel auf 
ein gut Land, und trug Frucht: etliches hundert fältig, etliches 
fehzigfältig, etliches dreißig fältig” CMatth.13, 8). „Daß 
jede Nebe dreifach trug” (Bürger). Aber ſprachgebräuchlich 
. B. eine drei fache Schnur, ein zweifahes Dad, eine zwei- 
Ar Berftärfung u. |. w.; nicht: breifältige Schnur. (wie ehe- 
dem, 3. B. Pred. 4, 12.), zweifältiges Dad, breifältige 
Berftärfung u. f. w. - 
1) So 3. B. noch bei Alberus im Webch.: «Multiplex, i. multas 
licationes habens, das viel falten hat, vielfeltig». (Dal, Ein: 
Fältig Nr. 86. Anm.) j 
65. Fach. Feld U. Sind finnverwandt in der figürs 
ihen Bed.: das, worauf jemand ganz befonders feine Thätigkeit 
wendet. V. Das Fach, mhd. daz vach (S. Nr. 654.), bei. 
eben dasjenige, worin wir vor Allem thätig find, als eine befon- 
dere zen *), ein begränztes Gebiet der Wiffenfchaft oder Kunſt. 
„3. B. ein Dann, ber fi in feinem Fache fühlt“ (Leſſing). 
Feld aber zeigt den Drt (die Fläche) an, wo man fundig tft, 
oder wo man zu arbeiten, überhaupt thätig zu fein weiß und ganz 
befonders thätig ift Bol. Feld Nr. 79.u. 687). Es wird das Wort 
hiernach eben A bildlich gebraucht, wie Pflug eigentlich im Mittel- 
hochd. üblich zu fein ſcheint (S. Nr. 82. Anın.). 3. B. „Da ift 
er ganz in feinem Felde“ (Campe). „Auf diefem Felde hat 
er neue Lorbeeren eingeärndet” (Boigtel). In Redensarten 
übrigens wird nur Fach gebraudt, z. B. „ein Mann vom Fach“ 
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— ein Sachverftändiger; nit „ein Mann vom Felde“, weil 
die Abtheilung der Wiffenichaft oder Kunft, wohin er gehört, das 
Hauptaugenmerk ift. | 

1) Denn dieß ift die eig. Bed. von Fach. So z. B. das Fach in 
' der Wand, einer Schieblade u. dal. Außerdem Fact — der beftimmte 
Speifeantheil (Joſua Manler); mhd, auch ein Stück der Rüftung, 5.2. 
- «Er zarte [zerrte, riß ab] ime von theme thiehe [Didbein] — Ain 

vah "there halsberge [des Panzerhemdes] (Fraym. de bello Hispan. 
3092 f.). . 

656. Fackel. Kerze U. Ein langer fefter Körper, 
der angezündet brennt und fo als Licht gebraudt wird. V. 1) Die 
Fackel, ahd. diu fakala oder vacchela (Graff III, 433.), von 
. Tat. facula ( Propert. 11, 22, 5. Varro de ling. lat. IV, 31.) Fackel, 
der Verfleinerungsform (Diminutiv) von fax anftatt fac-s Kienholz- 
licht, bez. ein großes Licht von bedeutender Dice und Stärfe mit ftarfer 
lodernder Flamme. Die Kerze, ahd. cherza, aber, von dem aus 
lat. cereus Wachslicht (von lat. cera Wachs) verderbten mittellat. 
gleichbebeutenden ciergius, tft urfpr. = Wachslicht, und bed. jeßt: 
ein längliches gerades, mehr dünnes Wachs- oder Talglicht mit 
mehr un und gerader Flamme ). 2) Figürlih wird Fadel 

efagt bald in Hinficht des Lichtes, bald in Beziehung auf dag 
——— der bewegten Flamme, bald in Anſehung des Gebrauchs 
bei Feſtlichkeiten, bald in Hinſicht ihrer verheerenden Wirkung, u. 
dgl. m. 3.8. „Man rühmte diefen Eremiten: — Er war bie 
Fackel [der größte Weife] feiner Zeit“ (Pfeffel). „Daß, ch’ 
des Dafeins Fackel fänfe, — Ich einmal noch den Himmelsduft 
— Der Hefperidengärten tränfe * (Matthiffon). „Nicht Zeit 
iſt's jest, ich wieberhol’ es Euch, — Die freud’ge Dodge adel 
anzuzünden“ (Schiller, M. St. I, 2.3). „Die Ate dieſes 
ew’gen Kriegs, die mit — Der Liebesfadel diefes Reich entzün- 
det” (Ebendaſ. II, 3.). „Fünfzehn Jahr? ſchon brennt die 
Krieges fackel“ (Schiller, W. T. IM, 15.) 9. Kerze dagegen 
fommt figürlich vor: a) von gewiffen Heinen gerade geftellten Dingen, 
die angezündet fortglimmen, 3. B. Räuderferze u. f. w.; b) in - 
Anfehung der geraden und fhlanfen Geftalt, 3. B. gerade ftehen 
wie eine Kerze, oder kerzen gerade ftehen. 

1) Ehedem Hat man auc das Wort auf andre Lichtitoffe ausgedehnt, 
j. B. ahd. « Thaz er iz [e6] irheffe [erhebe] — Ufan höhaz kerzistal 
[ Lichtaeftell, Leuchter], thaz iz liuhte [leuchte] wbar al» (Otfr. IL, 


2) So aud) lat. fax, z. B. bei Cicero: « Dolorum, invidiae faces.» 

657. Faden Faſen (Faſe). Bafer Fiber 
Zafer. U. Die dünnen feinen Theile, woraus ein Gewebe gemacht 
it. V. Der Faden, ahd. v(fJadum oder v(fJadam CGraff II, 
451 f.), bed. einen folchen Theil überhaupt, infofern er zum Binden 
ober Zuſammenhalten bereitet ift und Dazu dienen fanı. So aud) von 
ähnlichen Dingen, 3. B. „Das Stoppelfeld in Schimmerfaden — 
Erglänzt am. niedern Mittagsſtrahl“ CI. 9. Voß). Der Faſen 
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oder die Fafe, ahd. diu v(fJasa oder der v(f)aso, agf. fas oder vass, ift 
der furze und fehr dünne Faden, oder vielmehr der feine Abgang oder 
Schlif des Fadens, und dann alles, was dem ähnlich ift, z. B. Haare, 
zarte feine Wurzeln der Pflanzen u, del. m. Wenn nun 3. B. der 
Dichter fingt: „Wie ein Vogel, der den Faden bricht — Und 
zum Walde kehrt“ (Göthe, Ged.); fo wird niemand hier 
Faſen oder Safe fesen wollen. Dagegen fagt man von einem 
fchleißenden Zeuge, von dem fi die Fäden ablöfen, daß es fafe 
(fafele) oder ausfafe Causfafele), wie man denn aud die 
Heinen abgeriffenen Fäden und Baden beftandtheile im gewöhn— 
lichen Leben Fiffel nennt. Auch wird man leicht erflärlich finden, 
daß fafennadend ein flärferer Ausdruck ift, als fadennadend; 
denn wer nicht einmal einen Faſen an fi hat, trägt feheinbar noch 
weniger an fih, als feinen Faden. Die Safer, eine Nebenform 
von „der Fafen”, wird gewöhnlich nur von den feinen faden ähn- 
lichen Beftanbtheilen eines Naturgewebes gefagt, wie bei thierifchen 
und Pflanzenförpern (S. Voigtel 227. Campe II, 24.) 3.2. 
„Berwilde zum Thier, fanftmüthiges Lamm! und jede Fafer rede 
fih auf zum Grimm und Berderben!” (Schiller, d. R. I, 2.) 
Die Fiber, von lat. fibra, das man als Kunftausprud für einen 
ſolchen Beftandtheil eines Naturgewebes bei Thier- und Pflanzen- 
förpern gebrauchte, ift hiernach zn Kunſtausdruck für die Faſer, 
befonders die eines thierifchen Körpers, die Fleifhfafer, und ſo— 
dann überhaupt Benennung berfelben, aber natürlich nur Die fremde 
(S. Campe, Berbeutfhungswtbdh. 318.). Im Latein. ift nun 
freilich fiora eben fo wohl von ben fädenähnlichen Fleinen Wür— 
zelhen der Gewächſe gebraudt (3. B. Ovid., Metam. XIV, 633, 
Cicer., Tuscul. II, 5.); biefür aber hat man im Deutſchen, nebft 
Faſer, gewöhnlid den Ausdrud die Zafer, mhd. diuzaser, welcher 
eig. „was fih hinzieht“ bedeutet, und auch von den feinen faden- 
ähnlichen Beftandtheilen der Naturgewebe überhaupt gejagt wird. 
1) 3.3. «Thie gotes drüt thegana, thaz sint thie scönun faduma, 
— Mit in ist io mit ebinu thiu tunicha giuuebinu» (Otfr. IV, 29, 
415 f,) die Gottes geliebten Diener, das find die fchönen Fäden, mit 
ihnen ift alferdings gleichmäßig dad Gewand gewoben. | 
Anm. Die Wurzel von Faden, ahd. v(fJadum oder v(fJadam, ift 
diefelbe, die auch in fahen od, fangen ahd. v(fJähan, faffen ahd. v(fJazön, 
u. a. m. zu Grunde liegt, nämlich va- oder fa- — zuſammennehm̃en, 
zufannmenhalten, Diefe Abftammung wird dadurch beftätigt, daß Faden 
im Aaf. fröm — die Umarınung (Rask, angelf. Spradl. S. 159) und der 
Schooß, altf. fadhom — der Arm ( Heliand 90, 19.), altn. fadmr — 
Umarmung und fadma — umarmen, ahd. tragafadam — Schnalle oder 
Kleiderhafen 6Graff III, 452.), Baden. — bie Weite wifchen den 
ausgefpannten Armen als Maß (Biöra Haldorson I, 490 b), u. ſ. w.; 
auch war bei unfern Vorvätern das Einfchließen und Binden mir einem 
Faden Zeichen der Gefangenfchaft, und das Umfpannen mit einem Faden 
anftatt einer Mauer Hege (Grimm, D. Rechtsalterth. 182 ff.). — Faſe 
oder Fafen find nur Nebenformen, und bezz. ahd. vornehmlich den gezot: 
telten Cgefranfpten) Kfeidesfaum (3.8. Notker, Ps. 44, 14.) ©. Graff 
111,705. Hiernach gehörten fie entweder mit Baden zu derjelben 
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Wurzel, und bedd. urſpr. Umfaſſung, oder fie wären mit ahd. diu fesa, 
altn, fis, — Gplitter (Tat. XXXIX, 7.), Spreu zufanımenzuftelten, 

658. Faden Leitfaden U. Figürlih: der Zufams 
menhang in einer Reihe von Vorftellungen. V. Dieß bez. Faden 
überhaupt (Vgl. Nr. 657.). 3. B. „Die oft unfihtbaren Faden, 
wodurd freiwillige Gedanfen in einem Dichterfopfe zufammen- 
bangen” (Wieland). Daher aud 3. B. die Redensarten: „ben 
Faden verlieren“ = aus dem Zufammenhange fommen, „den Faden 
wieder aufnehmen, anfnüpfen”, u. dgl. m. 3.32. „Sch nehme 
den Faden meiner Unterfuhung wieder auf” (Schiller, d. äfth. 
Erz. d. M. 23.). . Der Leitfaden dagegen tft ein Faden zum 
Leiten, db. h. eine beftimmte Angabe, wie, befonders welcher 
Richtung oder Ordnung wir folgen müffen, um etwas in feinem 
Zufammenhange zu erfennen. 3. B. „Gelingt es uns, dieſes 
Problem befriedigend aufzulöfen,, fo haben wir zugleich den Faden 
gefunden, der und durch dag A nze Labyrinth der Ajthetif führt“ 
]Schiller, d. äſth. Erz. d. M. 18.); diefer Faden aber ift 
augenfcheinlih ein Leitfaden. „Er ſah die Schwierigfeiten, einen 
Plan zu maden, der ihm durd das Labyrinth des Hofes und des 
. öffentlichen Lebens zum Leitfaden dienen fünnte” (Wieland, 
Agathon). Befonders ift Leitfaden in diefem Sinne in Hinſicht 
der Wiffenfchaften gebräuchlich, wo denn auch felbft eine Schrift, 
in ber ung furz der Inbegriff deffen, wovon fie handelt, im Zu: 
fammenhange vorgetragen tft, mit biefem Ausdrude belegt wird, 
Sp benennt z. 3. Karl Ferdinand Beder "feine Fürzefte deutſche 
Spradlehre: „Reitfaden für den erften Unterricht in der beut: 
ſchen Sprachlehre.“ — 

659. Fähig. Empfänglid. U. So beſchaffen, daß 
Darin die Möglichkeit einer gewiffen Beftimmung liegt. B. Fähig, 
von fahen ahd. v(f)ähan = fangen (S. Nr. 669.), bed. eig.: 
„, wen eine gewiffe Einwirfung aufzunehmen eigen iſt.“ Daher 
überhaupt: „wem bie Kraft und bie Thätigfeit eigen ift, eine 
— Beſtimmung wirklich zu machen.“ Hiernach wird denn bei 
dem Worte das Subject mehr als thätig bezeichnet.‘ Empfäng— 
lih, von empfangen ahd. inphangen (Notker, Ps. 50, 7.), 
bed., wegen em=- in, das befanntlid) vor f zu emp= wird, und 
wegen =lih (S. -ig. =lih): „in dem Zuftand, Einwirkungen 

in fich aufzunehmen. * Es wird der Ausdrud alfo mehr dann ge- 
braucht, wenn der Menfch (das Subject) fih nur leidend verhält. 
Der Menfc 3.3. ift fowohl fähig zum Guten, als auch zum Böfen; 
er wird aber Diefes oder jenes nur thun, je nachdem er Dafür zunächft 
empfänglic iſt. Die Türfen find allerdings fähig, europäifche 
Bildung anzunehmen , wie die Gegenwart zeigt; aber nur wenige 
find empfänglich dafür. Dagegen 3. B. „Mander ift sehr 
empfänglid für den Schnupfen, und befommt ihn fchon bei ber 

eringften Zugluft, der er ausgefegt iſt.“ Hier wird niemand 

ähig fegen wollen, da nur von einem leidenden Zuftande in 
Nicht äußerer Einwirfungen die Nede fein kann. 


—— 
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660. Fähigkeit. Fertigfeit Geſchicklich— 
feit. U. Die günftige Beſchaffenheit jemandes a ewiſſen Hand⸗ 
lungen. V. Dieß iſt überhaupt Fähigkeit (S. —3 Iſt 
die Beſchaffenheit aber der Art, daß die Ausübung der Handlungen 
leicht und geſchwind von Statten geht; ſo nennt man ſie eine Fer— 
tigkeit (S. Fertig), und wenn die Handlungen künſtliche und 
ger mehrfach zufammengefete find, eine Gefhidlihfeit (Bol. 
chicklich u. Schick Nr.153.). Wer z. B. große Fähigkeit zum 
Spielen eines Inſtrumentes beſitzt, kann es bald auf demfelben zu 
einer bedeutenden Fertigfeit bringen, und die ſchwerſten Stüde 
mit bewunbernswertber Gefchidlichfeit vortragen. Mancher 
Feldherr weiß ſich mit großer Geſchicklichkeit aus einer ſchwie— 
rigen Yage zu ziehen, in welde die Unfähigfeit eines andern, 
und die Fertig eit des Feindes, die Blößen zu erfpähen, das 
Heer gebracht haben. Wer aber durch Angewöhnung und häufige, 
oft bewußtlofe Übung eine Fertigfeit im Fluchen fich angeeignet 
at, befigt nichts — als eine Geſchicklichkeit; denn zum 

uchen gehört, wie Eberhard richtig bemerkt, keine Kunſt. 
1. Sahne Banner, Wanlen Standarte, 
Ü. Ein ‚bei feierlichen Gelegenheiten an einer Stange befeftigtes wehen⸗ 
des Stück Zeug. V. 1) Die Fahne, ahd. der v(f)ano in der Form 
= lat. pann-us Tuch), bed. urfpr. das Tuch *), und bez. demgemäß 
den gegebenen Begriff allgemein , alfo das benannte Zeichen in 
allen Fällen, 3. B. Die Zunft feiert ein Feſt mit entfalteten 
Fahnen; eine Prozeffion mit Kreuz und Fahnen; das Heer im 
Felde mit fliegenden Fahnen, u.f.w. Deßhalb finden aud gerade 
von dieſem Ausdruck vor den übrigen hier verglichenen mande 
Übertragungen Statt. So 3. B. wenn man das fahnenähnlidye 
Windzeichen auf den Gipfeln der Gebäude Fahne nennt; eben fo 
wenn eine Heeresabtheilung eine Fahne, ein Fähnlein genannt 
wird, da die Fahne vornehmlich als Heerzeichen dient, bei dem 
ber Krieger ſchwört. 3. B. „Ein einz’ger Ritter nur, hört’ id 
erzählen, — Hab’ eine ſchwache Mannſchaft aufgebradt, — Und 
zieh’ dem König zu mit fechzehn Fahnen” (Schiller, J. v. O. 
Prol. 3.3. „Wir hatten fechzehn Fähnlein aufgebradt, — 
Lothringiſch Volk, zu deinem Heer zu ftoßen“ (Ebendaſ. 1, 9.). 
2) Die übrigen Ausdrüde dagegen werben nur von ber Sahne 
als Heerzeichen gebraudt, in welchem Sinne man ahd. guntfano 
Kriegsfahne (woher ital. gonfaloniere, ahd. gundfanari Kriegs- 
fähnrich), agf. und altn. aber. fhlechthin fana fagte, Das Panier, 
mbd. daz banier u. banger ( Scherz-Oberlin 87.), und das (der) 
Banner, mhd. der banner, engl. banner, find ein und basfelbe 
Wort, aus altfranz. la baniere verderbt, welches Wort das ital. 
bandiera, mittellat. banderia u. bandum, griech. bei dein Procopius 
Bavdov ift, alle aus dem Altdeutfchen hervorgegangen, wo goth. 
bandvs oder bandvö — das Zeichen (Marf. 14, 44.) und daher 
bandvjan — ein Zeichen geben oder winfen (Luf. 1, 22. 20, 37. 
Joh. 13, 24.), und mo bei den Longobarden band = Fahne (Paul. 
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Warnefrid. c. 20.), nad) Maszmann (glossar. goth. 126.) von 
bindan binden , alfo uripr. das Angebundene. In der mittlern Zeit 
ift eig. Panier das Fähnlein mit Wappen an ber Lanze, dann 
aud) ein ehrendes vierediges Fähnlein und mehr als die gewöhnliche 
Fahne (Frifch II, 37. 2), Banner aber das Zeichen des Ge— 
bietens (Schmeller I, 177.). Neubochd. fommt Banner nur 
noch alterthümlich von der Haupt und Heerfahne vor 3.2. 
„Denn aller Orten läßt der Engelländer — Sein ſieghaft Ban— 
ner fliegen” (Schiller, 3. v. D. Prol. 1.). Panier aber, 
in derfelben Bed., ift, weil in feiner eig. Geftalt verblieben und 
nicht am Ende deutsch geformt, wie Banner, aud ein edlerer 
Ausdruf, und hat, weil ungewöhnlicher, ald Fahne, und wegen 
feines biblifchen Gebrauces bei Luther (3. B. Jeſ. 5, 26. Pi. 
20, 6.), aud eine höhere Färbung des Feierlichen und Dichteri— 
fhen. 3. 3. „Sie folgten, wenn der Heribann ergieng, — Dem 
Reihspanier und fchlugen feine Schlachten“ CSciller, Tell 
II, 2.). „Denn Gott vergönnt ihm, die verirrten Seinen — Bei 
dem Panier des Heiles zi vereinen“ (Gries, im Taſſo I, 1). 
Die Standarte, mhd. *tanthart, ift das roman. estandard, 
franz. étendard, mittellat. standarda, v. lat. extendere, franz. &ten- 
dre ausbreiten, und bed. alfo urfpr. etwas Ausgebreitetes. Man 
belegte mit diefem Namen ehedem die Hauptfahne des Heeres, die 
auf einem vierrädrigen Fuhrwerfe mit dem Heere geführt wurde, 
und daher ital. carroccio = Karrenfahne hieß. ar fie nieders 
gelegt, fo lagerte fih das Heer, wurde fie aufgerichtet, fo mußte 
es gegen den Feind ziehen (Friſch I, 56. IE, 318.3. Reuhochd. 
verfteht man unter Standarte nur die Reiterfahne. 

1) Sp goth. fana — Tuch (Matth. 9, 16. Luk. 19, 20.). Das: 
felbe bed. ahd. v(fJano (Graff III, 521.), z. B. augavano od. — 
fano Schweißtuch, tischfano Tiſchtuch, hantvano Handtuch (Docen I, 
217.) u. f. w. 

662. Falle Schlinge Strid Fallſtrick. U 
Werkzeug, um Thiere zu fangen. Daher figürlich: hinterliftige, 
heimliche Nachftellung zu jemandes Schaden oder Nachtheil. V. 
Der allgemeinfte Ausdrud it Falle, ahd. diu v(f)alla — Lin- 
denbrog. 998. Graff III, 464.), = Werkzeug zum Fangen flei- 
ner. und größerer Thiere, indem es zufällt und fefthält. 3. 2. 
bie Mausfalle, Fuhsfalle, u. f. w. Die Schlinge ift feiner, 
als die Falle, — denn man macht fie fehr häufig fogar von 
Hferdehaaren —, und dient zum ganpe feiner und großer Thiere, 
befonders der Vögel, Der Strid (©. Seil. Strid ), wie ſchon 
ahd. u. mhd. stric (Docen I, 237. Barlaam 117, 23.), und ber 
Ballftrid werden, weil fie grob und ftarf find, nur zum Fange 
großer Thiere gebraucht, der Fallſtrick zugleih, wie Fall: ans 
zeigt, um fie niederzumerfen und ihnen den Untergang zu bereiten. 
Demgemäß der figürliche Gebraud) diefer Ausprüde: Falle bez. den 
oben — figürlichen Begriff allgemein; Schlinge drückt das fein 
Angelegte in den hinierliſtigen Nachftellungen aus, um den Anderij 
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zum Gefangenwerden zu bethören; Strid deutet vornehmlich auf 
die Stärfe der Fangmittel, aus denen man nicht Yeicht wieder 
berauszufommen vermag; Fallſtrick endlich bed. nicht ſowohl, 
daß der Andre durch boshafte, heimliche Nachftellung gefangen, als 
daß er vielmehr zu Boden geworfen und verderbt werben fol. Die 
Falle z. B., in welde die Königin Tomyris den Perferfönig 
Eyrus Iodte, war für diefen ein Fallftrid, denn er fonnte nicht 
entfommen und wurde mit feinem ganzen Heere erfchlagen. Die Vers 
führung aber hängt fo lange ihre Schlingen aus, bis der bethörte 
Süngling bineinfällt. „Die da reich werden wollen, die fallen in 
Berfuhung und Stride” (1 Tim. 6,9.) „Wie ein Fall- 
ftrid wird er [der jüngfte Tag] fommen über alle, die auf Erben 
wohnen” (Luk. 21,35.) „Und fol ich ihm nicht glauben ? 
Sn den Schwüren — Der treuften Liebe einen Fallſtrick fürch— 
ten? — Wem darf ich trau'n, wenn er mich hintergieng?” 
(Schiller, M. St. IV, 5.) 


663 Ballen Bleiben. Sinfen U Figürlid: 
im Kampfe getödtet werden. V. 1) Der Gebraudh vor bleiben 
in biefen Sinne zeigt feine Spuren ſchon im hohen Alterthume 
unfrer Sprade; denn ahd. findet fi) biliban — geftorben , tobt 
(Tat. CXXXV. Orfr. III, 23, 30.). Das Wort bez. aber vielmehr 
die Folge des Getöbtetfeins, daß nämlid der Getödtete nicht die Stelle 
verlaffe, wo er getöbtet worden (gefallen, Be) und 
ift deßhalb der gewöhnliche Ausprud für den oben gegebenen Be— 
riff. 3.8. „Es find in dem Treffen taufend Mann geblieben.“ 

allen und finfen Dagegen bezz. die Art, wie der Getödtete 
fih auf die Stelle niederbewegt, wo fein Leichnam liegen wird 
( Vgl. Nr. 664.). Sie find hiernach dichterifcher, als bleiben, 
indem fie mehr die Einbildungsfraft anregen. Fallen aber bez. 
in feiner Figur den oben gegebenen Begriff Iebhafter und ſtärker; 
finfen brüdt mehr die allmälige, zu Boden niedergehende Be— 
wegung aus, und gibt hierin ein fanfteres Bild vom Tode in dem 
Kampfe. 3. B. „ Rathsherr:) An unfern Mauern ſank — 
Der edle Held für feines Königs Sache. — (Karl:) Saintrailleg 
todt! D in dem einz’gen Dann — Sinft mir ein Heer!” (Schil— 
ler, J. v. O. J, 3.) Aber in lebhaften dichterifhem Schwunge: 
„Die Edelſten in Iſrael find auf deiner Höhe erfchlagen ; wie End 
die Helden gefallen!” (2 Sam. 1, 19.) „Und eher nit 
erfolgt des Kampfes Ende, — As bis der legte Mann gefallen 
if“ Schiller, W. T. IV, 10.). 9 Von dem Sterben größerer 
Thiere wird auch fallen gefagt ). 3. B. „Es ift ihm fein beß— 
tes Pferd gefallen“ (Adelung). Dieß fommt daher, weil der 
Ausdruck ehedem überhaupt auch von dem Sterben an Krankheiten 
üblih war, namentlid wenn dasfelbe quffallend erfhien. 3. B. 
„Da ließ der Herr Peftilenz in Iſrael kommen, daß ftebenzig 
taufend Mann fielen aus Iſrael“ (1 Chron. 22, 14). Blei 
ben und finfen kommen in diefem Sinne nicht vor. 
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1) Val. hier lat. endaver vd, cadere, griech. zropa db, ninrev, 
hebr. mapelet Aas (Richt. 14, 8.) v. naphal fallen, 

664. Ballen Sinfen Stürzen U. Br en 
unten bewegen aus Mangel eines Haltungs- oder gehörigen Untere 
ftügungspuncted. V. Fallen, abd. v(f)allan, bez. diefen Begriff am 
Allgemeinften. Sinfen, ahd. sinhan, eine Nebenform von (ver) . 
fiegen ahd. sikan (3. B. in: „die Duelle verfiegt”) mit eingejcho- 
benem n (Bol. Nr. 402.), drüdt in dem Begriffe aus, daß das 
Sich-niederbewegen allmälig und in ——— Grade geſchehe. 

Stürzen, ahd. sturzan (Notker, Ps. 23, 8.), mit Sturm und 
ahd. storjan =_ „heftig bewegen” aus Einer Wurzel, melde ſich 
in fanffr. star findet (S. Stören Nr. 42.), bed, eig. ein gejchwin- 
des und beftiges, fallendes Bewegen nad jeder Richtung, welche 
es auch ſei. 3. B. „Da ftürzt der Diethelm, Geßlers Bub, 
hervor, — Und ruft, daß die Brunederin verbrenne” (Schil— 
ler, Tell V,1.). „Jetzt ſtür zte mir der Freiherr an das Herz” 
(Ebendaf.). „Er ftürzte freudig die Treppe herauf.” Auf 
eben diefe Art bez. ‘das Wort denn aud das Niederbewegen. 3.8. 
„Sch weiß nicht, welcher feindfelige Dämon jest unfre Schaufpie- 
fer, befonders weiblichen Geſchlechts, beberrfcht, daß fie eine fo 
roße Kunft im Fallen, oder foll ich fagen, im Stürzen? 
uchen“ (3.%. Engel). Ein Reiter 3.3. fällt mit dem Pferde, 
wenn er mit demfelben aus der geraden Richtung auf den Boden 
zu liegen fommt; er ftürzt mit iöm ‚ wenn dieß plöglicd oder mit 
Heftigfeit gefchieht ; er finft mit ihm 3. B. in einen Sumpf. Ein 
Handlungshaus finft, wann die Geſchäfte fchlecht gehen; es 
fällt, wann es feine Zahlungen einftellen muß und feinen Credit 
mehr hat. 

Anm. Bei fallen fcheint der Begriff der Bewegung zu Grunde zu 
liegen, in die ein Ding aebracht wird, dem der Unterftüsungspunct ent: 
zogen if. Denn ahd. v/f)allan ift nach der Lautverfchiebung — griech. 
ward-sı» fchwingen, ſchleudern, und lat. pell-ere forttreiben. 

665. Das Falliment (Fall). Der Bankerott 
(Bankbruch Brudb) U. Bon Verfonen, die Gefchäfte 
machen, 3. B. Kaufleuten, Wechslern u. f. w.: das Unvermögen, 
feine Schulden zu bezahlen, mit der daraus nad) dem Handels— 
rechte hervorgehenden Notbwendigfeit, feine Zahlungen einzuftellen. 
DB. Iſt es bei bedeutenden (hoben) Gefchäften und unverfchuldet, 
oder mwenigftens nicht ftrafbar,, fo nennt man es Falliment, von 
ital. fallimento, was eig. Fehler, Verluſt bed., von ital. fallire. 
fehlen, woher aud franz. faillite = Falliment flammt. Iſt aber 
jenes Unvermögen verfehuldet, oder doc flrafbar, fo wird es ein 
Banferott genannt, franz. banqueroute, ital. banco rotto Banf- 
bruch, verderbt aus dem alten banqua rupta, woher noch engl. 
bankrupt, welche urfpr. eine zerbrochene Wechſelbank bezeichnen, 
weil nämlich ehedem den Wechslern in Stalien, wenn fie zu bezabe: 
len aufbörten, bie Wechſelbank — umgeworfen oder zer⸗— 
brochen wurde. Nach den gegebenen Unterſcheidungen ſagt man 
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denn z. B. „ein betriegliche Bankerott“, aber niemals „ein 
betriegliches Falliment“. 


Anm. Für Falliment ſagt man deutſch auch ſchlechthin Fall, für 
Bankerott aber Bruch und Bankbruch. 


666. Falſch. Unecht. Unrecht. Unrichtig. UÜ. 
Was nicht iſt, das es ſcheint oder — wird. V. Falſch, 
mhd. valsch, bez. dieſen Begriff am Allgemeinſten, und wird auch 
von Perſonen geſagt, welche äußerlich anders ſcheinen, als im 
Innern ihre Geſinnung iſt ), oft mit dem Nebenbegriff des inner— 
lich Feindfeligen. Das Wort hat hierin den Grundbegriff des Täu— 
fhenden, Betrieglihen, Srreführenden, und fteht befonders dem 
Wahren (Nr. 516.) entgegen. Unecht = „nidt das Wefen 
(die Subftanz, den Stoff) habend, das das Ding zu haben 
fcheint und haben follte”, wodurch es denn auch das Werthvolle 
entbehrt, das dem reinen Stoffe zufommt (S. Unecht Nr. 18, 
u. Echt Nr. 516.). Im Althochd. übrigens bat das Wort nod 
eine andre Bed., wie Nr. 516. Anm. nachzuſehen if. Unredt, 
ahd. und altſ. das Hauptwort daz unrecht, mhd. aber Beiwort 
‚ unröht, ift eig. ungerade, und daher nhd.: dem Zwede nad) nicht 
paffend, dem Zwede nicht gemäß (S. Recht Nr. 516.). Eın 
unrechter Weg 3. DB. ift ein folder, der nicht zum Zwede, zum 
Ziele führt; er {ft der nicht, der er fein fol. Ein falfcher Weg 
ift er dann, wann er der nicht ift, Der er fcheint oder genannt 
wird. So fingt der Dichter von dem Himmel nad) dem Ptolemät- 
fen Syſtem: „Und wird er, wie er fcheint, in meiner Zeichnung 
ftrahlen, — Sp werd’ ich ihn nicht falſch, und gleihwohl unredt 
malen” (Leſſin p Unridtig, ahd. unrihtig (Notker, Boethius), 
eig. „dem das Unrechte eigen ift”, bed.: dem Zwede in allen 
Stüden (durdhgehends) nicht gemäß oder paffend. Eine Rechnung 
z. B. ift falſch — fie ift nicht, was fie genannt wird oder fcheint, 
betrieglih ; unecht — fie hat nicht die ihr eigen fein follenden 
wefentlihen Merkmale; unrecht = fie ift nicht die, bie fie fein 
fol, ihr mangelt das zur Ubereinftimmung mit dem Zwecke Ge- 
hörige ; — — fie enthält Poſten, denen die Übereinſtim— 
mung mit der Wirklichkeit oder mit den Belegen mangelt, 

1) Ahnlich von Dingen mhd., z. B. «Daz golt ist valsches äne 
[ohne], Züter [lauter] sam [wie] ein glas » (Orinit II, 42.). | 

Aum. Falſch, ahd. false, wie fih aus ahd. falschn fälfchen 
(Graff IM, 517 f. ) erfchließen läßt, altn. falskr, iſt dem lat. falsus 
entnommen, wie agf. false falfch, altn. fals Betrug u. a. m. zeigen; Tat, 
falsus aber bed. urfpr. betrogen, betrieglih, von lat. fallere betrügen, 
täufchen, wahrfcheinlich verwandt mit hebr. phalah verborgen fein, 


667. Falſch. Berfälfht Der Begriff von falſch 
ift in Nr. 666. gegeben. Verfälſcht, von dem von fälfhen 
ahd. falscon (S. Nr. 666. Anm.) bergenommenen verfälſchen, 
bed.: „falfch gemacht“, d. i. durch Veränderung oder Zuthat an 
einem Dinge gemacht, daß es nicht ift, was es ſcheint oder fein 
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fol. Es bez. alfo nicht, wie falſch, daß die ganze Sache nicht 
die ift, die fie fcheint oder genannt wird, fondern nur, daß Fal— 
ſches in biefelbe gebracht worden fei. Falſches Gold z. B. iſt 
gar fein Gold, fondern ſcheint es nur zu fein; verfälſchtes 
Gold aber ift folhes, das, anftatt vein zu fein, mit anderm 
Metall vermifcht if. Eine Quittung it falſch, wenn fie nicht .ift, 
was fie zu fein ſcheint; fie ift verfälfcht, wenn in ihr Verände— 
rungen gemacht worben find, wodurch fie nicht mehr ift, was fie 
fein foll. 

Anm Verfälfhen ift ähnlich gebildet, wie z. B. verflachen (S. 
Nr. 512.), verbittern, verfüßen u. a. m. (S. Nr. 512.); nur hat vers 
bier nicht den Begriff völliger Verwandlung, fondern vielmehr der Mit: 
theilung des im Grundworte Bezeichneten, . 

668. Falte Falz. Runzel. U Mit Einbiegun 
zufammengelegter Theil der Oberfläche eines Körpers, der Font 
auch eben ausgebreitet fein fann, V. Die Falte, ahd. der v(f)alt, 
agſ. feald, altn. faldr, bez. dieß allgemein. 3. B. Ein Kleid in 
Falten legen. „D Redner, dein Geficht zieht jämmerlihe Fal— 
ten, — — dein Maul erbärmlich ſpricht“ (Leſſing, Sinn— 
ged. 105.). „Wenn wir einmal veralten, — So müſſen wir der 
Stirne Falten — Von keinem Kuß vertilgt, behalten, — Und 
unfer graues Haar bleibt grau” (Ebert). Der Falz, von fals 
zen, einer Nebenform von falten, wird, was feine Begriffs- 
verwandtichaft mit Falte angeht, ſprachgebräuchlich nur geſag: 
von ber regelmäßig gemachten Falte im Papiere, wie fie z. 3. 
der Buchbinder mit dem f. g. Falzbeine madht; dann von dem 
eingehefteten Stürf Papier ferbn, um daran ‚Blätter, Kupferftice, 
Charten u. f. w. zu fleben; auch nad der Abnlichfeit von gewiſſen 
fünftlihen Furchen, Hohlfeblen oder Fugen auf der feften Oberfläche 
harter Körper, 3.3. an Säulen, Gerätbichaften u. dgl., befonders 
als Zierde u. f. w. Die Runzel, abd. diu runza und die Ver— 
Heinerungsform (Diminutiv) bievon diu runzila (Graff II, 532 f.), 
agf. wrinel, bed. die natürlihe Falte einer nicht angejpannten 
biegfamen Fläche, bejonders der Haut. So befommen 3. B. die Apfel, 
Birnen, Zwetſchen, die lange an den Räumen hängen, Runzeln. 
„Der junge Weft, der ſchwächſte von den Winden, — Der doch 
durch feinen Haud faum Bäche runzeln fann” (J. 4. Schle— 
gel). Mit dem Alter fommen die Runzeln. „Mid empfängt 
die tröftende Freundfchaft, — Und lächelt jeglihe Runzel hinweg “ 
(N. D. Gifefe). Übrigens ift dag allgemeinere und in dieſem 
Sinne im gewöhnlichen Leben ungebräudlihe Falte und falten 
jedenfalls von edlerer Särbung und feierliher. Sp würde 5.3. in 
folgender Stelle nit runzeln gefegt werben fünnen: „Seht, wie 
fie [die Jungfrau Maria] berblidt und die Stirne faltet, — 
Zornglühend aus den finftern Wimpern fhaut!” (Schiller, J. 
v. O. IV, 3.) 

Anm. Das Stammmwort von alte: falten, goth. falhan, ahd. 
v(N)altan, agf. fealdan. altn. falda, iſt urfpr. umgeben, einhüllen, z. B. 
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anf. « pa bohte Josep ane scytan, and hyne har on-befcald» (Mark, 
15, 46.) da Faufte Joſeph eine Leinwand, und ihn darein einhüllte, 
Davon anch agf. feald, engl. fold der Pferch CS. Schmitthenner, 
Wtibch. 144.) Aus diefer Urbedeutung gieng dann ‚erft der Begriff des 
Zufammenlegens bei falten hervor, : 


669. Fangen Fahen. Greifen Haſchen. 
Ergreifen Erhbafden Ertappen Erwifden 
ü. Sn feine Gewalt befommen und — halten. V. 1) Fangen, 
ahd. ei von der aus der Wurzel va- oder fa- (5. Nr. 
657. Anm.) fortgebildeten Wurzel väh od, fäh *), bed. eig: „mit 
einem Dinge, womit man zufammenfaßt, etwas feſtnehmen“, wor: 
aus dann das Wort fo viel als „faffen, greifen, ergreifen “?) tft, 
wie auch) fchon das davonſtammende Finger ahd. v(fink(g)ar = das 
faffende Glied zeig. Daher bez. fangen ben oben — 
Begriff am'Allgemeinften, man mag den Gegenſtand mittelbar oder 
unmittelbar, durch abfichtliches Streben und Thätigfein darnach 
oder unabfichtlih in feine Gewalt befommen. Man fängt z. D. 
einen Dieb, wenn man ihn mit den Händen feftpadt, aber auch, 
wenn ihm bei einem Diebftahl der Ausgang aus dem Haufe ver- 
fperrt und er fo feitgehalten wird, Eben fo fängt man Mäufe, 
Marder u. f. w. in Fallen, Vögel in Schlingen, ben Wind in 
Segeln u. dal.'m. Bei diefem Allen aber ift ein abfichtliches Thä— 
tigfein auf den Gegenftand bin ausgebrüdt; dagegen fängt man 
den Schrupfen, fangen Kinder unartige Worte auf, * daß 
hierbei eine Abſicht zu Grund läge. Saben ift die ahd. faft allein 
üblihe Form vif)ähen, goth. fähan, für fangen, und jest nur 
noch alterthümlich und ungewöhnlih. 3. B. „Wie Fopft fein Herz! 
ibm fehlt der Athem fchier, — Da eine weiche Hand im Dunfeln 
ihn empfahet“ (Wieland, Ob. XI, 45.). „Daß mid ber 
Landoogt fahen ließ und binden” (Schiller, Tell IV, 1.). 
Daher in dem edeln und feierlihen Style (S. Empfahen Nr. 
339. ©. 197.). 3. B. „Selig preif ich Polyrenen — In des 
Herzens trunfnem Wahn; — Denn den beten der Hellenen — 
Hofft fie bräutlih zu umfahn“ (Schiller, Kafandra 12.). 
2) Die übrigen Ausdrüde werden nur von einem abſichtlichen 
a gfein auf etwas hin gefagt, um es im feine Gewalt zu 
befommen , befonbers wenn dieſes Lebte unmittelbar, ohne 
irgend ein Mittel, wie 3. B. Neg, Schlinge u. dgl. geſchieht. 
Greifen, ahd. kig)rffan (Graff IV, 314.), agſ. u. altn. gri- 
pan, ift das goth. greipan, und bed.: bie Glieder, mit denen man 
feſthalten kann, auf etwas zu bewegen, um es zu nehmen oder feft- 
zuhalten, e8 mag diefe Bewegung nun geſchwind oder langſam fein. 
Haſchen dagegen, mhd. häschen ( Scherz-Oberlin 619.), von ital. 
cacciare (Sprich: katſchjare) und franz. chasser jagen (S. Hegen 
Nr. 240. Anın.), bed.: mit Gefhwindigfeit greifen, und 
zwar ſolche Dinge, die ſich bewegen, beſonders fehnelle und flüchtige, 
wie z. B. die Häfcher den Dieb greifen. „Nun hab’ ic) fie endlich 
erhaſcht, die fröhlichen Minuten, dacht’ er, die mir vier Jahre 
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lang entwifcht waren" (Thümmel, Wilhelmine 5.). Man 
reift z. B. nad) einem Stod, um einen böfen Hund wegzujagen, und 
Dat ht nad ihm, wenn ung jemand fchlägt und gefährlich verwun— 
den fann. Man greift einen Sperling, wenn man auch ganz 
langſam zulangt, und haſcht ihn mit Gefchwindigfeit. Außerdem 
fommt greifen aud in figürliher Bed. vor, haſchen aber nicht 
anders, als in feiner Kg Man denfe bier nur 3. B. an: 
angreifen = mit aller Kraft und eindringlid wirfen; aus- 
greifen, von Pferden, —= im ftarfen Laufe mit ben Vorderfüßen 
weit ausholen, u. |. w. „Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
— Himmlifhes Behagen“ (Göthe). Ergreifen, ahd. ergrei- 
fön (Notker, im Boöthius), und erhaſchen unterſcheiden fid) wie 
greifen und haſchen, und find von biefen nur durch ihr vor— 
geſetztes er= verſchieden, dag, wie auch in ertappen und er— 
wifhen, die Ausführung des im Grundmworte Ausgedrüdten 
bezeichnet, daß nämlich das Subject den Gegenftand (das Object) 
feines thätigen Strebend durch dieſes wirflidy in feine Gewalt bes 
fommt. Daher fönnen auch ergreifen und erhaſchen nur 
eradezu mit dem Gegenftande (Dbject) ſtehen, niemals aber ähn- 
ih, wie man 3. B. inet: reifen nad etwas, haſchen nad 
etwas u. dgl. 3.3. Man baf hte lange nach dem liſtigen Bes 
trieger,, Fonnte ihn aber doch nicht erhaſchen. Ertappen, 
ſchwed. ertappa, von tappen — blindlings und ungeſchickt umher— 
fühlen aus Unbefanntfchaft des Drtes, wo fih der Gegenſtand (das 
Object) des Strebens befindet, bed. demgemäß: durch ungefchicdtes 
Zufabren, ober blindlings, d. i. wie von ungefähr, ben Gegen- 
ftand m feine Gewalt befommen. So ertappt man 3. B. einen 
Dieb auf frifher That, ohne daß man ihn auch nur vermuthet 
hätte, Erwifchen, bei Joſua Maaler „erwütfchen”, von 
derfelben Bildung, wie entwifdhen (©. Nr. 582.), drüdt in 
wifhen den Begriff der Behendigfeit des Zufahrens aus, nicht 
felten auch mit dem Nebenbegriffe der Liſt. 
1) Diefer Wurzel gleich ift die angebliche Sanffritwurzel pag — 
binden, welche aus fanffr. päca — Geil erfchloffen wird. 


2) 3. B. ahd. «Inti sliumo ther Heilant thenenti sina hant fieng 
inan» (Tatian. LXXXI.) und fchleunig der Heiland ausftredend feine 
Hand ergriff ihn. Mhd. «Daz swert er aber gevieng [ergriff] » (Hand: 
fhrift Nr. 505. d. Sencdenberg. Biblioth. zu Gießen). Meittelniedert. 
' «Die conine [der König] vine [griff] te [zu] sinen swaerde» (Ferguut 
4744.). «Slouch hi [er] met sporen Beyarde — Ende vine [griff] 
asteliken te swaerde» (Midder Raynout, b. Bilderdijk i, f, N. Versch. 
I, 4147, 162.). 


670. Farbe Farbengebung. Farbenmifdhung. 
Särbung Colorit NM. Art des auf einen Körper fallen- 
den Lichtes in feiner Erfcheinung für das Auge, V. Dieß ift der 
Degriff von Farbe, ahd. diu varauua od. farauua (Orffr. I, 5, 18. 
u.a. Graff II, 703 f.), was auch für „Geftalt“ gebraucht wurde, 
53. ahd. «scalches farauua» (Isidor 31, 16.) Knechtsgeſtalt, 
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wie.auch ahd. fari = geftaltet (Graff TI, 700). Die Bereinigung 
mehrerer Farben — einem Gegenſtande, ſei es zu Einer Farbe, 
wie 3. B. blau und gelb vermiſcht grün geben, oder bleiben die 
vereinigten Farben unterfchieden, wird als Farbenmifhung 
und als Farbengebung bezeichnet. Für jenen Ausdruf hat man 
auch in der Kunſtſprache: die Tinte, das ital. tinta aus mittellat. 
tincta, lat. tinetus Farbe von tingere ( Supinum: tinctum) neßen, 
färben. Diefes Wort aber wird im Befondern und vornehmlid) 
von den von ber eigenthümlichen Farbe abweichenden Mifchungen 
gefagt , infofern fie als feinere und ftärfere Abftufungen von Licht 
und Schatten auf der Oberfläche der Körper erfcheinen. 3. B. 
„Ein tiefres Blau die Woge hat, — Und braun’re Tinten jedes 
Blatt” (5%. Körner, in Byron’s Parifina 1.). Der Ausdrud 
Sarbengebung wird nur von Werfen der Kunft gebraucht, und 
bez. 1) zunächft die Handlung, daß auf einem Gegenftande Farben 
aufgetragen (gegeben) werden, und 2) dann die durch diefe Hands 
lung auf dem Gegenftande hervorgebrachte Karbenverbindung oder 
das Farbenfpiel ſelbſt. Diefe Erfcheinung auf dem Kunftwerfe, 
befonders wenn die Farben zu einem ſchönen Ganzen vereinigt find, 
und die Natur in ihrer Nachahmung verſchönert dargeftellt iſt, be= 
nennt man in der Kunſtſprache mit dem äftbetifchen Ausdrude dag 
Eolorit, von coloriren, franz. colorer, a. d. lat. colorare 
färben von color Farbe. Färbung, von färben ahd. vifjarwjan, 
bez. 1) zunächft die Handlung ‚des Färbens, und 2) dann fowohl 
‚bie auf einen Gegenftand aufgetragene Farbe, Farbenmifhung 
oder Sarbengebung, ald auch, daß ber Gegenftand von ber 
Farbe over den Farben durchdrungen if. Dieß 3. B. in den 
f. g. Särbereien, jenes in den Drudereien, bei den Malern u. 
f. w. Man Fann nad dem Boraufgehenden nun Färbung für 
Sarbenmifhung, Farbengebung, Tinte und Colorit 
fagen, aber der Ausdrud ift weder fo beftimmt, wie dieſe Aus- 
drüde, noch in der Kunft für fie gebraudt. 

671. Fafeln Shwärmen U. Sn feinen Borftel- 
lungen aus den Gränzen der Vernunft treten, und fo widerver— 
nünftig reden oder thun. V. Faſeln, von unbefannter Abftam- 
mung, bed: aberwisig und wie irre reden oder thun, wie 3. DB. 
ein Kranfer in ber Fiberhise, Daher überhaupt, aber in einem 
verächtlihen Sinne: ohne Überlegung (Kant fagt: „Ohne daß 
der Berftand durchſchimmert“) und wie verwirrt im Neben oder 
Handeln ausfchweifen. 3. B. „Ein vergoldeter Narr, welder 
die Treppe herauf gefafelt fommt” (Rabener). Schwär- 
men, von Schwarm, bez: in Gebilden der Einbildungsfraft 
und in Gefühlen, welde der Menfcd mit feiner Vernunft nicht bes 
berrichen kann und von denen er fortgeriffen wird, ordnungslos aus⸗ 
ſchweifen, fo daß er nicht zur Befinnung fommt, bie Gebilde für 
die Wirklichkeit (das Jdeale für das Neale) nimmt und demgemäß 
redet oder überhaupt thut. 3. B. „Wo ſchwärmt der Stnabe 
Hin? Mit welchen Farben — Malt er fich feinen Werth und fein 
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Geſchik?“ (Gothe, T. Taffo N, 5.). „Der fühnen Hoffnung 
fhwärmende Gefühle, — Sie ziehen freudig in dem Herzen 
ein” (Th. Körner). ‚Hier fann nicht fafeln gejagt werben; 
ebenfowenig wenn ſchwärmen überhaupt auch bed.: „über die 
Ordnung, die Gränzen eines geregelten Lebens hinausfchweifen , fo 
daß man ſich gleihfam außer dem rechten se von feinen Einbil- 
dungen und Gefühlen fortreißen läßt.” 3.3. „Diefe Nacht fo 
durdgefhwärmt; — Heute von Morgens früh gelärmt! — Wir 
wollen nicht nüchtern werden“ (AU W. Schlegel). „Sie weiß 
mich in Wüften irren, und im Elend herumfhwärmen, und ihre 
Liebe fliegt durch Wüften und Elend mir nah” (Schiller, dv. RN. 
IV, 5.). Wie übrigens das Hauptwort Schwärmerei noch 
weitern Nebenbegriff verbinden kann, f. Nr. 581. 

Anm. Bei fafeln feheint Grimm CI, 105.) eine ahd. Form 
vasalön vorauszufegen. Wahrfcheinlicher liegt ein Zeitwort väsen — «aus: 
fchweifen» zu Grunde, was fich vielleicht bei Reinmar von Zweter 
in: «Mich hät begriffen vasenden zorn » (Minnes. II, 446 b) zeigt. 
Vielleicht könnte auh das Stammmort in altn. fas — Geberde, und dann 
Stolz, Hochmuth (Biörn Haldorson I, 498.) aufzufuchen ſein? Oberd, 
ift fafen — fafeln (Campe IE, 24.) und niederd. faſeln — tändeln 
Schüpe, Holftein. Idiotik. I, 309.). — Bei fhwärmen in der hier 
verglihenen Bed. liegt das Bild eines Bienenfhwarms zu Grunde, 
wie denn auch ahd. suaram den Bienenfhwarm bedeutet. Die Wurzel ift 
dieſelbe, die in fanffr. swri (swr), bei Bopp swar, — «tönen» fich zeigt, 
woher fanffr. swara — Ton (Pott I, 225.); im Lat. susurro, nhd. 
furren, fhwirren. Schwarm, wie ſchwärmen, bezz, hiernach zus 
nächft das tönende Durchzeinanderzbewegen, wie 4. B. bei ſchwärmen— 
den Bienen. Die Ableitung ſchwärmen — Schwarm maden, d. i. 
fih Anhänger zu verfchaffen fuchen, ift unftatthaft; denn das Wort müßte 
dann ſchwarmen lauten, wie holzen — Holz; maden u. f. w. 


672. Faß. Tonne NM. Tiefer Behälter mit breiternen 
Grundflähen und Seitenwänden aus hölzernen durch Reife zufam- 
mengebaltenen Stäben ( Dauben). B. Der allgemeinfte Ausdrud 
ift das Faß, ahd. daz v(f)az, agf. fat, welches eig. „das Um— 
fchließende in Beziehung auf das Kingefchloffene” bedeute. So 
z. B. ahd. «Diu sele muoz rümen daz faz [den Körper]» ( Diut. 
II, 45.). So z. B. Wein:, —8* u. dgl. m., wie eu 
Salz-, Dinten-, Rauchfaß, ahd. liohtfaz Lampe, melcfaz Melf- 
fübel, glasafaz Glasfaß, silbarfaz Silbergefiß u. dgl. m. (S. 
Graff IN, 728 ff.) Befonders aber wird das Wort von dem 
oben bezeichneten Behälter gebraudt. Die Tonne dagegen, ahd. 
diu tunna, agf. tunne, bez. nur ein großes Faß diefer Art. Ein 
Weinfaß 3. DB. ift aud eine Weintonne; aber ein Fäßchen 
3. B., wie ed die Marfedenterinnen zum Berfaufe von Brannt- 
wein mit fich tragen, wird niemand eine Tonne nennen. 


673. Faffen Auffaffen U Mit den Glievdern 
oder Werkzeugen, die etwas, wenigftens theilweife, umfchließen kön— 
nen, an fich nehmen und halten. Daher figürlih: fid) etwas zur 
Haren Borftellung bringen, gefhehe dieß nun durch das Anſchau— 
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ungsvermögen (die Sinnlichkeit) oder das Denkvermögen (den 
Verſtand). V. Faſſen bez. den Begriff allgemein. 3. B. „— 
— Ich beherrſche mich — Nicht länger, faſſe kühn ſie in die 
Arme“ (Schiller, d. Picc. II, 3.). „Das weite Rheims 
aßt nicht die Zahl der Gäſte, — Die wallend ſtrömen zu dem 

ölkerfeſte“ (Derſ., J. v. O. IV, 1.). Daher auch figürlich in 
Beziehung eines Umſchließens und Haltens mit dem Geiſte oder 
überhaupt der Seele (S. Nr. 674.). 3. B. „Er zielt und faßt 
[= bält ſchußgerecht] den Pilger wohl” (Gehlert). „Das if 
mir zu hoch, ich Fann es nicht faffen” (Adelung). „— — — 
Auf einmal — Faßt auf das Wort der Fee, die fchöne Karoline 
— DBertrauen zu dem Herrn“ (Thümmel). Auffaffen if 
ganz Ähnlih, wie aufnehmen‘, aufgreifen u. a. gebildet, und bed, 
wegen auf: „etwas Gegebenes hinweg und zu fi nehmen und 
bei fi halten.” 3. B. „Empfangt mid dann, ihr Wellen, 
faßt mih auf, — Und, feftumfhlingend, fenfet mic hinab 
— nn eures tiefen Friedens Grabesſchooß“ (Göthe, d. nat. T. 
V, 6.). Daber wird auffaffen in geiftiger Hinficht auch nur in 
Beziehung auf etwas Gegebenes gefagt, während faffen alfges 
mein fteht und auch ein Hervorbringen durch eignes Denfen be= 
zeichnen kann. Zuhörer z. B., die einen Gegenftand faffen 
wollen, d. h. auch durch eignes Nachdenken ihn ſich vollfommen 
zur Klarheit zu bringen bemüht find, müffen, wenn fie dieß leichter 
bewirfen wollen ,- alle Aufmerkffamfeit auf den Vortrag des Lehrers 
über jenen Gegenftand wenden, um bie Grundzüge aufzufaffen. 


Anm Baffen, ahd. v(f)azön (fazzön), von Einer Wurzel mit 
fahen und fangen, Faden u. f. w. (S. Nr. 657. Anm.), ift zunächt 
aus v(f)azza — Gebund, Bündel, Laft CGraff ILL, 732.) abgeleitet, 
und bed. ahd.: faffen, laden Cheladen), wegtragen, fatteln, rüften, 


kleiden (Graff a. a. DO.) «Jacob [e3500e [lud] al, daz er höte, — 
üf ros unt esile» (Diu Buochir Mosis 5028 f.). «Dö vazten [ Fleide 


ten] si den guoten in ein phellin röten» (Hoffmanns Fundgruben 
I, 219, 18.), u. f. w. So bildeten fih dann aus der Urbed. auch die 
Bedeutungen, die faffen gegenwärtig hat, 


674. Faſſen. Begreifen Erforfden Er- 
ründen Lernen U. Etwas Har und deutlich mit dem 
eifte erkennen. B. Faſſen ift Nr. 673. zu erſehen. Es wird 

nach dem dort Gegebenen gefagt, infofern unfre Geifted- oder Seelen> 
fräfte vermögend find, etwas in ſich aufzunehmen, was nun aller- 
dings bei dem Verſtande nur dann gefchehen kann, wann es zur 
Klarheit kommt. Daraus geht hervor, daß das Cinzunehmende 
weder zu weit, noch zu hoch, überhaupt nicht zu grob fein darf. 
3. B. „Der Menſch vermag mit feinem endlichen Verſtande nicht 
das Unendlihe zu faffen“ (Campell, 25.) „Er fann ihn 
nicht mehr faffen, — Den Schmerz, der ihn allmächtig brüdt “ 
(Ramler). Bel abd. pikrifan oder bigrifan (Graff 
IV, 315 f.), f. Nr. 561. Während nun Ddiefe beiden vorber= 
gehenden Ausdrüde auch in Beziehung auf etwas Mitgetheiltes und 
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etwas Unvollkommenes geiast werben fünnen (Bol. Faffen Nr. 
673.) , zeigen in ber Unterfcheidbung von ihnen erforfhen und | 
ergründen 1) immer ein Erfennen durch Selbftthätigfeit, durch 
eignes Beftreben an, und 2) daß biefes Erfennen in Anfehung bes 
Gegenftandes vollftändig fei. Erforfhen, ahd. irforscon (Graff 
III, 698.), = mit forgfältiger und angeftrengter,, aufmerffamer 
Unterfuhung etwas Unbefanntes und Verborgenes erfennen und- 
darüber zur Klarheit fommen (S. Unterfudhen. Forſchen). Er» 
ründen, eig. = einem Gegenftande auf den Grund fommen, 
Daher. von geiftiger Thätigfeit: „einen Gegenftand felbft bis in 
feinen legten Grund und im Zufammenhang mit dieſem erfennen “, 
Der Begriff von lernen it fhon Nr. 52. gegeben. Das Wort 
unterfcyeidet fih von den übrigen bier verglichenen dadurch, 1) daß 
e8 nur in Beziehung auf etwas Dlitgetheiltes (was gelehrt wird) 
efagt werden kann, das man geiftig in ſich aufnimmt, und fich 
o zu eigen macht, und 2) daß man es aud dann gebraudt, wann 
irgend ein Subject fi eine mechaniſche Fertigkeit zu eigen macht, 
wie 3. B. der Ochſe pflügen, ber Hund mancherlei Kunftftüde 
lernt u. dgl. m. Knaben 3. DB. "können in reiferm Alter 
manches in ber ae lernen, indem fie es faffen oder 
begreifen; aber fie können es noch nicht erforfchen oder gar 
ergründen, weil ihre VBerftandesfräfte nicht zureichen. Mancher hin- 
egen lernt etwas auswendig, ohne es zu faſſen oder zu begreis 
* Kopernicus faßte und begriff die Bewegung der Erde um 
bie Sonne, indem ihn Beobachtungen und Nachdenken darauf bins 
— hiernach aber kann niemand ſagen, daß er ſie gelernt 
habe. 


675. Faß lich. Leicht U. Ohne große Anſtrengun 
klar und deutlich mit dem Geiſte zu erkennen. V. Obgleich faßli 
gewöhnlich in dieſer Bed. gebraucht wird, ſo bez. es doch zunächſt 
nur: „der Faſſungskraft gemäß”, es mag nun mit Anſtrengung 
für diefelbe verbunden fein, oder nicht. 3. 3. „Gellerts Fabeln find 
[den Kindern] faßlicher, als Klopitods Oden, nicht fowohl den 
Worten nad), als darum, weil der Inhalt jener Fabeln dem Ideen⸗ 
freife und der Empfindungsart der Kinder weit näher liegt, al 
der Inhalt der Oden des Lestern” CA. 9. Niemeyer). Bier: 
nad) drücdt das Wort eig. aus, daß der Gegenftand flar und deut- 
lich erkannt werden fann, während leicht Dagegen zunächſt „ohne 
Anftrengung “= oder doch „ohne große Anftvengung “ bedeutet, und 
auch nur im biefer Hinficht von dem oben gegebenen Begriff ge= 
braudt wird. Dan kann 3. B. Kindern etwas zu leicht maden, 
was nicht felten tabelhaft iſt; daß man ihnen aber etwas zu faßlich 
made, wird niemand fagen. 


„ 676. Saffung Sammlung des Gemüthe, 
U. Figürlih: derjenige Zuftand der Seele, in weldem die Auf 


merkſamkeit derjelben von dem Gegenftand ihrer Richtung nicht un— 


willkürlich weggewendet wird. V. 1) Faſſung bez. dieſen Seelen⸗ 
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zuftand überhaupt, befonders in der Hinfiht, daß man ſich vor 
- Berftreuung bewahrt, ſich feſt in ber Aufmerkſamkeit Hält 
(Bol. Faffen Nr. 673.). Sammlung des Gemüths bez.: 
a) die Handlung des Sammelns, um dag Gemüth, wenn es 
sorher zerfireut ift, in jenen Zuftand zu verfegen. Hierin iſt 
ber Ausdrud wefentlih von Faſſung verjdieden, das nicht nur 
fein Zerftreutfein vorausfegt, ſondern auch in Beziehung jenes Zu- 
ftandes nur diefen felbit bezeichnet, nicht aber die Handlung, um 
denfelben bervorzubringen, obſchon es eig. diefelbe in ung aus— 
drücte, wie 3. DB. in „Faſſung des Biers“ — das Füllen des- 
felben in Fäffer u. f. w. Auch der beßte Redner z. B. kann durch 
einen — Umſtand außer Faſſung gebracht werden, und hat 
alle Sammlung ſeines Gemüths nöthig, um den Faden 
wieder aufzunehmen und die wieder erlangte Faſſung zu bewah— 
ren. b) Von dieſer Bed. hergenommen bez. dann das Wort den 
durch die Handlung hervorgebrachten Zuſtand mit allen den Neben— 
begriffen, wie fie im Voraufgehenden angegeben find. 2) Faſſung 
wird auch diejenige Ruhe und Feftigfeit der Seele genannt, die fi) 
nicht flören läßt, wann ein Gefühl oder eine Leidenfchaft fo übers 
inäßig zu werden drohen, daß das Subject fie nicht mehr beherr- 
fchen kann und von ihnen aus den Schranfen mit fortgeriffen wird, 
3.3. „Seh’ ich nicht, daß alles Lebensblut — Aus euern geifter- 
bleihen Wangen wid, — Daß felbft der Bruder Faffung nur 
erkünſtelt?“ (Schiller, W. T. IH, 6.) Sammlung des 
Gemüths bez. diefen Begriff nicht, da bier Feine Zerftreuung 
vorausgefegt wird, und alfo nichts zu fammeln ift. 


677. Faſtnacht. Fafdhing U. Eig.: die Nacht vor 
der ſ. g. Faften (Faſtenzeit), die mit dem Aſchermittwoch beginnt. 
Sn weiterer Beb.: der Tag ı oder auch die nächſten Tage vor der 
Faften ). V. Faſtnacht, mhd. vasnaht (Schmeller I, 569. 
Stalder, ſchweiz. Idiot. I, 356.) von väsen — ausfchweifen 
(S. Nr. 671. Anm.), ift hochdeutſch, und bez. die genannte Zeit 
fowohl als die kirchliche, als auch in Anfehung ber in ihr gewöhn— 
lichen ausfchweifenden Luftbarkeit. 3.8. „Heut gilt es, wer den 
Andern niedertrinttz — Denn Euer Regiment will ung bemwirthen. 
— Wir wollen eine Iuf’ge Faſtnacht halten; — Die Nacht fei 
einmal’ Tag; bei vollen Glaͤſern — Erwarten wir die ſchwed'ſche 
Avantgarde” Schiller, W. T. IV, 7.). Der Faſching ift 
ein oberd. Wort (Campe I, 36. Frifch I, 251.), und wird 
befonders von jener Zeit in Anfehung der genannten Luftbarfeit ver- 
fanden, wie das ital. Carneval (carnevale), über deffen Feier 
ung Göthe eine meifterhafte Befchreibung geliefert bat. 

1) Katholifch = Firchlich aber ift es die Zeit vor dem Aſchermittwoch bie 
zum Befte der heiligen drei Könige. 

678. Faul Träge Laß. Läffig Phleg- 
matifd. Berdbroffen BFahrläffig Nadläf- 
fig. U. Mangel an gehöriger Anwendung feiner Kräfte äußernd, 
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V. Den höchſten Grad bez. faul, und zwar als innere Verberbt: 
beit, innere Schlechtigfeit, die fih bis zur gänzlichen Nichtanwen- 
dung der Kräfte fleigern fann, wie z. B. bei dem Faulen, von 
dem Leffing fingt: „Rennt dem ſcheuen Glücke nah! — Freunde, 
vennt euch alt und ſchwach! — — — Ich, damit ih aud was 
thu', — Sch’ euch im dem Lehnftuhl zu” Träge bez. einen 
elindern Grad, als faul, und wird zunächſt gefagt, info- 
ern der Mangel an gehöriger un feiner Kräfte daraus 
hervorgeht, daß das Subject ſich nicht zur Ihätigfeit oder Anftren- 
gung beftimmen will (feine Willensftimmung Dagegen ift), oder es 
nicht vermag. Ein Menſch z. B., der wohl thätig ift, aber fich nicht 
anftrengen mag, ift träge. „Doch dem Argant entitrömt gewalt’ge 
Flut Blutes aus den Wunden ]; — Mit feiner Kraft wird auch 
der Grimm ſchon träge, — Wie, wann ihr Nahrung fehlt, der 
Flamme Glut“ (Gries, im Taſſo XIX, 20.). So nennen 
au die Naturfundigen das Unvermögen der Körper, fich zur Bewer 
gung oder zur Ruhe als einer Veränderung ihres Zuftandes zu beftim= 
men, die Trägheit (lat. inertia.) der Körper. Beſonders aber ge- 
braucht man träge von ber langjamen anftrengungslofen Bewegung. 
Daher nennt man 3. B. die Schnede ein träges Thier. „Ihm 
darf die träge Zeit mit mitleidvollen Schwingen — Nicht ihren 
fpäten Troft, nicht ibre Lindrung bringen“ (Uz). Yaß it dev: 
jenige, der nicht fo thätig in etwas iſt, dab er. darin vorwärts kommt, 
fondern vielmehr zurücbleibt, — aljo._derjenige, dem es an Mühe 
und Eifer zur gehörigen Anwendung feiner Kräfte fehlt (Vgl. „Matt. 
Laß”). Das von laß abgeleitete läſſig bez. denjenigen, dem das 
Laßſein, die Laß heit eigen it, 3.3. „Einem Läffigen geräth 
fein Handel nicht, aber ein fleißiger Menfh wird reidy 
(Spridw. 12, 27.). Es ift hierbei nicht gejagt, daß der 
Menfh nur langfam handelt; feine Thätigfeit kann ſchnell fein, 
aber fie ift dann nur obenbin und fchleht, ohne Mühe und Anz 
firengung, ohne Vorwärtsfommen. Phlegmatiſch, von dem 
griech. PAeyuurızös, was eig. „an zähem Schleim leidend“ be- 
deutet und yon dem Hauptwort PAeyua — zäher Schleim abge- 
Jeitet iſt, be3.: „ — oder der Anſtrengung abgeneigt aus Un— 
empfindlichkeit gegen alle Eindrücke, gegen allen Reiz zur —* keit.“ 
Das Wort geht alſo zunächſt auf die aus der Gemüthebefhafenbeit 
entftehende Gleichgiltigfeit gegen alles, was zum Handeln antreibt. 
Berdroffen = unthätig oder der — abgeneigt aus Miß- 
ftimmung an dem, was man thun foll, befonderd wenn bieß an— 
altende Thätigfeit erfordert, ſich Yang hinzieht und dadurch be- 
— it (S. Unverdroffen Nr. 177. und Verdrießen 
Nr. 453.). 3.3. „Ein Weib, da der Dann feine Freude an 
bat, die machet ihn verbroffen zu allen Dingen“ (Sir. 35, 
31.). Nachläſſig, von laffen, nicht von laß, wie z. B. 
Yäffig, bed.: unthätig oder ohne Anftrengung bei der Thätiyfeit 
Cdarin nahlaffend) aus Mangel an Aufmerffamfeit und Sorg— 
falt auf den Gegenftand der Thätigfeit. Z. B. „— — Wenn der 
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Mann — Sein Außeres in ſolchem Fall vergißt, — Nachläſſig 
oft fich vor die Menge ſtellt, — So wünſcht ein Weib noch jedem 
zu gefallen, — Durch ausgeſuchte Tracht, vollkommnen Schmud 
— Beneideneiwerth vor andern zu erfcheinen” (Göthe, d. nat. T, 
1, 6.). Fahrläſſig, von fahren laffen (mhd. varn läzen = 
aufgeben, vergeffen), oder von vär -läzen die Gefahr. laffen, d. i. 
- fie außer Acht laſſen? bed.: nicht die gehörige Thätigfeit anmwen- 
dend, weil man nicht die Aufmerffamfeit auf dem Gegenftand der 
Thätigfeit vereinigt und feſt hält, fondern fie von einem Gegen- 
ftand auf den andern unbedachtſam übergehen läßt. 3. B. „Die 
fabrläffige Mutter hatte, bet der Unruhe im Haufe, die Wade 
vor dem Herzpförtlein der geliebten Tochter gerade zu unredter 
Zeit eingezogen, und ba dieſer wichtige Poften unbefegt war, fo 
erfah der liſtige Schleihhändler Amor feine Gelegenheit, ſich im 
Zwielichten unbemerft hinein zu fehlen” (Muſäus, Volksmm.). 
Peterfen (Syn. 36 f.) fagt deßhalb mit Recht: „Fahrläffig 
bezeichnet in allen Fällen -ein tadelhaftes Unterlaffen; nachläſſig 
nicht immer: es ift oft nur das Unterlaffen eines ängftlichen , über: 
triebenen Fleißes, das Einftellen der Bemühung am gehörigen 
Drte, und verträgt fih daher nach Befchaffenheit der Umftände 
mit dem Beimort: Angenehm, reizend, [3. B.] Bei einem Frauen- 
zimmer mißfält ung, trog aller Neize, das Fahrläffige in 
jeinen Gefchäften, aber das Nachläffige in ben fihönen, frei- 
wallenden Locken gefällt." Ein fauler Knabe thut gar nichts. 
oder fcheut doch jede Anftrengung ; ein träger arbeitet wohl, aber 
langfam und ohne rechten Willen; einlafier, läffiger hat nicht 
den nöthigen Eifer und bleibt zurüd, wo es Mühe foftet; der phleg— 
matifhe ift unthätig nach feiner Gemüthsbefchaffenheit, in der 
der Reiz zur Thätigfeit fehlt; dem verdroffenen ift die Arbeit 
beſchwerlich aus Mißſtimmung dazu; ber nadläffige wird nie 
mit Aufmerffamfeit und Sorgfalt arbeiten; der fahrlaffige end» 
lic) kann nicht feine Aufinerkfamfeit auf einen Gegenftand bin zus 
fammendrängen (Ceoncentriren) und darauf feithalten, fondern arbeitet 
leichtfinnig und zerſtreut. 

Anm. mn den alten germanifhen Mundarten liegt bei faul die 
Ded. des MVerdorbenen und hierin Ekelhaften zu Grunde. So goth. füls 
— gibelriechend, von einem vermwefenden Leichnam. 83. B. «Qah du 
imma svistar his daubins, marba: frauja, ju fuls ist, fidurdogs auk 
ist» «Joh. IL, 39.) fprah zu ihm [Jeſus] die Schwerter des Zodten 
[Lazarus], Martha: Herr, fchon ſtinkend ift cer), denn er ift viertägig 
(nämlich: im Grabe gelegen]. Ahd. v(Hal — ftinkend, fih in Verweſung 
anflöfend (Otfr. III, 24, 85. Notker, Ps. 57, 6. ©, überhanpt Graff 
111, 494.) Agſ. fül — fchmupig, häßlich; fule — Geſtank. Altın 
fall — ftinfend u. in Verweſung befindlih. So it auch litthauiſch pulis 
Eiter im Gefhwär, u. puti faulen. Dieß alles führt auf die mit feucht, 
ahd. füht gemeinfchaftlihe Wurzel va- oder fa-, fanffr, püj — fliufen, 
lat. pu- 3. B. in pü-t-re — flinfen und pü-tr-Ere verwefen und ftinfen, 
gr. md- z. B. in mü-I-sım (mÜ-sım) in Derwefung auflöfen und ftinfen, 
Hieraus bildeten fich ganz gleichmäßig neben einander: ahd. vü-l faul, und 
fü-h-t od, fü-h-t-i (agſ. fu-ht) feucht, altn. fü-k-i Geſtank; mit dem Inlaut 
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i por u mhd. viu-l-e (ahd. füli) Fänluiß u, viu-I-en (ahd. vülen) faulen, 
mhd. viu-h t-e (ahd. fühti) feucht und viu-h-t-en (ahd. fühtjan) feuchten, 
altn. fiu-k Schneewetter (Biörn Haldorson I, 220.) u. f. w. So in 
faul — dur allzugroße Feuchtigkeit und Näffe in verwefender Auflöfung, 
. B. faules Obft, faules Hol, faules Waſſer, u. f. w. Auch ın 
fanien (5, Nr. 679.) zeigt jich jene Verwandtſchaft deutlich; denn es 
bed., daß eine Feuchtigkeit oder ein allzufeuchter (naſſer) Körper in 
einer innern auflöfenden, in Verweſung fegenden Gährung fe. Da ein 
foicher Zuftand aber ein verderbender ift; fo iſt Fäulniß, ahd. fülnissida 
— Verderbniß (Docen I, 212 a). Das Werdorbene ift dann weiter 
unnüg; daher fanl auch in diefer Bed., z. B. «faules Gefhmwän » 
(Epbef. 4, 29.), Faulbaum ahd. fülpoum oder nivuiholz d, i. niwiht- 
holz Nichtsholz d. i. — Holz, womit lat. myrien überſeht iſt (Docen 
I, 226»). Eben fo nah dem Zuſtand des Verdorbenen agſ. fül und 
niederd, val — unrein, ſchmutzig, z. B. in »faule Wälche, ein faules 
Faß» (Adelnug II, 58. Schüse, Holftein. Jdiot. I, 341.1. Daun 
findet fich auch fchon faul mhd. von Unthätiafeit, z. B. diu vülkeit in 
der Bed, des lat, lassitudo (Gloffen in Mone’s Anzeiger, Jahr— 
gang 1835. ©. 232.). — Bei träge, ahd. träki, mhd. trege, liegt der 
Begriff der Willensftimmung gegen die Arbeit zu Grunde. Denn altj. 
tregan — verdrießen, umwillig fein, 3 B. «Odo beginnad imu than is 
were tregan, an is hugi hrewen » (Heliand 99, 16.) vielleicht beginnt 
ihm dann fein Werk zu verdrießen,, in feinem Gemüthe zu reuen. Eben fo 
agſ. trege — Plage, Pein, und tregian — plagen, peinigen (Bosworth 78h); 
alın. tregr träge — wider Willen, unwillig, neben tregi — eig. das 
Dermifen, dann auc Betrübniß und Hinderniß, von trega — vermiſſen 
(Biörn Haldorson II, 59.). Der Beariff der Iangfamen Bewegung 
zeigt fi übrigens auch, in mhd. träge — fpät (Minnes. I, 142 a). — Laß, 
ahd. laz u. läz (Graff II, 297.), goth. lats, agf. læt (Lu. ı, 22), 
altf. lat, altn, latr, bed, eig.: zurückſeiend, zurücbleibend, dahinten blei— 
bend aus Unchätiafeit. 3. DB. goth. « Usdaudein ni latai» (Röm. 12, 
11.) [find] zum Eifer [im Handeln] nicht dahintenbleibend [f. v. a. träge]. 
Agſ. «And het fole was Zachariam geanbidigende, and wundroden, 
Dr he on ham temple let wes» (Luf. 1, 21.) und das Volk war 
achariam grwartend, und wunderten (fih), daß er in dem Tempel zu: 
rüdbleibend war, «Je hefde b° letran tungan » (2 M of. 4, 10.) 
ich hatte die fchwere Zunge Cd. i. die mit der Sprache nicht recht fort: 
fommt). Ahd. «Dera lazzi dera zungun » (Diut. I, 494 a) der Räffe 
[des Zurückbleibens der Zunge [— des nicht Fortkommens in der Sprache, 
bei Mofes. S. 2 Mof. 4, 10.]. Diefe Bed. von laß zeigt fih auch in 
folgenden von ihm abgeleiteten Wörtern: goth. latjan, ahd. lezjan, altf. 
letian, agſ. lætjan, altır, letja, — verzögern, ‚aufhalten; evendagfelbe 
bed. ahd. lazön u, lazen (Tat. II, 40.); der GSuperlativ des Mortes 
ahd. lezist und lazzöst dagſ. lutöst) Tegt d. i. eig. «der am MWeireiten 
zurüc ft», u. a. m. Übrigens ift_das Wort aus derfelben Wurzel lä, 
wie liegen Clag), Land u.a. (S. Nr, 79.) : 


679. Faulen Modern U. Sn einer gewiffen innen 
in Berwefung auflöfenden Gährung (lat. fermentatio putrida ges 
nannt) fein. V. 1) Faulen, abd. v(fülen, altn. fyla (Graff 
III, 495.), mhd. vülen, wird in diefer Beziehung von Körpern, 
die viel Flüſſigkeit enthalten oder aufnehmen, auch von ben’ 
Flüffigfeiten felbft gefagt (S. Nr. 678. Anm.). Modern 
Dagegen, von Moder (S. Moder), gebraudt man nur von 
trodnen Körpern und folden, die wenig Feuchtigfeit - enthalten 
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und ftärfer gegen die Luft abgefchloffen find. Sumpfwaffer 5.9. kann 
faulen, aber niht modern. Naſſe Wäfche, wenn fie zu lange 
liegen bleibt, fault; trodne, wenn fie nicht gelüftet wird und 
faum merklich Feuchtigkeit anzieht, modert. Naſſes Heu, auf ein- 
ander geſetzt, fault, trodnes, in dem noch etwas Feuchtigfeit zu= 
rüdgeblieben ift, modert. Der Apfel felbft fault, feine Kerne 
aber modern. Die ungetrodnete Pflaume fault, wenn fie zu 
lange liegt ; die getrodnete wird nur modern. Bücher in den 
Schränfen fönnen modern, aber nit faulen. 2) Faulen 
hat den Begriff des Berborbenen und hiermit des Efelhaften ( ©. 
Faul Nr. 678.), modern aber nur den der Auflöfung und des 
Zerfallens in Staub, wie fich dieß bei verwefenden trodnen Dingen 
zeigt (S. Moder). Daher jagt man felbft von der oben ge= 
nannten Auflöfung fefter Körper, die Feuchtigfeit enthalten, in edler 
Sprade modern. 3.8. „Wo feid ihr Augen, blau und flar ? 
— hr Wangen, rofenrotb? — Ihr Lippen, füß wie Nelfenduft ? 
— Ad! alles modert in der Gruft“ (Bürger). 


680. Fauler. Faulenzer. Den Begriff des erjten 
Ausdruds erfiebt man aus dem von faul Nr. 678. Faulenzer= 
der der Neigung, faul zu fein, ſich gänzlich bingibt, oder dem 
das Faulſein ganz zur Gewohnheit geworden if. Das Wort ift 
von faulenzen abgeleitet, und mit biefem allein von allen Wort: 
bildungen Er zenzen, ahd. -enzön, in der Schriftſprache gebraucht, 
doch nur in ber niedern. 

Anm. Die Endfplbe zenzen an den Zeitwörtern ift im Nhd. üblich, 
um die Ahnlichkeit des Geſchmacks und Geruchs auszudrücken, z. B. boden: 
en, judenzen, wildenzen, u. f. w. (Grimm II, 341.) So au 
an oberd, u. eigentlich: «faul riechen oder fhmeden» (Mdelung 
II, 59.); und davon dann: «der Neigung zum Faulſein fih hingeben. » 


681. Federvieceh Geflügel. U. Eßbare Vögel. 
3. 1) Federvieh nennt man, wie das Grundwort Vieh an- 
zeigt (S. Thier. Vieh), die zahmen, 3. B. Gänfe, Anten, 
Hühner, Tauben u. ſ. w.; Geflügel aber bez. die Vögel über: 
haupt, zahme wie wilde, efbare wie nicht eßbare. 3. D. „Daß 
des Geflügels Heer fih alfo frölig ftellt, — Daß duch fein 
Singen Saat und Heiden heimlich werden” (Dpig, Poet. Wäld. 
©. 10.). 2) Federvieh bez. dann die zahmen efbaren Vögel, 
fo lange fie nicht in der Küche zur Zubereitung find. Mit Ge— 
flügel benennt man, feinem obigen — gemäß, die zahmen 
wie die wilden eßbaren Vögel, auch in der Küche und zubereitet. 


682. Fehlen. Verfehlen. U. Sind ſinnverwandt, 
wenn ſie bezz.: etwas nicht treffen, was man treffen ſollte oder zu 
treffen — Daher dann auch: bei etwas nicht anweſend ſein, 
wobei man anweſend ſein ſollte oder wollte. V. Fehlen (S. Mangeln. 
Fehlen) bez. dieſe Begriffe überhaupt, und kann für ſich allein 
er ſtehen, oder mit Angabe deffen, was man nicht trifft. 

. B. „Alle trafen, er allein hat gefehlt” [das Ziel nicht ges 
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troffen). „Daß Sie das rechte Zimmer nur nicht fehlen!” (Sci 
ler, D.R.11,4.). Verfehlen bed. „gänzlich fehlen” (Ber- = 
gänzlich. S. Nr. 42.), und fann nur mit dem Gegenftande (Object) 
des Fehlens geſetzt werden *), alfo nur als ein übergehendes (tran- 
fitives) Zeitwort, wie viele andre Zeitwörter mit ver=, 3. B. veran- 
kaffen, verabfchieden, vermiffen u. |. w., wonach 3. B. in den obigen 
beiden Beifpielen mit feblen allein in dem Testen verfehlen feben 
dürfte. „Ihr Himmelsmächte, haltet ihn zurüd! — Werft euch in 
feinen Weg , ihr Hinderniffe, — Eine Schlinge Tegt, ein Nes um 
feine Füße, — Daß er verfeble [= gänzlich fehle] diefen 
Augenblid!“ (Schiller, Br. v. M.) Aber: „Mit diefem 
zweiten Pfeil durchſchoß ih Euch, — Wenn ich mein liebes Kind 
getroffen hätte, — Und Eurer — wahrlid hätt ich nicht gefehlt“ 
(Derf., Tell II, 3.); nit verfehlt, denn es ift bier von 
feinem gänzlien Fehlen die Rede. Es drüdt aber hierin das 
Wort den Begriff des Fehlens flärfer aus, und verbindet dabei 
immer den Nebenbegriff, daß es unabftchtlich gefchebe. Mean fann 
3. B. bei einer Serelthaft, zu der man fommen follte, fehlen, 
weil man nicht dabei fein wollte; man verfehlt fie aber immer 
gegen feine Abſicht. 


1) Ungemwöhntich fteht diefer auch im Genitiv. 3. B. «E83 würde fie 
fehmerzen, Deines Anblickes fo zu verfehlen» (Leffing). 


683. Feiertag Feſttag. U. Ein Tag, der vor ben 
andern im Begehen ausgezeichnet wird. Da beide Ausdrüde ein 
genaeinichaftliches Grundwort haben, fo kann ihre V. nur in den 
Beſtimmungswörtern Feier und Feft liegen. Feier, ahd. diu 
f(v)ira Cb. Orfrid, Notker, u. A.), v. lat. feriae = Tag ber 
Ruhe von der Arbeit und bes Gottesbienftes, bed. demgemäß zu= 
nächſt „Ruhe von der Arbeit”, wie z. B. in Feierabend, und 
dann: die Begehung einer Zeit durch Ruhe von den gewöhnlichen 
Gefchäften. So auch bei feiern, ahd. f(v)irön (b. Orfrid, Notker , 
Tatian u. A.). 3. B. „Nicht lang gefeiert, friih‘ Die Mauer: 
fteine — Herbei! Der Kalf, den Mörtel zugefahren” (Schiller, 
Tell I, 3.). „Sie feiern die Auferftehung des Herrn“ (Göthe, 
Fauft). Feſt dagegen, v. lat. festum eig. = Tag der Verherr⸗ 
lichung oder der freude, bed.: eine Zeit, die mit Gepränge oder 
bober Freude begangen wird '). 3. B. „Dort bei jenes Feſtes 
Feier, — Da der Für begraben ward * (Schiller, Br. v. M.). 
„So ordnet denn ein feierlich Begräbniß feſt“ CCbendaf.). 
Und bergeführt zu diefes Feftes [nämlich des Krönungsfeftes] 
"Feier. — Wir fommen deine Herrlichkeit zu ſehn“ (Schiller, 
J. 2. O. IV, 9). „Dem DBolfe bier wird jeder Tag ein Feft. 
— — — So lang der Wirth nur weiter borgt, — Sind fie ver: 
gnügt und unbeforgt” (Göthe, Fauft). Hiernach nun: Feier: 
tag, ahd. firatac (Graff II, 665.), eig. = Nuhetag, und 
daber „jeder Tag, der vor den andern durch Ruhe von den ge= 
wöhnlichen Arbeiten begangen und fo ausgezeichnet wird”, befonderg 
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wenn dieß zugleich Firchlich gefchieht; aber Fefttag — ein Tag, der 
mit Gepränge oder hoher Freude vor andern begangen wird. So 
find 3. B. Weihnachten, Oſtern, Pfingften u. dgl., Kirchweih-, 
Hochzeittage u. f. w. Fefttage und Feiertage; aber z. B. ein 
Fafttag (lat. feriae esuriales), ein Bußtag u. dal. ift fein 
Fefttag, wohl aber ein Feiertag. „IIhr] Könnt an dem Tag 
feiner Keier'faften” (Leſſing, NR. d. W. I, 2.). 

ı) Daher auch Feſt — Luft, wie lat. festus — fröhlich, glücklich. 
Bei Friſch I, 262. führt hierzu J. 9. Voß handfchriftlih au: « ein 
groß Feft [= Luft] wovon mahen» CBincgref). 

684. Feierfleid Staat U, Kleidung, die man 
außergewöhnlid) , bei feierlichen Gelegenheiten trägt. V. 1) Feier: 
Fleid bez., daß dieſelbe ein Kleid (S. Kleid) zu feierlichen 
Gelegenheiten CS. Feier Nr. 683.) fei, und ohne weiter über 
deffen Beichaffenheit etwas zu beftimmen, ob es einfach oder präd- 
tig, prunflos oder prunfvoll fe. Der Staat dagegen a) zeigt 
die Beichaffenheit deffen an, was man trägt, ohne, wie Feier— 
fleid, zu beitimmen, bei melden Gelegenheiten man es trägt, 
und b) bez. alles, was man anlegt, um zu prangen, aljo aud 
jede Art des Schmuds. Daher 3. B. Sonntagsftant = was 
man Sonntags zum Prunfe anzulegen pflegt, u. f. w. Will man 
befonders das Kleid damit bezeichnen, fo fagt man Staatsfleid, 
was denn aud fo viel als Pradhtfleid anzeigt. Ein Feierfleid 
fann nun auch 3. B. zum Staate gehören, infofern es ein 
prangendeg Kleid if. Wenn aber 3. & der Dichter fingt: „Es 
führten dort der Frühling und die Freude — Der Floren Zug in 
buntem Feierkleide“ (Hagedorn); fo ift bier, abgefeben 
davon, daß fchon der Dichter den Ausdruck wegen feines Adels in 
ber Darftellung gewählt hat, nidyt die Nede davon, daß die Natur 
Staat made, jondern daß fie gleichfam ihre fchönfte Zeit feiere, 
Wollte der Dichter das Gefchmüdtjein ausdrüden, fo würde er 
Feierfhmud gejeßt haben, wie-3. B. Hölty. 2) Feierfleid 
ift ungewöhnlicher und in dem gegenwärtigen Sprachgebrauche mehr 
alterthümlich; daher , fo. wie aus feiner ganzen Sulannhenfeßung,, 
führt das Wort einen gewiffen Adel mit ME ‚ der es bejonders für 
den feierlichen * eignet. Staat dagegen iſt von Kleidern mehr 
im gewöhnlichen Leben gebraucht (Campe IV, 565.). Seltener 

. B.: „Daß wir den Brautftaat dort nach Bequemlichkeit ſchauen 
und muftern ” (%. 9. Voß, Ruife IT, 1, 561.). 

Aum. Staat iffaus ital, stato, altfranz. estat (etat), von lat. 
status hergenommen, und bed, eig., der urfpr, SerPuaft von lat, sistere 
ſtehen Supinum statum ) gemäß, den Stand. Daher im fpäten Mhd.: 
der stat — Gtand, Würde, Ehre und Anfehen CS. Ziemann, 
mittelhochd. Wtbch. 426.). Hiervon dann: das dem Stande, der Würde, 
dem Anfehen gemäße Gepränge. 3. B. der Hofftaat — Das glänzende 
Gefolge des Hofes; das Staatskleid — das dem Amt gemäße prächtige 
Kleid, und dann überhaupt jedes Prachtfleid, u, f. w. So benannte man 
fofort überhanpt mit Staat alles, womit man prangt. 3. B. mit ſchö— 
nen Kleidern, mit Foftbarem Hausgeräthe, mit Dienerfchaft, mit Pferden 
u. f. w. Staat mahen; Slitterftaat u. f. w. Dieß auch in dem Bei: 
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worte ftaatlich, wofür fhattlich coberd. fagte man Statt auft. Stant) 
üblich ift, niederd. stantsk , franzöfirt ſtaziös, — prächtig, herrlich, Hochs 
anfehnfih. 3. B. «— Er fommt und grad zu Pah, — Die ſtattliche 
Derfammlung bier zu fpeißen» (Schiller, d. Pic. I, 3.) «Das 
ſtaatſche Kammermäphen» (J. 9 Voß). Beſonders aber wird 
Staat von prächtiaer, prangender Kleidung gefagt. 3. B. « Er kommt 
in feinem beßten Staate.» 


685. Feindlid. Feindfelig. U. Durh die Ab- 
ſicht, jemanden Übles zuzufügen , äußernd, daß man gegen ihn fei, 
B. 1) Feindlih, abd. v(Niantlih, agf. feondlie Graff II, 
383.), gebt hauptfählih auf das. Außere, die Handlungen, 
infofern & wie die eines Keindes find. ‚Denn das Wort bed., 
wegen =lih (S. ig. -lich): a) in der Ahnlichfeit eines Fein— 
des, wie ein Feind, in Feindes Weife; b) dem Feind an- 
gehörig. Feindſelig dagegen, mhd. vientselic, verftärft eig. 
nur das Beiwort feind (Bol. Holdfelig Nr. 139. u. Armfelig 
Nr. 179.), und wird im neuhochd. Spradigebrauche dgnn nur’ in 
Beziehung auf das Innere, das innere Wefen des Feindes 

efagt: dem ganz das Feindfein innemwohnt, erfüllt von Fein b- 
* der Feindſchaft hingegeben. So ſind z. B. feindliche 
Heere, die ſich einander gegenüber ſtehen, nicht immer feindſelig 
gefinnt , wie die beiden Brüder in Schillers „Braut von Meffina”, 
und in einem feindlichen [= dem Feinde angehörigen ] Lande 
zeigen fi oft die Bewohner nichts weniger als feindfelig [= 
voller Feindſchaft] gegen die eindringenden Truppen, fondern 
nehmen diefelben, wenn fte ihnen rettend erfcheinen , ſogar freund- 
ih auf. 2) Demgemäß gebraudyt man auch die Ausprüde figürlich: 
Feindlih — wie ald Feind gegenüber, wibderftreitend; feind— 
felig = von innerm verderblichen Antriebe gegen Anderes erfüllt. 
Sp nennen 3. B. die Maler Farben feindlid, wenn fie in einem 
Kunftwerf beifammen fi) finden und nicht recht zu einander paffen, 
einander widerjtreiten und fo einen widrigen Eindruck maden, u, 
dgl. ; feindfelig aber könnte man re in biefer Hinftcht nicht nen- 
nen, Das Schidjal nennen wir feindlih, wenn ed ung Böſes 
zufügt; feindfelig aber würde es fein, wenn es ung mit Böſem 

leihfam verfolgte, nicht abließe, uns Böfes zuzufügen. In ber 

Stelle von Göthe (Iphig. V, 3.9): „— wie fih Feuer gegen 
Waffer — Im Kampfe wehrt und gifchend feinen Feind — Zu 
en ſucht“, werben jene beiden Elemente einander feindlich 
geſchildert. Feindſelig aber erfcheinen fie geomn Menfchenwerfe , 
wenn Schiller in dem Liede von der Glode fingt: „Denn bie 
Elemente haſſen — Das Gebild der Menfchenhand. * 


686. Feindſchaft. Groll. Haf. U. Das Gegen: 
einanberfein aus Abneigung. DB. Dieß wird Feindfhaft, ah. 
diu v(f)iantscal, agf. feondseip, altn. fiantscapr (Graff III, 383.) 
genannt, wenn es fi) in ber Abficht oder dem Beftreben äußert, 
dem Andern Übles zuzufügen (S. Nr. 685.). 3. B. „Ih will 
Feindſchaft fegen withen dir und dem Weibe, und zwifchen 
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deinem Samen und ihrem Samen; derfelbe foll dir den Kopf 
jertreten, und du wirft ibn in bie Ferſen ſtechen“ 
1 Mof. 3, 15.). Der Haß dagegen, ſchon oben in Nr. 60. 
erffärt, ift „eine anhaltende feindfelige Abneigung”, ohne in den 
Begriff einzuſchließen, ob fie fid) wirklich äußere oder nicht. 3. B. 
„So hemmt’ er zwar mit firengem Machtgebot — Den rohen Aus— 
bruch ihres wilden Triebs; — Doch ungebeffert in der tiefen 
Bruſt — Ließ er den Haß“ (Schiller, Br. v M.) Man 
weiß aber aud 3. B., wie endlich Chriemhildens lang verhaltener 
und genährter Haß den burgundifchen Königsftamm mit ben treff- 
lichften Helden verdarb. Der Groll iſt der heimliche oder ver- 
fchloffene eingewurzelte finftre Haß. 3. B. „ Spreng’ endlid deine 
Bande, tritt hervor — Aus deiner Höhle, lang verhalt’- 
ner Groll!“ (Schiller, M. St. II, 4) „— — As er 
die Augen — Im Tode ſchloß, und feine ftarfe Hand — Sie [die 
- Söhne] nicht mehr bändigt, bricht der alte Groll, — Gleichwie 
des Feuerb eingepreßte Glut, — Zur offnen Flamme ſich entzün- 
dend 108” (Derf., Br. v. M.). „(Hedwig:) Gemahn’ ihn 
[den Landvogt] nicht an Did), du weißt, er grollt und. — (Tell:) 
Mir fol fein böfer Wille nicht viel ſchaden. — Ich thue recht 
und fcheue feinen Feind. — (Hedwig:) Die rede thun, eben 
die haßt er am Meiſten“ (Schiller, Tell III, 1.). 


Anm. Eine ahd. u. mhd. Form für Groll ift uubefaunt, defhalb 
die Ableitung des Wortes immer ſchwierig. Es fcheint urfpr. Schallwort 
zu fein; denn es zeigt fih, wie fih auch aus enal. to grawl erkennen 
läßt, das Follern wie ein wälfcher Hahn, dann auch Ennrren wie ein böfer 
Hund, und endlich überhaupt «murren» und «brummen» bedeutet, daß 
Groll eig. ein innerliches Follerndes Getöfe, ähnlich einem dumpfen Rol: 
len, ansdrüdt. 3. B. «Der Donner grollte» (Graf Benzel: 
Sternau) «Der Sturm erwacht, die Wogen grollen» (Kofes 
garten). «Der Tauber grollt» (Campe I, 459.). Hiervon Eonnte 
dann das Wort leiht auf den innern finftern Haß übergetragen werden. 


6397. Feld Flur Gefilde U. Offenes zum Wadıg- 
thum taugliches Land, V. 1) Feld urſpr. = Fläche ), wie Nr. 
79. nachzuſehen ift, bez. fofort die Erdoberflähe, und biervon 
„offene Landesflähe” überhaupt, 3. B. ein Schladtfeld, zu 
Felde zieben u. |. w. Beſonders und am Gewöhnliditen wird 
es dann von tragbarem Lande gebraucht und nur in Beziehung 
des Anbaues, ed mag nun das Fand wirflih gebaut fein oder 
- nidt. 3. B. „Bunt find fchon die Wälder, — Gelb die Stoppel- 
felder, — Und der Herbft beginnt“ (Salis). „Wer dag 
grüne fryftallene Feld [das Meer] — Pflügt mit des Schiffes 
. eilenden Kiele” (Schiller, Br. v. M.). Daher nennt man 
auch die einzelen Abtbeilungen des Baulandes Felder, 5. DB. wenn 
man von der f. g. Dreifelderwirtbichaft redet, von Korn-, 
Gerften-, Weizen-, Kartoffelfeld u. f. w. Das Gefilde, ahd. 
daz kivildi oder gifildi (Notker, Ps. 35, 7. 95, 13. Gloss. sungall. 
im Diut. J, 168.), ift wegen ge= ein Sammelname (S. Ge- Nr. 
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356. Anm.), und bed. eig.: das Gebreite der Felder in ſeiner 
Ausdehnung. 3. B. „Bon dem Gebirge Abarim zogen fie aus, 
und lagerten fih in das Gefilde der Moabiter * (A Mof. 33, 
48.). „Sol diefe Stadt zum Schlacht gefilde werden” (Schil— 
ler, W. T. III, 20.). Im Befondern wird das Wort von jedem 
- Rande des Wahsthums mit dem Nebenbegriffe des Wohlgefälligen 
und Anmutbigen gefagt. 3. B. „ Zugendlid milde — Beſchwebt bie 
Gefilde — Emwiger Mai” (Schiller). Aber nicht 5. B. Stop- 
pelgefilde, Kartoffelgefilde u. f. wm. So das Wort aud) figür- 
lih: die Gefilde der Seligen, Wonnegefilde, elyfiihe Gefilde 
u.f. w., wo man, außer „die elvfiihen Felder” nad Birgils 
«campi elysii», Feld nicht gebraucht. „— — Und unfer Geift 
empfieng — Nur einen leifen Strahl aus ihrem Lichtgefilde” 
(Tiedge, Ur. 6.). Aud gehört das Wort nur dem edeln Style 
an, und wird dann in bemjelben auch da gefegt, wo fonft Feld 
ftehen fönnte. 3. B. „Zum wilden eifernen Würfelipiel — Stredt 
fi) unabjehlih das Gefilde” (Schiller, d. Schladt). Die 
Flur, mhd. diu vluor (Haltaus, glossar. 466.), ift urfpr., wie Feld, 
die Fläche ?), und bez. dann 1) die Landesfläde einer Ortſchaft, 
nämlich den Snbegeif aller Felder, Wiefen, Wälder, Weinberge u. 
f. w., die bderfelben angehören, und 2) aud einzele größere be- 
baute oder bewachſene Abtheilungen. Jenes zeigt ſich 5. 8. in dem 
Ausdrud Flurbuh = Bud, worin die ſämmtlichen Grundftüde 
einer Ortichaft verzeichnet find; dieſes 3. B. in Ausdrüden, wie 
Saat, Wiefen-, Sommer, Winter-, Brahflur u. dgl. m. m 
Befondern , vornehmlih im edeln Style, bed. Flur überhaupt 
Larıd des Wachsthums, es mag nun angebaut oder von Natur bes 
wachſen fein, wenn es nur für das Auge Annehmlichfeit haben 
fann. 3. B. „Glüdliches Volk der Gefilde! noch nicht zur Frei— 
beit erwachet, — Theilft du mit deiner Flur fröhlich das enge 
Geſetz“ (Schiller) „Das Schönfte fuht er auf den Flu— 
ren, — Womit er feine Liebe fhmüdt” (Derf.). „Die Ge- 
fpielin feliger Naturen, — Wandelt oben in des Lichtes Fluren“ 
(Derf.), DO Felder und Fluren fünnen fih aud an Bergen 
befinden; unter Gefilde aber verftehbt man immer freies ** 
Land ohne Berg. 3. B. ahd. «An die berga scinet ſſcheint] diu 
sunna ze £rist [zuerft], aba in [von ihnen] chumet si nider an 
daz kefilde» (Notker, Ps. 35, 7.). So auch mhd., z. B. im 

Jwein,, und neuhochdeutſch. 

1) 3. B. «— — Bon folhen Thränenflüfen, — Die ihrer Wangen 
Feld fo jämmerlich zerriffen » Filip v. Zefen). 

2) Denn Flur, mhd. viuor, ſtammt durch Inlaut (a + a = uo. 
©. Einfeit. $. 15.) aus der, lat. pla- in planus — eben, gried. nAa- 
in zra-E — ebene Fläche und nAa-r-ög breit, der Lautverfchiebung gemäß 
ganz aleichen ahd. Wurzel vla oder Ma, die fich zeigt z. B. in flach ahd. 
v(Nla-h, Flä-che altn, flä-ki, ahd. Ha-33a flache Hand, Fla-den ahd. v(f)la-do 
— flaher Kuchen u. f. w. (S. Flach u. Platt Nr. 509. ) 

Anm Zu Nr. 79. trage ih hier den, auch in der Scriftfprache 
vorkommenden Ausdrud «der Kamp» nad, welcher von lat. campus 
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— Feld herſtammt und auch im Niederd., wie im Holländiſchen, überhaupt 
«Feld» bedeutet (S. Schühze, Holſtein. Idiot. IT, 220.). 3. B. «Echter 
Wein iſt echtes Ol — Zur Verſtandeslampe; — Gibt der Seele Kraft 
und Schwung — Bis zum Sternenfampe» (Bürger). Gewöhnlich 
aber benennt man mit dem Morte ein mit einem Graben oder Zaun ein- 
gefriediates Feld CS, Brem. Niederf. Webdh. HU, 751) 3.8. 
Serftenfamp — Gerſtenfeld, Eihenfamp — mit Eichen angeflogenes - 
Laud, u. ſ. w. «Doch grünt der Kamp vom Winterforne» (3, H. Voß). 


638. Feld Heide Beet (Beeftland) U 
Freies (offenes) Land im Gegenfase zu den Wohnörtern. V. 
Feld ift tragbares Land (S. Wrr. 79. u. 687.), Heide aber un- 
fruchtbares, wenigſtens ungebautes, es mag nun mit Holz, Geftrüpp 
oder magerer Weide bewachfen fein, wie 3. B. die befannte Lüne— 
burger 9 eide, worin bie ſ. g. Deidefchnuden weiden, oder ohne 
alles Gewächs liegen. 3. B. „Aber‘ David mar in der Wüften 
Siph, in der Heide“ (1 Sam. 3, 15.). „Ich fag’ es bir: 
Ein Kerl, der ſpeculirt, — Iſt wie ein Thier, auf bürrer Heide 
— Bon einem böfen Geift im Kreis herum geführt, — Und rings 
umber liegt fhöne grüne Weide” (Göthe, Fauft). Auf 
der Heide wachſende Manzen haben daher ihre Namen, 3.2. 
das Heidefraut oder die Heide Caaf. heÖ, altn. heiß, mhd. 
heide), die Heidepfrieme, Heidelbeere ahd. heitperi (gloss. 
zwetlenses 32.) u. |. w. (S. Holz. Heide). Die Geeft oder das 
Geeftland, altfrief. geste und gaeste lond (Wiarda, altfrief. 
Wibch. 158), ift in Niederdeutfchland Benennung für hohes, trodnes 
und fandiges Bauland, im Gegenfag zu der Marf ch = der nie⸗ 
drige, fette und eingedeichte naſſe Boden. 

Anm Altd. iſt Heide — offenes Feld, ungebaute Liegenſchaft. 
3. B. goth. « Gakunnaih blomans haihjos, waiva vahsjand » Marth. 
6, 28.) fehet an die Blumen desFeldes, wie fie wachen. «Jah insandida 
ina haihjos seinaizos haldan sveina » (Ruf, 15, 15.) und (er) fandte 
ihn auf fein Feld zu hüten die Schweine. Eben fo ahd. heidi nnd altn. 
heida jörd ı Biörn Haldorson I, 540 6) Mhd. hat diu heide mehr die 
Bed. einer flachen trodnen Gragebene hie und da mit einzelen Bäumen, 
4. B. bei den Minnefängern. CS. auch Ziemann, mittelhodhd. Wrbd. 
147.) — Geeft Fönmt von niederd, gost, göst, güst — troden, un: 
fruchtbar ( Brem. Niederf. Wtbch. II, 500. KRichey, Idiot. Hamb. 
72. 82. 414.), da das Geeftland au fich trodner und unfruchtbarer 
Boden ift. Noch ift fchwed, gista trocknen. Zn 

689. Fels Alpe Fluh. Klippe. U. Über den 
Boden hervorragende Steinmaffe. B. Schon Adelung (II, 1633.) 
unterfcheidet richtig, Fels bez. die Materie, Klippe drüdt bie 
Geftalt aus. Der Fels nämlich, minder gut der Felfen, weil 
abd. der v(f)elis und diu v(f)elisa, (Graff II, 497.), mbd. der 
vels, bez. jede Steinmaffe (Docen 1, 240. Grimm IH, 378.), fie ma 
nun hervorragend fein oder nicht. Daher fteht das Wort auch fi irlic 
nur von der Maffe in Hinficht der Härte, Feftigfeit und Schwere. 
3 B. „Ich werde nicht, wie junge Laffen, — Bor Liebe frank! 
— Mir ward ein Herz von Eis befhieden, — Ein Felfen fun!“ 
CHölty) „Er beharrte Felfenfeft auf feinem Eutſchluſſe.“ 
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„O einen Felſen fireb’ ich zu bewegen! — Ihr feid von Men- 
fchen menſchlich nicht ſppeugt — Nicht hindern kiann ih Euch“ 
(Schiller, W. T. IV, 8). Eine Steinmaſſe von beträchtlicher 
Breite, dann auch von beträchtlicher Höhe, wird oberd. eine Fluh 
oder Fluhe (Flühe) genannt, ahd. diu fluah (Gloss. Jun. 219. 
227. 249.) oder fluch (Notker, Ps. 113, 8.), fehweiz. Fluech ’). 3.82. 
„Schon war genabet die zadige Klub der Felewand” (Baggefen). 
Dann: die Felewand, felbft der Felsabfturz. 3. B. „— Dort ift das 
Hadmeffer, — Wo fon der Schiffe,mehrere gebrochen. — Wenn 
fie nicht weislich dort vorüberlenfen, — So wird das Schiff zer- 
fchmettert an der Fluh, — Die fih gähſtrotzig abfenft in bie 
Tiefe” C Schiller, Tel IV, 1). Die Klippe, ahd. diu chlipa 
( gloss. zwetlenses 35.), agf. cl&ofu, altj. klipa ( Heliand 42, 4.), 
nad Grimm yon chlipan feſt figen u. haften ?), ift ein hervor 
ragender, und in eine oder mehr Spiken ausgehender fihroffer 
Fels, er mag nun auf bem Land oder im Meer fein. 3.8. 
„Mir zur Seite über die Gefilde — Troat ein Klippengrund, 
dem nie bie milde — Frühlingsfonne einen Halm entlodt” (Sophie 
Mereau) „Weggefhwunden ift die Lippe, — Die im Kuffe 
fonft genas, — Jener Fuß, der am der Klippe — Sid mit , 
Gemfenfrehe maß” (Göthe). „Die Gemfen wohnen auf ben 
höchſten Klippen der Alpen” (Adelung II, 1633.).. „— — 
Die Brandung bridt — Schäumend fih am Fuß der Klippen” 
(Stiller). Da nun Klippe auf die Geftalt geht, fo kann es 
auch nicht in der figürlihen Bez., wie oben Fels gebraucht wer— 
den, wohl aber, wie Eberhard (Syn. II, 411.) mit Recht 
bemerft, in Beziehung auf das ſpitze Ausfehen. 3. B. „Zähne 
— — —, — Die, wie Klippen, bie und dort die fchwarzen 
Spigen zeigen” (Ahlwardt). Die Alpe ift „eine fehr bobe 
Bergfpige, und unterfcheidet fi alfo von den andern Ausdrüden 
durch ihre Ortlichkeit“ (Gruber, Syn. II, 412.). Die Ablei- 
tung des Wortes ift noch unausgemadht. 


1) Agſ. ift floh stanes — Felsſtück ( Bosworth 26 5). 

2) Man könnte Klippe auch als eine Berftärfungsform nehmen von 
Flieben ahd. chliopan, agf. elöofan, — getrennt werden, fich fpaften, 
wenn es fich mit dem Wurzelvocal u vereinigen ließe, wie er z. DB. in 
Kluft — Feljenfpalte, u. a. m. geblieben if. Dann wäre, wenn man 
fchwed. klippa — ſchneiden, fcheeren damit zufammenhielt, Klippe ähn— 
(ih dem fchwedifhen skära Scheere — Seeklippe, wovon die f. g. 
ſchwediſche Echeerenflotte ihren Namen hat, und bedeutete eig. ein abge= 
fpaltenes, abyefchnittenes Felsſtück. 


690. Ferne Entfernung Weite Ent- 
legenbeit Abftand. 1. Durd einen Zwifchenraum (figür- 
lih auch eine Zwifchenzeit) von einander. V. Weit, ahd. uuit, agf., 
altf. u. altn. wid (Graff I, 769 ff.), bez. dieß nach jeder Rich— 
tung oder Dimenfion, welche es auch ſei, und geht zunächft auf 
den Zwifhenraum felbft, 5.3. „Er flieg und ſah empor, 
wie weit er fleigen müßte. — Ad Himmel! ah, es war nod 
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weit!” (Gellert). Deßhalb gebrauht man auch das Wort 
von der gejammten Ausdehnung eines Gegenftandes nad) allen Rich— 
tungen, in welcher Beziehung fern gar nicht vorfommen kann, 
z. B. eine weite Höhle, ein weiter Rod, u.f.w. „Des Doms 
Gewölbe flürzen auf mid ein, — Des freien Himmels Weite 
muß ih fuhen!” (Schiller, 3. v. O. IV, 9.) „Wohin das 
Auge blickt, wie ſich die Ausfiht weitet, — Wir ahnen einen 
tiefen Sinn” (Tiedge, Ur. 3.). Auf eben dem Grunde ber 
Allgemeinheit in Bez. der Ausdehnung beruht es auch, wenn weit zur 
Verſtärkung binfihtlich der Größe des Getrenntfeins, die die übrigen 
Ausdrücke bezz., zu denfelben gefegt wird. 3.8. „Weit in nebel- 
grauer Ferne — Liegt mir das vergang’ne Glück“ (Schiller). 
„Ich bin weit entfernt, dieß von Ihnen zu glauben.“ „Weit 
wie die Sterne abftehn von der Erde, — Wird er erhaben ftehen 
über mir” (Schiller, Br. v. M.). Fern dagegen , deſſen Her- 
funft die Anm. unten gibt, bez. nur Eine Dimenſion, die der 
Tänge, und geht nur auf die Endpuncte des Zwifhenraums 
in diefer Längen- Dimenfion. 3. B. „Fern von der Erde ift 
ſchon der nächſte Firftern, und weit ift der Weg bis dahin“ 
(Eberhard, ſyn. Handwibch. Nr. 400.); bier fann man nicht 
fagen: „fern ift der Weg bis dahin.” „Fern find fie, fern 
und unerreihbar weit, — Wie meiner Kindheit, meiner Unſchuld 
Glück!“ (Schiller, J. v. O. IV, 9) „Und id fah ein Licht 
von Weitem, — Und e3 fam gleich einem Sterne — Hinten aus 
der fernften Ferne” (Göthe). Daher nun fteht das Ferne 
nur dem Nahen, das Weite aber aud) dem Engen und Kur— 
zen entgegen. 3. B. „Es naht fih die Ferne, — Schon feh’ 
ih das Land“ (Göthe, Ged.). „Eine nur iſt's, die ich fuche, 
— Sie ift nah’ und ewig weit” (Schiller, Ged.). „Der Weg, 
fo furz er war, war für Die Schnede weit“ (Lichtwer). So wird 
man 3. B., wie erwähnt, in den obigen Beifpielen von Schiller 
und Tiedge nicht fagen fönnen: „des freien Himmels Ferne“, 
„vote fih die Ausficht fernet”; denn die würde bedd., daß der 
Himmel fih durch einen langen Zwiſchenraum von dem Sprechenden 
getrennt befinde, und die Ausſicht ſich in die Länge hinaus vermehre, 
was aber dort gar nicht geſagt werden ſoll. Deßgleichen wird man 
einen weiten Rock u. dgl. keinen fernen nennen; dieſer würde 
einen ſolchen bezz., der ſich nicht bei uns befindet. Entfernt — 
„in die Ferne“, und „in der Ferne“ (S. Nrr. 68. u. 32.), 
beſonders wenn dieß durch eine Bewegung von einem Orte aus 
geſchieht oder geſchehen iſt. Z. B. „Was innen leuchtet, dünkt 
uns ein entfernter Glanz“ (Tiedge, Ur. 3.). Entfernun 

aber unterſcheidet ſich von Ferne auch dadurch, daß jenes zundcht 
die Handlung des Entfernens bez., und dann erft auf bas 
Entferntfeim felbft übergetragen if. 3. B. „Seine Entfer- 
nung von bier gefchah heimlich ; man feßte zwar bald nach, allein 
er befand fich bereits in einer zu großen Entfernung (Ferne), 
als daß er hätte eingeholt werden können.“ Entlegenheit und 
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Abſtand unterſcheiden ſich dadurch von einander und von den 
übrigen Ausdrücken, daß jenes Wort nur von liegenden oder 
doch liegend gedachten, dieſes aber nur von ſtehenden oder 
doch ſtehend gedachten Dingen geſagt werden kann (Vgl. Nr. 
32.). Die Sterne z. B. befinden ſich in weitem Abſtande, weiter 
Entfernung u. ſ. w. von uns; aber daß ſie von uns entlegen 
ſeien, wird niemand ſagen. Außerdem iſt Abſtand von allen übri— 
gen Ausdrücken auch dadurch weſentlich verſchieden, daß es, wäh— 
rend dieſe nur ein Getrenntſein durch einen größern Zwiſchenraum 
anzeigen, auch das geringſte bezeichnen kann. Wenn z. B. ein 
Schränk nur ein Fein wenig von der Wand gerückt iſt, fo iſt eben- 
fowohl ein Abftand vorhanden, wie wenn oben von dem weiten 
Abftande der Sterne von der Erde geredet wird. Uber Ent- 
legembeit vgl. noch das über entlegen Nr. 32. Gefagte. - 
Anm. Fern, goth. fairra, ahd. v(f)er, agſ. föor, altn. firr (Graff 
111, 656.), als Beiwort ahd. v(f)erri, und Ferne ahd. diu v(f)erri, 
find Eines Urfprunges mit ver= goth. far-, fair-, faur-, ahd. vif)ar-, 
v(flir-, v(fer-, v(for-, agſ. for-, altn. for-, und mit vor- goth. 
faur-, fauri- u. faura-, ahd. v(Muri- u, v(fJora-,"agf. for- u. fore-; 
altn. for- u. fyri- od. fyrir- (S. Grimm 11, 724.) Auf dem Grunde 
diefer Verwandtſchaft druckt fern einen Zmifchenraum durch Vor- oder 
Fortgehen aus, wie denn auch Alberus im Wrbch. das lat. prolabor 
verdeutfcht: «ich fa ferner, oder für [= vor] mid.» Diefe Ab: 
leitung beftätigt auch firn oder fern, goth. fairnis, ahd. v(f)irni (Diut. 
I, 181.) — vorig (3. B. ahd. feruun jüra — im vorigen Fahr), 
porjährig, alt, z. B. in Firmemein — alter Wein, u. dgl. m, 


| 691. Ferfe Hade U. Der Binterfte bervorftehende 
Teil unten am Fuße. DB. Die Ferfe, goth. fairzna-ös, ahd. diu 
v (f\ersna, v(f)ersana oder v(f)ersina (Graff II, 699 f.), fommt 
von der Wurzel v(f)ar- in v(f)aran = ſich fortbewegen CS. Geben. 
Fahren), die aud in ver=, vor=, fort, fern u. |. w. zu Grunde 
liegt (S. Nr. 690.), und bed. hiernad den genannten Theil des 
Fußes als Glied der Bewegung. Die Hade, altfrief. hacke, 
aber benennt ihn entweder nah der hafenförmigen,, gefrümmten 
Geftalt, wie denn aud 3. B. altn. und ſchwed. haka das Kinn 
bedeutet; oder als den äußerſten Körpertheil, von niederf. hakke, 
engl. hacke, — das Pestere, Außerfte (Wiarda, altfrief. Wtbch. 


178.). Diefe Herleitung wird dadurch fehr wahrfcheinlih, daß das 


Wort au nicht allein, wie Ferfe, nod den die Ferſe bededfen- 
den Theil des Strumpfes , fondern auch den Abſatz des Scuhes 
unter der Ferfe bezeichnet, wofür dieſer Ausdrud nie gebraucht 
wird. Nach diefen Grundbedd. von Ferfe und Hacke nun richtet 
ſich ihre ge in der Schriftfpradye, befonders figürlih. 3.8. 
„Mit Mühe nur konnt ich hinüber; — Mic hielt an den Fer— 
fen ein Geiſt“ (Tiedge); nidht an der Hade, denn es ift 
von Hemmung im Gehen die Rede. „If die Hölle Iosgelaffen , 
— Und fnüpft fih an meine Ferfen?“ (Grillparzer, Ahnfrau 
2.). Aber: „Da fam ein tapfrer Todtenfopf — Dem Schwaben 
auf die Haden” (3.5. Löwen) „Entſetzen ergriff, die auf 
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dem Kirchhof waren, und alle liefen mit Grauſen davon, und 

die Haden [= Abſätze] wurden ihnen unter den Füßen lang“ 

(3ſchokke). Ubrigens fommt der Ausprud „die Hacke“ nicht 

in der höhern und edeln Schreibart vor, weil er nur landfchaftlich 

en gebräuhlih iſt CS. Schütze, Holftein Idiot. 
‚90 ff.). | 


692. Fertig Bereit U. In dem geeigneten Zu: 
ftande, eine Thätigfeit verrichten zu können. B. Kertig, abd. 
v(fJartig oder v(f)ertig, vertec, von Fahrt ahd. v(hart = Fort: 
ang , bed. hiernach eig.: „fo, wie es zum Fortbewegen gehörig 
has dann: „in leichtem Gange oder vielmehr leichtem Fortbewegen 
befindih” CS. Graff II, 585.). Dieß zeigen auch 3. DB. abo. 
unvertig unfertig und unzuofartig unzufertig = unzufommlid) ; ahd. 
@banfertig ebenfertig — von gleihem Gange; anivertig obnferti 
— unzufommlid und unwegſam; turhfertig ? Norker- Ps. 143, PR 
durchfertig = durchgangbar; höhfertig hochfertig Choffärtig) = 
body hinausfahrend (S. Stoß), u. f.w. Berett, mhd. bereite, 
Dagegen fommt von goth. raids oder garaids, ahd. reiti, niederd, 
red oder reed ( Richey, Idiot. Hamb. 207 f.), = ordentlich, ge= 
ordnet CS. bei Uifilas Luk. 3, 13. Röm. 13, 2.), woher aud 
Nhede, agf. geräd u. mhd. gereite Anordnung (Schmitthenner, 
Wibch. 381.), das Haingereite = die Marfordnung, ahd. diu 
antreiti = Ordnung oder Reihe, u. |. w., und bed. hiernad) eig., 
mit dem eigenthümlichen Begriffe von be= (S. Nr. 70.): ange 
ordnet. Daher z. B. „das Effen ift fertig” — in dem Zu 
ftande, daß es gegeffen werden kann; „das Eifen ift bereit” — 
angeordnet. Hieraus entwidelten fih dann die Begriffe, wonad) 
fertig gejagt wird = in dem geeigneten Zuftande befindlid) , eine 
Thätigfeit verrichten zu fönnen, bereit aber zugleich, daß man 
fie verrichten will. Wer & DB, reifefertig. ift, der befindet ſich 
in dem Zuftande Cin der Verfaffung), daß er die Reife machen 
fann; wer aber zur Reife bereit iſt, der hat auch den Willen 
dazu. Aug diefem Begriffe von fertig entmwidelte fi weiter 1) 
der bes Geendigtfeing, und 2) der des „Verrichtens mit Leich- 
— und STERN “ in dem Worte, wodurch es fih dann 
aber augenfällig von bereit unterſcheidet (S. Fertigfeit Nr. 
660.). 3.8. „Sp fertig er im Arbeiten ift, fo wenig ift er jegt 
bereit zur Arbeit, und macht fie darum aud ‚nicht fertig.” 
Sp aud in dienftfertig — leicht und gefhwind, einem Andern 
einen Dienft leiften zu können; friedfertig = leicht und geſchwind 
Frieden zu machen u. |. w. i 
Anm. Die Wurzel von reit in bereit iſt rı und trägt den Be— 
griff der Ordnung im fih, wie die aus ihr durch Wbleitung gebildeten 
Wörter Reihe ahd. diu riha, recht ahd. räht und goth. raihts u. ſ. w. 
deutlich zeigen. 


693. Fertigfeit, Geläufigfeit. Ü. Die Be 
ſchaffenheit, etwas mit Leichtigkeit und Gefchwindigfeit verrichten zu 
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fönnen. ®. Geläufigfeit bez. eine größere Fertigfeit, und 
nie die bloße Möglichkeit, wie dieſes, fondern immer bie 
wirflide Verrichtung ohne Anftoß; denn geläufig drüdt 
immer , wegen feiner Abftammung von laufen, in fih den Begriff 
des wirflichen gefchwinden Bewegtfeins aus, während fertig aud 
nur die Möglichkeit dazu ——— kann, und zudem den Grad 
der Bewegung unbeſtimmt läßt (S. Ferti r. 692.). Wer 
z. B. mit Geläufigkeit franzöfifh ſpricht, muß eine große 
Fertigkeit in biefer Sprade befigen. Ein bußfertiger Sün— 
der, ein dienftfertiger Freund u. dgl. find in dem Zuftande, daß 
fie leicht und gefhwind zur Buße, zu Dienften u. dgl. find; von 
Bußgeläufigfeit, Dienftgeläufigfeit u. f. w. aber rebet 
man nicht, denn es full blos die große Geneigtheit dazu ausge 
drückt werden, und nicht die wirkliche Verrichtung und zwar ohne 
Anſtoß. 
Feſſeln. Bannen. U „Der Freiheit berau— 
ben” (Maaß). V. Feſſeln, ahd. v()ezaron, altn. fiötra, von 
v(Nezzera, einer Nebenform von vſhezzil Feſſel, bed. eig.: mit 
Feſſeln feftbalten oder binden (S. Kette. Feſſel). Daher figür- 
lich: „feſthalten und dadurch ganz oder doch großentheild zum 
Bleiben nötigen, und fo feiner Freiheit berauben.” 3.8. „Feſ⸗ 
felt dich die Jugendblüthe, — Diefe Tieblihe Geftalt, — Diefer 
Blick voll Treu' und Güte, — Mit unendlicher Gewalt?“ (Göthe). 
„Sn Padua, wo feine Studien ihn feffelten” (Sciller). 
Bannen, abd. pannan, ift, feiner eig. und ben daraus bervors 
gegangenen veralteten Bedd., die unten die Anm. gibt, gemäß, 
im Nhd. zunächſt: durch eine unwiderſtehliche Gewalt, gleichfam 
dur ein höheres Machtgebnt feithalten, 3. B. durch Bes 
rung, und fo ber Freiheit berauben. 3. B. „(Walther:) 
Bater, iſt's wahr, daß auf dem Berge dort — Die Bäume blu—⸗ 
ten, wenn man einen Streih — Darauf führte mit der Art? 
(Tell:) Wer jagt das, Knabe? — (Walther:) Der Mei- 
fter Hirt erzählt’d. Die Bäume fein — Gebannt, fagt er, und 
wer fie —— — Dem wachſe ſeine Hand heraus zum Grabe“ 
(Schiller, Tell IT, 3.). Das Wort iſt alſo viel ſtärker, als 
feſſeln. Wer z. B. an ſeine Studien gebannt iſt, der iſt wie 
mit unwiderſtehlichen Gewalten daran feſtgehalten, und vermag ſich 
nicht von ihnen loszureißen; wer an ſie gefeſſelt iſt, kann ſich 
auch wohl, wenn es gilt, davon losmachen. Zudem iſt wohl zu 
merken, daß dieſes Feſthalten durch ein höheres -Machtgebot nicht 
blog ein Nöthigen zum Bleiben ift, wie es feffelm anzeigt, 
fondern auch zum Entfernen. 3.8. „D Jugend, holde Füh- 
rerin! — Bereite hier den Sig der Fröhlichkeiten, — Und banne 
[made, daß fi unmiderftehlich entfernen muß] Froſt und Eigen- 
finn!* (Hagedorn). Eben fo fagt man verbannen = bin 
wegbannen, durch ein Machtgebot zum Entfernen zwingen. 3. B. 
„— — Und hr vollftredtet ihn [den Befehl], — Fatih, ohne 
meinen Willen erft zu willen? — — — Drum feid verbannt 
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von unſerm Angeſicht !“ (Schiller, M. St. V, 15.). Verfeſ— 
feln kann in keinem Falle geſagt werden, denn feſſeln zeigt nur 
ein der Freiheit beraubendes Bleiben-machen an. 


Anm. Bannen, ahd. p(b)annan, mit binden und Baud eines 
Stammes, bed. ſonach auch, wie diefe, eig. « feſtmachen, feſtſetzen, ver: 
feften.» 3. B. ahd, «Sö denne der mahtigo khunine — daz mahal 
kipannit» (Muspilli 71, 56 f.) alsdann der mächtige König die Ber: 
ſammlung feftfest (gebietet). Daher bed. dann das Wort ſowohl 
«einfchließen », ais auch «gebieten, befehlen», und hiernächft auch «aus: 
fchließen» (S. Bann Pr. 289.). j 


>69. Feſte. Feſtung. Burg Schlhoß. U Ein 
geaen feindliche a fihernder Ort. V. Ein jeder Drt diefer 
rt heißt eine Feſte, ahd. fasti, er mag flein oder groß, durch 
die Natur oder durch Kunft feft fein. Feſtung aber, von feiten 
— feft machen, bez. nur emen durh Kunft befeftigten Drt. 
Beide, die Fefte und bie Feftung, fönnen alfo aud eine Stadt 
fein, infofern fie feft it. Die Burg und das Schloß dagegen 
find nur ein einzeles Gebäude mit feinen etwaigen Nebengebäupden , 
ohne daß dabei auf die Tage gefehen wird, ob diefe hoch oder tief 
iſt. Burg aber fieht mehr auf das Schützende des Ortes, 
Schloß wtf das ſichernde Umſchloſſenſein. Sonſt unterſcheidet 
ſich auch das Schloß von der Burg beſonders dadurch, daß es im 
gewöhnlichen Leben von jedem überaus großen und weitläufigen, 
anſehnlichen Gebäude (Palaſte) eines hoben Mannes, wie auf 
yon jedem f. g. Nitterfige gefagt wird, weil diefe ehedem mirfliche, 
Schlöffer waren. 

Anm, Die Feite, ahd. diu fasti (Sraff II, 716 ff), eg. — 
Befchaffenheit des Feftieins, bez. dann Stärke, Schug, Aufenthalt (Aot- 
ker, Ps. 103, 18.),.überhaupt einen feften Ort, wie 5.8. aud der Aus: 
druck «die Himmels fefte» — Firmament zeigt, befonders einen mit Wal 
und Mauer gefiherten Ort u. f. w. (©. Graffa. a. O.). — Burg if 
urfpr, wohl das Geidügte. Denn ahd. puruc oder burg, unfer Burg, 
gehört zu bergen ahd. bergan (im Präteritum barg, Mehrzahl burgen), 
weiches Wort Nr. 357. nachzufehen it. Ahd. und agf. wird das Wort auch von 
einer Stadt (— gefhüster, umhegter Ort) gefagt. ©. hierüber Graff III, 
179. und Stellen, .wie z. B- agſ. « Ne befarad ge Israhela burga, erpam 
& mannes sunu eume» (Matth. 10, 13.) nicht befahret ihr Iſraels 

tädte, big des Menfchen Sehn Fommt, u. dgl. m. — Schloß, mhd. 
daz slöz und geslöz, ift die Präteritafform von ſchließen, und bed. 
eig.: umfchloffenes Gebäude, umfchloffener Ort; auch überhaupt 
ein Gebäude, v. sliezen — bauen, wie 3. DB. zeigt ahd. diu gesliezunge 
— Hansgebälfe ( Docen I, 215 b). « Ze Wormz bi dem münster ein 
gezimber [Sezimmer, Gebäude] man ir slöz [baute], — Wit und vil 
michel [groß], riche unde gröz, — Dä si mit ir gesinde sid [nachher] 
äne [ohne] fröude saz » ( Nibelungel. 1042, 1 ff. ). 


696. Fett. Feift. U. Bon ftarfer Fleifchmaffe am Leibe. 
Sm Befontern: reich an ben ölichten, von dem überflüffigen Nahrungs⸗ 
fafte ausgejonberten , nervenlofen Theilen, die das — “ der 
Thierkörper auffhwenmen. V. 1) Fett und feift find eig. ein 
und dasjelbe Wort und gehören in ihren Formen nur verfchiedenen 
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Mundarten an. Feiſt nämlich ift hochdeutſch, ahd. v(f)eizzit oder 
heizt (©. Graff IN, 733 f.), woher eig. feißt zu fchreiben 
wäre; fett ift die niederdeutiche Form für Pi, agſ. fett, alt: 
niederd. Ct oder veit, holländ, vet, altfränf, fet (3. B. in der 
Lex Salica T. IV, 3.), alt, feitr, und fcheint das alte Hochd: 
Wort aus der Schriftfprache faft_ganz verdrängen zu wollen. Denn 
Beiſpiele, worin es ſich findet, find ſelten, wie z. B. „[Sie] genoffen 
einer feiſt machenden Penſion“ (Thümmel, Wilhelmine 5.). 
„Wie Vollmond glänzte fein feiſtes Gefiht” (Bürger). „Aber 
es blieb fein f eißer Verſtand“ (I. 9. Voß). 2) Bon andern 
Dingen, die das Anfeben oder die Wirfung haben, als enthielten 
fie reichlich von jener Ölichten Subftanz oder einer ähnlichen Maſſe, 
gebraucht man in biefer Hinficht eig. und figürlich fett und nicht, 
wie ehedem, feift. So z. B. fettes Haar; fette Milh, fette 
Butter, fetter Käfe u. |. w.; fette Kleie, = worin fih nod) 
Mehl befindet; fette Weide, fetter Boden, — bie voller Nah— 
rungsfäfte find; eine fette Pfründe, ein fettes Heiratsgut, — 
bie ſehr einträglid find, wie ein fettes Land, u, ſ. w. ben fo 
nennt man eine gewiffe Pflanze mit dicken vollfaftigen Blättern Fett 
benne, und die, breite Buchftaben fette Buchſtaben u, dgl. m. 

Anm. Bert und feift weifen in ihrer Wurzel ahd. viMi auf das 
Sunehmen hin. Sie zeigt ſich im ſanſkr. pjai oder pjäj — wachen, zit: 
nehmen (Pott I, 231.), woher auch fanffr. piwara Fett, perſiſch pi Fett 
u. Netzhaut, gr. mio» u. lat. pinguis fett u. ſ. w. 

697. Fett. Schmalz. Shmer U. Bez. die be 
fannten ölichten Subftanzen,, welche aus den Naturerzeugniffen ge— 
wonnen werden. B. Das Fett bez. fie überhaupt. Das Schmalz, 
mhd. daz smalz, die Präteritalform von ſchmel zen ahd. smälzan 
Cim Präteritum smalz ſchmolz) — flüffig werden, ift eig. das aus: 
— (geſchmolzene) Fett, und, da dieſes beſonders zum Ge— 

rauch in der Küche ſo zubereitet wird, auch überhaupt: „Fett zum 
Gebrauch in der Küche als Zuthat an die Speiſen.“ Daher z. B. 
ſchmalzen — Fett (Schmalz) an bie Speiſen thun, u. ſ. w. . 
Das (der) Schmer iſt das weiche, beſonders flüſſige klebrige Fett 
um Schmieren, d. h. zum Aufſtreichen auf andre Gegenſtaͤnde. 

. B. „Butter we iche Wagenſchmer, — Daß die Achſen nicht 
knirren — Und die Räder nicht girren“ (Göthe, Jahrm. z. 
Plund.). Dieſer Begriff von Schmer hat ſich aus dem von 
ſchmieren gebildet, wie dieſer früher aus jenem hervorgegangen 
iſt. Denn urſpr. bed. das Wort, welches goth. smairhr, ab». 
der smöro (gloss. zwetlenses 42.), altn. smyrja lautet, überhaupt 
Bett, wie 3. DB. ehedem in kuosmör Kubfhmer — Butter (©, 
Leibnitz, collectan. etymolog. I, 11.), noch in Schmerbaug u. 
ſ. w.; daher dann fhmieren, ahd. smiruuan (von dent Genitiv 
v. smero: smöruues), mhd. aud) smiren, — mit Fett überftreichen, 

1) Das Ohrenſchmalz ift nur nach der Ähnlichkeit fo benanut, 

698. Fett. Speck. Spint U. Die befannte ölichte 

Maſſe an den Thierförpern, V. Fett f. Nr. 697. und über die 


weiaand, Mörterb. db. deutſch. Sononym. T, 23 
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Ableitung Nr. 696. Der Sped, ahd. u. mhd. spec, agf. spic, 
altn. spick, iſt die fefte Fettmaffe unter der Haut, befonders auf den 
Rippen, und zwar in engerer Bed, bei den Schweinen. Das ver- 
altete Wort der Spint, ahd. der spint (gloss. Jun. 195. Docen I, 
236. Notker, Ps. 62, 6.), agſ. spind, bez. das Thierfett, wahr- 
ſcheinlich als die innere weiche und mwäfferige Fleiſchrinde; denn man 
benennt mit dem Worte zunächft die innere, wäfferige unausgebadene 
Rinde des Brotes und andres Gebäds, 


699. Fett machen. Mäften U, Bei Menfchen oder 
Thieren maden, daß fie fett werden. V. Fett mahen (Fett 
ſ. Nr. 696.) bez. dieß allgemein. Mäften ift ahd. mastjan, mhd. 
mesten, agf. mæstan (Bosworth 6 7), von ahd. diu mast u, diu 
masta = mohlnährendes Futter (Graff II, 882.), agf. maste 
— Baumfrudt (3. DB. Eicheln, Beeren, Nüffe u. dgl.) als wohl- 
nährendes Viehfutter, und dann überhaupt Speife (Hickes, Thesaur. 
1,.158.), woher agf. masten = Eichwald. Das Wort bed. hier- 
nah: 1) Durch Nahrungsmittel fett machen. Wer 3. B. ber 
Ruhe pflegt und nichts arbeitet und dadurch förperlich zunimmt, 
von dem Tann man fagen, daß ihn bie Ruhe fett gemacht habe; 
aber nicht: daß fie ihn gemäftet habe, denn die Ruhe ift fein 
Nahrungsmittel. Aber: „Die fih vom Raube der vertrieb’nen 
Bürger mäften — Die von der allgemeinen Fäulniß wachſen“ 
(Schiller, d. Piece 1,2.) M Aud „fett werden”, wo es 
dann anftatt „maften”“ (mhd. masten) fteht, 3.8. „Die Schweine 
wurden aufs Beßte gefüttert, aber fie wollen nicht mäften“ 
(Maaß) — fett werben. | 

Anm Das Beimort maft, ahd. mast (Notker, Ps. 77, 51), 
bed,: fett, und zwar in hohem Grade und durch gedeihliche Nahrung, weil 
die Maft fetter macht, ald gewöhnliche Nahrung. Das Wort findet fich 
übrigens felten. 3. B. «Heut? laden wir bei Pfaffen ung ein, — Bei 
maften Pächtern morgen» (Schiller, d. R. IV, 6.) Maftig, mhd. 
mastic, ift: 1) fett und zwar in hohem Grade, ausgemäftet. Daher 2), 
wegen der Schwere und Unbeholfenheit der gemäfteten Thiere: plump, uns 
beholfen, fchwerfällig. 3. B. « Tretet nicht fo maftig auf — Wie Ele: 
phantenkälber» cGöthe). 3) Sehr fett machend. 3. B. « Eicheln find 
ein maftiges Futter für die Schweine. — Die Wurzel von Maft ift 
ahd. ma- und fcheint den Begriff des «Mährenden» auszudrüden. Denn 
von ihr ſtammen durch antretende Ableitungslaute z. B. goth. ma-ts, ahd, 
ma-z (Otfr. IH, 40, 55. Diut. III, 45.), agf. mæ-te, altn. ma-tr, 
alle — Speife, das auch ahd. ma-st u. agſ. me-st — wohlnährendes 
Zutter, lat. me-nsa — Eftifh, u. f. w.; durch Inlautirung Mus und 
Gemüſe ahd. muo-s (a + a—w. ©, Einleit. $. 15.) — Speiſe 
(5. Mus Nr, 410.), z. 3. in ahd. muoshüäs — Gpeifehans (b. Tatian), 


700. Feuer. Flamme Glut. Rohe U. Der 
fihtbare und fühlbare entbundene Wärmeſtoff. V. Diefer beißt 
überhaupt und ald Element Feuer. Die Flamme, zwar eind 
mit Int. flamma, aber doch, wie flimmen und Flimmern geigen, 
deutſch, ift das aufmwallende Feuer, d. i. die von brennenden Kör: 
pern auffteigende bewegliche Feuermaſſe I. 3. B. „Bit glübend, 
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‚nicht aufflammend” (Klopfiod). Die Lohe, ahd. loug, 
lauga (Graff II, 151.), mbbd. diu Iöhe, goth. lauhs, altn. logi, 
agf. Iyge oder lige, eines Stammes mit Licht goth. liuhap, leuch— 
ten goth. liuhtjan und abd. liuhtan 9. d. Wurzel luh = hell fein 
(S.ihr) 2), und gänzlich verfchieden von ( Gerber-)Lohe ahd. 16 
und Loh ahd. der ſoh = Buld und Wald Clat. lucus) z. B. in 
Hohenlohe = zum hohen Wald u. |. w., bed. die helle Flamme, 
bie Lichte aufwallenbe Feuermaſſe. 3.3. „Wehend umledt’ 
ihn die Loh', und es brauft augfiebend der Keſſel“ (J. 9. 
Voß, Luiſe I, 332.). Daher z. B. loben, ahd. Iöhjan .(gloss. 
Jun. er = lihtflammend aufwallen, z. B. „Praffelnd fängt 
es an zu loben” (Schiller). So auch figürlich, z. B. „Hier 
verlofh die Lohe meiner Triebe” (Bürger, Hel. an Abel.) 
Die Glut, abe. — iſt der Abſtammung nach (S. Nr. 
411. Anm.) zunächſt: arg 3. B. „Und fhon bunfel- 
ten die Fluten, — Und fie ließ der Fadel Gluten — Bon dem 
hoben Söller wehn. — Leitend in den öden Reichen — Sollte das 
vertraute Zeichen — Der geliebte Wandrer fehn” (Schiller), 
„Roth, wie Blut, — Iſt der Himmel, — Das ift nicht des 
Tages Glut!“ (Oerſ.) Dann bed. das Wort: „die flarfe 
- Feuermaffe mit ausftrömender heftiger Hitze.“ 3. B. „Kocdend 
wie aus Ofens Nahen — Glühn die Lüfte” (Schiller). „Wo 
ihm in hoher Dfen Glut — Die Eifenftufe ſchmolz“ (Derf.). 

1) Wie Flamme und Feuer unterfcheiden fi auch im Latein. 
flamma und ignis, z. B. bei Cesar: Ignem sic disfulit ventus, ut omnia 
flammam conciperent. » 

2) So noch loh — hell, licht, 3.8. «Hol mir dürr Holz, daß das 
euer Loh brennt, wenn dein Water Fommt» (Göthe, Göß V, 6,), 
Verftärkt: Tihterloh, z. B. «Brennen zwei Dörfer lichterloh» 
Ebendaf.). 

3) So auch mhd. « Ouch löhent sine ringe [feine Yanzerringe], alsam 
[ganz wie] daz viure tuot» (Nibelungel. 1779, 3.). hd. löhafiur der 
Rothlauf, impetigo (Graff IH, 676.). j 

Anm. Feuer, ahd. »Miur, agf. fyr, altu. fyr, iſt eig. das Rei: 
nigungselement, wie ja auch das Feuer die Metalle reinigt, umd z. B. 
in der Bibel als Bild der Reinigung gebraucht wird, Die Wurzel v(f)u- 
ift — fanffr. pü- reinigen (Pott I, 216 f.), lat, pu- 3.2. in purus 
rein, pänire ftrafen d. i. reinigen von Schuld, 1. f. w. Daher dann auch 
fanffr. päw-aka Seuer, was fhon’ Friedrich v. Schlegel megen der 
Reinheit fo benannt deutete, goth. funa Feuer, ahd. mit Inlaut i and 


Auslaut r vifiur = gr. wög Feuer, ahd. furban (farbjan), und agf. 
feorman reinigen, u. f. w. | 


701. Feucht. Naß. U. Iſt dasjenige, was Flüſſigkeit 
an oder in fi aufgenommen bat. V. Feucht, abd. v(f)üht od. 
v(fiuhti (S. Nr. 69. Anm.) , bez. dieſe Befchaffenbeit in geringem, 
naß aber, ahd. naz, mit gr. vor-ie Näffe, va-cıv fließen und 
lat. nä-re ſchwimmen eines Stammes, in einem böhern Grabe, 
Bon einem gelinden Schmweiße z. B. wird die Haut nur feucht; 
ein Fieberſchweiß aber macht fo maß, daß die Tropfen an une 


. 
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mederrinmen. Feuchtes Wetter ift z. B. nebelichtes; Regenwetter 


F 


aber wird naſſes Wetter genannt. 


702. Finden Antreffen. Woraufſſtoßen. 
U. Etwas, deſſen Daſein an einem Orte uns nicht bekannt iſt, 
daſelbſt gewahr werden. V. 1) Finden, goth. ſmpan — erfen- 
nen, ahd. v(findan, agſ. findan, altn. finna, deren Abſtammung 
Nr. 38. nachzuſehen tft, und antreffen bezz. den gegebenen Be— 
griff, man mag den Gegenftand der durch die Wörter ausgedrüd- 
ten Thätigfeit fuchen, nad ihm ftreben, oder nicht und alfo un— 
verſehens, unvermuthet ihn gewahr werden; worauf ftoßen wirb 
nur in dieſem legten Falle gefagt, weil ftoßen eine heftige Bewe— 
gung an etwas anzeigt (Boner. XLIV, 25.) und in biefem Heftigen 
das Bild des Plöslihen und fofort Unverfehenen liegt. 3. 3. 
„Sudet, fo werdet ihr finden” (Matth.7,7.). Abd. «Där 
suohta ih räuua unde fant sorgun» (Notker, Ps. 5%, 8.) da fuchte 
ih Ruhe und fand Sorgen. „IH gieng zur Gefellihaft, um 
meinen Freund K. dort zu findenz allein ich traf ihn nicht mehr 
an, denn er war fhon weggegangen: als ich num wieder nad) 
Haufe gieng und eben um eine Straßenede bog, ftieß ih auf 
ihn.” D Finden bez. den obigen Begriff allgemein und wird 
auch dann gejagt, wann der Gegenftand ber durd) das Wort be- 
zeichneten Thätigfeit erft durch diefe in das Dafein fommt, 3. B. 
eine bisher nicht gefannte allgemeine Wahrheit; antreffen da— 
gegen wird eig., wegen treffen, von einem fchnellen Kommen auf 
den gedachten Gegenttand gefagt, und nur in Beziehung auf einen 
vorhandenen (einen, der fchon da iſt). So 3. B. findet man 
durch Nachdenken die Auflöfung eines Räthſels. Aber: „Ich traf 
ihn fchlafend an, gleich zwifchen diefen Bäumen” (Gellert). 


703, Finden Auftreiben, Ausfindig ma— 
ben. Entdeden Erfinden U. Diefe Ausdrüde wer: 
ben von jemanden gebraudyt, wenn er etwas bis dahin ihm Unbe— 
fannfes erfennt oder gewahr wird. V. Finden, beffen Begriff 
Nr. 702. und deffen Ableitung Nr. 28, näher angegeben ift, bez. 
den gegebenen Begriff allgemein, Ausfindig machen bez., wegen 
aus und machen, ihn nur, wenn wir viele Mühe anwenden 
müffen, um das zu finden, was wir ſuchen. Auftreiben, eig. 
„yon feinem Drte fih in die Höhe zu erheben nöthigen“, bed. 
biernady in gegenmwärtiger Sinnverwandtichaft: „durch Iebbaftes, 
mühevolles und unabläffiges mit vielen unruhigen Hin= und Her— 
bemwegungen verbundene Suden finden“, aber num hinſichtlich eines 
der Wirflichfeit bereits angehörenden Gegenſtandes. Entdeden und 
erfinden ſ. Nr. 612. Jener Ausdrudf wird nur in Hinficht fol- 
cher Dinge gejagt, die ſchon da find, es mag und nun ihr Dafein 
unbefannt fein, oder wir mögen fie überhaupt noch nicht baben 
bemerken können. Erfinden dagegen, ahd. ar-, er-, irv(f)indan 
(Graff IH, 536 f.), woher Erfindung, ahd. irvindunga 
(Graff Il, 537.), bed. eig. aus⸗ oder auffinden (©. Er-⸗Nrr. 
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244. 195.), z. B. bei Luther i. d. Bibel 1 Moſ. 36, 24. 38 
27.3 1 Sam, 13, 19.; Offenb. 18, 21. u. a. m So au 
bei Orfrid i. d. Bed.: unterſuchen (3. 3. II, 4, 17.). Neuhochd. 
nur: „durd die Erfenntniß in die Wirflichfet, ins Dafein brütgen”, 
gleihfam „durh Finden bervorbringen”; das Wort wird alfo 
nur in Hinficht folher Dinge gefagt, Die noch nicht wirklich oder 
da find. 3. 3. „Aber auch alsdann noch, wenn es dem Schüler 
an diefer mweitläuftigen Kenntniß nicht mehr fehlte, würde man Die 
Fabeln Anfangs müffen mehr finden, als erfinden laffen; und 
die allmäligen Stufen von dieſem Finden zum Erfinder, bie 
find e8 eigentlich, was ich durch verfchtedene Verfuche meines zwei— 
ten Buchs habe zeigen wollen” (Leffing, Abhandll. üb. d. Fabel 
V.). So viel übe fih mande Gelehrte aud) — haben, die 
Duadratur des Zirkels zu finden, oder vielmebr ausfindig zu 
macden, fo ift — die Erfindung derſelben eben ſo wenig 
gelungen, als die Entdeckung des vermeintlichen Steins der 
Weiſen, den noch niemand hat auftreiben können. Nach langem 
Hin- und Herlaufen vermochte ich nicht, den Arzt, der ausgegangen 
war, aufzutreiben, bis ich zuletzt ausfindig machte, Daß 
er auf einen benachbarten Pachthof gegangen fei, wo id ihn denn 
endlich fand; , 

704. Flackern. Flattern Flittern U Sid 
mit Geräufh und Schnelligkeit hin- und her-, oder auf- und nie: 
berbewegen. So 3. DB. in dem alten Vocabularium von 1482: 
„Flocken oder Fladern, als das Feur hin umd wider zittern, 
V. Sladern ift ahd. flagarön ' gloss. Jun. 232.) oder flogaron 
mit o, wie noch z. B. in Flockfeuer = Fladerfeuer (Campe 
Il, 111.), und bed. 1) berumfliegen und 2) leicht hin und ber flam— 
men oder fladern (Graff IN, 763.); altn. flögra findet fih nur 
in der erften Bed., wie auch das verlängerte ahd. Zeitwort lloga- 
razan ( gloss. mons. 409.). Das Wort ijt hiernach nicht von lat. 
flagrare = flammen, lodern, fondern in Ed und =ern eine mit fliegen 
verwandte Berftärfungsform’), wie z. B. flüde od. flügge abd. Nucchi, 
u. ſ. w. Auf diefen Grundbegriff deutet auch, wenn im gemeinen 
Leben fladern = „ohne Noth bin und ber laufen“ gebraudt 
wird (Campe II, 93.), 3. B. „Wo bift du berumgefladert?“ 
„(Irrlicht:) Nur Zidzad gebt gewöhnlich unfer Lauf 
— ER, Geh er nur g’rad’, ins Teufels Namen! 
— Sonſt bla ich ihm fein Flader-Leben aus” (Göthe, Fauft). 
Dod wird in der nhd. Schriftſprache das Wort faft niemals an— 
ders als von den Feuerflammen geſagt, die leicht und ſchnell in 
einem fchlagenden Tone ſich zur Höhe bin= und herbewegen. 3.8. 
„Sladernd fleigt die Feuerfäule, — Durch der Straße lange 
Zeile — Wächſt es fort mit Windeseile“ (Schiller, U v. ;. 
Glocke). „Trodne Fichtenreifer geben ein leichtes Fladerfeuer. 
Slattern, bei Joſua Maaler «flottern» und «fluttern», ift- 
das ahd. vif)lödirön = „mittelit ſchnellen und fehlagenden Auf und 
Niederbeivegens. der Flügel fliegen“, alfo nicht mit ruhig ausge: 
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breiteten Flügeln in der Luft ſchweben, wie die größern Vögel; 
dann überhaupt „ſchnell und nicht ohne Getöfe mit den Flügeln auf 
und. nieder fhlagen”. DBon- folder Flugart bat z.B. ihren Namen 
die Fledermaus — Flattermaus ahd, v(f)ledarmüs (gloss. mons. 
321.), wie aud) aus gleichem Grunde landichaftlih (3. B. im Oden⸗ 
wald) ber Schmetterling genannt wird. „Da raffelt, da flattert 
und fträubet es fih, — Wie gegen bie Falken die Taube” (Bür- 
ger). Auch Flederwiſch fommt daher und bed. eig. Flatter— 
wiſch. Hiernach wird das Wort figürlich gejagt: 1) wann Dinge 
frei in der Luft fchwebend ſich mit Leichtigfeit und Schnelligfeit und 
befonders mit einigem Getöfe hin und wieder bewegen ?). 3. B. 
„Und wo die Haare Tieblih flattern, — Um Menfcenftirnen 
freundlih wehn” (Schiller, d. Kran. d. Ib. 14,5 f.). „Und 
der Gewänder — Flatternde Bänder” (Göthe). „Flimmern— 
der Schneeftaub flattert umher“ (Geßner). „Es tönen Ges 
fänge zum fröhlichen Reigen: — Es flattert von Munde zu 
Munde der Scherz” (Tiedge). „D eilt, o flattert weg von 
ihr, — Geliebte Maienwinde” (Hölty). 2 Bon leichtem und 
Zungen Hin= und Herbewegen, wobei beſonders ber Begriff 
des Unbeftändigen und Veränderlichen hervorgehoben iſt. 3.8. ein 
flatterhafter Menfh CS. Leichtfinnig), Flatterfinn, Flatter— 
eift Pf. 119, 113.), u. f. w. „Ein prädtiger Stutzer — 
latters herein ins Gemach“ (Zachariä). „Getreu fol ih, 
o Chloe, fein? — Ich Flatterer getreu?” (Gleim). Flit— 
tern, mhd. vlittern, welches „fliftern” bebeutet (Friſch I, 278 ®), 
ift eine in ihrem i bünnere Nebenform von flattern °), wie 
Slitter won Fleder 3. B. in Flederwiſch u. |. w., und von 
dem Sprachgebraudy nur auf die Bed. eingefchränkt: „einen ſchim— 
mernden, zitternden Schein von ſich geben”, namentlich wenn bieß 
von fleinen, dünnen, leichten Metallblätthen CAlittern) mit 
einem fnifternden Laute gefchieht. Figürlih wird das Wort dann 
überhaupt von in die Augen fallendem Schimmer ohne innern 
Werth und ohne Gehalt und Dauer gefagt. 3. B. „Die flit- 
ternden [= im Flittern prangenden] Thörinnen” (Koſe— 

* Flitterwoche, Flitter— 


1) Auch findet ſich, wie im holländ. vlacken, die einfache Form. 
3. B. « Flackende und brennende Liebe » ( Kaysersberg, Post. fol. 67.). 
«Eine Scheune, welche vol Stroh gelegen, verfladet gar» (Wurſtiſen, 
Baſler Ehron. ), | 
2) So ſchon ahd, flädironter (gloss. Elwangenses 98.) von flattern- 
dem Gewande; mhd. vlöderin flatternd, vom Haar Cbei Biemann, 
mittelhochd. Wibch. 575.), u. ſ. w. 
55 Ahnlich, wie flattern und flittern, z.B: «Es flimmt und 
flammt rund um ihn her, — Mit grüner, blauer, rother Glut» (Bür- 
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ser). «@s fchleiht ein Flammchen am Unfenteih, — Das flimmert 
und flammert fo traurig» (Derf.). 


705 Slaum Daun(Dun) Eiderdaun (Ei- 
derdun). Ü. Die weichften Bauchfedern der Vögel, V. Flaum 
ift, wie mhd. diu pflüme oder plüme (Lamprecht, Alexander 7140.) 
die Flaume zeigt, in Form und Bed, das lat. pluma, und bez. 
fonad den obigen Begriff überhaupt. Daber ift dag Wort auch 
fonft von den zarten wollichten Hautfproffen, die einzele Dinge 
überfleiden, gebraucht, wie der erften wollichten Hautbebedung ber 
Bögel, dem feimenden wollichten Barthaare des Jünglings (auch 
lat. pluma, 3. B. Horat. Od. IV, 10, 2.), der zarten wollichten 
Überfleidung mander Obftarten u. dal. 3. B. „— Schneeweiß 
werd’ ic) geniti et — Bon oben, weich und glatt umfproffen — 
Klaume die Finger umber und Schultern!” (J. 9. Voß, im 
überf. Horaz Od. II, 20, 10 ff.). „Da fproßt’ ihm faum der 
erfte Flaum um’s Kinn. — est, hör’ ich, foll der Kriegsheld 
fertig fein” (Schiller, d. Picc. 1. 1.). „Die fehönen Apfel 
[die Pfirfihe] mit den röthlichen Baden und zartem Pflaum“ 
(Krummacher). Der Dun (dün), wie es niederd. lautet, im 
Munde der Hochdeutſchen aber der Daun oder doch Don, engl. 
down, wird in foldhen Bedd. nicht gefagt. Denn dieſes niederd. 
Wort, von niederd. sick dünen — ſich ausdehnen, ſich erheben 
Richey, Idiot. Hamburg. 47. 46. Brem, Niederf. Wibch. 1, 

71.), welches mhd. donen = auffchwellen, firogen ift, bez. bie 
Flaumfedern von Seiten ihrer überaus großen Dehn- oder Schnell: 
fraft CElaftieität) zum Gebraude, und wird daher befonders in 
Hinfiht der größten Weiche folder Federn gefagt. Die vorzüglic- 
ften berfelben aber, weil fie die größte Dehn- oder Schnellfraft 
haben, find die der Eidergänſe; fie heißen daher auch Eider- 
Daun oder Eiderdun (Eiderdbon), oder aud fchlechtbin 
Eidern. Diefe Ausdrüde fommen nun, dem eben Bemerften gemäß, 
in der Schriftfpracdhe da vor, wo von einer fehr zarten Weichheit 
und Sanftheit deffen, worauf der Körper ruht, geredet wird. So 
3: B., wenn dem Härteften das MWeichfte gegenüber ftebt: „Küffen 
geben den Schlaf nit. Mancher ruht auf einem Stein beffer, 
wie ein Anderer auf Polftern von Eiderdaun“ (Dräfete). 
„Die leicht? Dei’ und bie Küffen, melde von Eiderbunen ſich 
bläheten” (3.9. Voß, i. d. Teutich. Merfur v. 1784. XI, 134.). 
„Ziemt's einem Mann, wie ih, in Eiderdon zu rubn?” (Wie: 
land). „Entſchläft der minder fanft, der nicht auf Eidern lie 
get?“ (Haller, d, Alpen 20.) Doch ift im Hochdeutfchen in 
diefen Beziehungen Flaum gebräuchlicher, wie es außerdem in 
allen andern allein vorfommt, wo ebenfalls auf Weiche hingebeutet 
wird, 3.8. „Er fpridt’s und flieht aufs New’; allein fie hält 
ihn Schon — Mit Armen, weiß wie Schnee und weich wie Flaum, 
umfhlungen“ (Wieland). „Aber indem er die rechte Hand 
ausftredte, berührte ex eine Fleine niedliche lieblichwarme Hand, 
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weiher als Schmwanenflaum und fanfter als die Blätter ber 
Sammetblume” (Derf.). | 
Anm. Der Slaum oder der Daun oder Dun, fowie der Eider- 
daun oder Eiderdun find Sammelnamen ( Eolfective); die einzele Feder : 
heißt die Flaume oder die Flaumfeder, die Daune oder Dune, 
u dün, die Eiderdaume oder Eiderdume oder auch fchlechthin die 
ider, | 


706. Der Fleden (Fled) LKled (Klecks). — 
Befleden, Befleden (Befledfen). U. Ein auf der Ober: 
fläche eines Dinges Befindliches, was die Stelle von dem Hauptgrunde 
unterfcheidet. * 1) Der Flecken, ahd. der v(léceho (Graff 
II, 757.), altn. fleckr, mittelniederd. ulecke, bez. den gegebenen 
Begriff überhaupt, befonders aber, wie fchon im Ahd., wenn das 
genannte auf der Stelle Befindliche diefelbe unrein und fo das 
Ganze fehlerhaft macht. So 3. DB. verfhönen fogar ein Tigerfell 
feine Sleden, und gefledte Pferde zieht mancher vor; aud trug 
man ehedem im Gefichte fogar Schönheitsfleden. Aber im Befondern: 
„Du bift allerding ſchön, meine Freundin, und ift fein Fleden an 
dir” (Hohelied 4,7.) „— — Sein Leben — niegt faltenlos 
und leuchtend ausgebreitet, — Kein dunkler Flecken blieb darin 
zurück“ (Schiller, W. T. V, 3.). Der Kleck dagegen, im 
gemeinen Leben der Klecks, wird nur yon etwas durch Feuchtig- 
feit Weichen oder Flüffigem gefagt, wenn es, auf eine Gtelle ges 
fallen, diefe unrein macht. So find 3. B. die Somnenfleden 
feine Klede oder Kledfez ebenfowenig die Moderflecken in 
Büchern, oder Staubflefen an weißem Tuche, denn jene find 
nicht durch auf die Bücher gefallene Flüſſigkeit entftanden, noch 
dieje von etwas Flüffigem. Dagegen z. B, Dintenfledfe, Klede 
von Tropfen einer Brühe u. |. w.; die liegen befleden bie 
Wände u. dgl. m. 2) In der edeln Sprade fommen Kled Glecks) 
und befleden Cbefledfen) nicht vor, wohl aber in ber ge= 
wöhnlichen ; denn diefe Ausdrüde, von dem Schale naffer auf etwas 
Feſtes fallender Körper hergenommen, führen bierin das Bild des 
Unedeln mit fih. In obiger Stelle von Schiller würde 3. B. 
Check nicht gefest werden fünnen, noch weniger Kleds. Eben fo 
in folgender Stelle nicht befleden: „Den Bart befledt, der 
Loden ſchönes Wallen — Gehemmt von blut’gem Leime, fand er 
da’ (Schiller). — Die Berfchiedenheit von befleden und be— 
fleden oder befledfen ergibt fih aus der yon Flecken und 
Kled oder Kleds. ber befleden ſ. auch Nr. 309. 


Anm, Anſtatt «der Fleckeny» den mit Ort finnverwandten Ausdruck 
Fleck (S. Ort) zu gebrauchen, iſt unſtatthaft; denn die ahd. Endung -o 
in v(f)löecho geht nhd. in ze und zen über, wie 3. B. ahd. namo in 
Name u. Namen, ahd. sämo in Same u. Samen u. ſ. w. — LKled 
Fommt von mhd. der klae — Klatſch, eig. Krach, v. mhd. klecken aus 
ahd. chlahhian, im Präteritum klacte, — breden, berften, altn. klaka 
= flingen und klatſchen, und bez. hiernach den eig. Schalt auffallender 
Körper, Kleds ift aus dem Genitiv von mhd. klac: klackes gebildet. 
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707. Fleißig. Befliffen Gefliffen Ge— 
fliffentlid, U. Fleiß Cd. i. große Thätigfeit mit eifrigem 
Beftreben und Sorgfalt auf die Sache *) ) auf etwas wendend (S. 
Fleißig Nr. 177.). V. Fleißig, abd. ur 7? mittelniederd. 
slitech, bed. überhaupt: „Fleiß beſitzend“. efliffen ift dag 
Mittelwort von befleißen, in welhem Worte be=, wie gewöhn⸗ 
lich, die Anwendung des Begriffs des Zeitworts auf den Gegen- 
fand ausdrückt (S. Nr. 70.), und bez. demgemäß: „Fleiß auf 
etwas wendend” Daher wird das Wort auch nie ohne Nennung 
defien gebraudt, auf was man feinen Fleiß verwendet. 3. B. 
„Doch euh des Schreibens ja befleißt“ (Göthe, Fauft). 
Gefliffen, das Mittelwort von dem veralteten gefleißen ahd. 
N (b. Orfrid öfter), bed. in feinem Fülle ausdrüdenden 
ge: (S. Nr. 356.): Fleiß wirflih ausübend in der Richtun 
auf etwas bin. 3. B. „Denn fie werben Geld und find gef ie 
fen darauf” (Bar. 3, 18.). Davon ift dann mit dem Ahnlichfeit 
und fofort Art und Weife anzeigenden Endworte Ti (©. -ig. =lid) 
und dem eingefehobenen Ableitungs-t gefliffentlich gebildet, — 
„in der Art, daß Fleiß auf etwas hin ausgeübt wird”, und re 
dann fo viel als „abfichtlih”. Wer 3.3. der alten Spraden be= 
fliffen ift, wird gefliffentlih nichts tbun, was ihn abhalten 
fönnte, fleißig zu fein, und mit Gefliffenbeit zu ftreben, ſich 
in ihnen zu vervollkommnen. | 

1) © ;. 3. mhd. vlizee fleißig — Gorgfamfeit anf etwas verwen: 
dend: « Vil minnechlich er dö bat — Den sinen vischere, — Daz er 
sin [nämlich des Kindes] vlizee ware » (Gregorius 970 ff... «Do der 
vischere vnde sin wip — Vber des svzen chindes lip — Se rehte 
vlizec wären« (Ebendaf. 981 ff.). 


708. Fleifig Genau Correet. 1: Nennt man 
im Allgemeinen, was mit Sorgfalt auf die Sache gearbeitet ift. 
DB. Fleißig wird, wie man Nr. 177. u.707. erfehen kann, eig. von 
der Thätigfeit der Perfon gefagt, dann aber aud auf den Ge 
ftand dieſer Thätigkeit übergetragen , infofern Diefer zeigt, daß 
Fleiß auf ihn verwendet worden if. Genau ift feiner Abſtam— 
mung gemäß (S. Genau): „in Allem, felbft im Kleinſten, paffend 
oder übereinftimmend mit dem, wozu es paffen oder womit es überein- 
ftimmen ſoll“; alfo: „allen einzelen Theilen oder Umftänden nad) völlig 
übereinftimmend und fonad) richtig”, fei dieß nun in den Theilen zu ein= 
ander, ober mit dem Zwecke, oder bei einem Abbilde mit dem Urbilde 
u. ſ. w. 3.8. „Und alles bild ih nah genau” (Scdiller) 
= mit dem Urbilde völlig übereinftimmend, Correct, das Tat, 
correctus, 9. corrigere corrigiren —_ berichtigen , verbeffern, bed.: 
bis in das Kleinfte fehlerfrei. So ift 3. DB. ein fleißiges Werf, 
= das yon großer Sorgfalt und einem eifrigen Beftreben des Ver— 
faffers für basfelbe zeugt; ein genaues ert, — das big ing 
Kleinfte fid) übereinftimmend zeigt mit dem, womit eg übereinftimmen 
toll; ein eorrectes Verf, = das felbft in den Hleinften Theilen 
fehlerfrei. if. .  .. | 


gen: - 
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709. Fliehen. Flüchten. U. Sid eiligft von etwas 
hinweg begeben. V. Fliehen, goth. Dliuhan, ahd. v(f)liuhan 
(Graff III, 764 ff.), agf. flöogan, altn. flya, bez. den gegebe- 
nen Begriff überhaupt. 3. B. „Flieht der Stadt ummölfte Zin- 
nen! — Hier, wo Mai und Lieb’ euh ruft, — Ahmet, ſchöne 
Städterinnen, — Athmet frifhe Maienluft!” CHölty). „LDer 
Menfch] fleucht, wie ein Schatten, und bleibt nicht” (Hiob 14, 2). 
Beſonders und am Gemwöhnlichften aber wird das Wort yon. dem 
eifigen Hinwegbegeben aus Furcht vor einem Übel oder etwas helm, 
wenigftens vor etwas, was man dafür hält, gefagt. 3. B. „Und fie 
genen jchnell heraus, und flohen von dem Srabe; denn ed war fie 

ittern und Entfegen anfommen” (Mark. 16, 8). Flüch— 
ten, ahd. v(f)luhtjan (Otfr. II, 45, 11. II, 14, 87.), bez.: 1) 
fi) eiligft aus Furcht vor einem Übel oder etwas Übelm, es mag 
dieß ein wirkliches oder auch nur ein feheinbares fein, hinweg begeben, 
— bie Flucht ergreifen. Es brüdt zugleich, da es wegen ü und ch Vers 
ftärfungswort von fliehen ift, den Begriff viel ftärfer aus, als dieſer 
legte Ausdruck, und läßt hiernach ein um fo größeres und ftärferes 
Übel, oder eine. um.fo größere Furcht der Perfon vorausfegen, 
3.8. „Fladernd fteigt die Feuerfäule, — Durch der Straße lange 
Zeile — Wächſt es fort mit Windeseile, — — — Alles rennet, 
rettet, flüchtet” (Schiller). OD Saden aus Furcht u: dgl. vor 
‚etwas Übelm in möglichfter Eile Hinwegbringen. 3.8. „Sp lenke denn 
bie alterfchweren Tritte — Nach jenem wohlbefannten Klofter bin, 
— Das einen theuern Schag mir aufbewahrt. — Du warft es, 
treue Seele, der ihn mir — Dorthin geflüchtet hat auf beff’re Tage‘ 
(Schiller, Br. v. M.) „Was iſt das? — fagte Albano ers 
flaunt und flüchtete das irrende Auge auf das Angeficht eines 
Menfhen* (Jean Paul). Fliehen hat diefe Bed, 
ni 


Anm. Fliehen ift aus der mit fließen ahd. v(fliugan und flie: 
gen ahd. v(f)liuhan gemeinfchaftlihen Wurzel v(flu — lat. plu- (3. B. 
in pluere regnen), gr. mAv-, fanffr. plu fließen (Pott I, 212.), höchſt- 
wahrfcheinlih urfprünglich den Begriff der Fortbewegung ausdrüdend, 

710. Slieben Meiden. U. Sid) beftreben, bei etwas 
nicht gegenwärtig zu fein. V. Fliehen CS. Nr. 709.) bez. dieß 
vornehmlich, infofern man ſich von etwas, wobei man gegenwärtig 
ift, eiligft hinmwegbegibt, befonders aus Furt, Angft u. dgl. vor 
einem Übel; aber das Wort wird auch dann geient wenn man 
fi überhaupt hinweg begibt, um nicht in die Gegenwart von etwas 
zu fommen. 3. B. „Da faßt ein namenlofes Sehnen — Des Jüng- 
lings Herz, er irrt allein, — Aus feinen Augen brechen Thränen, 
— Er flieht der Brüder wilden Reih'n“ (Schiller). Mei— 
den, ahd. midan (Graff IL, 674 f.), kann weder in biefem, 
nod weniger in jenem Sinne yon fliehen gefagt werden; denn 
es bed. : 1 entfernt von etwas halten, entfernt von etwas bleiben, 
um nicht in feine Gegenwart zu fommen. So ift 5. B. die Verſchie— 
benheit der Ausbrüde auch in folgender Stelle: „ Der Ruhe Glüd und 
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ihre reinen Freuden — Sind mir entflohn, auf immer mich zu 
meiden” (Schillers Muſenalmanach von 1798.). 

Anm Meiden, ahd, midan, ift eig. verbergen , verborgen halten 
wovon Graffa. a. O. ahd. Beifpiele anzieht, und worür auch ahd. si 
midan — ſich fhämen ( Otfr. I, 44, 58. Notker, Ps. 70, 45.) beweiſt. 
Yaf. midan aber kommt nur in jenem urfpr. Begriffe des Wortes vor 
(©, Bosworth A6 p und 5. B. Mark. 7, 24.). 

711. Fliegen Fluten Riefeln Rinnen. 
Strömen Wogen. U. Bez. das Sich-bewegen einer Flüf 
figfeit. B. 1) Ein Sichsfortbewegen. Fließen, abd. v(f)liuzan 
(Graff II, 740.), agf. Nöotan u. fleowan, altn, fliota, bez. dieſen 
Begrifi allgemein. Strömen, von Strom (©. Fluß. Strom), 
verbindet zugleich den Begriff der Größe, Ausbreitung in gewiffen 
Gränzen, Stärfe, mehr Gleihmäßigfeit in der Bew und 
Richtung, — auch eines ſehr ſtarken Zuges der ——— 

fo daß dieſelbe um fo geſchwinder ſich fortbewegt. So auch figür— 
lich von der ſich ſtromartig fortbewegenden Maſſe andrer Dinge, 
3. 3. „Die Menſchen ſtrömen nad dem Markte“ (Vgl. Stro— 
mer Nr. 473.). Beide Wörter, fließen und ſtrömen, werden 
übrigens von allen Flüſſigkeiten geſagt, den tropfbaren, wie den 
nicht tropfbaren. Man kann z. B. Dämpfe durch Röhren fließen 
machen; ſind ſie aber eingepreßt und es entſteht eine Öffnung, fo 
firömen fie mit Gewalt aus. Rinnen, goth., ahd. u.agf. rinnan 
(Graff I, 513 f.), woher 3.3. die Rinne ahd. rinna und goth. 
runs = Lauf der Flüffigfeit, wird ſowohl von dem langfamern, fanftern, . 
wie auch von dem geichwinden Sich-fortbewegen nur tropfbarer Flüfftg- 
feiten geſagt. 3.3. „Es rinnet der Thränen — Bergeblicher 
Lauf” CScdiller). „Da rinnen Ströme jedem Staubtheile 
Nahrung und Erquidung” (Herder). Hiervon ift dann der Aus— 
druck auf andre Dinge übergetragen, die aus feinern Körnern be= 
fteben. 3. B. „Bald wird der Sand verrinnen“ (Bürger). 
Bon den tropfbaren Flüffigfeiten allein gebraudht man auch rie= 
feln, mhd. riselen. Diefes Wort, die Wiederbolungsform (Ite— 
rativ) von riefen oder reifen ahd. risan — fidy niederbewegen, 
fallen (Graff I, 536 f. )), bed.: „fi mit einem feinen Ge— 
räufche in Fleinen Theilen allmälig fortbewegen, befonders zur Tiefe”, 
und wird von Heinen, feinen Körnern und dem gleihfam tropfenweiſe 
geſchehenden Fallen der Flüffigfeiten gefagt. 3.8. Rauſche fanft, 
du riefelnde Duelle” (Gefner). „Lieblih ist, wie über 
glatten Kiefeln — Sifberbelle Fluten riefeln” (Schiller). „Wie 
ein Riß an einer hoben Mauren, wenn es beginnet zu riefeln“ 
(Jeſ. 30, 13.) = daß fid) Sand- und Staubförner herabrolfen. So 
fagt man auch 3. B. von feinem Regen, und dem wie in Körnden 
are gefrornen Dunft: es riefelt. „Angſt riefelt ibm. 
urh Marf und Bein“ (Bürger). 9 Ein Ausbreiten der Be— 
wegung, fie mag nun vorwärts, oder nad) verfchiedener Richtung, 
ober zur Höhe u. f. w. geben, Fluten, von Flut ahd. v(f)luot, 
bed.: „fi in großer Maſſe, gleichfam überfchwenmend , Nein 
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gen > eig. von Ba und dann auch figürlih auf andre 
inge übergetragen. 3. B. „— Es fluten Noß und Mann — 
Sm muntern Schwarm Taut lärmend dur die Felder” (Schiller). 
Wogen, von Woge (S. Welle. Woge), wird von dem Hin 
und Herbewegtfein großer Maſſen, befonders in mwechfelndem Gtei- 
gen zur Höhe und Sinken zur Tiefe gefagtz; eig., wie fluten, 
nur von Flüſſigkeiten, figürlich auch * andre Dinge übergetragen. 

. B. „— — Seht hin — Wie's brandet, wie ed wogt und 
Wirbel zieht, — Und alle Waffer aufrührt in. der Tiefe” (Schil⸗ 
ler, Tell I, 1). „Der Tod ift los — ſchon wogt der Kampf” 
(Schiller, d. Schlacht). „— — Wie fhön das Noggenfeld — 
Im gelben Schimmer wogt’” (5.9. Voß). „Danft eg dem 
regen — Wogenden Glüde, — Danft dem Geſchicke — Män— 
niglih Gut“ (Göthe). 

1) 3.3. «Sin loub ne riset» (Notker, Ps. 4, 5.) fein [nämlich 
des Baumes] Laub nicht abfällt. « Unde alsö regenes trophen risente 
in erda» (Derf., Ps. 74,6.) und gleichwie Regentropfen niederträus 
feln zur Erde, Mid. « Diu risende ör» — die Uhr fo lange der Sand 
rinnt. «Schon von Bäumen kommt geriefen — Starke Meng' der 
Blätter fahl» (Fr. v. Spree). 

Ynm Das Wort riefen, ahd. risan, bed. 1) ein Bewegen zur 
Höhe, mie altn. risa, altf. risan, goth, urreisan, ahd. arrisan, agſ. 
arisan, im. Dsnabrüdifchen riefen — aufguellen (Campe III, 833.) 
u. ſ. w. zeigen; 2) ein Bewegen zur Tiefe, wofür ahd. risan und 
auch das obengenannte arrisan, das beide Bedd, in fich vereinigt, beweifen 
(©. Graff I, 556 f.) 

712. Flink. Fir Beide Ausdrüde fommen nur im gewöhn— 
lichen Leben und in der leichtern, fix faft allein in der geringern Schreib- 
art vor. Sie ſtimmen überein in dem Begriffe: „Mit Munter- und 
Hurtigfeit Der noch unabgeleitete Ausdruck flink bez. nur dieß, 
oft mit dem Nebenbegriffe der Gewandtheit. 3. B. „Friſch in bie 
Weite, — Flüchtig [= wie in größter Eile, mit leichter Geſchwin— 
digfeit] und flinf” (Schiller, Wal, L. 7.) „Greifen wir 
nicht, wie ein Mühlwerk, flint — In einander auf Wort und 
Wink?“ (Ebendaf, 11.). „Wie flink bin ich nicht ſtäts bereit, 
— 69 liebe Dinge zu verrichten!“ (Bürger). Bir aber 
fcheint eig. ein niederfächfifches Wort zu fein (S. Adelung II, 
176.), von altn. fika — ſich eilen und fik — Hurtigfeit ( Biörn 
Haldorsn 1, 212 2), und verbindet den Nebenbegriff, daß 
durch die Gefchwindigfeit in der Thätigfeit dag, was man thut, 
in äußerft kurzer Zeit vollendet fei. 3. B. „Erzählt dag eben fir 
und treu, — Als wär’ er felbft gefyn dabei” (Göthe, H. ©.). 
Daher aud die fehr gewöhnliche Redensart: „fir und fertig” 
= durch außerordentliche Geſchwindigkeit mit der Arbeit völlig zu 
Ende. 3. 3. „Er bat fih wader an feine Abfchrift gehalten 5 
er iſt damit fir und fertig.“ „Flint und fertig” kommt 
nicht vor. 

713. Fliftern cflüftern). Liſpeln. Pıifpernm 
Raunen. Wifpern(cwifpeln) Ziſcheln. U. Bis 
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ur. Unvernehmlichkeit oder doch Unverſtändlichkeit leiſe reden. V. 
Dich. allein bez3. raunen, ahd. ründn, mit dem Nebenbegriffe, 
daß das auf folde Art Geredete zu jemanden bin gerichtet. und 
etwas Heimliches ift, das fein Anderer bören fol. Z. B. „Kam 
firads ein Heer Vaſallen. — Draus zeg er Mann bei Mann her⸗ 
vor, — Und raunt’ ihm beimlih Ding in's Ohr” (Buͤr— 
er). Die übrigen Ausdrüde werben nbd. auch allgemein von leifem 
Geräufche gefagt. Bei fliftern oder flüftern ift dieß eine Über- 
tragung ber eig. Bed.; bei lifpeln, pifpern, wifpern oder 
wiſpeln, und zifcheln hingegen fcheint der Begriff des leife rau— 
fchenden Tönens zum Grunde zu liegen. Fliftern oder flüftern 
ift zunächſt von zärtlichem, Liebkofendem (ſchmeichelndem) Leifereden 
gebräudlih. 3. B. „Aber ah! warn wird ihr holdes Fliftern 
— Seinen Liebesreden ſich verfhwiftern” (A. W. Schlegel, Pyg— 
malion). „Du flifterft, Eleiner Silberbah, — Im Kofen ſanf— 
ter Wellen — Der Liebe füße Wünfhe nah, — Die meinen Bufen 
ſchwellen“ (Herder). Dann überhaupt von leifem Neben, be- 
ſonders heimlihem. Dieß z. B., wenn in einer Schule die Schüler 
einander fliftern, um folde, die auf die an fie gerichteten Fragen 
nicht antworten können, in den Stand zu fegen, daß fie zu ant« 
worten wiffen, Hier nimmt das Wort in einfliftern fogar den‘ 
Nebenbegriff des Nachtbeiligen gegen Andre an, was aus der Bez. des 
Heimlihen und derjenigen der Beftimmung zu etwas in „ein“ hers 
vorgeht. 3. B. „Er gibt Einflifterungen_ Gehör.” Enblich 
wird fliftern aud überhaupt von einem leifen angenehmen Ges 
räuſche gefagt. 3.8. „Rauſche, Fluß, das Thal entlang, — 
Ohne Raft und Ruh’, — Raufde, fliftre meinem Sarg — 
Melodieen zu” (Göthe, Ged.). „Unter leifem Blattgeflifter 
— Schlummern alle Bögel ein“ (Matthiffon). Lifpeln, die 
Wiederholungsform (Iterativum) von lifpen, ahd. lispen (Graff 
II, 280.) , agf. wlispian (S. Bosworth 93), bed, eig., diefem 
tonnahahmenden Stammmorte gemäß: „im Sprechen mit der Zunge 
anftoßen und babei nur ein fanftes Geräuſch, wie den Buchftaben |, 
bören laffen, während man. andre, wie v u. dgl., nicht ausfprechen 
kann.“ In dieſer Bed. findet fih auch ahd. zispilön zifpeln. Im 
Nhd. kommt das Wort von der Sprade vor in der Bed.: fanft 
und leife reden, fo daß man faft nur ein leifes Geräuſch, wie den 
Buchſtaben f zu hören glaubt. 3. B. „Bis die Bertraute mit 
fanft warnendem Lifpel fie wet” (I. 9. Voß). Gewöhnlich 
überhaupt: „in fanftem leifem Geräufche tönen”, wie 3. B. die Blät- 
ter der Bäume bei einem leifen Winde u. ſ. w. 3.8. „Lifple, 
Laute, liſple linde, — Wie durch's Laub die Abendwinde” (K. 
L. Reh). „Liebe, Liebe lifpelt nur — Auf der Laute der Natur“ 
(Schiller). Pifpern, von dem Säufellaute pf! hergenommen, 
bed.: fanfter flifternd beimlidy reden. 3. DB. „ Die Thür thut fich 
auf; man erfennt ein leifes pifperndes Stimmden” (Göthe), 
„Da pifpert’S und kniſtert's und fliftert’S und ſchwirrt“ 
CDerf., im Hoczeitlied), Wifpern, ahd. hwisprjian, und 
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wiſpeln (Pf. 29, 4.), ahd. hvispalön (Diut. I, 271. Docen I, 
— iſt ebenfalls ein Schallwort und bed.: in leiſen pfei— 
fend-jäufelnden S⸗Tönen ſprechen . 3. B. „Hier wiſpert nicht, 
mit Lit, von Sitz zu Sitze, — Die Schmaͤhſucht“ (Göckingk). 
„Laßt Euch den Namen nicht entlocken! — Doch wollt Ihr ihn 
dem alten Pantalon — Ganz ſachtchen, ſachtchen in die Ohren 
wiſpern, — So wird er ſich gar ſchön dafür bedanken“ (Scil- 
ler, Tur. III, 4.). Auch wird das Wort überhaupt von einem 
Tonen ſolcher Art gefagt 2), 3. B. „Langeds Gras, das im 
Winde wifpelt” (Göthe's Werther II.). Zifheln ift das 
Berfleinerungswort von zifhen, einem Schallworte, das unge— 
Er den Laut nahahmt, der entfteht, wenn der Athem fcharf durch 
ie Zähne geblafen oder z. DB. glühendes Metall im Waffer abge 
löſcht wird. Jenes Wort bed. daher: „mit feinem Ziſchen ſpre— 
chen“, mit dem SION bes Heimlichen in I des 
Inhalts. Z. B. „— — Nun auf jeglichem Polſter — Ziſchelte 
leiſ umher in des Nachbarn Ohre Gefliſter“ (J. H. Voß, in 
Horaz Sat. II, 8, 78.). Da aber das heimliche Zuziſcheln 
immer für den Dritten etwas Verdächtiges an ſich trägt, daß es 
Nachtheiliges von ihm enthalte, und da ziſchen beſonders auch 
von dem Tönen der wegen ihrer gachhei und Liſt bekannten 
Schlangen geſagt wird; ſo gebraucht man ziſcheln vornehmlich 
von dem verſteckten, böswilligen Leiſereden zum Nachtheile eines 
Andern, z. B. aus Schmähſucht, Verleumdung u. dgl. 


1) So z. DB. bei Alberus im Wtibch.: « Blesus, der da wifpelt, 
der ein buechftab nit nennen kann.» | 


2) So mhd.: « Snel sint ir [der Tauben], augen vnd scharf, — Man 
wispelt, 56 man ir loche£ [Iodet], — Dar engegen si ze hant — Feder 
flochet » ( Lamprecht, tochter von syon i, d. Gießener Handfchrift BL 
42 b), «Sin stimme slangen wispela ist» ( WVeltchronik fol. LXXV, 
Sa i. d. Gießener Handihrift ). 


Anm Raunen, ahd. rünen (z. B. Notker, Ps. 40,8. ©, 

Graff HI, 526.), agf. rünjan, iſt zurüczuführen auf die Wurzel ru- 
— einen Ton hervorbringen, tönen, wie dieß noch ſanſkr. ru oder raw 
bedeutet (Pott I, 213.). In dem deutſchen Worte bildete fich zunächſt 
der Begriff des heimlichen Tönens aus und machte fih allein in dem des 
heimlichen Zuredens geltend, wie z. B. zeigen: goth. rüna — das Ge— 
heimniß und die Rathsverſammlung, woher fpan, adrunar rathen kommt; 
mhd. rünen — «mit gedämpfter Stimme fprehen»,, danu auch « heimlich 
mit einander reden», oder «fich heimlich berathen» (3. B. in Tristan u, 
Isolt 10796 u. öfter), u. f. w. Hiernach dann die Bed. des Mortes im 
Neuhochd. — Fliftern ift ahd, flistrjan — fchmeicheln ( Diut. I, 265 b), 
wie ahd. flehön (goth. plaihan > fliehen (CS. Nr. 395.) und flitarazjan 
(Graff III, 773.), und mit diefen von Einer Wurzel: ahd. fli-, goth. 
hi-. Hieraus dann der Begriff des Wortes im Neuhochd. Die Form 
tüftern fiheint aus ahd. kiflös u. keflös — lat. susurratio Zuflifierung 
(Graff HI, 278,) hervorgegangen zu fein, einem Worte, das eig., wie 
auch ahd. kiflösida, Lüge, Borfpiegelung bed. ( Diut. I, 225. II, 266.), 
und unfer nhd. Flauſe ift, fo wie ahd. eaflaosäri — Lügner (Graff 
a. a. D.) unfer Flauſen macher. 
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meta Flor. Schleier. Ü. Ein leicht verhüllender, leicht, 
bünn und Ioder gewebter Zeug. Daher figürlich von jeber leichten Ber: 
üllung, die das Sehen mehr oder minder hindert. V. Der Flor, mit 
loretjfeide (franz. fleuret) vertvandt, bez. den genannten Zeug nur 
als folhen, zunächſt als Stoff. Daher wird er auch, infofern er zum 
Schleier dient, Schleierflor genannt, z. B. bei Göthe in ber 
Braut von Corinth. Der Schleier aber, mhd. der sleiger, Sleir, 
sloigir, und daz slöir (Schmeller II, 447.), ebenfalls von noch 
unbefannter Herkunft, benennt den Zeug nur als Kleidungsftüd zum 
Berbüllen des Gefihts und überhaupt des Kopfes, fei dieß nun zum 
Zierat oder zum Schuge gegen die Luft. 3. B. „— Bräutlic ers 
Hang ein Nachtigallchor in des Thales — Nahem Gebüſch, das 
zart, wie in grünlicen Flor, fih gefhleiert“ (J. H. Voß, Id. 
I, 40.). Bon der Art und namentlid dem Gebrauche des Schleiers 
und bes Flors ergeben ſich weiter folgende Unterfcheidungen er 
fehen den beiden Ausdrücken: 1) Der Schleier ift nur eine Tracht 
ber Frauen; $lor aber wird eben fo wohl auch von Männern ges 
tragen, 3. B. ber Trauerflor u. ſ. w. Wenn daher im’ eig. 
Sinne bei der Tracht von einem Schleier die Rede ift, fo kann 
dieß nur auf eine Perfon weiblichen Gefchlecdhtes gehen. So ;. B. 
„Nach jedem Fenfter bl ich bin, — Wo mir ein Schleier 
wehet, — Und habe meine Lieblingin — Noch nirgends aus- 
geſpähet“ CHölty). Eben fo zeigt 3. B. der Trauerfchleier nur 
eine Trauernde an, wie der Witwenfchleier; der Trauerflor 
ceber kann ſowohl auf den Trauernden als auf die Trauernde gehen, 
2) Im Morgenland, woher der Gebrauh des Schleiers ur- 
ſprünglich fommt, verbirgt berfelbe den Kopf, namentlich das 
Geficht des Frauenzimmers gänzlih dem Anblick des Mannes; 
daher wird Schleier figürlich befonders in dem Sinne einer gänz- 
lichen Berhüllung für den Blick gefagt, Flor dagegen eben fo Wohl 
von der ſchwachen, als der flarfen. Z. B. „Es ift mir wie ein 
Slor vor den Augen” = fie find trüb, ich fehe nicht recht; „es 
ift mir wie ein Schleier vor den Augen“ = es ift mir gan 
dunfel vor den Augen, fo daß ich nichts ſehe. „Mit breiten Flü— 
geln ſchwebte mir das Bild — Des Todes vor den Augen, bedte 
mir — Die Ausfiht in die immer neue Welt. — Nur nad) und 
nad) entfernt’ es fih, und ließ — Fri: „ wie durch einen Flor, 
bie bunten Farben — Des Lebens, blaß doch angenehm, erblicken“ 
(Göthe, T. Taſſo I, 1.) „— — [Guido] fchaut empor, — 
Und glaubt, fo viel als dur den Flor — Des Nebelg mögkich 
iſt, ein Mädchen zu erblicken“ (Wieland). „Gehabt Euch wohl, 
Sir! Laßt es Euch nicht. leid thun, — Daß meine Dankbarkeit 
den Flor der Naht — Entlehnen muß” (Schiller, M. St. 
U, 5.) „Dreifade Naht umhüllt mit ihrem Schleier — 
Die Ausfiht in das ſchöne Wunderland“ (Schmitthenner, i. d. 
Frühling). „— — [Wir] fehen — Schaudernd in die Zufunft 
bin, — Sehen — nichts! denn: aufzudeden — Ihren Schleier 
warb ung nicht vergönnt” (Deutſch. Muſeum v. 3, 1784.). 
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„Wenn euer Blick, der fonft durchdringend ift, — Auch durch den 
Schleier dringen könnte, den — Uns Alter oder Krankheit über— 
wirft“ (Göthe, T. Taſſo II, 1.). 3) Da der Schleier, wie 
oben gedacht, vor dem Geſichte zum Schutze gegen die Luft dient; 
fo gebraucht man das Wort figürlich auch in der Bed.: Schutzdecke, 
Schutzbedeckung. 3. B. „Lieget unter faltem Schnee — Sicher 
nicht die goldne Saat? — Unter diefem ftarfen Schleier — 
Ruhet fie, bis daß das Feuer — Titang fie erwärmet hat“ (Ders 
der). 4) Nah dem Gebrauce alter Völker wurde die Braut 
dem Bräutigam nur verfchleiert zugeführt; erft nach der Trauung 
durfte fie entfchleiert werden. Daher deutet dieß Entſchleiern 
auf den Frauenftand hin, und zwar, weil anftändig verhüllter, 
noch in edlerm Sinne, als bie Redensart: „den Gürtel löſen“ 
(S. Gurt. Gürtel). So 3.3. in. dem Liede von ber Glode: 
„Ah! des Lebens fhönfte Feier — Endigt auch den Lebens Mai, 
2 Mit dem Gürtel, mit dem Schleier — Reißt der fchöne 
Wahn entzwei” (Schiller). Flor fommt, als zu unbeftimmt, 
in biefer Beziehung nicht vor. 5) Frauen, die fih dem Klofters 
leben weihten, durften ſich fortan, als der Welt gleichſam abgeftor- 
ben, nur verfchleiert zeigen. Daher deuten Ausprüde, wie: „den 
Schleier nehmen”, „den Schleier tragen“ u. dgl. auf ben 
Stand als Nonne, Sp z.B. im „Ritter Toggenburg” von Schil⸗ 
ler: „Die ihr fuchet, trägt ven Schleier, — Iſt des Him— 
mels Braut.“ „Den Schleier zerriß ih — Jungfräulicher 
Zucht; — Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle” (Schil— 
ler, Br. v. M.). Flor ift bier ohne Beifag nicht verſtändlich. 
3. B. „Im ihres Frühlings fhönften Tagen — Will Rofilis der 
Welt entfagen, — Und yiebet einen Nonnenflor — Dem Amas 
zonenhütchen vor“ CE M. Kuh). \ 


715. Sluden Shwören Ü. Mit flarfem Ausdrude 
befräftigen. 3. Dieß gefihieht bei ſchwören, goth. svaran, ahd. 
suerran (AUS suarian), agſ. swerjan, altn. swerja eig. — ftarf 
(feierlih ) betheuern oder geloben, immer, mag nun die gehörige 
‚ Seierlichfeit damit verbunden fein, oder nicht (S. Schwur Nr, 
375.); bei fluchen aber, dem Begriffe diefes Wortes nad) (S. 
Verwünſchen. Fluhen), nur dann, wann jene Befräftigung die 
Anwünfhung eines Ubels, befonders eines größern, if. 3 B. 
„Da hub er an, fih zu verfluden und zu ſchwören: Ich 
fenne den Menfchen nit” (Matth. 26, 74). So fludt und 
fhwört ber erfte Jäger in Wallenfteins Lager (9.) bei Schil— 
ler, wenn er ausruft: „Hol' mid der Teufel! Da fert’s. 
Hiebe! Ehen fo der Schäfer bei Gellert Cdas Band 5.) in 
den Worten: „So treffe denn das Gift Vieh, Fluren, 
Bäum' und Laub, — Wofern ih untreu bin. Pan wird ben 
Schwur erhören.” 


716. Flügel. Fittid. Shwinge. Ü, Die Flug— 
werfzeuge bei den Thieren. V. Flügel heißen biefe Werkzeuge 


Flügel 449 


daber, daß fie zum Fluge Cabd. der v(fluc), d. i. zur Bewe⸗ 
gung durch die Luft, dienen. Daber bez. das Wort die Flugwerk— 
zeuge aller Thiere, die fliegen fönnen, der Vögel, wie ber flie: 
genden erg und der Inſecten. Sodann wird ed, als ber 
allgemeinfte Ausdrud für den Begriff, der Abnlichkeit gemäß auch 
von andern Dingen gefagt, 3. B. die Flügel einer Windmühle, 
eines Thores, eines weitläufigen Gebäudes (Schloffes), eines Kriegs: 
beeres, eines Kleides, die Nafenflügel u. dgl.m. Schwinge, 
altn, vangr, benennt zunäcit dasjenige am Alugwerfjeug, was 
ſchwingt, db. i. mittelft deſſen Fraftvoller und ftarfer Bewegung 
fih das Thier zur Höhe erbebt und durd die Luft; dieß find aber 
die langen ftarfen, vornen in den Flügeln der Vögel figenden, zum 
Schwingen unentbehrlidhen, und daher benannten Schwungfedern. 
3 B. „Geheimnißvoll iſt jede große That, — So lang fie noch) 
im Reiche der Gedanken — Der Flügel unverfuhte Schwingen 
prüft” (Th. Körner). Hiernächft bez. dann Schwinge ben 
ganzen Flügel des Thieres, beſonders der großen Vögel, die ſich 
durch die Größe ihrer Schwungfraft und hoben Flug auszeich— 
nen. 3. B. „Stark war fein hohes Lied, — Wann es auf Ad— 
lers Schwingen — Zum Throne des Allmächt'gen drang” (€. 
v. Kleift). Aber au die Flügel der Fleineren Bögel, fogar die 
der Inſekten, werden, nad der die Einbildungsfraft mehr anregen- 
den Bez. von Schwinge, in dem dichteriihen Style Schwingen 
enannt. 3. B. „— — Tief verftummt umher — Das Chor der 
ögel, fenft die Schwingen ab — Und ſchlummert“ (Herder, 
Ged.). „Gegrüßet jeift du, du Himmelsfhwinge, — Des 
Frühlings Bote, du Liederfreundin, — Sei mir gegrüßet, geliebte 
Lerhe” (Ebendaf.). „— — Sie [die Freude] bebt zur Luft 
die Shwinge — Dem Adler, wie dem Schmetterlinge“ 
(Tiedge, Ur. 4.). Hiernad) der figürlidhe Gebraud) von Flügel und 
Schwinge, fei es in Hinfiht der Schnelligkeit, woher z. B. der 
Ausdrud „flügelſchnell“, oder der Bewegung zur Höhe, u. f. w.; 
doch führt Schwinge das Bild größerer Strebefraft, vollerer Bes 
wegung mit fi), und verbindet basjelbe mit dem Begriffe des Flü— 
els. Es eignet fid) der Ausdrud von diefer Seite auch‘ bier um 
5, mehr für den dichterifchen, überhaupt den edeln Styl, als für den 
geringern, ohne daß Flügel für jenen unedler wäre, 3.3. „Dort 
erblid’ ich fchöne Hügel, — Ewig jung und ewig grün! — Hätt’ 
ih Schwingen, hätt’ id Flügel, — Nach den Hügeln zög’ ic) 
bin“ (Schiller, Ged.). „Und glaubt er fliebend zu ent- 
fpringen, — Geflügelt find wır da, die Schlingen — Ihm 
werfend um ben flüht’gen Fuß“ CEbenber). „Ach, 
meines Geiſtes Schwingen ſind gelähmt; — Nicht Größe lockt 
mich mehr, Ihr habt's erreicht, — Ich bin nur noch der Schatten 
der Maria. — Gebrochen iſt in langer Kerkerſchmach — Der edle 
Muth” (Schiller, M. St. III, 4.)3. „Rauſchen hört der Menſch 
bie dunklle Schwinge, — Die den Ocean der Welt bewegt, — 
Felſen hebt, und Seifen nieberfchlägt “ (Tiedge, Ur. 1.). „Bölfer 
Weigand, Wörterb, der deutfh. Synonym. 1. 29 


.450 Slagel 


verrauſchen, — Namen verklingen, — Finſtre Vergeſſenheit — 
Breitet die dunkelnachtenden Schwingen — Ueber ganzen Ge— 
ſchlechter aus” (Schiller, Br. v. M.). Der Fittich, ahd. 
v(f)edah u. —— v(f)ettach,, v(f)etdach, v(f)eddah, v{f)&ddhach, 
Yeihdhah (S. Graff II, 449.), tft eine mit der abd. Endſylbe 
-ah, wie Bottich ahd. potah, Eppich ahd. öbanß, Storch ahd. 
storah u. a.m. (S. Grimm II, 279.), gebildete Form von Feder, 
ahd. v(f)edara, weßhalb aud für Fittich im Althochd. die Neben- 
form v(f)edarah (3. B. Tat. CXLIU. Docen 210 b. Gloss. Lipsii. 
©. Graff II, 448 f.) und mhd. vederich u, viderich (gloss. Jun. 
312.) d. i. Federich ) — Federflügel, und niederd. 3.8. 
fiddik (Brem. Niederſ. Wibch. I, 384.) f. Flederwiſch d. i. 
ein abgeſchnittener Flügel zum Abwiſchen u. ſ. w., vorkommen. Hier— 
aus ergibt ſich, daß Fitt ich nur einen befiederten Flügel der 
Thiere, alfo nur ber Vögel, bezeichnen fanı, Sp z. B. in folgen: 
der Stelle, in der Fittih und Flügel ſehr ſchön unterfchieden 
find: „So viel Federn mit Zier in meinen Fittihen ſitzen, 
— (Amor fiedert dereinft feine Pfeile damit) — So viel jahre, 
- mit Ruh und reinen Freuden befrönet, — Bringt dir der eilenden 
Zeit günftiger Flügel [nämlihd in Hinficht der en! 
herbei” (J. N. Götz, Ged. I, 43 f.). Feberlofen fliegenden Thies 
ren aber, wie 3. DB. Fledermäuſen, Käfern, Schmetterlingen u. |. w., 
legt man feine Fittihe, fondern Flügel bei, Daher ift es 
ein fühner Gebrauch des Wortes, wenn Göthe von der Raupe 
und ihrer Puppe fingt: „Es fommt die Zeit, fie drängt fich felber 
108 — Und eilt auf Fittigen der Roſe in den Schooß.“ Selbſt 
bei geruipften , von ihren Federn entblößten Vögeln ſpricht man nur 
von Flügeln, wie man denn 3. B. von einer gebratenen Gang 
den Flügel ißt, aber feinen Fittich. Demnach iſt es bloß Spott 
z. B. bei J. 9. Voß, wenn er jagt: „, Filoftrat im Leben des Apollo- 
nius von Tyana CI, 48.) läßt fie. [ die Greife] ganz federlos 
mit rotbhäutigen Fittichen umberflattern.” Nach diefem Begriffe 
von Fittich kommt dann auch das Wort figürlich vor, z. B. in An- 
jehbung des Bedeckens, des Schußes, des Rauſchens oder der janf- 
ten Bewegung u. dgl. Z. B. „Biel Thaten des verworrnen Sinnes 
deft — Die Nacht mit fchweren Fittihen und läßt — Uns nur 
die grauenvolle Dämm’rung ſehn“ (Göthe, Iphig. J, 3.). „Ih 
will — — trauen unter deinen [Gottes] Fittichen“ (Pſ. 61, 5.). 
„Der Nordwind, der — Mit ftarfen Fittichen die fchwarzen 
Lüfte theilte“ (J. A. Schlegel). „Des Schlafes Fittich weht 
nicht um fein Lager, — Der Ruhe Mohn heilt nicht fein Franfes 
Herz (Meißner). Sp auch, wenn man im gemeinen Yeben 
verächtlich fagt: „jemanden am Fittich nehmen” — am Arme, 
und wenn man landfchaftlih (3. B. in der Wetterau) felbft einen 
feichten, Todern Menfchen einen Fittich (io viel als „Flederwiſch“) 
nennt. Aber es wird niemand mehr mit Luther von „Fittihen 
der Kleider” reden, gleihwie man noch bei ung ſ. g. Flügels 
fleider und feine Fittichkleider hat. 
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1) 3. B. mhd. « Vier arin vederich her havite » (Annolied 207.) 
vier Adlersfittiche er hatte, 


717. Flur Aue Wiefe U. Frucdtbare, bewachſene 
Landesflähe. ®. Die Flur, worüber Nr. 687. nachzuſehen ift, 
ift zunächſt die Landesfläche überhaupt. „Ah! wie lang iſt's, daß 
ih walle — Sudend durh der Erde Flur!” (Schiller, Al. 
d. Gered.) Im Befondern bed. ed die zu einem Orte gehörige 
Landesflähe zum Wachsthum, im Ganzen oder auch in einzelen Ab- 
theilungen, aber auch die angenehm bewachſene Landesflähe, mie 
abd. Aür = Gaatfeld (Diur. II, 265.). 3. B. „Reid ift-an 
Blumen die Flur” (Göthe). Die Aue oder Au, abd. diu 
auua, ouua, ouwa, mbd. ouwe, agſ. ewe, verwandt mit gotb, 
ahva und Tat. aqua = Waffer, bed. urfpr.: Waffer, aber, wie es 
ſcheint, nur fließendes, Fluß, 3. B. ahd. «D6 sie in ouue vluz- 
sen» (Hoffmann’s Fundgruben I, 219.) = ftromabwärts 
ſhwammen ſo auch in Fluß- und vielen Ortsnamen, z. B. in 
Hornowe Horloff = Hornfluß, Ascauua die Aſchaff, Erlouua die 
Erlau, Lintauue Lindau, u. ſ. w. Hiervon iſt dann Aue in den 
Begriff „Wafferland” übergegangen: 1) im Fluß gelegenes, 
Flußinſel (S. Inſel); 2) mwäfleriger Grund *), niedriger Grund 
an und mit Flüffen. Da nun ein folder gute Weide Hat und 
überhaupt fruchtbar "tft, fo bed. das Wort vornehmlich ‚guten 
mweidereichen Wiefengrund”, und dann: „eine gute fruchtbare, ge— 
wächsreiche Lanbesflähe”. 3. B. „Ein jeder Hauch, der über 
Blumenflähen — Der Aue wandelt, foricht: O Menſch, die Gott: 
beit liebt!” (Tiedge, Ur. 4) „Wie Feld und Au — So 
blinfend im Thau!“ (Göthe). Die Wiefe, ahd. diu uuisa 
(Graff I, 1077.), eines Stammes mit Wafen (S. Rafen. 
Wafen), von der Wurzel uuas, im fanjfr, was und gotb. gavasjan 
befleiden, gotb. vasti wie lat.-vestis und gr. Eodog Kleid,. bed. 
das mit Gras bewachjene Cbefleidete) Land, (S. GrimmII, 26.), 
Grasland ?), im Neuhochd, gewöhnlich mit dem Nebenbegriffe, daß 
es zu Gras gebegt wird, um dieſes abzumähen und zu trocknen. 

1) 3.38. mhd. « Bi dem Rine [Rheine] gruenent werde ſWerder] und 
ouwen, — Jär lang suln [follen] wir heiden ouwen schouwen [fchauen]» 
(Minnes. II, 57 a). 

2) «Mir hät gemachet ein rise — Mine huobe [Hube d. i. Ader: 
land] zeiner [zu einer] wise [MWiefe d. i. Grasland]» (Awein 4465 f.). 


718. Fluß. Fließ. Bad. Strom Heerfirom 
Landfirom. U, Fließende Waller. B. Der allgemeinfte Name 
it Fluß, ahd. v(Nluz (Graff TI, 744.), was die Urform von 
fließen, ahd. v(H)liuzan ift, und urfpr. das Fließende, ven 
Lauf ber Flüffigfeit beb., z. B. «thar bluotes luz» (Tatian LX, 3.) 
— ber Blutfluß. Im Befondern benennt man dann mit Fluß dag 
aus dem Zufammenfluß von Bächen entflandene fließende Gewäſſer. 
Der Bad, ahd. der, und diu p(b)Jah, agi. bece, alt. beckr, 
eines Stammes mit Beden (ahd. daz p(b)ecchi anft. pahhi ) *), 
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bed. urfpr. den einhohlen Cconcaven) Raum , dann das Wafferbett, 
Waffergerinne, und fofort, wie es neubochd. nur vorfommt: das 
Kleine fließende Waffer, In ausgedehnterm Sinne, fo daß ſowohl 
der fleine Fluß damit bezeichnet werden kann, als aud) die rinnende 
Duclle oder das Bächlein, wird im gemeinen Leben auch der Fließ 
gefagt, mhd. der vliez, agf. N&ot, altn. fliot. Strom dagegen, 
ahd. der sträm, stroum, straum (gloss. Jun. 175.), altj. ström, 
agf. stream, altn. straumr, wahrſcheinlich von einerlei Wurzel mit 
Striemen mhd. strieme und sträme, was auch Strahl bedeutet, 
bez. urſpr. überhaupt die heftige, gewaltige Fortbewegung, den ftarfen . 
Lauf der Flüffigfeit (Grimm II, 384.), die farfe Ergießung, in 
welcher Bed, die übrigen Ausdrüde nicht vorkommen, z. B. altf. seo- 
siröm, meriström vom Meer, nhd. der Strom in dem fließenden 
Waffer, der Regenftrom, Thränenftrom, Lavaftrom, Feuerfirom, 
Luftftrom u. dgl. „Auf dem Bachſtrom [= ber Strömung im 
Bade] hängen Weiden“ (Maler Müller). Hieraus. gieng 
dann hervor, daß nur. ber geobe, ftarfe Fluß Strom genannt 
wird, So find z. B. der Lech, Iſar, Inn u. ſ. w. Flüſſe, 
aber die Donau iſt ein Strom. Die großen Ströme nennt 
man auch Land- oder Heerſtröme. 3. B. „Des Landes 
Heerſtrom wuchs und ſchwoll“ (Bürger). Dergleichen iſt 
z. B. ber Rheinftrom, einer der größten Flüſſe Deutſchlands, der 
wieder in feinem fo fehr —— Stromgebiete bedeutende 
Flüffe, wie den Main, Nedar, die Lahn, Mofel u. f. w. mit 
ihren Nebenflüffen und Bächen in fih aufnimmt. 

1) «Wie durch Kohler Felfen Beden weint ein Bah» (Schiller). 


719. Solgern Schließen U. Aus etwas Gegebe- 
nem, fei es Thatfache oder Urtheil, denfend herleiten. V. Bei 
folgern als Folge, d. i. als in’ der Thatfache oder dem Urtbeile 
feinen Grund habend oder daraus hervorgehend; bei Schließen 
als daraus durch Gedanken verbindung oder Nachdenken findend 
(S. auch folglih und fhlieglih Nr. 447.) 3.8. „Was 
nicht ift, kann nicht denken; ich denfe, alfo, ſchlie ße ih, bin ich.“ 
Hier bes. fchließen die aus dem voraufgehenden Gegebenen fin- 
dende Gedanfenverbindung; folgern würde ein Herleiten aus 
jenem, ald aus dem Grunde anzeigen. Wiffenichaftlih jagt man 
folgern, wenn man die Folge eined Satzes aus einem andern 
denft, und es dahin geftelft bleibt, ob dieſer Sat als wahr gedacht 
wird oder nicht; Schließen aber, im eigentlichen Sinne, gebraucht 
man nur dann, wenn er als wahr gedacht wird. In der Satz— 
verbindung 3. B.: „Wenn ein Gott ift, fo iſt auch eine Gerech— 
tigfeit ”, enthält der Nadhfag eine Folgerung aus dem Vorder: 
tage. Sagt man aber; „Es ift ein Gott, alfo aud eine Gerech— 
tigfeit “5; fo ift hier der Nachſatz aus dem Vorderſatz geſchlöſſen. 

720. Form. A ee Gefalt Bild Bildung. 
Gebilde U Das Unterfheidende der Dinge von einander 
außer ihrem Stoffe. V. Form, v. lat. forma, bed, die „beſtimmte 
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Art der Begrängung bes Stoffes”, ſowohl im Ganzen, als aud 
in den einzelen Theilen,, beionders wie das Mannichfaltige zur Ein- 
beit verbunden wird und in feiner beftimmten Art fi in Ans 
ſehung des Inhalts darftellt. So z. B., menn von der Form eines 
Hutes , eines Kleidungsftüdes, eines Buches, eines Berges u. dgl. 
eredet wird. „Des lieblichen Bufens — Formen“ (Götbe, 
legg. 1, 5.) „Raum und Zeit, id empfind’ cs, find bloße 
Formen des Anſchauns, — Da das Eddyen mit Div, Liebchen, 
unendlich mir ſcheint“ (Göthe). Daher auch die Bed.: „Mufter- 
behältniß zur Bildung eines Stoffes“, wie 3.3. in Löffel-, Kugel-, 
Tortenform u. dgl. „Felt gemauert in der Erden — Steht bie 
Form, aus Lehm gebrannt. — Heute muß die Glode werden!” 
(Stiller) Dann ift aud der Begriff von dem Körperlichen 
auf das Geiftige übergetragen, was von den übrigen bier ver- 
glichenen Ausprüden nicht vorfommt , ausgenommen, wie unten bes 
merft ift, in Einem Falle bei Figur. So 3. B., wenn von 
Formen der Urtheile, Schlüffe u. f. w. die Rede iſt; wenn ein 
egebener Stoff in geſchichtlicher, oder bramatifcher, oder Brief— 
orm u. f. w. behandelt wird; menn man von Formen in der 
Sprachlehre redet, wie der thätigen Cactiven), leidentlichen (paſſi⸗ 
ven) Formu.f.w. Geſtalt iſt eig. das Geſtellte; denn von 
mbd, stellen lautet die Paflivform oder das leidentlihe Mittelwort 
gestalt (3. B. Wigalois 2240. Boner. XCVII, 4.) und wird auch 
für fi in der Bed. „beichaffen” gefagt ) u. f. w. Hiernach bed, 
die Geftalt die äußere Befhaffenbeit eines Förperlichen Ge— 
genftandes (des Stoffes), wie fie in ihrer Naumbegränzung oder 
in der verhältnifmäßigen Anordnung ihrer Theile wahrgenommen 
werben kann, ſei ed nun mit dem Auge oder, wie bei-dem Blin- 
den, dur das Gefühl Cden Taftfinn). 3. B. „Der Entwurf des 
ewigen Reiches der Schöpfung — Ward, zu Geftalt Urftoff“ 
(Klopſtock). Sp aud z. B., wenn eine Verfon eine Geftalt 
enannt wird. „Feſſelt Dich die Yugendblüte, — Diefe Tiebliche 
eftalt“ (Göthe). Die beftimmte Art der Begränzung, wie 
Form, fchließt das Wort gerade nicht ein, und wird auch nur von 
- Körperliche .gefagt, nie von Geiftigem. 3. B. „Immer wurde 
die Geſtalt edler und fchöner, und als endlich die lieblihen For— 
men des Angefichtes aus dem röthlichen Himmel hervor glänzten, 
dünfte es uns, einen freundlichen Boten des Himmels zu ſehen“ 
(Karoline v.Wolzogen, i.d. Agnes v. Lilien). „Bei einbrechen⸗ 
der Nacht fehen wir am fernen Horizonte noch die Geftalten ber 
Berge ſich erheben, aber ihre Formen fönnen wir nidt mehr 
deutlich unterfcheiden” (Gruber, Syn. II, 426.). „Wenn die 
Geftalt eines wohlgebildeten. Menfchen vor einem Künftler fich be— 
findet, fo verweilt er oft mit Wohlgefallen auf den angenehmen 
Formen ihrer Glieder“. So auch figürlich: „— — bie Ge— 
ftalt [niht: Form] — Der Dinge, Sir, bat ſich indeß verändert. 
— — — Damals hielt ih — Marieng Hand für mich zu klein“ 
(Schiller, M. St. I, 8). Wenn fi) aber bei der übermäßi- 
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gen Maffe feine gehörige Raumbegränzung oder Fein Verhältniß in 
der Anordnung der Theile darbietet, fo erfeheint dann eine Un- oder 
Mifgeftalt, wie Schiller im Taucher fingt:_ „Des Hammers 
FHammerfifhes] gräulihe Ungeftalt.“ Bild ift eig.: „die Ge— 
ſtalt oder eine Verbindung von Geftalten als ein anſchaulich Dar— 


. geftelltes” (S. Nr. 390.) , gewöhnlich mit dem Nebenbegriffe , 


daß fie vervollkommnet C verfeinert) find CS, Nr. 391.), ſei dieß 
nun durch beffere Ausführung in den Linien u. dgl., ober durch bie 
Karben, u. a. m. Daber 3. B. der Ausdruck bil dſchön. Die 
Geftalt kann ſich ung auch roh zeigen, wenn der Künftler fie noch 
nicht ins Feine gearbeitet hat; dann ift fie aber auch noch fein 
Bild, fondern foll erft eing werben. Ein Popanz in einem Weis 
senfelde ift eine Schrefgeftalt für Sperlinge und andere fhädliche 
Vögel, aber fein Schreckbild. „Schmwänden dem inneren Auge 


die Bilder fämmtliher Blumen, — Eleonore, dein Bild brädte 


das Herz fid) hervor“ (Göthe). Die Bildung, abd. p(b)il- 
dunga (Notker, im Boethius), von bilden, ift: 1) urſpr., wegen 
zung, die Handlung Cder Act) des Bildende Dieß 5. B., 
wenn yon einer Bildung des Menfchen aus Thon von Promes 
theus gerebet wird; von einer Dlatt- und Blütenbildung ber 
Pflanzen, u.f.w. 2 Das durch folhe Bildung Hervorgebradte, 
welche Bed. nur ein Übergang aus der vorbergebenden ifl. 3. B. 
„Ad, daß die innre Schöpfungsfraft — Durch meinen Sinn 
erfchölfe! — Daß eine Bildung voller Saft — Aus meinen Fingern 
quölle“ (Göthe, Ged.). Übrigens fann bier Bildung auch 
den Nebenbegriff einfchließen, daß das fih in ihr Darftellende aus 
dem Innern des Stoffes hervorgegangen feiz bei Geftalt aber 
denft man nur an das Außere. 3.9. „Sp hätten wir die äußere 
Geftalt der Pflanze in allen ihren Umwandlungen, von ihrer 
Entwidelung aus dem Samenforn bis zur neuen Bildung des— 
felben begleitet * (Göthe). 3) Bildung wird aud von Ber: 
eblung des Geiftes, der Gefühle, überhaupt der Seelenvermögen, 
wie des Körperlihen gefagt, worüber Nr. 391. nachzuſehen iſt. 
In diefer Beziehung aber fommen die übrigen Ausdrüde nicht vor, 
Das Gebilde, eine Form der Gegenwart ( Präfentialform ) von 
bilden, ift 1) eig. in ge= Wiederholungswort (Iterativ) und 
bed. ein fortgefeßtes Bilden. Hiervon 2) gieng dann das Wort, 
wie abd. daz kebilide (Graff II, 99.), in den Begriff des 
durd ein ſolches forgfältiges, mühſames Bilden Hervorgebrachten 
über (das Gebildete), fei dieß nun durch eignes inneres Schaf— 
fen entftanden , oder durch die nachahmende Kunft, in welchem 
Sinne es gewöhnlich vorfommt und fo viel als Bildwerk ıft, ” 
mit dem Nebenbegriffe des DVollendeten. 3. B. „Das ganze Ge— 
bilde der franzöfiihen Sprache trägt den Charakter der Munter: 
keit“ (Herder). „Wo rohe Kräfte finnlog walten, — Da Fann 
fid, fein Gebild geftalten“ (Schiller). „Und herrlich, in 
der Jugend Prangen, — Wie ein Gebild aus Himmelshöh'n, — 
Sieht er die Jungfrau vor fi ſtehn“ CDeri.). „Wie ein Ge: 
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bild’ aus Parifchem Marmor gemeißelt“ (3. 9. Voß). Diefer 
Bed. gemäß fest der Dichter im edeln Style den Ausdruck auch 
zuweilen da, wo er fonft Bild gebrauchen würde: „— — wo 
Todte — Wohnen befinnungsios, die Gebild’ ausruhender Mens 
ſchen“ (I. 9. Bo). Die digur, das lat. figura von figere 
oder gewöhnlich fingere bilden, bed, im Deutichen: 1) nur bie 
Raumbegränzung, alfo die Außenlinien, die bloßen Um— 
riffe von etwas ?), ohne daß wir dabei zugleich auf den Inhalt, 
das Begränzte ſehen, wie bei den übrigen Ausdrüden. So 3. B. 
die geometriichen Figuren, die man weder Formen, noch Ges 
ftalten nennt. Die Figur eines Haufes zeigt nur die Begrän— 
zungslinien feiner Räume; die Form besielben ift die beftimmte 
Art der Begränzung, in der es als ein Materielles ericheint; bei 
feiner Geftalt denft man an fein förperliches Ausfehen als ein 
Ganzes; fein Bild nennt man feine ausgeführte oder vollendete 
Darftellung; und endlich Schiller in dem Liede von der Glode 
bez. es als ein „Gebild von Menſchenhand“, d. i. als ein burd) 
die fchaffende Thätigfeit des Menſchen bervorgebrachtes Vollende— 
teres. 2) Sodann trug man dag Wort auch auf die Bez. eines 
Dinges in Hinficht feiner äußern Geftalt über. So z. B., 
wenn man fagt, daß ein Ding eine wunderliche Figur fei, oder 
daß jemand eine lächerliche Figur fpiele oder made, u. f. w. 
„Edler Schmud und Stolz des Felings, — Gtrablenreihe Nels 
fen, ſchimmert! — — hundert Augen ſeh' ich — Unter eurer 
holden Figur” (J. N. Götz, Ged. IH, 140.). 3) Bon Geiſti—⸗ 
gem gebraucht man nur den Ausdruck bei den ſyllogiſtiſchen und 
den Redefiguren. Erftere bezz. den Schluß gleichjam in feinen 
Umriffen; mit letzteren aber, im meitern Sinne, benennt man 
fpradhgebräuhlih jede Form, die den Vorftellungen oder Aus— 
brüden einer Rede gegeben wird, um fie zu verfchönern (S. Uns 
eigentlich. Stgürlih). Form dagegen nennt man jede beftimmte 
Art, in der eine Geiſtes- oder überhaupt eine Seelenthätigfeit ſich 
bemerflich macht, 3. B. die Willensform u. ſ. w. 


1) So 3. B. mhd. «Den [denen] wären cleider unt ter lip [2eib] 
— WVil [fehr] armecliche [armfelig] gestalt [ — befchaffen ] » (AJwein 
6195 f.). «— — der walt — Was von freuden wel gestall — Von 
loube und von sange » (IWVigalois 654 ff.). Eben fo in «dergeftalt» 
N dien gestalten — in der Belcaffenheit (Notker, Ps. 57, 7.), 
. Jir. 96, 


2) Das Deutfhe hat alfo bei dem Gebrauce des Wortes den Begriff 
desfelben im Lateinifchen verlaffen, wo figura eig. — Gebilde, wie forma 
— Geſtalt. Dol. z. B. « figura formae » (Cicero, de Nat. D. 1I, 57.). 
« Ordine formarum certo certisque fiquris» (Lucretiu V, 751.) 
« Qune formam nostram, religquamque figuram, in, qua esset species 
honesta, eam posuit in promtu» (Cicero, de Ofliciis I, 35.), d. i. nad) 
Hottingers trefflicher Überſezung: «Mas an der Geftalt, und an 
der ganzen Bildung desfelben [des Körpers] einen nicht unangenehmen 
Eindrucd macht, das alles hat fie [die Natur] zur Schau geftelit». 
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721. Fort. Ent» Hin Weg. Ü. Zeigen die Ent 
fernung von einem Orte an. V. 1) Fort, wahrſcheinlich ahd. 
foröt, fort oder ford, weil agſ. forO, mhd. vort, von vor ahd. 
v(f)ora, bed. zunächſt: „vorwärts“. Es |bez. Daher a) nicht allein 
das Entfernen yon einem Orte, fondern auch dieß im Gegenfage 
ber Zurüdbewegung. 3. 8. „ Mer nicht fortgeht, gebt zurüde.“ 
Ein Reifender, der auf dem halben Wege wieder dahin umfehrt, 
wovon er ausgegangen, geht wieder weg an den Drt, woher er 
gekommen; er ſetzt aber dann feine Neife nicht fort, get nicht 
weiter. b) Dann auch überhaupt eine Entfernung, eine Bewegung 
aus einem Orte. 3.3. „Und fortgefchleudert, wie das Blatt 
vom Baume, — Berlier’ ich mich im gränzenlofen Raume” (Schi 
ler, Br. v. M.). Weg, welches Wort in Nr. 4. befprocen ift, 
wird nur in biefer legten, übergetragenen Bed. von fort gebraudt, 
im Gegenfage des Bleibens an dem Orte. Es bed. alfo von etwas 
bloß, daß es nicht mehr an dem Ort if, wo ed war. 3.8. 
„Ich hatt? ihn noch zu ſprechen, — doch weg war er, — Und 
niemand wußte mir von ihm zu fagen. — Ich glaub’, es ift der 
Schwarze felbft gewefen; — Ein Menſch kann nicht auf Ein Mal 
fo verfhwinden” (Schiller, W. T. I, 3.). Hin, abd. 
hina, mhd. hin, höchſtwahrſcheinlich der Accuſativ von einem aus— 
gegangenen alten Deutewort (Demonſtrativ) his (Grimm III, 
177.), bed. demgemäß eine Bewegung von dieſem Orte zu jenem. 
Es wird alſo das Wort von dem Übergange zu einem andern bes 
flimmten Raume gefagt (S. Her. Hin), wie 3. B. in hingehen, 
binfcheiden (S. Nr. 59.), binlaufen u. f. w. „D Mutter, 
Mutter! Hin ift Hin! — Berloren ift verloren!” (Bürger). 
Soll diefe Bezeichnung -„„zu einem andern Raumpuncte” aud bei 
fort und weg angegeben werden, jo verbindet man fie mit bin 
als dem Beftimmungswort: hbinfort, hinweg, gleihwie man aud) 
forthin = „vorwärts hin“ ſagt. Ent-, ahd. int- od. ant- u. in-, 
mbd. ent- und en-, wird nur als Beflimmungswort mit andern 
Wörtern zufammengefegt, und bat den Begriff des Bewegens zur 
Ferne aus dem Innern bervor, 3. B. entgehen, entlaufen, ent= 
Springen u. |. w. (S. Nr.590. Anm.). Hieraus entwidelte fih dann 
leicht die Nr. 590. angegebene beraubende ( privative) Bedeutung, 
welche auf das Austreten aus dem alten Zuftand den Nachdruck 
legt und nicht auf das Beginnen bes neuen. 3. B. entarten (©. 
Nr. 5.), entbehren ahd. inp(b)eran, entbinden goth. andbindan und 
ahd. ant- und inpintan, entehren ahd. intern, entdeden abd. in- 
u. intdecchan (©. Nr. 612.), enthüllen goth. andhuljan, entſchuhen 
ahd. intscuohan, entblättern, entoölfern, entfchädigen u. f. w. — 
Hiernach unterfheiden ſich dann die mit den bier verglichenen Par: 
tifeln zufammengefesten Wörter. 3. B. fortfpringen — fpringend 
ſich entfernen, beſonders ſpringend ſich vorwärts bewegen; weg— 
—5 — = ſpringend ſich von einem Orte bewegen, und in dieſer 
Rückſicht nicht mehr an demfelben fein; hin ſpringen S von diefem 
zu einem andern beftimmten Orte fpringen; entfpringen = aus 
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jemandes Gewalt fpringen und fo fi von berfelben befreien 
(S. Nr. 582.). Eben fo:-fort-, weg-, bin=, entgehen; 
fort=, weg-, hin-, enteilen; fort-, weg-, binreifen; fort-, 
weg=-, binftoßen u. dgl. m. 2) Fort, bin und ent= werden 
auch in Beziehung auf die Zeit gejagt, weg aber nicht. Man fagt 
3: B., daß die Stunden mit größter Schnelligfeit forteilen, hin» 
eilen, uns enteilen; aber daß fie wegeilen, wird man nicht 
bören. Bei fort gründet fi) dieſer Gebraud auf feine urfprüng- 
lihe Bed. „vorwärts ”, Ä 


722. Frau Herrin U. Ehrenbenennung für eine 
Perſon weiblichen Geſchlechts, fie mag verheiratet fein oder nicht. 
V. Frau (S. Weib. Frau) ift ahd. diu v(fJrauua oder v(f)rouua 
= Herrin als Ehrenname, von ahd. vifjrö, goth. frauja und agſ. 
freo, = Herr, wie lat. domina von dominus, und bez. neuhochd.: 
1) den Stand einer Verheirateten als Ehegattin und Vorfteherin 
des Haufe. 3.8. „Sie ift fein Mädchen, fie ift eine Frau.“ 
2) Als eine bloße Ehrenbenennung die Verheiratete wie bie 
Unverheiratete. So 3. B. in ben Worten Shrewsbury's an bie 
„jungfräuliche Königin” Elifabethb von England: „Laß dic er: 
bitten, Eöniglihe Frau!“ (Schiller, M. St. III, 4.) Deß— 
gleihen, wenn Mephiftopbeles den Pfaffen zu Margareten und ihrer 
Mutter fagen läßt: „Die Kirch’ allein, meine lieben Frauen, — 
Kann ungeredhtes Gut verdauen” (Göthe, im Fauft). Herrin, ein 
nbd. Wort, vonHerr (S. Nr. 617.) abgeleitet, wird von einer Perfon 
weiblichen Geſchlechts nur infofern gefagt, als fie zu gebieten, zu 
herrſchen hat, und ift allerdings bier au — So z. B. 
von dem Diener gegen ſeine Fürſtin: „(Iſabella:) War's nicht 
Don Manuel, den der Seher' nannte? — (Bote:) So iſt eg, 
Herrin, das wat feine Rede“ (Schiller, Br. v. M.). Aber 
fein Dann wird demgemäß von feiner Gattin fagen, daß fie feine 
Herrin fei, fondern feine Frau; benn wenn fie das Erftere 
wäre, fo würde fie über ihn bie fogenannte Pantoffelherrfhaft aus— 
üben; allein er wird fie gewiß die Herrin feines Haufes nennen, 
Die Königin Elifabetb war Herrin ihres Landes. Dem Gelieb- 
ten ift die Geliebte die Herrin feines Herzens, denn fie herrſcht 
in bemfelben. 


723. Frei. Fred. U. If das, was ſich durch etwas 
Anderes nicht befchränfen, oder überhaupt nicht beftimmen läßt. 
V. Frei (5. Nr. 724.) bez. dieß allgemein, es mag untabelhaft 
oder tadelhaft fein. Der Befcheidene 3. B. wird bei einer Bitte 
fagen, er nehme ſich die Freiheit, zu bitten; aber aud ber Un— 
beiteibene, der fi) in einem Haufe, worin er nur wenig befannt 
it, uneingelaben zu Tifche fegen wollte, würbe fih eine Freibeit 
nebmen. In diefem Falle ift übrigens Freiheit gewöhnlich Anftandes 
balber verhülfender Ausdrud für Frebbeit. Denn frech, worüber 
Nr. 490. nachzufehen ift, wird nur von der tabelhaften Freibeit 
gejagt, und zwar in ftärferm Sinne, als frei. Das Wort bed. nämlid): 


' 
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übermäßig frei, über die Gränzen binausgebend frei, beſon— 
ders in dinfiht der Gittlichfeit, des Anftandes, der Ordnung u. 
dgl. So fann man z.B. die Freiheit, die fich der vorhin gedachte 
Unbefcheidene herausgenommen hatte, mit Recht eine Frechheit nennen; 
eben fo wird von Unbefangenen fehr richtig behauptet, dag man nur 
zu bäufig Preßfreibeit mit Srhfrebdeli verwechſele. „Roms 
Hoheit ſank, wie die vom Gift befallne Blüte; — Um frei zu 
ſein, zu frech, zu niedrig, zu verrucht. — Die Freiheit flieht 
den Markt, und weihet im Gemüthe — Des Weiſen ihren Thron, 
wenn fie die Welt beſucht“ (Tiedge, Ur. 6.). „( Fauſt:) Und 
du verzeibft Die Freiheit, die ih nahm, — Was fih die Fred 
beit unterfangen, — Mg du jüngft aus dem Dom gegangen? — 
(Margarete:) Jh war beftürzt, mir war das nie geſchehn; — 
Es fonnte niemand von mir Übels fagen. — Ad, dacht’ ich, hat 
er in beinem Betragen — Was Freches, Unanftändiges 
gefem — Es ſchien ihn gleich. nur anzuwandeln, — Mit diefer 
Dirne g’rabe hin zu handeln“ (Göthe, im Kauft). „Seht dieſe 
Dffenbeit, wie hübfch fie fih zu Frechheit herumgedreht hat!“ 
(Schiller, d. R. I, 1.) 

Anm. Frei, goth. freis (frijis), ahd. viri (Graff III, 786 fe), 
agſ. frio, fröo, frig, altn. fri, gehört zu einer und derfelben Wurzel mit 
goth. frijön — lieben (S. Freien Nr. 726. Anm.), und bed, dem: 
gemäß urfpr.: «fo wie man es liebt, wie es ung erfreulich ift » ? 

724. Frei Unabhängig. U. Nicht unter der Bes 
eg Ag Andern, außer ihm Befindlichen, ftebend. B. Frei 
(Bol. Nr. 723.) bez. nicht ſowohl dieß, als vielmehr überbaupt : 
„durch nichts Anderes befchränft oder gehindert.” So 3. B. das 
freie Feld, = wo nichts die Ausdehnung hindert oder befchränft; 
eine freie Ausfiht, = nicht durch andre Gegenftände befchränfte ; 
ein freies Leben, = ganz feinem unbejchränften Willen gemäßes, 
u. ſ. w. Unabhängig dagegen ift, was ſich ganz und gar vor 
fremder Einwirkung auf ſich bewahrt, feinen —“ Grund 
außer ſich hat (S. Abhangen Nr. 128.), was ſich auf keinerlei Weiſe 
in ſeiner ——— oder ſeinem Zuſtande durch ein andres Ding 
bedingen oder beſtimmen läßt. Wir z. B. denken uns das höchſte 
Weſen frei und unabhängig; denn es iſt in ſeinen Handlungen 
durch nichts beſchränkt oder gehindert, und iſt nichts, was auf dieſel⸗ 
ben einwirkt und fie beftimmt : aber die Griechen und die Römer 
daten fich felbft über ihren höchften Gottheiten das Schichſal 
(Fatum) walten ; diefe fonnten alfo weder frei noch unabhän 8 
handeln. Des Menjchen Wille ift unabhängig, wenn dieſer au 
nicht im Mindeften von etwas Anderm in feinen Außerungen be- 
flimmt wird; er ift aber fchon frei, wenn ihn nur nichts in den— 
jelben befchränft, nichts ihm entgegen ift, troß dem, daß er von 
der Vernunft abbängig, alfo nicht felbft unabhängig fein kann. 
Ein Feldherr kann von dem andern unabhängig feine Kriegszüge 
machen, ohne dabei frei zu handeln, indem er ſich nach den Bor: 


« 


ihriften des Königs oder feines Kriegsrathes richten muß. 
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725. Frei. Ungebunden Bügellos Ü, Um 
eingefchränft in feinen Handlungen. V. Frei bez. dieß im guten 
und im böfen Sinne (S. Nr. 723.). Wer z. B. nidt durd) 
äußern Zwang in feinen Lebensverbältnifien gebindert wird, ift 
frei. „— — Der Tyrann — Des Landes ift gefallen. Wir 
erdulden — Keine Gewalt mehr. Wir find freie Menfchen “ 
(Schiller, Tell IV, 3.). Aber auch den nennen wir frei, der 
die Gefege des Anftandes und der Sittlihfeit nicht achtet (S. Nr. 
723.), wie Eberhard zum Belege anführt: „Wir leben obne 
Zwed und Plan — In ftolger Freibeit von allen andern Ge 
fegen, — Als, was ung Füftert, zu thun“ (Wieland). Uns 
——— wird meiſtens und zügellos nur in dieſem letzten 

öſen Sinn von frei gebraucht, ſowohl allein, als auch verſtär— 
kend mit frei oder Freiheit als dem Beſtimmungsworte verbunden: 
eine ungebundene, zügellofe Freibeit. 3.8. „Dem großen 
Trieb, dem prächtig (afenden, — Kann er dann ungebunden 
frei willfahren ” (Schiller, d. Picc. II, 4.). Ungebunden 
namlich ift ftärfer, als frei. Es bed. ei: „dur nichts gebuns 
den“, befonders „nicht durd äußere Berbältniffe gebalten oder 
gehemmt”. Hier hat das Wort einen guten Sinn, wie 5. DB. die 
vorhin angeführte Stelle aus Schiller i. d. Pice. zeigt, und Auss 
drüde wie: „Er lebt ungebunden” — ohne Amt, u. a. m. 
Dann aber ift es vornehmlich in böfem Sinne gebraucht: nichts 
achtend oder anerfennend, was verbindlich ift, alfo weder die äußere 
Ordnung und äußern Gefege, noch die innern der Sittlichfeit. Den 
höchſten Grad dieſes Zuftandes jedoch bez. der auf dem Bilde der 
ihrer völligen Wildheit überlaffenen Thiere berubende Ausdrud 
zügellos, welder Nr. 267. weiter nachzufeben if. Denn der 
Zügellofe überläßt fih ganz feinen Leidenſchaften und hiermit 
allen Ausihweifungen, jelbit den ärgſten. So kann man 3. B. 
fagen: Die Leiter der franzöfifchen Revolution in dem Testen Jahr— 
— des vorigen Jahrhunderts wollten nicht bloß die Freiheit 
des Volks, ſondern vielmehr Ungebundenheit (Anarchie), um 
darin für ſich Vortheile zu erringen; dieſe aber wurde bald zu einer 
ſolchen Zügelloſigkeit, daß nichts mehr heilig und niemand 
ſeines Lebens mehr ſicher war. 

726. Freien. Heiraten Sich beweiben. Ehe— 
lichen. Sid verebelichen. Sich verbeiraten. 
Sich vermäblen Hochzeit machen. Beilager 
balten U. Sich mit einer Perſon andern Geſchlechts ebelich 
verbinden. V. 1) Heiraten, fſich verheiraten, ehelichen, 
ſich verehelichen, ſich vermählen und Hochzeit machen 
werden ſowohl von dem männlichen, als auch von dem weiblichen 
Theile geſagt. Z. B. Er hat ſie geheiratet, geehelicht, ſich 
mit ihr verebelicht, vermählt, mit ihr Hochzeit gemadt. 
Aber auch: Sie hat ihn geheiratet, geehelicht, ſich mit ihm 
verehelicht, verheirätet, — mit ihm Hochzeit 
gemacht. Die übrigen Ausdrücke find nur von dem Manne in 
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Beziehung des weiblihen Theiles üblih, Bei ſich beweiben 
fpricht fich Dieß Har im Wort aus; Beilager halten aber kam 
Anftandes halber nur vom Manne gefagt werden. 2) Freien 
und heiraten bezz. nicht allein, a) fich mit einer Perfon andern 
Geſchlechts zur Ehe verbinden; fondern auch b) für fi‘) um eine 
Perfon andern Geſchlechts zur ehelichen Verbindung werben. Nur 
ift hierbei zu bemerken, daß freien, mhd. vrien, in ber lebten 
Bed. bei Weitem üblicher ift, von Perfonen weiblichen Geſchlechts 
aber felten gefagt wird, 3. B. „ Das Mädchen hat lange um ihn . 
gefreiet“ (G. Adelung II, 293.); heiraten dagegen, mhd. 
hiräten (Schmeller, II, 131.), was urſpr. auch — „eine Fa— 
milie errichten, oder Hausvater werden ” iſt (S. die Anm.), kommt 
faft nur in der erften Bed. vor, und wird in der zweiten mit nad) 
verbunden: „heiraten nad jemanden“. Ubrigens führen beide 
Wörter auch nicht felten den Beweggrund der ehelichen Verbindung 
an, 3.3. nad Geld freien oder heiraten. „Nad reichen 
Weibern frei’n — Und Scätegraben fegnet nie“ (Bürger). 
Die übrigen Ausdrüde werden nur von der ehelichen Verbindung 
mit einer Perſon andern Gefchlehts gebraucht. Ehelihen = 
„eine Ehe eingehen”, bez. den Begriff am Allgemeinften, und 
drüdt namentlich die Schließung des verbindenden Vertrages aus, 
weldher Ehe, ahd. diu da und &uua, genannt wird; eben. fo das 
zurüdbezügliche Creflerive) ſich verehelichen, wie auch ſich ver- 
heiraten, deffen nähere Merkmale aus dem oben über heiraten 
Gefagten zu entnehmen find. Sich vermählen, ahd. mahaljan 
(gimahaljan), altf. mahlian, bed. eigentlich, wie dieſe altd. Ausbrüde: 
„einen Ehevertrag Schließen ”; denn das Stammmwort Mahl, ahd. 
daz mahal, agf. mael, bed. den Vertrag, insbefondere den Ehe— 
vertrag (Graff II, 650.). Neubochd. iſt fih vermählen (S. 
Nr. 766.) fo viel als ſich verehelichen; nur wird ed, wie auch 
fein ftammverwandter Ausdruf Gemahl (S. Nr. 765.), allein von 
vornehmen oder doc) wenigſtens angefehenen Perfonen gefagt (Stoſch, 
Syn. I, 286.), in edler dichterifcher Schreibart ns yon geringern 
CAdelung IV, 1090.), und figürlic überhaupt von inniger Ver— 
einigung. 3. B. „Dod fcheint das fchnarrende Holz von Drfeus 
Geiſt befeelet, — Sp bald ſich Rezia's Gefang mit ihm ver— 
mählet“ (Wieland, Ob. VII, 49.). Sid beweiben = 
„fih mit einem Weibe verfehen oder ehelich verbinden “, ift, wie 
Boigtel ©. 109. mit Recht bemerkt, im niedrigen Ausdrude & 
braudt, weil das Zeitwort an ſich in dem bloß das andre Ge— 
fchlecht und feinen Stand bezeichnenden Worte Weib (S. Weib) unbe= 
ftimmt läßt, ob es eine eheliche Verbindung fei oder nicht, wiewohl 
man doc diefe darunter verſteht. So bat z. B. im Niederfädl. 
bewiven immer, einen verächtlichen Nebenbegriff, und bed. auch: 
„Th an ein Weib hängen“, wo es dann fogar mit «sich be- 
menschen » vertaufcht wird (Adelung I, 967.). Man fagt ſich 
beweiben daher nur von jemanden in gemeiner Rede und von 
Männern geringen und gemeinen Standes, wie 5. DB. von gemei= 
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nen Soldaten: „In biefer Compagnie find fo viel Bemweibte” 
(Eberbard). — Hochzeit balten wird nur von der Schlie- 
ßung ber ehelichen Verbindung gejagt, eig. infofern fie feſt lich 
begangen wird. Denn abd. u. mhd. diu höchzit od. höchgezit Hoch— 
zeit, aus höch hoch und zit Zeit zufammengefeßt , bed, „das Feſt“ 
(Schmeller II, 145.) °); dann „feftliche Luſtbarkeit“, 3. B. bei 
dem Nitterfchlage, der Krönung , der Vermählung u. dgl.; im Be- 
fondern aud „die Bermählimgsfeier” G.B.Altd. Wälder II, 118.), 
das Beilager. Neuhochd. bez. das Wort allein die Schließunggfeier 
der ehelichen Verbindung. Beilager halten zeigt nur dag Boll: 
ziehen der Ehe zwiſchen fürftichen und föniglichen Perfonen an. Nach 
dem alfen Rechte nämlich beginnt die Ehe rechtsfräfttg erft von ber 
Befteigung des Ehebettes und dem Beiliegen des angetrauten Man— 
nes, wie ed noch bei höchiten Perfonen üblich ift. UÜbrigens war ahd. 
der pilegari Beilieger von jedem geſchlechtlich Beiwohnenden gefagt. 

1) Wie z.B. Mephiftopheles zu Fauſt fpricht: «Sch bin der Werber 
und du bift der Freier» (Ööthe). 

2) So find z. B. Weihnachten, Oftern, Pfinaften und Alferheiligen 
mhd.. die vier großen höchzite des Yahres. Eben fo mhd. « Unser vrouwen 
[der Sungfrau Varia] höchziten» (Straßburger Stadtredt IH, 
210. ) — Feſte. 

Anm. Unfer nhd. freien ift urfpr. das goth. frijön — lieben, 
woher z. B. frijöns — Fuß (1 Kor. 16, 20.), frijabva — Liebe 
(Maszmann, glossar. goth. 153.). Das gleichmäßige ahd. friön aber ift nur 
noch in dem Mirtelwort Freund (— der Liebende), goth. frijönds, 
ahd. v(friunt (Graff IM, 784 f.), agf. freond, friend, vorhanden, 
Erft im Mhd. finder fih das Zeitwort vrien, aber fchon allein in die Bed. 
übergegangen: um die Liebesvereinigung mit einer Perfon weiblichen Ge: 
fchlechtd werben ( Reinhart Fuchs 587.). Die Wurzel fri, ahd, v(fjri, 
findet fih in fanffr, pri — erfreuen und lieben (Pott I, 207.), woher 
4. B. ſanfkr. priti Liebe, prija angenehm, litthauifch prietelus Freund; eben fo 
fanffr. prinämi und in der Zendfprache frinämi ich ſegne. — Heirat if 


⸗ 


ahd. und mhd. der und diu hirät, ſonach zuſammengeſetzt: 1) aus ahd. 


hiuuan, mhd. hiwen oder hijen — in den Hausſtand treten, fich verehe: 
lichen, woher 4. B. mhd. hiwe Gemahl und «wie agf. hiwa und alin. 
hion ) Familie ( Sumerlaten Al.), hister heiratsluftig u. a., uud 2) aus 
ahd. der rät Rath — Vorgang, Zuſtand; daher hirät eig. — Handlung 
(Het) der Verehelihung. 3. B. «Nu begunden im die wisen — räten 
unde prisen — umb elichen hirdät, — ungesamnet wns der rät» (Armer 
Heinrich 4455 ff.) nun begannen die Weiſen inggemein ihm dringend zu 
rathen zu einer ehlihen Heirat. af. lautet das Wort hired und bed. 


Familie, Hausftand (Matth. 10, 25. 21, 35.). Die Nebenform Heurat 


läßt fih aus mhd. hiurät (agſ. hiwreden Hausftand, Familie, z. B. 
Matth. 10, 6.) rechtfertigen, welches fih auf ahd. hiuuuan (hiuwan) 
neben hiuuan (hiwan) fügt, woher auch mhd. hiuwische neben ahd. hi- 
wiski und agſ biwisce — Hauswirthſchaft. Ühnlihe Zufammenfesungen 
fibrigens wie. hirät find 3. B. mhd. dia histiure Ausſteuer; der hileich 
oder hiuleich (ahd. hileih) Brautfeier, noch Tandfchaftl. zu Gießen der 
Hillich; diu hileite die Heimführung der Braut u. ſ. m. 


727. Freier. Bräutigam MÜ. Wer eine beftimmte 
Perſon weiblichen Geſchlechts zu ehelichen begehrt. B. Der Freier, 


von freien (S. Nr. 726.), bez. ihn als einen in biefer Bezir 
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bung ſich um die weibliche Perſon Bewerbenden; Bräutigam 
aber, daß er die Einwilligung zur Eheverbindung von Seiten der 
Braut, ihrer Eltern oder Vormünder erhalten und ſich mit 
ihr verlobt hat. Denn Bräutigam iſt ahd. der p(b)rütik{g)omo, 
agf. brydguma, zujammengefegt aus ahd. diu p(b)rüt, goth. brup, 
agf. brid, altj. bryd, altn. brüda, Braut, und aus ahd. der 
Es, goth. u. agf. guma und altn. gumi — der Mann (bei 
Isidor, Otfrid u, ſ. w.) "), und bed, aljo: „der Braut Mann”, 
wie es auch 3. B. Joh. 3, 29. heißt: „Wer die Braut bat, 
der ift der Bräutigam.” In dem befannten Mäbrchen vom 
König Droffelbart wählte ſich die Prinzeflin von allen ihren Freiern 
feinen zum Bräutigam. 

1) 3.8. ahd. « Adam thero yomono uuas manno öristo » (Otfr. I. 
5, 5.) Adam war der Männer erfter Dann. — Übrigens ift k(g)ome 
ganz das lat. home, wie die Geſetze der Lautverfhiebung zeigen (S. 
Einleit. $. 22.). 

738. Breigebig Gutthätig. Mildthätig. 
MWohlthätig. U. Geneigt, Gutes zu erweijen. B. 1) Zunächſt 
unterſcheiden ſich die Ausdrüde duch ihre Grundwörter. Frei- 
gebig bez. in =gebig den, der gibt; gut-, mild-, und 
un) aber bezz. in thätig den, ber thut, wohin dann 
auch das Geben gehören kann. Wer z. B. einem reifemüden Wan- 
berer — etwas trägt, oder ihm, wenn er des Weges unkundig 
iſt, dieſen willig zeigt, der kann gutthätig, wohlthätig, auch 
milbthätig genannt werben, denn er bat jemanden etwas Gutes 

ethan; aber freigebig wird man ihn nicht nennen, denn er 
Bat dem Andern nichts gegeben. Eben fo fan freigebig nicht 
gefeßt werden, wenn es 3. DB. beißt: „Bon den Bergen träufeln 
utthätige Waffen” (Gellert), = die gut thbun, beilfam 
And. „Wohlthätig ift des Feuers Macht — Wenn fie der 
- Mensch bezähmt, bewacht” (Schiller). 2) Hinfihtlih der Be— 
fimmungsmwörter unterfcheiden fich die Ausdrücke den Begriffen von _ 
frei, gut, wohl und mild gemäß. Freigebig iſt der, ber 
gern und reichlich gibt, ed mag mun Gutes oder Böſes fein, 
und der Empfänger das Gegebene bedürfen oder nicht. Gutthä— 
tig dagegen bed. nur: geneigt, dem Andern Gutes zu thun, 
mit dem Nebenbegriffe, daß er dasjelbe bedarf, Ein verftändiger 
Lehrer 3. B. wird eben jo wenig mit Lob freigebig fein, als 
mit Tadel; man fann mit Almoſen freigebig fein, wie auch mit 
Schimpfmwörtern u. dgl. Daß man aber mit Tadel, mit Schimpf— 
wörtern u. dgl. guttbäti $ jei, wird niemand fagen. Auch ift 
man nur gutthatig mit Almofen gegen Dürftige, und die Frei— 
gebigfeit mit Lob nichts weniger als guttbätig. Wie wohls 
thätig von guttbätig verichieden ift, ergibt ſich aus der Verſchie— 
-benbeit von gut und wohl (S.-Gut. Wohl), und deingemäß 
derjenigen von Gutthat und Wohlthat (S. Gutthat). Es flicht 
nämlich bei wohlthätig vornehmlich der Begriff des Angenehmen, oder 
auch des Heiljamen hervor, Das durd Die That gewirkt wird. Wenn 
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es z. B. beißt: „Leicht und erquicklich athmet ſich die Luft, — Und 
ihre Milde ſchmeicheli unfern Sinnen“ (Schiller, Mach. I, 12.), 
fo bed, dieß fo viel als: die Luft ift uns wohltbätig, wie au 

gleich darauf gefagt ift: „daß bier des Himmels Athem Tiebli 

chmedt.” Ubrigens kann uns au, was und in der Gegenwart uns 
angenehm ift, in der Folge wohlthätig werben, wie z. B. dem Kna— 
ben eine Züchtigung zur rechten Zeit. Mildthätig bed.: thätig 
aus Milde, d. i. geneigt, Andern Gutes zu erweiſen aus Weich 
beit des Gemüths, alfo auf eine Tiebreiche, erfreuliche Weiſe und 
reichlich. Man kann 3. DB. auch auf eine fehroffe Weiſe und fpär- 
ih gutthätig fein, aber mildthätig ift man dann nich. 
Milde Stiftungen, zum Wohle der Armen und Notbleidenden, 
find aus den Beiträgen mildthätiger Menichen hervorgegangen. 


729. Freimuth. Freimüthigfeit U. Di 
Seelenbeichaffenheit des Menfchen, daß fein Inneres, nämlich feine 
Gedanken und Gefinnungen, frei, d. i. ohne Zwang und Bes 
fhränfung, find und er fie fo äußert. B. Der Freimuth bed. 
nur dieß. 3. B. „Dann fpähet Freimuth alle Natur” (J. 9. 
Bof) „Er bat ihn mit Föniglihem Freimuth befchenft.” Die 
Freimütbigfeit aber, von freimüthig (S. Nr. 227.), bez. 
den Freimuth, der feinen Nactheil und feine Gefahr fcheut, fich 
zu äußern, aljo ſich felbit dann äußert, wenn es der handelnden 
Perjon Nachtheil und Gefahr bringen fann. Mit einer folden 
even Freimüthigfeit äußerte fih 5. B. Johannes der Täufer 
gegen den üppigen König Herodes; aber diefer zeigte feinen Freis 
mutb, als er den edeln, ſelbſt von ihm hochgeſchätzten Daun dem 
Andringen eines fhändlichen Weibes aufopferte. 


730. Freiwerber. Drautwerber Kuppler. 
U. Wer für einen Andern um ein Weib fi bemüht (wirbt). V. 
Freiwerber und Brautwerber bezz. dieß nur, wenn es zu 
einer ehelichen Verbindung geſchieht. Das liegt in ben Wörtern ; 
denn Freiwerber ift eig. = der zur Freie, mbd. vrle, d. i. 
ebelichen Berbindung wirbt, Brautwerber aber tft an fich Har. 
Uebrigens wird Freiwerber aud von einem, der für eine weibliche 
Perjon um einen Bräutigam wirbt, gejagt, doch meift im gewöhn- 
lichen Leben; Brautwerber dagegen gebraudt man allein von dem 
Werber für einen Mann um eine Braut, befonders auch in dem 
edeliten Style und unter den edeliten Verhältniffen, wie man denn 
z. B. von ben Brautwerbern eines Prinzen u. f. w. fpricht. 
Der Kuppler, von dem aus lat. copulare (copuliren) gebildeten 
foppeln oder fuppeln = verbinden (Adelung II, 1842.), 
bat in der Sprade den niedrigen oder gar verächtlihen Neben— 
begriff angenommen, daß das Bemühen um eine weibliche Perfon 
in unlautrer Abficht geſchehe, bauptfächli des Berbienftes wegen, 
den man bei ſolchen Ebeftiftungen auch den Kuppelpelz nennt. 
Außerdem gebraudht man den Ausdruck Kuppler, mie ſchwed. 
kopplare, aud von einem ſolchen, welcher Perjonen verfchiedenen Ges 
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ſchlechts zu einer unerlaubten fleiſchlichen Vermiſchung, zur Befrie⸗ 
digung der Wolluſt, zuſammenzubringen bemüht iſt, indem er die 
eine oder auch beide dazu zu bereden, überhaupt zu vermögen ſich 
beichäftigt, was man fuppeln, däniſch koble, ſchwed. koppla, nennt. 
Übrigens zeigt hiernach Kuppler, äbnlich wie oben Freiwerber, 
nicht nur denjenigen an, der für den Mann eine weibliche Perfon 
zu gewinnen fucht, fondern aud einen foldhen, der für die weib— 
lihe Perfon um einen Mann zu werben bemüht ift. „Wie mandem 
Mädchen wird ein Bräutigam gefuppelt, der nachher die un- 
lüdlihe Eheverbindung bereu’t, und wie mander unerfahrene Jüng- 
ing’ fällt einem Kuppler in die Hände, der ihm Dirnen zuführt 
und ihn fofort auf den Weg zur Lüderlichkeit bringt”. 3 

. 3. Sreiwilli.-Gutwillig Gern U 
Etwas, was man thut, ungezwungen thuend. V. Freiwillig, 
dän. frivillig, bez. bloß diefen Begriff (S. Frei Nr. 724). So 
nennt man 3. B. freiwillige Soldaten oder ſchlechthin Frei— 
willige folde, die den Soldatenftand ergreifen, ohne es zu 
müffen. Auch figürlih: „Was er mir nicht gepflanzt, das fünnte 
doch — Freiwillig mir bie fchönen Früchte tragen” (Schiller, 
d. Picc. III, 8.). Gutmwillig wird im Oberd. mit freiwillig 
in einerlei Sinn gebraucht, weßhalb auch da 3. B. die Frei- 
willigen im Kriege Gutwillige heißen (Adelung II, 862.). 
Allein im Hoch. if es von freiwillig verfchteden : 1) dadurch, 
daß es ausdrüdt, man thue etwas aus guter Gefinnung, unge— 
zwungen oder ohne ſich dazu zwingen zu laffen (willig), — mit 
gutem Willen (S. Stoſch, Syn. II, 268.). iefe Bed. 
gieng hervor aus ber veralteten gutwillig — „gemwillt, Andern 
Gutes zu ermweifen”, wie ſchon ahd. kig)uotuuillig CGraff I, 
829.), altſ. goduuillig, vorfommt. 2) Daß es ausbrüdt: geneigt, 
Andern zu Willen zu fein aus Güte oder vielmehr Gut müthig- 
feit, wo aber das Wort einen verftecten Tadel enthält, indem es 
auf Verſtandes- oder Charakterfchwäce des Andern zielt, der fich 
zu Willen hingibt, z. D. ein gutwilliger Narr. Gern, ahd. 
k(g)erno, eig. = „mit finnlihem Streben” (S. Nr. 314. und 
Gern), da das Wort eines Stammes mit begehren ahd. k(g)erön 
ift. Dann bed. es nhd., wie auch ſchon ahd. (S. Graff IV, 233.), 
durch den Begriff „dem Wunjche gemäß“ bindurdhgegangen: mit 
angenehbmem Gefühle, mit Vergnügen. Gern bez. alio, daß 
das, was man thue, mit Vergnügen und in diefem Betrachte un— 
gezwungen gethan werde, was in den beiden andern Ausdrüden 
nicht liegt. Kaiſer Karl der Fünfte, ſazt Stoſch (Syn. II, 268.) 
3. D., danfte freiwillig das Reich ab; er wurde Dazu nicht ges 
zwungen, fondern that e8 aus freiem Willen: der Marfgraf 
Johann von Brandenburg aber, mit dem Zunamen der Aldhymift, 
trat feinem Bruder gutwillig das Kurfürftentbum ab; er that 
ed aus guter Gefinnung, weil es fein Vater von ihm verlangte, 
und damit er felbft deito ruhiger leben könnte. In diefem Lesten 
ift dann auch zugleich andacheronen ‚ daß er ed gern that. 
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„(Tuxandot;) Eile, Zelima, den beiden — Verlaſſenen, du 
fennft fie, Troſt zu bringen, — Freiheit und Freude zu verkünden. 
Eile! — (Zelima:) Ad und wie gerne!” (Sciller, Tur. 
V,2.) = mit welden Vergnügen, Zelima that dieß zugleich 
gutwillig, aber nicht freiwillig, benn fie war es von ihrer 
Gebieterin gebeißen, ohne daß fie fih vorher dazu erboten gehabt hätte. 
Dan muß allezeit freiwillig die Tugend ausüben, gutwillig 
Almofen geben, überhaupt gerne thun nad) Gottes Geboten. 


732. Fremd. Auswärtig Ausländifd. Ü, 
Anderswoher, ald wo wir find. V. 1) Dieß bez. fremd über: 
baupt: „nicht zu unferm Haufe, nicht zu und gehörig”, es mag 
nun felbft an demfelben Orte mit ung fein, oder anderswoher, in 
welchen legten Falle Fremd zugleid das Auswärtige, wie das 
Ausländifche bezeichnen Ffann, So find aud) mhd. die vremden 
den kunden ( Bekannten) und ben heimlichen (zum Haufe Gehö— 
rigen) entgegengefegt (S. Ziemann, mittelhochd. Wtbch. 586. ). 
„Ich babe heute Fremde bei mir zu Tiſche“, — nicht zum 
Haufe Gebörige, Gäſte. Er fommt fremdher. „Doch diefes 
Heer — — — , Das ift der Auswurf fremder Länder” (Schi 
er, W. T. 1,5.) Ausländiſch dagegen, mhd. üzlandesch, 
son ahd. üzlenti Fremdland (Grimm II, 792,.), bed.: aus einem 
andern Rande, als demjenigen, wo wir find. 3.8. „Es dienen 
wiel Ausländifche im Heer“ (Schiller, d. Pice. II, 7.), nämlich 
in dem Walfenfteinifchen, worin ſich außer den Deutfchen auch Ita— 
liener, Spanier, Schotten u. |. w. befanden. In vielen Staaten 
ftellt man nicht gern Ausländifhe an. Auswärtig, abd. 
üzuuartig oder dzuuertig, bed. fowohl „aus einem andern Lande, ale 
dem, wo wir find“, als auch „aus einem andern Orte” (S. Nr. 277.). 
So find 3. B. der Potsdamer und der Parifer. für den Berliner 
Fremde und Auswärtige; aber der Pariſer iſt zugleich für 
ihn ein Ausländer, der Potsdamer nicht. Eben fo iſt ein aus— 
wärtiges Gefhäft nur feines hierorts, aber noch gerade fein 
ausländifches. 2) Die aus der obigen Bed. von fremd abge: 
leiteten Bedd.: nicht ung angehörig, und nicht befannt, und daber 
„ſeltſam“ u. dgl., Tiegen außer der Sinnverwandtichaft des Wortes 
mit ausländifch und auswärtig, da diefe Ausdrüde nie aud) 
nur auf jene Bedd. hinweifen. Wer 3. B. Bücher gebraudht, die 
ihm nicht angehören, wird fagen, baß er fremde [= Andern 
angebörige] Bücher im Gebraud habe; eben fo fagen wir von 
einem Bud, von dem wir noch nichts gehört haben, daß es ung 
fremd [= unbefannt] jei. In beiden Fällen aber wird man 
weder ausländifch noch ausmwärtig jagen, denn ausländifche 
Bücher find Bücher aus einem andern Lande her, als das unfre, 
und auswärtige haben wir von einem andern Orte fommen 
laffen, als dem unfers Aufenthaltes, 


Anm Fremd, goth. framapis (fram-ab-is), ahd, v(f)ramadi 
(vram-ad-i) u. v(Öremidi (Graff II, 642 ff.), mhd, vremde, agf. 


Rriaand, Wörterk, 8, deutſch. Synonym. 1. 30 
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fremd u, fremd, altn. framandi, bed, eig. «was und fern ift», nnd kommt 
von dem aus goth. u. agf. fra, ahd. v(fra, altu. frä, ver-, vor, — «fort» 
entftandenen Vorwort fram, goth., agf. und altu. fram, ahd. v({f)ram 
(®raff III, 638.), agſ. u. engl. from, — von einem Orte weg, fort, 
voran, weiter, fern, woher auch z. B. goth. framis voran, ahd. frambari 
entfernt und herrlich, v(f)rammort fort, framfluhtig fortflüchtig, fram- 
faran fortfahren u. f. w. So noch fremd bei Luther z. B.: «Daß 
ihr zu derfelbigen Zeit waret ohne Ehrifto, — — und fremde [= ent: 
fernte] von den ZTeftamenten der Verheißung» (Ephef. 2, 12.). Im 
diefem Sinn aber ift das Wort jept veraltet, wie ed denn auch fchon im 
Alid. fat allein in dem Begriffe «außer uns befindlich» vorkommt, was 
freilich gleichfam «fern für ung» if. 

733. Fremder Fremdling U. Nicht einheimiſch 
an einem Orte. Daher au figürlih: und nicht befannt. V. 
Fremder, über deſſen Stammmwort fremd Nr. 732. nachzuſehen 
ift, bez. die Bedd. allgemein. Fremdling aber, da ling bei 
Ableitungen von einem Beimort ein beftimmtes Ding (Subject), 
bier eine Perfon anzeigt, denen die in dem Beimort ausgedrüdte 
Eigenfhaft als unterfheidendes Merkmal zufommt, bed. mur eine 
völlig oder gänzlih fremde Perfon, ganz ſprachähnlich, wie 
fi ein Jünger von Jüngling, der Zarte von Zärtling, der Erfte 
von Erftling u. ſ. w. unterfcheidet. Demnad ift: 1) der Fremde 
allgemeine Bed. für die fremde Perſon; der Fremdling aber bez. 
nur eine folche fernher, aus einem fernen Lande, die nicht da heimiſch 
ift, wo fie fich befindet. Man fagt 3.B., daß man Fremde zum 
Eifen habe, wenn es überhaupt Perjonen find, die nicht zum Haufe 
gehören; diefe nennt man aber noch nicht Fremdlinge, denn 
darunter würde man nur Fremde fernher, aus fernen Landen 
verſtehen. „— — [Man] erblidtt — Mit fcheelem Aug’ die 
Fremdlinge [nämlid die Schweden] im Reihe, — Und ſchickte 
gern mit einer Handvoll Geld — Uns heim in unſre Wälder ” 
Schiller, ®. T. 1,5.) 9 Sp aud uneigentlih, wo fremd 
überhaupt „nicht angehörig”, oder „nicht bekannt“ bedeutet, Fremd— 
ling aber nur den von aller Angehörigfeit Entfernten, oder den 
gänzlich Unbekannten. 3. B. „Dieß alles mahnt mid, Fräulein, 
daß ich heut — Don meinem Glücke fcheiden muß. Sie werden — 
In wenig Stunden einen Bater finden, — Bon neuen Freunden 
fid) umgeben fehn; — Ich werde nun ein Fremder für Sie fein, 
— Verloren in der Menge” (Schiller, d. Picc. III, 3.). „Da 
fhüttelt, froh des noch erlebten Tags, — Dem beimgefehrten 
Sohn der Greis die Hände. — Ein ne dling tritt er im fein 
Eigenthum, — Das längft verlaßne, ein” (Ebendaſ. 1, A). 


734. Greude Freudigkeit. Fröhlichkeit. 
Jubel. Tuftigfeit. U. Gemüthszuftand, in dem ftarfe ans 
genehine Gefühle herrſchen. V. Freude, ahd. diu v(Hranuida, 
v(f)rouuida u. v(f)reuuida, von freuen ahd, v(f)rauujan, v{frouu- 
jan u, v(f)rewjan, bez. den Begriff überhaupt CS. Bergirügen). 
3. B. „Und Einer Freude Hochgefühl entbrennet, — Und 
Ein Gedanke ſchlägt in jeder Bruft, — Was fih noch jüngft in 
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blut’gem 0... — Das theilt entzüdt die allgemeine 
Luft“ (Schiller, 3.9. O. IV, 1.). Davon ift dann das Wort 
auch auf Das übergetragen, was jene Gefühle erweckt oder hervorbringt. 
. B. „O wer nemt fie alle die farbigen, buftenden Freuden!“ 
(Fr. L. Gr zu Stolberg.) Die Freudigfeit ift die mit ber 
Freude verbundene und aus ihr bervorgegangene Gemüthsſtim— 
mung, welde ung die Dinge — erſcheinen läßt, und macht, 
daß wir ſelbſt Schwierigfeiten leicht überwinden (S. Freudig 
Nr. 735.). 3. B. „Und nun, Herr, ſiehe an ihr Dräuen, und 
gib deinen Knechten mit aller Freudigkeit zu reden dein Wort “ 
(Apoftelg 4, 29.) „Die Freuden ber Hoffnung, daß ber 
Fromme jenfeits in eine ſchönere Welt eingebe, geben dem aläubigen 
Ehriften eine Freudigfeit im Tode, Die in beffen Bitterfeit 
nicht fühlen läßt“, Die Fröhlinfeit be3. den Zuſtand, in welchem 
fih die Freude äußerlich zu eriennen gibt, wie in Mienen, Ge 
berden, Handlungen u. ſ. w., aud z. B. durd Singen, Springen, 
Tanzen u. dgl. (S. Fröhlich Nr. 735.). Daher nennt man 
felbft Feitlichfeiten mit folden Ausdrüden der Freude und zum 
Zwede derfelben, überhaupt eine Fröhlichkeit. 3. B. „Ihr 
ftolzen goldnen Zeiten, — Sagt, ob an Fröhlichfeiten — Auch 
Diefe Zeit euch weichen muß?” CHagedorn.) Die Luftigfeit 
bez. den Zuftand, den man mit Fröhlichkeit benennt, in höherm 
Grade (S. Nr. 207.) und mit dem Nebenbegriffe, daß ſich die $reude 
in lebhaften Bewegungen, wie 3. B. Tanzen, Springen, Scherz, 
Spaß u. dgl., befonders durd Lachen äußert, oder in Handlungen, 
die Spaß und Lachen erregen, wie 3. B. Nedereien, Schwänfen, 
Doffen u. f. f. CS. Luftig Nrr. 735. 207.) Wenn nun 3. B. bei 
einem anftändigen Gaftnable in der Gefellihaft Fröhlichkeit 
herrſcht, welche die Schranken nicht übertritt, fo trifft man bei ber 
f. g. Kirmeßfeier, bei den Faſtnachtsſpielen u. dgl. Luſtigkeit au. 
Kinder maden uns große Freude, wenn fie mit Sreudigfeit in 
die Schule und an dag Lernen gehen, und dann auf ihren Spielplägen 
Fröhlichkeit herrſcht, felbit Luftigfeit, infofern_biefe, was 
übrigens leicht gefchehen kann, nur nicht ausartet. Der Jubel, 
aus lat. jubilum, ift eig. der laute Ausdrud hoher Freude durch 
Schreien, Singen, Mufif u. dgl. 3.2 „— — Gen Himmel 
dringt — Der Freude lauter Jubelfang” (Rrummader). 
„Und eh’ er nod das Wort gefprochen, — Dat ihn der Jubel 
unterbrochen, — Der von der Rhede jauchzend fhallt“ (Schil— 
ler, d. Ring d. Pol. 5.). Dann aber bed. Das Wort auch überhaupt 
einen Freudeniaumel, ben höchſten Grab der entzüdten Freude 
(CS. Zubeln Nr, 737.), befonders wenn fie von lautem Schalle 
begleitet find. 3. B. „Mit des Jubels Donnerfhlägen — Gab 
die Wolfe Gottes Segen“ (I. 9. Voß). Daher z.B. Jubel: 
feft = Feſt der höchſten, entzücten Freude, wie z. DB. der Krönungs- 
ug Karl des Siebenten zu Rheims nad) Schillers J. v. O. IV, 1. 
i Ausdrüden übrigens, wie Jubeljahr, und daher in fpäterer 
Bildung Jubiläum, Jubelrede, Jubelſchmaus, Jubelgreis 
30 * 
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u. ſ. w. liegt, aus ber Bibel bergenommen, das bebr, iobel zu 
Grunde, welches eig. Drommeten-, Pofaunenflang, und dann bag 
damit angekündigte fünfzigiährige allgemeine hohe Freudenfeft und 
Feierjahr des Bolfes, von Luther in ber Bibel wegen des Po— 
faunenfhalls Halljahr genannt, bedeutet. Deßhalb ſchreiben auch 
manche Schriftfteller Jo bel jahr, u. ſa f. 

735. Freudig. Froh. Fröhlich. Luſtig. U 
1) In einem Gemüthszuſtande, worin ſtärkere angenehme Gefühle 
oder Empfindungen herrſchen; 2) einen ſolchen Gemüthszuſtand her- 
vorbringend. V. Freudig bez. dieſe Begriffe in Hinſicht der Ge— 
müthsſtimmung durch ſolche angenehme Gefühle (Freude) und 
mit denſelben verbunden, wo uns denn die Dinge angenehm er— 
ſcheinen, und wir fo ſelbſt die größten Schwierigfeiten zu überwins 
den nicht fcheuen. 3.3. „Sei nur freudig und führe des Herrn 
Kriege” (1 Sam. 18, 17.). „Nichtswürdig ift Die Nation, bie 
nicht — Ihr Alles freudig fegt an ihre Ehre” (Schiller, J. 
v.D.1,5.. Froh = in dem Zuftande, in welchem die Seele 
von angenehmen Gefühlen in ihrem Innern bewegt wird; dann 
auch mit einem foldhen Zuftande verbunden. 3. B. „— — Wenn 
fie auch) wollte, — Konnte dann fchweigen der Freuden frohefte?“ 
(Klopſtock.) Fröhlich, ahd. 6 u. v()rauuilin (Graff 
. 11, 797.), mhd. vrölich, bez. den mit froh benannten Zuſtand 
befonders von Seiten feiner Außerung, des äußern Ausdrucks; auch 
das BVerbundenfein mit einem ſolchen Zuftande 3. B. „Mein 
Meifter rufe, wann er will; dieß Herz — Iſt freudenfatt, und 
ich fann fröhlich ſcheiden, — Da meine Augen diefen Tag ge 
ſehn!“ (Schiller, 3. v. ©. TIL, 3.) „O du fröhliche, — 
D du felige, — Gnadenbringende Weihnachtszeit!“ (J. Falk.) 
Luftig, mhd. lustec, bed.: „angenehme Empfindungen oder ange= 
nehmes Gefühl habend, namentlidy in hohem Grade, und diefelben 
durch Tebhafte Bewegungen äußernd, wie Springen, Hüpfen, Schreien, 
Scherze, Späße, Hoffen u. dgl. 3.8. „Und die büpfenden 
Lämmer grafen — Luftig um ihn auf dem fonnigen Nafen “ 
( Schiller, Br. v. M.). Beſonders aber fest man das Wort, 
wenn jene Außerungen mit Lachen und auf Lachen erregende Weife 
gefchehen CS. Vergnügen). So 3. B. in Luftigmacder, der Be- 
nennung „Bruder Tuftig”, fi über jemanden luſtig machen, 
u. f. w. „Aber von Kimenens Seele — War das taumelnde 
Gelähter — Weit entfernt: fie ift zu glücklich, — Als daß fie 
fi) Iuftig zeige. — Mehr fpricht ihr gerührtes Schweigen, — 
Als die lautfte Fröhlichkeit“ (Herder, Eid XVI.). Dann 
aud) von dem DVerbundenfein mit einem folhen Zuftande 3. B. 
„Deut gilt 28, wer den Andern niedertrinft; — Denn Euer Regi- 
ment will und bewirthen. — Wir wollen eine Iuft’ge Faftnadıt 
halten; — Die Nadıt fei einmal Tag; bei vollen Gläſern — Ers 
warten. wir bie fchwed’sche Avantgarde” (Schiller, W. T. IV, 
7.). Da aber das Bewegungsvolle und die lauten Außerungen bei 
diefem Zuftande häufig gegen Die gute Sitte verftoßen, fo verbindet 
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Iuftig öfters ben Nebenbegriff des Niebrigen und Gemeinen, So 
3. B. werben im Hochzeitfaale die fröhlichen Gäfte Iuftig, wenn 
Wieland (Ob, V, 34.) von ihnen fingt: „Schon nict des Sultang 
Haupt, von Weindunft Doppelt ſchwer, — Und freier ſchon beginnt bie 
Freude auszufhmeifen.“ Man vermeidet daher auch diefen 
Ausdrud, wenn man — einer Fröhlichkeit von jemanden 
ober von etwas mit Achtung ſpricht. Z. B. „Man brachte den 
Tag fröhlich hin”, — in anſtändigem Freuden erguſſe; „man 
brachte ihn Br bin”, = in ausgelajfener Freude, aus— 

elaffen fröblidh. Außerdem bed. auch luſtig, wo aber die 
übrigen Ausdrüde nicht mit dem Worte finnverwandt find: Luft zu 
etwas empfindend,. db. i. angenehmes Gefühl über einen Gegenſtand mit 
Streben nad demfelben habend (S. Luft Nr. 314.). So 3.2. 
in eß-, reife=, tanz, bauluftig u. dgl. m. — Alle bier vergfiche: 
nen Wörter werden nun aud, wie oben bemerft, von dem Hervor— 
bringen oder Erregen der mit ihnen benamten Gemüthszuftände 
gefagt. 3. B. Die freudige Zeit des Frühlings. „— — IH 
werde mit ben Geliebten — Nun nicht mehr das Gewächs ber 
frohen Rebe genießen” (Klopſtock, Meff. IV, 1116 f.). „Nim- 
mer erwedt ihn der fröhliche Reigen, — Denn der Schlummer 
der Todten ift ſchwer“ (Schiller, Br. v. M.). „Wüßt' ich 
bübfche Liebesftüdhen, — Luftig, wie bes Kudfuds Schall“ 
cHölty, i. d. Wandsbecker Boten v, J. 1774.). 


Anm. Froh, ahd. v(frao, v(fjraw, 2 u. frau ( Hymn. theot. 
III, 7.), ift von der Wurzel v(f)ra, einer Nebenform der Wurzel v(Ori 
(S. Nr. 726. Aum.), wie im Griech. eine andre Nebenform woa- in 
zed-ic lieblich, fanft, worauf auch mit vieler Wahrfcheinlichfeit ahd. v(f)ruot 
und fröt — tieblih beruht (SS. Reichenauer Gloffen in Diut. I, 
278 a). Aus der Grundbed, von froh aber ateng auch fpäter ganz natür: 
lich hervor ahd. frouuer — snäller (gloss. Jun. 250.), und froh — 
muthig, lebhaft, woraus fich dann die im Nor. gewöhnliche Bedeutung bildete. 


.. 736. Frevelbaft Freventlich. Bosbaft. 
U. In geringem oder hohem, felbft dem höchſten Grabe böfe_zum 
empfindlichen Schaden des Andern und dadurch flrafbar. B. Fre: 
velhaft und freventlich bezz. immer biefen Begriff, mit Her— 
vorheben des Vorfäglichen bei der That, und gewöhnlich aud mit 
dem Nebenbegriffe, daß man Vergnügen an ihr babe um des Böſen 
willen (©. ——— Frevel) Daher verbindet man auch dieſe 
beiden Wörter mit Bosheit und böſe, „wenn man deren Begriff 
am Stärkften ausdrüden will, 3. B. eine frevelhbafte Bosbeit, 
freventlih böfe u. f. w. Boshaft = böſe aus Neigung 
und Luft zum Böfen (S. Nr. 406.), es mag nun wirklich zum 
Schaden des Andern gereichen und ftrafbar fein, oder nicht. Daber 
find frevelbaft und freventlic immer flärfere Ausdrüde, als 
bosbaft, und von diefem Ausdrude wohl unterfchieden. Wenn z. B. 
in Schillers Don Karlos (II, 8.) die Prinzeffin von Eboli tem 
Prinzen Don Karlos ihren Zimmerfchlüffel heimlich überfendet und 
den Prinzen mit Bezeigungen ihrer Liebe zu ihm bei fich empfängt, 
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dieſer aber in höchſter Verlegenheit mit dem Vorgeben, ihr keine 
Störung zu bereiten, ſich ſchleunig wieder entfernen will; fo ſpricht 
fie: „Prinz — O das war boshaft!” Frevelbaft oder fres 
ventlich hätte fie bier gewiß nicht fagen fünnen. Wer in Gefell- 
fhaften aus böfem Willen auf die Worte mander Perfonen lauert, 
um nachher über dieſe lachen und ſich Yuftig machen zu können, 
handelt boshaftz wenn er aber jene Worte bemust, um den Per- 
fonen an ihrer Ehre bei Andern zu fehaden, fo wird die That 
frevelhaft oder freventlid. Die Verſchiedenheit dieſer beiden 
Ausdrüde von einander befteht darin, daß freventlich den Begriff 
bes Frechen, Verwegenen und der höhern Gewaltfamfeit im, Dans 
dein bervorhebt. 3. B. „Man zeihbe Sie verwegner libers 
fhreitung — Der anvertrauten Vollmacht, freventliher — 
Verhöhnung höchſter, Faiferliher Befehle” (Schiller, d. Pice, 
11, 2.). „Er ift ermordet — ruhmlos! freventlih! Das Blut, 
— Das unfrer Ehre glorreich fließen follte, — Hat eines Meuchels 
mörders Hand verfprigt. — Der Menſch war unfer. Was befugte 
— — Des Ordens heil'ge Güter anzutaſten?“ (Derſ., D. K. 
‚10.). 

Anm. Breventlich ift mhd. frevenlich — breift, frech (Minnes. 
I, 90b), von freven — dreift, muthig (Friſch I, 292 e), einer 
Mebenform von ahd. v(f)raval, mid. vrevel, was dasfelbe bedeutet (S. 
Muthwille. Frevel). Doch kommt fchon in dem 1447 gedruckten Buche 
Belial frevenlich — «anf eine gewaltfane Art» vor: «So seyen wir 
unser gwer freuenlich beraubt worden » (©. Adelung II, 288.) 


737. Srobloden Jaudzen Gubeln Juch— 
beien. Juden Juchzen. U. Sehr Iebhafte Freude 
äußern durch Thätigfeit des Körpers. V. Bei frobloden ge- 
ſchieht dieß durch sehr lebhafte Körperbewegungen, Geberden, wie 
Springen, Hüpfen, Händeflopfen u. dgl., ohne gerade das Aus: 
laffen der Stimme immer auszuſchließen. Soll diefes Leute jedoch 
ausdrücklich mit bezeichnet werden, fo wird ein andres Wort für 
basjelbe beigefegt. 3. B. „Da wurde, von den Floden — Des 
Januars umſtürmt, — Mit jubelndem Frohlocken — Der 
Schneemann aufgethürmt * CMattbiffon) Jauchzen bin 
gegen, ahd. jüwizan (Graff I, 578.), von dem mit jubilum ver- 
wandten und aus dem ftarfen Freudenausruf ju! Tat. jul jo! ®) 
bervorgegangenen ahd. Hauptwort der jü (Genitiv: jüwes) — 
das Jauchzen ?), bez. nyr die Außerung durch fehr lebhaftes Aus— 
laffen der Stimme, wie Schreien, Rufen, Singen u. dgl. Daber 
3 B. „Frohlocket mit Händen, alle Bölfer, und jaudzet 
Gott mit fröhlichem Schall“ (Pf. 47,2.) „Da nun Jofua 
börete des Bolfs Gefchrei, daß fie jauch zeten [nämlich tanzend 
um das goldene Kalb], fprady er zu Mofe: Es ift ein Geſchrei 
im Lager, wie im Streit. Er antwortete: Es ift nicht ein Geſchrei 
Basen ‚einander, derer die obliegen und unterliegen; fondern id) 
ore cin Gefchrei eines Singetanzes” (2 Mof. 32, 17 f.). 
„Jauchze volle Taumellieder, — Daß der Kytbereon dröhnt“ 
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(Maler Müller). Hier, wo allein von fchallender Freude die 
Nede ift, könnte frohlocken nicht gefagt werden. Yubeln, von 
lat. jubilare, weßhalb man aud) non die latinifirende Form jubi« 
liren findet, bed, eig.: hohe Freude laut ausdrüden, z. B. durch 
Nufen, Schreien, Singen, u. dgl. (S. Jubel Nr. 734.), weh« 
balb Tat. jubilo im Ahd. durch höhsange überfegt ift, 3. B. gloss. 
Jun. 211. „Auf, ihr muntern Brüder, — Yubelt Wonnelieder!* 
(Maler Müller). „Straudelt der Gute und fällt der Gerechte, 
— Dann fubiliren die hölliſchen Mächte“ (Schiller, Mach. 
I, 1.3). Davon dann überhaupt fubeln — die bödfte Freude 
äußern , in einem Fradentaumel ſich befinden. 3. B. „Es war 
ein Feft, wie man nur felten fiebt; und ein Taumelder Freude, 
und eine felige Trunfenbeit, wo die Lippen nur lalfen, wäh— 
rend in der Bruft jeder Blutstropfen und jede Fiber jubelt“ 
(Fr. Jacobs, Aurora). en und jucdhen ?), die niederd. 
Form für abd. jüwian (Graff I, 578.), einer Nebenform von 
dem obengebadhten jüwizan, und niederd. juchzen find von ben 
Empfindungslauten der ausgelaffenen Freude „juchhei!“ und 
„juch!“ abgeleitet, un) bedd. eig. diefe Laute hören laffen, dam 
aber überhaupt: ausgdaffene Freude durch lautes Rufen und 
Schreien äußern. Ubrigns gehören alle drei Ausdrücke urfprüng- 
lich dem gemeinen Leben an. Dod find juchheien und juchen 
auch in der leichten bodv. Schriftiprache gebräuchlich, jener Auss 
drud fogar gewöhnlih, da der Gebrauh juch hei dem gemeinern 
juch vorgezogen bat. 3. B. „Die Hand geflatfcht, und flinf 
herum! — hr Mänıer dort, jucheiet!“ CI. 9 Voß.) 
„Wenn juheiend nur mit feinen Thieren — Frig mir im Galopp’ 
entgegen kam“ (Göckingk). „Mit Gefreiih und Juchen — 
Schwärmt des Dorfs Gewühl” (3. 9. Voß). Jucdhzen allein 
ift, von der Schriftfprache verſchmäht, Iandfchaftlich verblieben , und 
nah Friſch CI, 485.) und Stefd (Syn. I, 182.) wird damit 
an vielen Orten nur das bäu'riſche Freudengefchrei und das Gefchrei 
der Bejoffenen ausgedrückt. 

1) «Tönt lant: do! io! tönt dem DBefeliger im Zriumpp!» (59 
9 Voß). 

2) Jubilum et jubilatio, daz chuit [heißt] rehte in diutisken ja 
unde jüwezunge; Jaz ist sö der menniske sö frö wirdit, daz er vore 
froude ne [nicht] weiz waz er in algähen [in aller Eile] sprechen oder 
singen mege, unde hevet ime ein sange äne [ohle] wort, s6 ir ofte 
vernomen habet wn den gebüren [Bauern] jouh vone den chindelinen 
[Kindelein], die dennoh dere worte gebiliden [gebilden) neweder ne 
[weder] magen [vermögen] noh ne chunnen» (Die Windberger 
Pfalmenüberfesung, PM. 94, 2.). 

3) 3. B. im der niederd. Bibel: « Do he [er] quam [Fam] bet [die] 
to [zu] Lehi, jucheden de Philister » (Richt. 15, 14.). 

Anm. Dadie altd. Form von frohloden fehlt, fo ift es immer un— 
gewiß, wie man das Grundwort hocken zu verftehen habe. Nach der ge: 
möhnlichen Vermuthung wäre ed entitanden aus dem veralteren lecken, 
and, leechön, mhd, lecken, goth. Jaikan — hüpfen, fpringen (S. Lakai 


- 
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Nr. 477. Anm.), beſonders im Beziehnng der Freud, geſagt, z. B. Lai- 
laik Pata harn in svignihai in vambai meinai» (uf, 1, 44.) hüpfte 
das Kind in Freude in meinen Leibe. Daher auch goth. laik — Epiel, 
Reigen (Luk. 15, 25.). Nhd. « Der Herr zerbricht Die Eedern im Libanon, 
und machet fie Tecfen, wie ein Kalb» CPI. 29,5 f.). » Die Erbe zit: 
tert, Flammen lecken — Aus tief zerrißfnem Grmd empor» (Tiedge). 
« Horch! es raufcht im Felfenhaine, — Woget Thal und Wie? entlang, — 
Leckt im Widder auf dem Raine» (Bürger, Frohlocken flände 
dann, mit anf ungewöhnliche Weiſe in o vertorbenem Grundlaut der 
Stammfpibe e, für frobleden — froh aufhüpen. Sp z.B. Wadter 
(glossar. 494.), Srifch (I, 299.), Adelung, Voigtel, u. U. — 
Jubeln ift das lat. jubilare, wie Jubel das lat. jubilum — renden: 
gefchrei. Won jubilare fagt Festus, es fei ein auf dem Lande. gebräuch- 
liches Wort (rustica vox) für inelamare ( — enrufen), und im Varro 
(de lingma lat., ed. Müller, V, 6, 68.) finden wir: « ut quiritare ur- 
banorum, sie jubilare rusticorum. » Die chriftichen Schriftſteller gebrau— 
chen das Wort ausfchließlih für frohlocden, deher ital. giubilare, fpan, 
jubilar (&, Diez, Gramm, d. roman, Sprache I, 15.). 


73. Fromm Gottesfürdtig Gottfeltig. 

— $römmigfeit. Gottesfurd:. Gottſeligkeit. 
U. Diefe Ausprüde werden dem beigelegt , deffen Bewegungsgründe 
zu guten Handlungen aus feinen Borftellurgen von Gott hervor—⸗ 
geben. B. Fromm bez. in Hinficht diefes Begriffes zunächft „relis 
giöfe Tüchtigkeit“, und fofort überhaupt: „gute Handlungen, 
ugenden ausübend aus Verehrung gegn Gott ( Religiofität) ”. 
Daher nennt man 3. B. den fromm, der fleißig betet, den öffent: 
lichen Gottespienft fleißig befucht, der nad der heiligen Schrift ein 
Wohlthätiger in öfterem Almofenfpenden ift,u.f. w. „Die fromme 
Pflicht ehrt aud) der rohe Krieg, — Frei follt Ihr Euerm Herrn 
zu Grabe folgen” (Schiller, 3. v. O. IN, 7.). Hiervon find 
dann die Bedd. abgeleitet, in denen fromm im Neuhochd. außer 
dem nod) üblich ift, 3. B. von Mitleid, großer Wohlthätigfeit , übers 
Ihwänglicher Güte u. dgl. Solches zeigen Beifpiele, wie: „O Gott, 
du frommer Gott, Du Brunnguell aller Gaben! — 
Ohn' den nichts ift, was ift, — Bon dem wir Alles haben“ 
(3. Heermann). „Karl lie, und eine fromme [= mitlei- 
bige] Zähre — Fließt von des Helden Angeſiht“ CGellert). 
„Did trieb des Mitleidg fromme Stimme nich!“ (Schiller, 
32. O. IV, 1.). Dann heißt überhaupt fromm, wer ein ftilleg, 
nicht ſchädliches, gleichſam Gott wohlgefälliges Leren führt; auch, 
was ein folches Leben anzeigt. 3. B. „Und da nun die Knaben 
groß wurden, ward Efau ein Jäger und ein Adermann, Jacob 
aber ein frommer Mann und blieb in den Hütten” (1Moſ. 
25, 27.). „Sommer Stab [nämlih: Hirtenftob]! O hätt' ich 
nimmer — Mit dem Schwerte dich vertaufcht!* (Schiller, J. v. 
O. IV. 1.) So aud fromm —= was feine böfen Cigenfchaften bat 
oder anzeigt, ohne Arg fi) zeigt, fich guter Art erweift, friedlich, fanft, 
milde u. dgl. 3. B. „ein frommer Hund“, — ber nicht beißt; 
„eine fromme Kage”, = die nicht Fragt, nicht falfch iſt; ein 
frommes Schäfhen u. f. w. Ehedem aub 3. B. „Die fromme 
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1 fanfte] Birke blühet“ (Opitz, Here. 287.). Hiermit fleht 
dann in enger Verbindung die Bed. : gern folgſam, ftill gehorſam, 
wie z. B. „ein frommes Pferd”, — das ſich leicht Ienfen läßt; 
„Fromm wie ein Kind“, = fo folgfam und fanft, u.f. wi In allen 
diefen abgeleiteten Bedd. aber ift Fromm nicht weiter finnverwandt 
mit Ben el! fondern nur in dem obigen 
Hauptbegriff. Diefe beiden Wörter num drüden beftimmt die Beziehung 
zu Gott aus, und gehen zunächſt auf die innere Empfindung rüdficht- 
lid) derjelben, worin ein —— von fromm liegt. Got— 
tesfürchtig, ahd. gotforht ( Tatian VII, 4.) und gotforhtal (Orfr. 
1, 15, 3.), ift, wer das Böſe nicht thut, und ſich beftrebt, das 
Gute zu thun, aus dem Gefühl oder der Überzeugung, daß Böſes— 
thun oder Unterlaffung des Guten Gott mißfällig (gegen Gottes 
Willen) if. Ein foldes Gefühl hatten 3. B. die hebrätfchen Heb— 
ammen , denen von Pharao befohlen ward, bie neugebornen hebräi- 
ſchen Knäblein zu tödten, und von denen es heißt: „Aber bie 
Wehemütter fürchteten Gott, und thäten nicht, wie der König in 
—— zu ihnen geſagt hatte, ſondern ließen die Kinder leben“ 
(2 Moſ. 1, 17.). In der Stelle: „Ein frommer Knecht war 
Fridolin, — Und in der Furdt des Herrn — Ürgeben ber 
Gebieterin, — Der Gräfin von Savern“ (Schiller) wird die 
Gottesfurcht ſehr fchön erklärt durch das darauf Folgende: „Dod) 
auch der Launen Ubermutb — Hätt’ er geeifert, zu erfüllen, — Mit 
Sreudigfeit, um Gottes Willen”; die Frömmigkeit dagegen 
ijt durch die Berfe fund gethban: „Dem lieben Gotte weich nicht aus, 
— Find’ft du ihn auf dem Weg!” und: „Das, ſpricht er, iſt 
fein Aufenthalt, — Was fördert himmelan.“ In gottfelig haben 
fi) die Begriffe der einen reichen Befig anzeigenden Endung -ſelig 
(S. Nr. 139.) und des Beitwortes felig = „bodhft glüdlich, beſonders 
in überirdiidhien Freuden” (S. Glücklich. Selig), verfhmolzen, 
wiewohl die Zufammenfegung mit dem letzten felig die eigentliche 
ift Bal. Grimm I, 574.). Hiernach finden ſich alfo in gottfelig 
die Begriffe: 1) reich an Gott, oder vollvon Gott, und 
2) feltg Chödft glüflih) in Gott vereinigt. Das Wort bedeutet 
demgemäß : „lebend und thätig nur in Gedanfen an Gott, verbunden 
mit dem Streben einzig nad) dem, was Gott wohlgefällig ift, und 
- in dem überaus angenehmen Gefühle hiervon fein böchftes, gleich⸗ 
ſam ein überirdiſches Glück findend.“ Übrigens wohnt dem Worte 
häufig ein religiös = geheimnißvoller Cmyftiiher) Sinn bei, was 
3. B. in der von religiös-dunkeln Köpfen, wie von Jafob Böhme u. A., 
gebachten Gottſeligkeit fich zeigt, oder wenn Joh. Tauler 
den Gottfeligen als gleihfam in Gott geworden bezeichnet : 
«Ein jegelich ding, sol es werden, was es nit ist, sö muos [muß] 
es entwerden, das es ist. Sol holz für [Feuer] werden, sö muos 
es von nöt [nothiwendig] seiner holzheit entwerden ; soltu [folfft du] 
in Got gewerden, sö muostu |mußt du] dir selbes entwerden» (©. 
Gruber i. d. Syn. III, 2333.). 
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Aum. Bromm, ahd. v(Orum, ift, woher fchon Ihre (glossar 
Suiogothic. I, 580. 606.) das Wort leitet, und womit es auh Grimm 
(IM, 257.) in Berührung fieht, eine Nebenform der Wurzel v(f)ram — 
färder, fort (S. Nr. 732.), wie z. B. durd goth. frums Anfang (Job. 15, 
27.), und fruma der Vorderſte, Erfte, agſ. frum Anfang 1. fruma Urs 
heber, ahd. ortfrumo Urheber, altır. frum Erftlinge, neben altu. framr 
Fühn, muthig, was auch agf. from u, fröom bedeuten, u. ſ. w., gezeigt 
wird, und wie lat. probus — fromm auf pre — vor hinweift (Grimm a, 
a. O.). Daher ahd. v(fjrum fromm eig. — fürdernd, gerade paffend zum 
Vorwärtsbringen oder Fördern, wie wir noch das Zeitwort fronmen, 
mhd. v(f)rumen, gebrauchen (S. Gut fein. Srommen), z. B. «© 
Einer ift der Wallenftein, und tangte — Dem Hof ein Undrer beifer, 
der Armee — Frommt ner ein Solcher» CSchiller, d. Pic I, 4% 
So au altniederd. 3. B. «to Frame ofte Schade » — zum Nusen oder 
Schaden (Brem. Niederf. Wibch. I, 446.). Dann nahın das Mort die 
Bedd. an: tüchtig wie es fein ſoll, ſtark. 3.38. mhd. «Ein frumer slach» 
— ein heftiger, ftarker Schlag. «Zum ersten vor Gotz geburte was 
Strösburg kleine und doch fram und- mechtig an volke » ( Rönigshofen 
V, 8. 20.). Hiervon auch fo viel als: wacker, muthig, tapfer, Fühn, 3.2. 
« Wol hastu mir eynen stotz [Stoß] geben, datz ich die beyn gegen 
dem hymel vff kertt hab, vnd ich begeren von dir sygest [feift] ein 
frome rytter, datz du mir dane dynen namen sagen vnd nyt verhellen 
oder verschwygen wollyst» (Hiftorie v. d. Meluſine, i. d. Gie— 
Bener Handfchr. Bl. 47 b). Hieraus entwickelte ſich dann die obige uhd. 
Bed. von fromm, die wieder in die weiter gedachten ausgieng. 


739. Fruchtbar. Frudttragend U. Man ge 
braucht diefe Ausdrüde von dem, was Früchte trägt Wenn 
3: D. Thefla fagt: „Was er mir nicht gepflanzt, das könnte Doc 
— Freiwillig mir die fhönen Früdte tragen” (Schiller, d. 
Pice. IT, 8.); fo ift dieß ſ. v. a.: „es könnte doch für mid 
frudtbar, fruchttragend fein“. DB. Fruchttragend bey 
deutlich nur den angegebenen Begriff; fruchtbar verbindet in «bar 
zugleich den Nebenbegriff des Hervorbringens (S. Urbar. Frucht— 
bar). So find z. 2. der Apfel: , Birn-, Pflaumenbaum u. a. m. 
en und fruhtbare Bäume, ein gutes Land ift 
ruhttragend und frudtbar, u. f. w.; aber ein Chriftbaum 
mit a Apfeln und Nüffen kann nur fruchttragend, nicht 
fruchtbar genannt werben, denn er bringt feine Früchte, bie er 
trägt, nicht felbft hervor. Außerdem wird fruchtbar aud) bloß 
in dem Sinne von „Früchte hervorbringend, Früchte erzeugend, 
ihre Hervorbringung befördernd ” gefagt, z. B. ein frudtbarer 
Negen, ein frudtbares Jahr u. f. w. Hier ift das Wort aber 
mit fruchttragend nicht mehr finnverwandt, 


740. Früh. Zeitig. Frübzeitig U. Nicht über 
die beftimmte oder gehörige Zeit, V. 1) Zeitig, ahd. zitig, mhd. 
zitec, ift eig.: in der Zeit, nämlich der gegenwärtigen, z. B. „Der 
zeitige Bürgermeiſter“. Daher dann gewöhnlich: zu beftimmter, 
geböriger Zeit. Früh, ahd. v(fruo, bez. dieſen legten Begriff nur 
unbeſtimmt, und iſt vielmehr: wor der beſtimmten oder gehörigen Zeit. 
Wer z. B. zeitig reifefertig ift, der ift es zur beftimmten, zur rechten 
Zeit; aber wer früh veifefertig iſt, dev hat ſich noch vor der beſtimm— 
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ten , gehörigen Zeit in Bereitfchaft geſetzt. Wer mit ber Poft reifen 
will, muß fib früh zuredt maden, um U: fertig zu fein, 
fonft wird er fich verfpäten. „Du [Henfer] bolft mid ſchon um 
Mitternacht. — Erbarme did) und laß mich leben! — Iſt's morgen 
früb nicht zeitig genug? * (Göthe, Fauſt i. legt. Auftr.). Doc 
nimmt auch zeitig zuweilen die Bed, an: vor der gewöhnlichen 
Zeit, bei Zeiten, mit dem Nebenbegriff der Annäberung an bie 
rechte Zeit, was früh unbezeichnet läßt. 3. B. „Ich denfe einen 
langen Schlaf zu thun; — Denn diefer letten Tage Dual war 
groß, — Sorgt, daß fie nicht zu zeitig mich’erweden” (Schil— 
ler, W. T. V, 5.) 2) Nah dem Obigen wird dann zeitig au 
von dem gefagt, was zu ber gebörigen 3 eit feine erforderliche Vo 
fommenbeit bat, in welcher Hinficht das Wort mit reif finnverwanbt 
iſt (S. Reif). Früh dagegen gebraucht man auch überhaupt von der 
Anfangszeit eines Dinges. Beifiges Obſt 3.9. ift ſolches, das die Zeit 
feiner erforderlichen Vollkommenheit erlangt bat; entgegengefetst iſt 
unzeitiges Obſt. Frühobſt aber nennt man dasjenige, welches 
vor der Zeit eingeärndet werden fann oder muß, als überhaupt 
dag Dbft zu zeitigen pflegt, wie 3. B. die Kirfchen, Apricofen, 
Pflaumen u. dgl.;_ ibm entgegen ftebt das Spätobft, was nad) 
ber gewöhnlichen Dbftzeit zeitigt oder abgenommen wird, 3. B. die 
Mispel. 3) In frübzeitig find die Bedd. von zeitig und 
früh vereinigt , wonady der hierdurch beftimmte Begriff des Wortes 
ift: „vor der gewöhnlichen Zeit zu feiner Zeit oder zu feiner Boll» 
fommenbeit gelangt.” So fingt 3. B. Göthe von dem „früb= 
zeitigen Frühling”: „Tage ber Wonne, — Kommt ihr fo 
bald?“ Krübzeitige Blumen — die früb im Jahre blühen, 
vor der gewöhnlichen Blumenzeit. Ein frübzeitiger Gelehrter 
ift ein folher, ver früher, als es gewöhnlich gefchieht, zu feiner 
Bollfoinmenheit gelangt if. | 

Anm Früh ift ahd. v(Hruo, v(Hroa, v(frö (Graff TIL 655.), 
mhd. v(fJrüeje, und der Lautverfchiebung gemäß, wie and Grimm (IV, 
786.) zeigt, — gr. newt vor der aewöhnlichen Zeit, faxffr. prätar dasſ., 
fat. prae. Dieß führt auf die Wurzel v(fra — vor, (©. Nr. 690.), 
die hier nicht in den Beariff fort, fürder, fondern ın den «che ald» 
übergegangen ıft. Der Laut wo in v(fjruo ift a + a mit dem Wurzelfaut a 
(S. Einteit. $. 15.). — Zitig ift von ahd. daz zit — die beitimmte, 
nehörige Zeit, verichieden von ahd. din zit — Die Zeit überhaupt. Im 
jenem Sinne finat König Wenzel: «Es ist zit und niht ze frun, — 
Das man ein scheiden werbe» (Minnes. I, 2b) es ift Zeit [— zeitig] 
und nicht zu früh, daß man an ein Scheiden komme. . 

74. Srübling Frühjahr Lenz U. Die zus 
nächſt auf den Winter folgende Jahreszeit. B. Das Frühjahr, wel- 
chem Ausdrud Spätjahr anftatt Herbit gegenüber ftebt, wurde ebedem 
das Borjahr genannt, 3. D. in den Borjahrstiedlein von Ro= 
bert Robertbin, Simon Dad u. A., und benennt die vorhin 
genannte Jahreszeit bloß in der Jahresrechnung als früben Theil 
des Jahres, d. i. als die Zeit von der Tag- und Nachtgleiche 
mit zunehmenden Tagen an, gewöhnlich dem 21. März, bis zu 
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noch nicht; — Noch macht die Natur uns ein ſau'res Geficht “ 
(Fr. 8%. Gr. zu Stolberg). „Der Frühling fommt Auf 
MWiefen und auf Feldern — Streut die Natur den bunten Teppid) 
hin; — Die Blumen Fleiden fih in angenehmes Grün, — Die 
Lerche fingt, es lebt in allen Wäldern” (Schiller). Daber 
wird auch, in Hinficht des Anmuthigen, Frühling dichteriſch bild⸗ 
lich überhaupt für die a des Lebens '), ja felbit für die 
Lebensjahre gefagt. 3. B. „Ih habe fang genug gelebt! Mein 
Frühling — Sank bald in’s Welfen hin, in gelbes Laub‘ 
(Schiller, Mach. V, 4) „La uns aber des Lebens noch 
freu'n, ſo nur ber Frühling — Unfrer Jugend nod winft, 
und das Schickfal — Blumen und Liebe uns beut“ CHölty). 
„Joſephine mochte kaum fiebenzehn Frühlinge zählen, als ber 
Tod fie ung entriß.” Frühjahr kann in foldhen Bezeichnungen 
nicht fiehen. Im Altdeutfchen wurde diefe Jahreszeit Lenz, ahd. 
der lenzo (Notker, Ps. 73, 17.) und langiz (Graff II, 242), 
mbd. lenze, — im Genitiv „des Lenzen“ —, genannt, wie denn 
auch fhon Karl d. Gr. den März lentzinmänöth Lenzmonat bes 
nannte, und man felbft Beiwörter ahd. lenzise lenziſch und aud) 
lanzie fenzig (Docen I, 222 #) gebrauchte. Später aber, bei völlig 
verdunfelter Abftammung, ift das Wort ald gewöhnliche Benennung 
anz aus dem Gebrauce gefommen, und nur, ale das alte und 
ohin ehrwürdige Wort, der höhern und dichterifchen Schreibart 
verblieben. So fhon zu Luthers Zeiten, z. B. im Hobenliede: 
„Die Blumen find hervor kommen im Lande, ber Lenz ift herbei 
fommen, und die Turteltaube Täffet ſich hören in unferm Lande 
(Hohel. 2, 12.). „Welch heitrer Anblick! Welche ſchönen Auen! 
— Der Lenz bat fie mit feinem Schmud bededt; — Denn Fülle 
Korns erzeugt der üpp’ge Boden” (Schiller, Demetr. II, 2.). 
Demgemäß aud bichterifch in dem Bilde des Anmuthigen von der 
frühen Zeit des Lebens’) und felbft den Lebensjahren, wie oben 


Far 477 


bei Frühling, 3. B. „Noch in meines Lebens Lenze — War 
ih, und ich wandert aus” (Schiller, d. Pilgrim). „Wie 
anders warft du, Lenz der Lieb’ und Lieder, — An dem das 
Herz geblutet und geblübt. — Wo bift du hin? O fehre, komme 
wieder, — Daß nur noch einmal dich mein Auge ſieht“ (Schmitt 
benner, i. d. Frühling). 

1) Eben fo gebrauchen auch die Dichter Mai, den «MWonnemond», von 
der Zeit der höchſten Anmuth. 3. B. « Fröhlich genoſſen — Echwinde der 
Blürenzeit fröhliher Mai» (Herder) «Des Lebens Mai blüht 
ein Mat und nicht wieder; — Mir hat er abgeblüht» (Schilter, 
i. d, Refignation ). 

Anm. Nach den oben gegebenen ahd. Formen für Lenz, verglichen 
mit den agf. leneten, lengten, lancten, lanten (Bosworth 7 ). z. B. 
auch in Zencten-tid Lenzzeit, leneten-ſæsten Lenzfaſten u. dgl., hat die Ab: 
leitung des Wortes von lang, ahd, lang, agſ. lang, leng u. leng, die 
höchſte Wahrfcheinlichkeit, wo dann die ahd. Form lenzo aus lengizo, 
neben langiz, ‚ufammengegogen wäre, und die Zeit des Rängerwerdend 
der Tage andeutete. WBielleicht daß darauf hinweiſt, wenn man landfchaftt,, 
z. B. in. der Wetterau, in dem Mähren von einem «langen Lenz» redet, 
und auch einen langen Menfchen mit diefem Ausdruce belegt ? 

742. Für. Bor. Beide Borwörter, bie jet ganz vers 
ſchiedene Bed. haben, find urfpr. nur neben einander hervorge— 
gangene Formen eines und besjelben Wortes: goth. faur*) u. faura, 
abd. v{furi und v(f)ora, altn. fyri und for, mhd. v(fJür und vor, 
nbd. für und vor, agf. in der legten Form for und fore, altfrieſ. 
in der erften fori. Im Altd. ift unter ihnen ſchon infofern eine 
Scheidung gemacht, daß goth. faur und ahd. furi, mhd. vür mit 
dem Accufativ, * ſaura und ahd. ſora, mhd. vor, aber mit dem 
Dativ ſtehen. Dieß muß dann auch in den Bedd. der Wörter zu 
Grunde liegen, wo faur, ſuri, vür ein Verhältniß der Bewegung, 
faura, fora, vor hingegen eig. eines der Ruhe bezeichnen. Nun aber 
treten neben dieſer Segel wieder Mifchungen der beiden Formen im 
Althoch. als Ausnahmen ein, nämlich dab aud) fora mit dem Accus 
fativ gefügt wird und z. B. bei Kero in der fpäter durch furi 
bezeichneten Bed. „anftatt“ vorfommt, ingleichen furi bei Tatian 
für das urfädhlihe vor, wie bei Notker für das einen Vorzug ans 
zeigende, u. dgl. m. Hieraus erflärt fid) dann, wie, wenn auch) 
* im Mittelhochd. vür das ſinnliche Verhältniß des Raums und 
der Zeit ausdrückt, und vor auf den Dativ und die Richtung wo? 
angewieſen bleibt, doch allmälig neuhochd. für auf die abgeleitete 
Bed. eingeſchränkt, und dagegen der ſinnliche Begriff allein durch 
vor vertreten wird. Alles dieß iſt von Graff i. ſ. althochd. Prä- 
pofitionen S. 130 ff. und von Grimm (IV, 785.) ſchön gezeigt 
worden. Die feite Scheidung der beiden Wortformen übrigens if 
erſt nad) Luthers Zeit fcharf bervorgetreten CS. Adelung I, 
362.), und von dem fpätern neuhochd. Sprachgebrauch in folgender 
Weiſe beftimmt worden: Für, wie oben gezeigt, aus ahd. furi 
hervorgegangen, ift aus der frühern Dez. eines — räumlichen 
Verhäliniſſes ganz herausgetreten, und durchaus in die nicht 
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räumlihe (nicht Tocale) der Richtung wohin? über 
gegangen. Hierher gehören: 1) als Hauptbedd. zunächſt die, feiner 
entfchiedenen — ſeit Tatian gemäß, vorzüglich hervor⸗ 
gegangene Bez. a) des Verbältniffes der Stellvertretung, ſ. v. 
a. „an der Stelle, anftatt“, wobei übrigens meiftens flärfer 
oder dunkler der Nebenbegriff „zum Beßten“ fih fund gibt (S. 
Nr. 155.). 3 B. „Trog allen Clauſeln, glaube du, — Macht 
jeder dir ein £ für U” (Bürger). „Berbanne deine treuften 
Freunde nicht, — Wirf fie nicht in's Gefängniß, die für did — 
Gehandelt haben, die jegt für Dich ſchweigen!“ (Schiller, M. 
St. V, 15.). Hiermit ift auch zugleich begriffen die Bez. des 
Verhältniffes der Vergeltung, des Preifes u. dgl. 3. B. Nehmen 
Sie den Willen für die That; er * für die Bücher zehn Thaler 
gegeben, u. a. m. Ingleichen Wort ellungen wie: „ wor ür halten, 
erkennen u. ſ. f., fürlieb (worlieb), für gut u. f. w. finden“, und „was 
für“, wo aber für mehr als Nebenwort erſcheint. b) Des Be— 
griff „zum Beßten“ 3.3. „Für meine Lieben ließ ich 
eib und Blut” (Göthe, im Fauft). 2) Außerdem zeigt für in 
Folge feiner Entwidelung und der eben gegebenen Hauptbedd. ans 
a) Eine Beftimmung. 3.3. Futter für das Vieh; Herzen, welde 
für einander gefchaffen find; das behalte ih für mih, u. j. w. 
b) Sp viel ald: in Anjehung, in Betrachtung, aus Jntereffe am 
egenftande. 3. B. Ich zittre für Dich ; ftarfe Beweiſe für bie 
Uniterblichteit haben ;_ fein Herz ift für die Nachgier zu hoch; ich 
für meinen Theil; für heute bin ich befchäftigt, u. ſ. w. „Der 
Weg, fo furz er war, war für die Schnede weit” (Lichtwer). 
c) Eine Drbnung. 3. B. Für das Erfte [= was das Erite 
anbetrifft] bin io heute jehr in Anfprud genommen, und für dag 
Aweite [= was das Zweite anbetrifft] hat mich ein Fleines Uns 
wohlfein befallen; Mann für Mann; Schritt für Schritt, u. ſ. f. 
— Bor bez. 1) örtlich Clocal) und zeitlich |. v. a. „eher als“, 
alſo ein Eher- und hiermit aud ein Gegenwärtigſein (S in Ges 
genwart), und ſteht bier zunächit mit dem Dativ, wie goth, faura 
mis, ahd. fora mir. Hieraus erklärt fi au dag einen Borzug aus 
eigende vor, weldes gleichjam ein Ehernehmen des Einen ald des 
ndern bezeichnet. Beifpiele: Bor ibm fommen; Gnade vor 
Recht ergehen laſſen; vor dem Thore auf- und abgehen; vor dem 
‚ Könige eriheinen; babe Gott vor Augen; behüt uns vor ber 
Hölle [= daß die Hölle nicht gegenwärtig fei]; vor Tage aufs 
eben; einem vorgehen, u. a. m. Wenn aber vor ein Begeben 
in die Gegenwart eines Dinges anzeigt, fo fteht es mit dem Accus 
fativ, wie goth. faur mik, ahd. furi mih. 3. B. vor den König 
treten; vor die Stadt geben u. f. f. 2) Urfählih Ccaufal), 
ſ. v. a. „wegen, aus“, wobei der Begriff des Gegenwärtigen 
zu Grunde liegt. 3. B. vor jemanden erjchreden; vor Furcht 
zittern; vor Durſt verſchmachten, u, a. m. — Dergeftalt nun finden 
fi die beiden Wörter unterjchieden, fie mögen allein ftehen oder 
mit andern zufammengejest fein 3.8 „— — Ihr flandet — 
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Bor eurem Herrn, und habt nichts In: euch ſelbſt — Erbeten 
(bSchiller, D. 8. IH, 10.3. Borforge = Sorge im Boraus 
binfihtlih einer Sache; Kürforge = Sorge zum Beten einer 
Sade. Borfehung = Vorher eung Fürfehbung = Lenfung 
unfrer Scidfale zu unferm Beten, orwort = „Wort, das 
eber feine Stelle erhält, ald das andre”, daher in der Sprach— 
lehre Ausdrud für Präpofition, weil diefe Wortart vor dem von 
ihr regierten Worte zu fteben pflegt; Fürwort = „Wort, das 
an der Stelle eines andern ſteht“, daher in der Spraclehre Name 
für Bronomen, einer Wortart, welche die Stelle des Hauptworts 
vertritt, u. |. w. Doch werden auch nicht felten vor und für noch 
bei den beßten Schriftitellern mit eingnder verwechſelt. So haben 
z. B. Schiller und Göthe zumeilen „fürtrefflih” anftatt „vor 
trefflich“. „Was grau für Alter it” (Schiller). „Der ernft- 
bafte Römer, der fih das ganze Jahr forgfältig für jedem Fehl- 
tritt hütet“ (Göthe). „Weil er ihm die Binde für’s Geficht 
zieht ” Herder). „Noch bie Er bat niemand das Publikum 
für diefe Janſtatt: vor biefer] Mißgeburt gewarnet“ (Leſſing, 
Briefe frit. Inh. 17.). „Es tritt ein Wandersmann herfür — 
An eines Dorfes Schenfe” (A. W. — ———— „Mit was vor 
Lanftatt: was für] Einmuth“ (Klopſtock). Oberdeutſch: „— 
— Wir ftehn vor unfer Land, — Wir ftehn vor unfre Weiber, 
unfre Kinder!” (Schiller, Tell II, 2.) 

1) = gr. med m. lat. pro neben pre; fanffr, pra- und puras. 

Aum. Won der alten örtlichen Bed. des für, ahd. v(Huri, find 
allein übrig geblieben: 1) Für baß, ahd. v(f)Jurip(b)az, was nhd. befier 
vorbaß lauten würde (S. Vorwärts. Fürbaß); und 2) die nebenwört⸗ 
liche Nedensart «für und für» — immerfort, unaufhörlid. 3. B. 
« Das Mühlrad, von der Flut gerafft, — Ummälzt fih für und fürn 
(Schiller) 

743. Furchtbar. Fürdterlid, U Was Furcht 
erregt oder erregen fann, ıft furchtbar, fürdterlid. V. 
Furchtbar bed., wegen «bar (S. Nr. 773.): was Furcht aus 
fid) hervorbringt und gegen Andre zeigt, oder doc bervorbringen 
und seigen fann, fo daß ſie fih fürdten. Fürchterlich, das, 
ahd. v(f)orhtlih fürdtlih (Orr. IN, 1,9.) lautend, eben fo wenig 

von einem Zeitwort fürdtern ift, als Teferlih von leſern, fondern 
nur eine unorganifche Bildung von fürdten, nad der Apnlicheit 
von ärgerlich, Binderfich, erinnerlich, verbefferlich u. dgl.m. CGrimm 
II, 685.), bed., wegen -lich (©. zig. -lih): was das Bild 
der Furcht an fih bat, d. i. was fo ift, daß man fih davor 
fürchtet oder doch fürdten kann. Alerander d. Gr. 3. B. machte fi 
durch feine Siege feinen Feinden furchtbar; aber Attila war durch 
feine Berheerungen und felbft durch feine häßliche Geftalt den Völ⸗ 
fern in dem eigentlichen Sinne des Wortes fürdterlih. „Ih 
böre fern das ungeheure Meer — An feine Ufer dumpferbrandend 
fioßen. — Es ſtürmen alle Schredfen auf mid herz — Klein fühl’ 
ih mid in diefem Furchtbargroßen“ (Schiller, Br. v. M.). 
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„Tiefe. Stille herrſcht im Waſſer, — Ohne Regung ruht das Meer. 
— — — Reine Luft von feiner Seite! — Todesſtille fürchter— 
ih! — In der ungebeuern Weite — Reget feine Welle ſich“ 
(Göthe). Das verfteinernde Schlangenhaupt der Gorgone nennt 
Wieland (Ob. V, 37.) mit Redt furchtbar, denn es bradte 
überall die höchſte Furcht hervor. Das Ausiehn Terziy’s aber 
nad) den Worten in Schillers Wallenftein: „Terziy! Was ift 
ihm? Weldhes Bild des Schredengs, — Als hätt’ er ein 
Gefpenft geſehn!“ (W. T. IU, 5.) kann fürdterlih genannt 
werben. 
744. Sürdten Befürdten Beforgen U. Ein 
aus der Borftellung eines bevorftehenden Ubeld hervorgehendes unan= 
enehmes Gefühl —— V. Dieß bed. fürchten (S. Nr. 745.) 
—— und als Gemüthszuſtand an und für ſich. Befürchten, ahd. 
el eier (?), aber verbindet immer, wie beforgen, in be- 
die Anwendung des in dem Grundwort ausgebrüdten Begriffes be- 
ftimmt auf den Gegenftand hin (S. Be- Nr. 70.), und kann 
daber weder zurüdbezüglich Crefleriv) ftehen, wie fürdten, nod 
anders als geradezu mit dem Gegenftande (Object), d. i. mit 
Benennung deſſen, was als ein bevorfirhenbes Übel die Furcht erregt. 
. B. „— — Meine Tage find — Gezählt, befürdt’ ih, und 
ich achte mich — Gleich einer Sterbenden” (Schiller, M. St. 
1, 2.). Man kann alſo nicht he fih befürdten, wie man 
fid fürdten hat; noch z. B. „befürdten für jemanden”, wie 
„fürchten für jemanden“ gebraucht wird, u. dgl. m.; noch fegt 
man befürdten, wenn im Allgemeinen der Gemüthszuftand ans 
gegeben werden foll, wie bei fürdten, 3. 3. „Etwas fürdten 
und hoffen und forgen — Muß der Menſch für den fommenden 
Morgen, — Daß er die Schwere des Dafeing ertrage, — Und 
das ermüdende Gleihmaß der Tage” (Schiller, Br. v. M.). 
Beforgen wird ebenfalls, nah dem Dbenbemerften, wie be= 
fürdten, von dem Gemüthszuftande nur in Beziehung auf das— 
jenige gefagt und mit Benennung deſſen, was ihn bervorbringt, 
bez. aber einen geringern Grad des Zuftandes, als dieſes Wort; 
denn beforgen iſt = auf etwas bevorftehendeg Übles hin im Innern 
unruhig fein mit Leid verbunden. Wenn nun 3. B. der Schiffer 
auf dem Meere aus Anzeichen beforgt, daß ein Ungewitter heran— 
nahen möge; fo hat er dagegen von dem berangenahten die größten 
Gefahren zu befürchten. Übrigens hat beforgen aud die Bed, 
in der fehon mhd. besorgen fid) findet: Sorge für etwas tragen, 
daß es gefchieht. In diefer ift es aber mit befürdten nicht —* 
verwandt, Vgl. darüber beſorgt Nr. 371. 


745. Fürchten. Scheuen., U. Wer das unangenehme 
Gefühl hat, daß etwas bevorftehendes Übles ihn treffen fann , der 
fürdtet, ſcheuet dieſes. V. Fürchten bez. den Begriff all 
gemein, ſcheuen zugleidh mit dem Nebenbegriffe, daß man ſich 
von demjenigen, was das unangenehme Gefühl Cdie Furcht) bei 
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ung hervorbringt, alfo von dem Übeln fern hält oder entfernt. Ein 
Pferd 3. B., das fih vor einem Gegenftande fürchtet, thut bäng: 
lich; eines aber, das fih vor einem Gegenftande ſcheut, fpringt 
zurüd, wenn es ihn erblidt. Viele Kinder fürchten fid vor ver: 
mummten Perfonen; aber von gebrannten fagt man, daß fie dag 
Feuer fheuen, indem fie fih von demſelben entfernt halten. 
„ Wenn ihr euch aud der Sünde nicht ſcheuet, jo folltet ihr euch 
der Schande fürchten“ (5. T. Hermes). 

Anm Fürchten, ahd. v(fJurihtan u, v(fJorabtan (Graff III, 
689 ff.), goth. faurbtjan, agf. forhtjan, ſtammt von dem Hauptwort 
Furcht, ahd, v(f)orahta (Isidor 89, 9.) u. v/f)orhta (loss. sangall. 
497.), goth. faurhtei, agf. ferht, mittelniederl, vorte; Furcht aber 
wird auf das gleichbedeutende Beiwort furcht, ahd. v(fjorht ( Kero 65.), 
goth, faurht, aaf. forht, zurücdgeführt (Graff TIL, 685.). Diefes Wort 
nun als eine Zufammenfesung aus Bor und Acht, in v(Mor-ahta abge: 
theilt, zu nehmen, wie z. B. Pott will, nennt fhon Adelung CHI, 365.) 
eine Einbildung, natürlich da die goth. und agſ. Formen gänzlich dagegen 
reiten; auh Grimm’s (II, 205.) Anſicht, in einen Stamm fork und 
die Ableitungsfpibe -ta abzutheilen, fcheint nicht paſſend. » Es ift hier voll— 
kommen Adelung Ca. a. DO.) und Schmitthenner (Wibch. 165.) 
beizuftimmen , welche, ähnlich wie Surche, ahd. v(Ourah n. v(Murih, zu 
fahren, ahd. v(fJaran, gehört, Furcht zu dem Gefchlechte der Wörter 
Gefahr ahd. v(Mära und befahren fegen, um fo mehr da noch ſchwed. fara 
und engl. fear Furcht bedd,, und mittelniederl, vorveren — in Anaft ver: 
feßen, u. dgl., wie auch forahta felbft — Zittern (Kero e. 44.) vorkommt. 
Dem zufolge wäre denn agſ. ferht Zurcht der Lautverfchiebung gemäß — 
fat. perieulum Gefahr. — Scheuen ift aus dem mhd. schiuwen für 
schiuhen, ahd. scinhan , entflanden, und bed, eig. zurückſchrecken und mei: 
den. Bei der Wurzel seu liegt der Begriff des Bedeckens und fofort des 
Hütens zu Grunde, wie die ebenfalls daher ſtammenden Scheuer ahd. 
seiura ( Tatian XIII, 24.), mhd. schiuren u, schuren ( Gudenus, codex 
dipl. Mog. IV, 490.) — jdügen, u. a. m. zeigen, 

746. Furcht ſam. Blöde Shüdtern U. Leicht 
von Furcht befangen. V. Furchtſam, aus mhd. vorhtsam, was 
aber f. v. a. „furdtbar ” und „tapfer“ bed. (Tristan u. Isolt 5938.) ; 
zeigt von einem Weſen (Subjecte) an, daß feine Subjeetivität die 
Furcht ift, d. i. daß dieſe ihm innewohnt als eine auszeichnende 
Eigenthümlichfeit CDBgl. Bedeutfam Nr. 303.3. Blöde, beffen 
Abſtammung fhon Nr. 86. i. d. Anm. beiprochen wurde, bed. zunächſt: 
„matt an dem körperlichen Lichte, der Sebfraft der Augen “wie 
z. B., wenn von dem blöden Gefichte Yea’s die Rede ift (1 Moſ. 
29, 17.); davon weiter „matt an dem geiftigen Lichte, dem Ver— 
ſtande“ (Bol. Blödfinnig Nr. 86. ). Hieraus entwidelte fid) 
dann die Bed.: „matt an Muth“, wie fchon altn. blaudur = 
furchtſam. Diefe Bed. aber gieng endlich in die gegenwärtig ge- 
wöhnliche und bier finnverwandte über: „nicht getrauend zu reden 
und zu handeln, aus Furcht oder Beſorgniß, es nicht vecht zu 
machen und daher ungünftig beurtheilt zu werden und fi Beſchä— 
mung zuzuziehen”. Gin blöder Redner 5. B. bat, aud bei den 
beiten Gaben, Mangel an Zutrauen zu fih, und ift in Furcht, 
mit feiner Rede nicht zu genügen und deßwegen befchämt zu werden. 

Weigand, Wörterh, d. deutſch. Synonym. I. 31 
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Daß übrigens dad Wort vornehmlich von Perfonen gefagt werben muf, 
da nur diefe Schamgefühl befigen, liegt am Tage; doch hat man den 
Ausdrud aud in Ahnlihen Ericheinungen auf Thiere übergetragen, 
- wie 3. B. das gemeine Sprüchwort zeigt: „Ein blöder Hund wird 
felten fett.” Schüdtern, eine Berftärfungsform von ahd. sciuhan ' 
ſcheuchen (S. Nr. 744. Anm.), bed.: leicht zu ſcheuchen, d. i. 
fo furchtſam, daß man ſich nicht getraut, dem Gegenftande feiner 
Furcht nahe zu kommen, oder daß man vor ihm fich entfernt (flieht). 

B. „Und fenf ih manchmal ftill mein Haupt zur Erde, — 
Und wage faum die Augen aufzuichlagen, — Glaubt nit, daß 
ih dann ſchüchtern furhtfam fer” (Houwald, im Bild I, 8.). 
Diefer Begriff ift fogar auf die Handlungen übergetragen, die mit 
der Furchtfamfeit, fie fortzufegen, verbunden find. 23. 9 „Es ſind 
ſchüchterne Vermuthungen“ (J. H. Voß). Mädchen ſind ge— 
woͤhnlich furcht ſam; gebt dieſe Furchtſamkeit fo weit, daß fie 
bei dem geringſten Geräuſche oder ungewohnten Tone zuſammenfah— 
ren und fliehen, ſo ſind ſie ſchüchtern; getrauen ſie bei fremden 
Perſonen aus allzu großem Schamgefühl nicht zu nahen, ſo 
nennt man fie blöde. Bei Kindern muß man die Furchtſamkeit 
abzugewöhnen fuchen, wenn fie feine f. 8 Haſenfüße werden ſollen; 
die —1 in ihnen mit weiſer Vorſicht nach und nach be— 
ſiegen und ihnen eine. anſtändige Dreiſtigkeit aneignen; aber fie 
- dabei fanft behandeln, wenn man fie nicht einfhüctern und 
alles bei ihnen in der Hinficht verderben will, Zahme Tauben 
Erf doch gewöhnlih furchtſam; das Reh im Walde aber ift 

üchtern. 

747. Fuxchtſam. Feige Muthlos. Verzagt. 
Zaghaft. U. Dieſe Ausdrücke werden dem beigelegt, der eh 
yon dem unangenehmen Gefühle beherrfchen läßt, das ein bevor: 
ftehendes wirkliches oder gedachtes Übel in ihm erregt. V. Furdt- 
ſam bez. diefen Gemüthszuftand als eine augzeichnende Eigenthüms 
lichkeit, die einem Dinge als beffen Subfectivität Pe (S. 
Nr. 746.), und fteht dem Ausdruck Fühn entgegen. Feige und 
muthlos bej3.: aus dem Gefühle des Mangels oder der Unzu— 
länglichfeit feiner Kräfte ſich ſcheuend, ein Übel zu beſtehen. Hierbei 
findet aber die Verſchiedenheit Siatt, daß muthlos, der Gegenfaß 
von mutbig, nur die Abweſenheit bes Vertrauens auf feine Kraft 
und der Begierde, dieſe auszuüben, nämlich des Muthes bed., 
welcher auch felbft bei dem Muthigften durch heftigen entgegenſtehenden 
Widerſtand erfchöpft werden und einmal fchwinden kann; feige 
aber, der Gegenfas von tapfer und wader, hebt immer in feinem 
Begriffe vorzüiglid hervor, daß jenes Gefühl des Mangels und ber 
Unzulänglichfeit der Kräfte gegen das Übel aus dem Mangel an 
Feftigfeit und Kraft der Seele, aus einer nichtswürdigen verädhtlichen 
innern ea entfteht, woher dann das Wort fläts den Ne 
benbegriff des Verächtlichen und Schimpflichen mit ſich führt, was 
bei muthlos nicht iſt. Niemand wird 3. B. das Heer feige, 
fondern muthlos nennen, von weldhem ein Ritter erzählt: „ 


Furchtſam 483 


rungen ſahn wir uns von beiden Heeren, — Nicht Hoffnung war 
zu noch zu fliehn; — Da ſank dem Tapferſten das 
Herz und Alles, — Verzweiflungsvoll, will ſchon die Waffen 
fireden“ (Schiller, 3. v. O. I, 9.). Aber fchimpflicd redet 
Talbot zum Heraoge von Burgund: „Der Aberglaube ift ein ſchlech— 
‚ter Mantel — Für Eure Feigbeit... Eure Völker flohn 
zuerfi” (Daſ. II, 1.). Wenn Wallenftein unter fhlimmen Ber: 
bältniffen feinen tapfern Freunden zuruft: „Muth, Freunde, 
Murh! Wir find noch nicht zu Boden” (Schiller, W. T. II, 
13.) ,, fo ift das Erfte ſ. v. a.: „Seien wir nit muthlos!“ Wenn 
aber ihr Kriegsgenoffe, der Graf Iſolani, ſpricht: „— — Herr 
Bruder, ih bin nicht — Bon denen, die mit Worten tapfer find, 
— Und, kommt's zur That, das Weite fhimpflidh ſuchen“ 
(Schiller, W. T. II, 5.); fo will er damit fagen: „Ich bin 
nicht feige.” So au 3 B. „Kühne Seglerin, Fantaſie, — 


gebildet von zagen, mhd. zagen, S aus Furdt (furchtſam) bei 


da ver= bier — den Nebenbegriff des Gänzlichen, Völligen hat 
(S. Berändern Nr. 110.): in ein gänzliches Zagen gebracht, 
und gänzlich zagend. Cr iſt der Gegenſatz von beherzt, wie 
zaghaft von herzhaft (S. Muthig). Großer Widerftand von 
den Feinden 3. B. kann tapfere Krieger zaghaft machen; durch 
ein zufälliges Unglüd aber, das dazu fommt, Fönnen fie fo ver— 
zagt werden, daß fie alles verloren geben und die Flucht ergreifen, 


Anm Feige in feiner gegenwärtigen Bed, ift neu. Die alte Sprache 
hatte das Wort in dem Sinne: fterbend, zum Tode beftimmt, dem Ver: 
hängniß unterworfen, perhängnißvoll (Grimm, D. Rectsafterth. 644. ). 
So ahd, feigi (Graff III, 452.), agſ. fegi, altn. feigr, mhd. veige 
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(reie), z. B. einen ze veigen zein — ihn für todt halten, daz veig 
obez — das verhängnißvolfe Obit d, i. der Apfel der Eva, Uber es tritt 
auch ſchon deutlich im Mittelalter die Bed. « bösartig, nichtswürdig » her: 
vor (Pridankes bescheidenheit 54, 4, 2. Alberus im Wibch.), in. 
welhem Sinne fogar bei Otfrid (I, 41, 10. 24, 35.) feigi ffehen 
dürfte (2), und noch in den Berawerfen das faul und mwandelbar gewor— 
dene Gezimmer in Schachten und Stollen und auch das fich ablöfende und 
herabfakende Geſtein feige genannt wird. Übrigens wurde es auch ſchon 
ehedem als Schimpfwort von einem überwundenen Feinde gebraucht, — 
Zage war bei den Alten ehrenrübrigfter Schimpf, wie Grimm a. a. O. 
eigt und wir ſchon aus dem Nibelungenliede wiſſen, wo der todwunde 

iegfried feine Mörder fo nennt (Nibelungel. 950, 1.) Grimma. 
D. Icheint das Wort, ahd. zago (Diut: II, 504 b), mhd. zage, aus 
mehreren Gründen, die er aber nicht nennt, flavifch zu fein: ruſſiſch zajatz, 
böhmifch zagie der Dafe. Dazu Fommt, daß fchon die Lex Salica 
(XXXIJI, 4.) befagt, der Feige ſei nach dem furchtfamften Thiere auh Hafe 
genannt worden. Ob aber vieluehr Zage, ahd. zago, nicht Nebenform 
vou zähe, ahd. zähi, fein dürfte, mit dem es der Bed. nad) in naher Berüh— 
rung fteht, wenn man befonders auch z. B. zagaheit — Trägheit ( Otfr. 
IV, 7, 76. Docen 245 a), zagün — die Trägen ( gloss. mons. 527.) 
vergleicht, und z. B. mhd. «Die der vluht vergäzen, — Die wurden 
äne [ohne] zagen [langen Anftand zu nehmen, ohne DVerziehen] — Alle 
meisteil [meiftentheild) erslagen » (Jwein 5744 ff.)? 


748. Fürſt. Prinz U. Ehrenbenennung eines Staatd- 
oberhauptes, als: eines Kaiſers, Königs, Großherzogs u. ſ. w., und 
der männlichen Glieder ſeines Hauſes. DB. Dem Urſprunge nad) find 
beide Wörter einerlei. Denn Fürft iſt abd, der er ) mhd. 
gekürzt vürste, die höchſte Gradbezeichnung (der Superlativ) von 
dem ahd. Vorwort vifJuri, mhb. vür, — vor (©. Nr. 742.), 
und bed. hiernad) eig. den VBorderften (Borften), Erften, Borgefeg- 
ten und daher den Borzüglichiten CGraff IT, 623 ff. 625 f.), wie 
denn auch ſchon der Shwabenfpiegel Kap. CXV. Princeps und 
furst durch « den vordersten » erffärt, Die Ableitung aber ift ähnlich, 
wie bebr. nagid Fürft von nagad vorn fein. Prinz, mhd. der prinze, 
ift zunächft das franzöfifche le prince (ital, prineipe ) und diefes aus 
lat, princeps = der Bornebme, 9. primus der Erfte und capere = 
nehmen, alſo eig. „der die vorderite Stelle einnimmt‘; fpäter fo 
viel ald „Fürſt““. Dieß beitätigt auch der Schwabenjpiegel 
Kap. CXV.: «Sö man sprichet in der latin princeps, daz sprichet: 
ain fürst». Der neubochd,. Sprachgebraud aber hat beide Ausdrücke 
folgender Weife umterfchieden: 1) Fürſt, als althergebradhte Ehren: 
und Standesbenennung, ift befonders Name des regierenden Lan— 
desherrn, fei er nun Kaifer, König, Großberjog, Kurfürft, 
‚Herzog, Landgraf u. ſ. w., oder auch Fürſt in engfter Bed.; Prinz 
aber nennt man jeden männlichen Angehörigen des Handesheren, jeinen 
Sohn, Bruder oder einen fonftigen nahen Anverwandten. So find 
z., B. die Prinzen des jegigen franzöfiihen Königshaufes bie 
Söhne und Enfel des Königs, dieſer felbft aber wird auch geradehin 
mit Fürft benannt, Daher muß auch, wenn. der Prinz zugleid 
vegierender Herr it, dieß durch einen befondern Beiſatz bezeichnet 
werden, 3. B. der Prinz Negent chedem in England, der 
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Kurprinz Mitregent gegenwärtig in Kurheſſen, u. dgl. Doch 
auch zuweilen, wo es verftändlih it, Prinz = Fürſt. So 
3. B., wenn ber Erzbifhof von Rheims in Schillers J. v. O. 
I, 9. den Baftard Grafen Dünois zw dem Könige führt, ihre 
Hände in einander legt und fpridt: „— — Umarmt Eu, Prin- 

en! — Laßt allen Grolf und Haber jeso ſchwinden.“ 2) In 

olge des vorhin über Fürſt Gefagten wirb biefer Ausdruck, nicht 
aber Prinz, Iet um überhaupt den Beherrſcher, den Borzüg- 
lichften feiner Art zu bezeichnen. 3. B. „Des Lebens Fürften 
haben fie getödtet, — Den Heiland Iſraels“ (Herder, Ofter: 
Cantate). „Der morgende Tag follte Europa feinen erften Kriege: 
fürften fennen lehren, und einen UÜberwinder dem nie UÜberwunde— 
nen geben“ (Schiller, dreißig. Kr. 3.). „Sie fehn im Herzog 
einen Friedensfürften — Und einen Stifter neuer goldner Zeit“ 
(Derſ., ®.T.V,1) „— — Vie ganz — Geboren, um 
die Geifter zu regieren! — Ein Fürſt der Kirche, wie ich feinen 
ſah!“ (Derſ., M. St. 1, 6:) „Der Nar, der höher fi er— 
hebt, als alle, — Iſt Fürft der Vögel“ (Müllner). 

1) 3. B. ald Beiwort ahd. «ther furisto bisgof » ( Tatian EXC, 1.) 
der oberfte Bifchof. «Der furisto fater » der Patriarch oder Erzvater, 
« Furista suuikilii » (Bero c. 58.) das größte Schweigen, «Alle thie 
furistän [Bornehmen] ioh [und] thie iungistän [Geringe] » (Otfr. I, 27, 
7.). Furistuom — Anfang, dann Oberherrfchnft. Mhd. vürstman — der 
oberſte Vaſall (Gudenus, Codex dipl. Mog. IV, 122.). — Als Haupt: 
wort: « Furostun tiubilö» (Graff III, 626.) den Fürften cOberften 
der Teufel, Furistüän chirichönö » (Hymn. theot XAXIIL, 2.) die Bor: 
fieher der Kirchen. — Ähnlich ift die Bed. des höchſten Steigerungsgrades 
von hehr, ahd. her: Aerosto, mhd. hörst, wovon der höhere Grad 
(Gomparativ) ahd. heroro od, heriro, unfer Herr if, 3. 3. « Thie 
unse heroston 'ioh alle these furiston» (Oktfr. V, 9, 50.) die unſern 
Vornehmſten [ Hohenpriefter] und alle diefe Oberften. 


749. Fürwahr Wahrlid. Wahrhaftig U, 
Nebenwörter zur Berficherung des Gefagten, aud zur Betheuerung. 
B. 1) Fürwahr, mhd. v(Nürwär und v({fürware, nah Lach— 
mann (Ci. d. Auswahl mittelhochb. Gedd. 302.) nebenwörtlich (adver— 
bialiſch) abgeleitet, aber nah Grimm CIE, 108.) wohl ridytiger 
als vür, das bier Gleichgeltung der Beſchaffenheit nad) anzeigt (S. 
Nr. 742.), mit dem Aceufativ eines weiblichen Dauptworts ge- 
nommen *), iſt gleichfam gefürzt aus mhd. «daz si iu vür wär 
geseit» — das ſei euch als wahr gejagt, und bed. hiernach: „ ale 
wahr zu nehmen, als wahr geltend“ So 3. B. ganz deutlich 
mhd.: «Die jähen, daz nie vrouwe beseze küneges lant — Bezzer 
unde milter; daz heten si für wdr» (Nibelungel. 1330, 2f.) = die 
fagten, daß nie eine Fran eines Königes Land befäße beffer und mil: 
der; das hielten fie für wahr. Die Bildung und Bed, ift übrigens 

anz gemäß foldhen Fügungen, wie: mhd. «er läc vür töt» = er 
ag für tobt; ich habe das Geld für gut (= als gutes) einge: 
nommen, U, dgl. m. 2) Wahrlich, ahd. uuärlihho, altf. warlico 
(Graff IM, 921.), was ehedem Cabd. uuärlih) auch Beimort 
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war, ift: mit bem Wahren übereinflimmend, dem Wahren gemäß 
(S. 8g slih). Wahrhaftig, ehedem wahrhaft, ahd. uuär- 
hafto (Notker, Ps. 47, 10.), wird auch als Beiwort gebraucht, wo 
es ahd. uuärhaft lautet, und bed.: am Wahren haftend, feft- 
baltend an dem Wahren, gleihfam „es fteht feft, daß es wahr iſt“. 
Hieraus ergibt fih, daß fürwahr der ſchwächſte unter den brei 
Ausdrüden ift, wahrhaftig aber der flärfite, und wahrlid 
zwifchen beiden die Mitte hält. Beifpiele: „Da aber der Haupt- 
mann fahe, was da gefchah, preifete er Gott und fprah: „Für⸗ 
wahr, bdiefer ift ein frommer Menſch geweſen“ (Luk. 23, 47.) 
„Wahrlich, ich fage euch!“ (Matth. 8, 12. u, öfter). „Des 
Heren Wort ift wahrhaftig, und was er zufaget, das hält er 
gewiß” CP. 33, 4). 

1) Dieß dürfte eine Stelle im Fwein beftätigen: «Ich seitez [fagte 
ed) für die wärheit » (S. Ziemann, mittelhochd. Wibch. 597 75). 

750. Sutter Unterfutter U. Eine Sade, die 
einer andern zur Bekleidung dient. V. Das Futter, goth. födr, 
ahd. vuotar od, fötar, agf. fodder (Bosworth, supplem. 26 > ) und 
uÖder, mittellat. fodrus, woher ital. fodero, bed, in dieſen Aus— 
drüden f. v. a. „Scheide“ und was wir „Futteral“ nennen”). 
Daher bez. Futter dasjenige, womit eine Sache befleidet ift, über- 
haupt, e8 mag fid an ihr befinden, wo es aud) fei, unten, oben, 
neben, inwendig, auswendig u, f. w. Unterfutter aber zeigt 
in unter ausdrüdlih an, daß es nur das unter einer Sache 
oder inwendig an ihr befindliche Futter benenne. Das Zeug 5. B., 
womit ein Kleidungsftüd auggefüttert ift, ift Unterfutter;z 
aber ein Fenfter= oder ein Thürfutter, = Einfaffung von Fenfter 
oder Thüre am Gebäude, ein Flafhenfutter, — Behältniß für 
Flafhen, fie darin zu tragen oder auf Neifen mitzunehmen, agf. 
fleces foder — Sleifchbehälter (Hickes. I, 135, 49.) u. dgl. m., 
wird niemand ein Unterfutter nennen, denn das Futter if 
nicht unter, fondern über der Sade und auswendig um biefelbe, 
| 1) 3. B. goth. «Lagei ana hairu El (Joh. 18, 11.) flede 
das Schwert in die Scheide, Ahd. fedarfötar Federrohr (Graff IH, 
379.), daz bogefuoter Bogenfutreral. Mhd. daz helmvuoter Helmfut: 
teral ( Sumerlaten 3.); daz griffelvuoter, agf. greffeluider Griffelfut: 
teral, Griffelfcheide u. f. w. 

Anm. Futter in der bier verglichenen Bed. gehört zu der bei 
faffen, fangen u. f. w. zu Grunde liegenden Wurzel fa=, ahd. vif)a- 
(©. Nr. 673. Anm. u. Mr. 657. Anm.), wonad Futter ahd. v(fjuotar 
eig. ſ. v. a. «das Umfaffende» if. Daß vo — a-+ a ſ. Einl. $. 15. 

751. Futter Weide. U. Nahrungsmittel für die 
Thiere, B. 1) Futter, ahd. vuotar, heißen jene überhaupt als 
Nabrung. Daher bez. man mit diefem Ausdrucke aud) frodne Nah⸗ 
rungsinittel, wie Heu, Stroh u. dgl., und befonders zubereitete, 
wie Hädfel u. a m. Weide, ahd. diu uueida, bed. ebenfalls‘ 
urfpr. die Lebensnahrung, dann aber, wie noch jest, bejonders den 
Drt, wo grünes Futter wählt (CS. Weide), und fofort au, 
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— tie ſchon ahd. uueida Yon grünem Futterkraut gebraucht wird 
(Graff I, 774), — das grüne Futter felbft, das aus frifchen 
Kräutern und Gewächfen befteht, “infofern es nämlich von den Thieren 
auf den Orten, wo es wächſt, als Wiefen, —— Feldern u. ſ. w., 
abgerupft und gefreſſen wird. Wenn nun z. B. im Stalle dem Vieh 
nur Futter gereicht werden kann, ſo hat es dagegen an dem 
grünen Futter auf fetten Wieſen herrliche Weide. „Ich ſag' es 
dir: Ein Kerl, der fpeeulirt, — Iſt wie ein Thier, auf dürrer 
Heide — Bon einem böfen Geift im Kreis herum geführt, — Und 
rings umber Tiegt fhhöne grüne Weide” (Göthe, im Fauft). 
2) Nah diefem letztern Begriffe von Weide bat der Ausprud 
eine edlere Färbung, und wird, felbft in dem ebelften Style, figür- 
lich von frifcher, aufbeiternber, lebensfräftiger Sinnes- und Geiftes- 
nahrung gejagt, bejonders in Ausbrüden, wie Augenweide, 
Seelenweide u. dgl. 3. B. „Das ift Weide für mein Herz“ 
(Adelung). „ES ift ja wahr, wir haben nım — Die befte 
Seel= und Augenweidbe, — Wenn auf dem bunten Blumen- 
fleidve — Dieß immer dem zuvor will tun” (Simon Dad). 

Anm Futter, ahd. vuotar, in dem hier verglichenen Sinne ift 
urſpr. Lebensnahrung, wie auch z. DB. die Zufammenfesungen ahd. fuotar 
eidi Nährmutter, fuotarchint (altn. föstri) Nährfind, Pflegekind, u. 
dgl. m. deutlich zeigen (Vgl. Grimm II, 435Y. Das Wort ftammt von 
goth. födjan, ahd. fötjan u, v(fJuotan (Graff III, 578.), altf. u. agſ. 
fedan, altn. feda, — nähren. So fteht 3. B. im Goth, die dritte 
Perfon der Einzahl in der Gegenwart des Indicativg « — » — nährt 
von Gott hinfichtlih der Vögel des Himmels bei Ulfilas Matth. 6, 26. 
Die Wurzel ift goth. fa-, ahd. va- oder fa- — gr. na- in gr. za-soIaı 
eſſen, fich nähren, u. lat. pa- in lat. pascere weiden, panis Brot, gr. 
za-ıne und lat. pater Vater, goth. fadar (Gal. 4. 6.), ahd. v(fJatar, u, 
f. w. Sie ift übrigens Feine andre, als die Sauffritwurzel pa — erhal: 
ten oder nähren, ſchützen (Pott I, 188.) 


752. Futteral. Scheide U, Die hohle Außen: 
befleidung eines andern Dinges. DB. 1) Nah ihrer Form: Fut— 
teral, von mittellat. foderellus, der Verfleinerungsform von mittel: 
Tat. fodrus Futter (S. Nr. 750.), bez. dieſe Außenbefleivung , fie 
mag eine Form haben, welche fte will. Scheide aber, mhd. diu 
scheide, agf. sczde (Joh. 18, 14.) und scaÖ , altf. sködia, 
altn. skeidir, yon einer Wurzel, die mit fanffr. tschhtd — bedecken 
übereinftimmt, woher auch fanffr. tschhaidikas Rohr (Schmitt: 
benner Web. 405.), wird nur bie längliche Außenbeffeidung ges 
nannt. So 3. B. die Scheiden der Schwerter, Meffer u. ſ. w.; 
die Seilfheiden — die ledernen Beffeidungen der Zugftränge am 
Leibe des Pferdes, um dieſes nicht zu verlegen; die Scheide 
des Blattes —= der den er umfaffende Theil der Blattwurzel, 
uf. mw 2) Nah dem Gebraud der Bekleidung: Das Fut— 
teral dient zur Bewahrung des darin enthaltenen Dinges, daß 
es nicht befhädigt werde; die Scheide aber auch und beſonders, 
daß das von ihr befleidete Ding nicht andre beſchädige. In 
diefem Sinne nennt man denn die Befleidungen fchneidender und 
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fiechender Werkzeuge Scheiden, 3. B. der Schwerter, Säbel, 
Degen, des Bajonettes, der Meffer, Gabeln, der Stridinadeln (die 
Stridfheide), u. f. w.; dagegen die Bekleidungen andrer Dinge 
Sutterale, z. B. der Hüte, Duaften, Brillen, Gläfer, 
Geigen u. |. w. 


753. Füttern Atzen Cäzen). U. Nahrungsmittel geben. 
B. Füttern, bei Einigen futtern, ahd. v(fJuotarjan (Graff III, 
379 f.), wird nur von dem Verabreichen der Nahrungsmittel an 
Thiere gefagt CS. Futter Nr. 751.), fei es nun, bloß um fie 
zu nähren, oder um fie fett zu machen. In Beziehung auf Men- 
hen ıft das Wort daher in niedrigem und veräcdhtlihem Sinne ge- 
braucht , weil man fie gleichfam, als Futter empfangend, zu den 
Thieren berabfest. 3. B. „Wir haben falfche Freunde gefüttert, 
die ung nun verächtlih den Rüden kehren“ (Chr. 5. Weiße). 
Auen oder atzen, goth. atjan, ahd. azjan, mhd. atzen, bed. als 
bewerfftellendes (cauſatives) Zeitwort von eſſen, goth. itan, ahd. 
&zan (S. Nır. 647. u. 2.) eig. „eſſen machen“, und hiernach 
ſofort: „zu eſſen geben”). Das Wort war im Altd. in dem edel— 
ſten Sinne von Menſchen und Thieren gebräuchlich (Graff I, 
527.), bat ihn aber im Neuhochd. verloren. Dieß z. B., wenn 
von Lehrern und Geiftlichen, die fih auf Stellen mit Wandeltiſch 
befinden , deren übrigens gegenwärtig zur Ehre unferer Zeit nur 
noch ſehr wenige vorhanden * gefagt wird, daß fie von ihren 
Gemeindegliedern umgeäßt werden. „Ihr, als Gäfte guter Art, 
— Kamt nicht ber um Asung!” (J. H. Voß). „Die größern 
Brüder ätzen — Die einzigen Geſchwiſter“ (Chriftian Gr. zu 
Stolberg). In Beziehung auf Thiere wird das Wort bloß ge- 
jagt, inforern ihnen nur gegeben wird, was fie zur Nahrung bes 
dürfen. Man füttert z. B. die Schweine nicht allein, daß fie 
leben können, fondern auch, um fie fett zu machen; aber bie Vögel 
äsen ihre Jungen, indem fie biefelben auffüttern. „Und der 
Bogel. — — ließ fih — Aus den Lippen ber trauten Wirthin 
ätzen“ (Namler). Außerdem ift, wie auch freffen von einem 
ſcharfer zermalmenden Zerftören gefagt wird (S. Nr. 647.), ätzen 
noch in die Bed. übergegangen: „durch zehrende Stoffe feite Körper 
ganz oder zum Theil auflöfen (S. Nr. 189I 3 B „Des 
erges hohler Bauch, gewölbt mit Mabafter, — Schließt zwar 
dieß Fleine Meer in tiefe Schadhten ein; — Allein fein egend Naß 
zermalmt das Marmor-Pflafter, — Dringt durd der Klip- 
pen Zug und eilt, gebraucht zu fein“ CHaller, d. Alpen 425 ff. ). 
Aber in diefem Sinne ift der Ausdrud bier nicht mehr jinnverwandt. 
1) «Er wölle verfuhen, ob er allein effen möcht, weil man ihm 
fonften wegen außgeftandner Zortur ägen [— die Speife in den Mund 
geben] mußte» (Alt. Dtting. Hiftorie, bei Schmeller I, 152. ). 
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754. Gabe. Naturgabe. U. Angebornes Ber 


mögen des Menſchen, welches zu ſeinem und Andrer Guten ge— 
reicht. V. Naturgabe bez. dieſes Vermögen ausdrücklich als ein 
von der Natur empfangenes, ein angebornes (S. Naturgabe 
Nr. 131.); der allgemeinere Ausdruck Gabe (S. Geſchenk. Gabe) 
aber wird auch von einem ſolchen Vermögen geſagt, welches nicht 
angeboren oder von der Natur empfangen, lead von der Gott» 
beit oder überhaupt einem höhern Weſen mitgetheilt if. So find 
3. B. die Gaben der Schönheit, der Stärfe u. f. w. Natur: 
gaben; aber die im Folgenden genannten Gaben des göttlichen 
Geiftes find Feine Naturgab en, fondern allein Gaben: „Einem 
Andern [ wird gegeben] die Gabe, gefund zu maden, in demfel- 
bigen Geift; einem Andern, Wunder zu thun; einem Andern 
MWeißagung ; einem Andern, Geifter zu unterfcheiden; einem Ans 
dern manderlei Sprachen; einem Andern, die Sprachen auszulegen. 
Dieß aber Alles wirfet berfelbige einige Geift, und theilet einem 
jeglichen feines zu, nachdem er will” (1 Kor. 12,9 ff). Bal. 
auh Talent, Anlage und Fähigfeit Nr. 131. Ä 


755. Gabel Gaffel U. Ein Ding aud zwei 
oder mehreren  Spigen an einem gemeinfchaftlihen Stiele. 2. 
Die Gabel, ahd. diu k (e)ap(b)ala oder gabila (Graff IV, 
127.), von noch unausgemittelter Abftammung iſt die hochdeutiche, 
die Gaffel aber, agf. gallas (Ci. d. Mehrzahl), altn. (der) gallall 
(Biörn Haldorson 1, 26% »), dän., fchwed. u. holländ. gaffel, die 
niederbeutfhe Form des Wortes (S, Schüse, Holftein. Idiot. 
1, 7.), und fommt in der Schrift meiftend nur von den mit 
Gabel benannten Werkzeugen außer dem befannten, deffen man 
fid) bei dem Effen bedient (der Eßgabel), vor (Campe II, 213.). 
B. „Bald auf geglätteter Gaffel fpannt er Maſchengarn — 
Naſchhaften Droffeln zum Betrug” (3.9. Voß, im Horaz 
Epod. 2, 33 f.). „Willig trägft du die Gaffel [Strafwerfzeug 
in Geftalt eines V] am Half, und dem mütenden Frohnherrn — 
Stellt du anheim dein Vermögen und Leib und Leben und Leu— 
mund” (Ebendaf., Sat. II, 7, 64.) „— — Dog jener mit 
zweigehörneter Gaffel [ileifhgabel] — Hebt ben beräucherten 
Nüden des Schweins von der rußigen Latte” (J. H. Voß). 
„Bald war nahe der Holm, wo New’ und Hamen auf Gaffeln 
— Trodneten“ (Derf., i. d. Luife I, 753 f. ). 


756. Gähren. Gäfdhen Giſchen. U, Werden 

von Flüffigfeiten gefagt, wenn fie fchäumend aufbraufen. V. 1) 
Gähren bez. dieß als ein in dem Körper vorgehendes inneres 
Demegtfein zur Zerfesung oder Entmifhung, wie 3. B., wenn das 
Dier, der Wein, der Sauerteig, fauer geworbener Honig u. ſ. w. 
gähren. Gäſchen und giſchen dagegen bezz. zunächſt das Ges 
räuſch, das bei dem Gemenge widerftreitender Elemente entſteht, wie 
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> bes Wafferd und bes Feuers, „Unmillig, mie ſich Feuer gegen 
affer — Im Kampfe wehrt und gifchend feinen Feind — Zu tilgen 
fuht” (Göthe, Iphig. V, 3.). „Oder wenn Kalfgeftein, im 
— Ofen gelöſet, — Fängt die gifhende Glut von flüſſiger 
aſſer Befprengung” (J. H. Vo ß). Hiernächſt gehen die Ausdruͤcke 
von dem Geräuſch auf jenes ſchäumende Aufbraufen ſelbſt, und bedd. 
fofort überhaupt „„aufbraufend ſchäumen“, aud wenn es durch eine 
Außere Bewegung gefchieht und fich durch heftige Bewegung bes 
flüffigen Körpers viele Lufttheile mit biefem verbunden haben, 
die wieder baraus in bie Höhe fteigen und fo ein aufbraufenbes 
Schäumen verurfahen. Sp gäfhen oder gifhen 3.3. Bier, 
Champagner u. dgl., wenn man fie hoch hernieder in das Glas 
eingießt, wovon fte bann aufbraufend ſchäumen; daß fie aber gäh— 
ren, wird in biefem Falle niemand fagen. „Das Bier gäſcht, 
wenn ed gähret, nocd mehr aber, wenn e8 eingefchenft wird, und 
einen braufenden. Schaum aufftößet” (Adelung II, 425.). Ubri- 
gend zieht die hochd. Sprade die Form gifchen vor, und bat fie 
vor gäſchen — geadelt. Dieß beweiſen die oben angeführten 
Beiſpiele von Göthe und Voß, wie auch ältere und das Hauptwort 
Giſcht f. Gäſcht bei Schiller, wie gleich hiernach zu erſehen 
iſt. 2) Nach der eig. Bed. wird nun gähren figürlich von inne— 
rer unrubhiger, heftiger Bewegung, die noch nidt zum Ausbrud) 
oder Zerfegen gefommen ift, gelagt (S. Gähren Nr. 757.)5 
gäfhen und gifhen aber gebrauht man auch überhaupt für 
„braufend ſchäumen“, wie der Gäſcht und Gifht = Schaum, 
wenn er aus heftigen Bewegungen von außen oder innen entfteht. 
3.3. „Da giſcht er [das Pferd], ſchäumt und ſchnaubt“ (Opitz). 
„Und wie mit des fernen Donners Getofe — Entſtürzen fie [die 
Waſſer] ſchäumend dem finftern Schooße [nämlich der Charybde). 
— Und e8 wallet und fiedet und braufet und zifht, — 
Wie wenn Waffer mit Feuer fih menge, — Bis zum Himmel 
fpriget der dDampfende Giſcht“ (Schiller, i. d. Taucher). 


Anm. Die drei Wörter find einerlei Urfprunge. Die ältefte Form 
ift ahd. jäsan oder gösan (Graff X, 611.) — gähren, 3. B. «Samo 
der uvole iesende [in der Leidener Handfchrift: gesende ] mögt niet un- 
reines ne dolet hinter imo beliban » ( Willeram VIII, 2.) wie der 
wohl gährende Moft nichts Unreines nicht duldet hinter ihm bleiben, 
Hiervon ift mhd. der göst vder jest — Schaum (S. Ziemann, mittel: 
hochd. Webeh. 115.) und der gist — Schaum, Geifer, woher gisten oder 
gösten — aufbraufen u. fchäumen (Vocabularium v. 1419.), oberd, 
der Jaſt eig. — Gährung und danı «die Hite der Eile» (S. Nr. 554. 
Anm. ), mittellat. gestum — Hefen, niederd. u. holländ. gest oder gist,' 
engl. yest Gährung und Gährungsfhaum, wendiich jesa Zorn, u, f.-w. 
Auch find aus der ahd, Form die neuhochd. Formen gäfhen und aifhen 
entſtanden. Gähren, ahd. jerian oder gerian (Graff I, 611 f.), 
mhd. gären oder girn (S. Schmeller I, 62.), ift die fpätere Form 
mit dem häufigen Übergang des s in r, wie z. B. bei kieſen in füren u. 
a. m. (S. Nr. 261. Anm.). Die Wurzel der gemeinfchaftlichen Wortform 
kis oder gis hat den Begriff einer heftigen innern Bewegung, wie aud 
z. B. goth. gaisjan oder geisjan — heftig erfehütterun , außer fich oder von 
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Sinuen bringen, das aus derſelben Wurzel entſproſſene Geift ahd. Irg)eist, 
altu. geistr — heftig u. a, m, zeigen. 


757. Gähren Kochen. Ü. Werben eig. von Flüffig 
feiten gefagt, wenn fte in eine heftige aufwallende Bewegung ge⸗ 
rathben. Dann uneig.: in beftiger aufwallender Bewegung fein. 
DB. Gähren ift Nr. 756. näher erflärt. Es bez. die lebt- 
genannte Bewegung, der eig. Bed. gemäß, als eine, innere, bie 
noch nicht zum Ausbruche gefommen if. Dieß z. B., wenn Lich— 
tenberg bei dem Entfteben der franzöfifchen Revolution 1789 wißig 
fagt: „In Franfreih gährt es; ob Wein oder Effig daraus wers 
ben wird, ift ungewiß.“ Kochen, abd. chohhön oder chochen 
(Graff IV, 35 f.), altn. kocka, agf. cueccan, von lat. coquere, 
ober doch mit diefem verwandt, bed.: in einer burch die Hite aufwal⸗ 
Ienden (ſiedenden) Flüffigfeit erweichen und zubereiten, 3. B. Speifen 
u. ſ. w. Dann wird das Wort überhaupt von Aüiffgen Körpern 
gefagt, wenn fie durch ftarfe Hige aufwallen. 3. B. „Kochend 
wie aus Dfens Nahen — Glühn die Lüfte” (Spiller). So 
ift auch das ein kochendes Waffer, von welchem Haller fingt 
Cd. Alpen 413 f.): „Entfprießt ein reicher Brunn mit ſieden— 
dem Gebräufe, — Raucht durch das welfe Gras, und fänget, 
was er nett.” Wie fehr übrigendg der Begriff des Aufwallens 
wefentlich ift und hervorfticht, ergibt fi aud) daraus, daß man über- 
haupt in heftiger Bewegung aufwallendes Waffer fohend nennt, 3.3. 
„Kohende Meereswogen“ (Willamow). Gähren hat nun 
bier, ohne der weitern Merkmale in der erften Bed. von kochen 
zu gedenken, die diefem Wort allein zufommen, weder ben Begriff, 
daß die ftarfe Bewegung durch Hite verurfacht werde, noch immer 
den des Aufwallens. Daher die Unterfchiede in der uneigentl. 
Bed.: 1) Gähren geht mehr auf die innere heftige Bewegung 
( Vgl. Nr. 756.), kochen aber mehr auf das Aufwallen derfelben 
nad außen. 3. B. „Wie beftig wilde Gährung unten kocht, — 
Wie Schwäche faum fid oben hmanfend halt” (Göthe, d. nat. 
Tochter III, 4.). 2) Kochen zeigt deßwegen und auch wegen bes 
Begriffes, daß die Bewegung durd Hige verurfacht werde, eine 
weit heftigere und Teidenfchaftlihere Bewegung an, ald gähren. 
Bon einem Menfchen im höchſten Zorne 3. B. fagt man, daß er 
vor Zorn koche, aber nicht, daß er vor Zorn gähre; wenn hin- 
egen fein Zorn anfängt, fih in ihm zu regen und v im Innern 
Bei zu bewegen, fo fagt man häufig, daß es im feinem Innern 
gähre „Wie feine Mutter kocht, die zwifchen Furcht und Zagen 
— br aufgefchwelltes Leid mit Kummer fann ertragen” (Andreas 
Sceultetus). „Die Reutlinger, auf unfern Glanz — Erbittert, 
kochten Gift” (Scdiller). 


758. Gänge Gäbe (gebe). U. Vorzugsweiſe von 
Geldmünzen: im Bomber und Wandel häufig vorfommend und en 
nommen. Danı auch überhaupt: häufig vorfommend im Gebraude. V. 
Beide Wörter fommen in folhem Sinne faft nur mit einander verbunden 
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vor: gäng und gäbe, mhd. genge und gebe ( Schwabenspiegel 
— ſchwed. gäf och gängse. „Abraham gehorchte Ephron und 
wog ihm das Geld dar, — — — vier hundert Sekel Silbers, 
das im Kauf gäng und gäbe war” (1 Mof. 33, 16.). „Ein 
jeder Fleifher fol. gäng und gäbe Vieh ſchlachten“ (Leipziger 
Sleifherordbnung, b. Adelung II, 402.). Gänge, mb, 
genge (Scherz-Oberlin 524.), bed. eig.: „was Gang hat, im 
Gange ift“. So nannte man z. B. ehedem Vieh, das man auf 
die Weide treibt, feldgäng (Friſch I, 316.), und bei Königs: 
bofen ift «eine genge herberge» eine fleißig beſuchte. Daber 
gänge = „unter den Leuten im Gange ſeiend“ (Curs habend), 
mittellat. cursibilis (gänge Münze, cursibilis moneta), und dag 
ift dann allgemein: unter den Leuten häufig vorfommend, So z. B. 
niederfähhf.: «Das ist nun so gänge» — daß ift nun fo Mode. 
Gäbe oder, wie man auch fchreibt, gebe, ahd. käpi, mhd. gebe 
(Trist. u, Isolt. Minnes. Il, 226 = ), ıft eig. „was gegeben wer- 
den kann, fo daß es angenommen wird”, mittellat. datibilis (gäbe 
Münze, datibilis moneta); daher ſ. v. a. „annehmlich , lieb, gut”, 
wie man denn auch in fpätern Zeiten „gänge und genebm” 
(mittellat. dativus) fagte, und in Niederfachfen untauglicde Waa— 
ren und Münzen ungeeve ungäbe nennt. Hiernach fchließt, mie 
Stoſch (Syn. IH, 51.) richtig bemerkt, das Wort in Beziehung auf. 
Handel und Wandel und fofort überhaupt den Begriff des Giltigen 
ein, wie ſchon mhd. gebe (S. v. d. Hagen, Gottfrieds v. Straß- 
burg Werfe II, 354.), und man gebraud)t e8 allgemein von dem, was 
den Werth hat, in welchem man e8 gibt. Sagt man nun 5. B. von 
einem Sprüchwort, es fei gäng und gebe; fo deutet gänge 
darauf, daß es häufig vorfomme, gäbe aber zeigt an, daß es 
giltig fei, d. i. für wahr ausgegeben und angenommen werde, 
759. Ganz. Gar U, Beide Wörter find häufig ver: 
bunden zu „ganz und gar”, und bebd.: „in feinen Theilen fo, 
daß nichts —2* V. 1) Ganz bez. dieſes allgemein, gar mit 
dem hervorſtechenden Nebenbegriffe „vollends ”, k B. „Sie follen 
ſehen, daß ih. mid ganz und gar nicht vor ihm fürchte“ (Schil— 
ler, d. Parafit II, 3.). „So mwillft du mid nidht ganz und 
de verftoßen ?” (Göthe, T. Taffo V, 4) „Und die guten 
öblihen Sitten, von ben alten Königen geordnet, thät er gar 
ab duch Johannem“ (2 Maff, 4, 11.) „Wie? Tieß er ihn 
ins Zuchthaus bringen? — Ich dachte gar. Warum nicht lieber 
auf den Bau?“ Celler), 2) Bon dieſen Bedd. hergenommen 
bez. ganz die DVerftärfung des Begriffes, den das von ihm näber 
beitimmte Wort enthält, im höchften Grade, gar aber nur in einem 
diefem nabe fommenden Grade. 3.8. „Es ift ganz unnöthig”, 
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ſtoßen?“ (Schiller, Br.v.M.); — als wollteſt bu mic) lieber 
gar verftoßen. 

Anm. Die hier verglichenen Bedd. von ganz und gar find nur abs 
geleitete. Die Grundbed, von ganz, ahd. k(g)anz (Graff IV, 221f.), 
ift bei der noch unausgemachten Abitammung des Wortes unbefaunt, In 
den älteften Urkunden wird es befonders von dem von Gebrechen freien 
menfchlichen Körper gebraucht, gleichfam wie wir noch fagen: «Das ift ein 
ganzer Mann.» Go z. B. heißt es von dem Lahmen am Teiche Bethesda 

oh. 5.: «S6 uuard er sär io ganzer fon sö uuiu sö er Er uuas halzer » 
( Otfr. III, A, 414.) fo ward er alsbald immer heil, wovon fo er ehe 
war lahm. Eben fo fpricht von dem Pranfen Sohn des Königifchen Joh. 4., 
der nach Otfr. III, 2, 4 «uuas filu siecher », der Herr V. 22.: «Thaz 
er fuari tharasun, .. . funti ganzan sinau sun » — Daß er gehe von da= 
pin, fände heit feinen Sohn. Mhd. «Ich sihe wol diner ougen glanz 
— Ist vollecliche an dir nicht ganz « [= gefund] ( Barlaaım 59, 27 f.). 
Doh auch fhon ganz — unverfehrt, umgetheilt, 3. B. « Umbe mina tu- 
nicam (hemide) uuurfen sie löz [2006], uuer die ganza haben solti » 
(Notker, Ps. 21, 49.). Mhd. « Ganzer ber» — unverfchnittener Eber, 
Zuchteber. — Gar, ahd. k(g)aro oder k(g)arauuo, ald Beiwort k(g)are 
mit dem Genitiv k(g)arauues (Graff IV, 258 f.), agf. göarwe, gearo, 
mhd. gar, eines Stammes mit altn. göra (gera) — machen, woher z. B. 
görr gemacht , görd oder gerd Handlung u. f. w., bed. eig. bereit. & B. 
ahd. «Mit dir bin garo druhtin mit muate ioh mit mahtin — In karkari 
zi faranne» (Otfr. IV, 45, 25 f,) mit dir bin ich bereit, Herr, 
mit Much und mit Kräften in das Gefängniß zu gehen. «Der himel 
alagaro ist ze diechen regenen » (Noiker, im Boöthius). « Garotag for 
öströn» (Talian CXCVIII, 5.) — Rüuͤſttag [Morbereitungstag ] vor 
Oſtern. Mhd. - Bledelines recken [Helden] die wärn alle gar [ kampf: 
beveit, Fampfgerüftet]» (Nibelungel. 4858, 1.). So noch, wenn man 
z. B. fagt: «Das Effen ift gar» — fertig gekocht, zubereitet. Daher 
auch k(g)arauujan, unfer gerben, — bereiten, 3. B. « Stemna ruofen- 
tes in uuuostinnu, garuuet trohtines uueg, tuot rehto sino stiga» 
(Tatian XIII, 22.) die Stimme eines Rufenden in der Wüfte: bereitet 
des Herrn Weg, macht recht feine Steige. « Garutun se irö güdhamun » 
Hildebrandslied 4.) bereiteten [d, i. legten an] fie ihre Kriegshemden. 

och auch fchon in ahd. k(g)aro , mhd, gar, fortgebildet zu dem Begriffe: 
von Grund aus, vollends, völlig, Ze B. « Uuant er thaz ubila firmeid, 
ioh iz garo thana sneid » (Otfr. V, 25, 49.) weil er das Übel vermied 
und ed vollends [oder: von Grund aus) wegichnitt. «Der töd kenimet 
in [ihnen] sie [nämlich die Gedanken] gareuuo [vollends] » (Aotker, Ps. 
4145, A.) Mhd. «Dä zuo hän [habe] ich sehs kint, — Die alle riter 
sint: — Die hät er gar [= vollends, alle ohne Ausnahme] gevangen 
— Unt hät ir zwöne erhangen » (Jwein. 4477.). Gar gespröchen — 
ausreden, zu Ende reden. Auch die Gradbezeihnung tritt ſchon bei 
ahd. k(g)aro infofern hervor, als in ben gloss. Jun. 492.: garauuo — 
lat. pene, beinahe, vorkommt. 


760. Ganz .Bollfommen Vollſtändig. ü. 
Woran nichts fehlt. B. Ganz, abd. k(g)anz, bez. von einem 
Dinge, daß es alle feine Theile bat, aus denen es befteht (S. 
Nr. 759.). Im Beſondern zeigt es dann auch das Ungetheiltfein der 
Größe an. In diefem Sinne ift z. B. eine Schüffel ganz, wenn fie 
nicht zerbrochen iſt; fteht eine ganze Zahl der Bruchzahl entgegen, 
u. ſ. w. Vollſtändig, von mhd. vollestän = beſtehen, beharren, 
bed.: „alle zu ſeiner Beſtimmung nöthige einzele Theile habend“ 





* 
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(Adelung IV, 1236.). Das Wort unterſcheidet ſich alſo von ganz 
dadurch, daß es auf die Beſtimmung deſſen hinweiſt, wovon 
es geſagt wird. Vollkommen, ahd. fullechomen, mhd. vollen- 
komen und volkomen, iſt dag Mittelwort von ahd. follechomen u. 
mhd. vollenkomen oder volkomen = vellbringen, and Ende eines 
Dinges fommen, an das beftimmte Ziel gelangen, zu Stande bringen, 
wie noch däniſch fuldkomme u. ſchwed. follkommna bedd. Hiernach 
bed. das Wort zunächſt „vollführt, erfüllt, zu Ende und Stande 
gebracht“, aber auch 3. B. ſchon bei Notker |. v. a. lat. perfectus 
(perfect), — wofür Kero genau wörtlich duruthaan durchgethan, 
Notker (Ps.15, 8.) auch folletän hat —, und’ verbindet mit dem gege= 
benen Begriffe von sollftändig nod die nähere Bez., daß von 
einem Dinge alle feine Theile im höchſten Grade zufammenftimmen 
zu dem, wozu fie zufammenftimmen follen. Daraus geht dann der 
Begriff hervor: „jeden feiner Theile in dem gehörigen Grabe ber 
Güte, der innern Stärfe habend“. Sp bat man z. B. eine ganze 
Wohnung in Beſitz, wenn man alle ihre Theile inne hat, * daß 
keiner derſelben zu unſerm Beſitze fehlt. Es bleibt hierbei aber noch 
die Frage, ob dieſe Wohnung vollſtändig iſt, d. h. alles das 
hat, was die Beſtimmung einer Wohnung erfordert, z. B. Keller, 
Küche, Rauchkammer u. ſ. w. Noch weniger dürfte ſie vielleicht 
eine vollfommme genannt werben, d. h. eine ſolche, bei ber 
die Theile nicht, allein alle vorhanden find, fondern auch im höch— 
ften Grade in Überein= und Zufammenftimmung mit einander und 
zum Ganzen und beffen Beftimmung fliehen, wo alfo 3. B. nicht 
durch ungelchidte Anordnung der Gebrauch einzeler Theile und bes 
Ganzen erſchwert wird u f. w. _ 

761. Garn Zwirn U, Gefponnene Fäden aus Flache, 
Hanf oder Seide. V. 1) Der Zwirn, ahd. der zvirn, mhd. 
. zwirn u. zwirm, woher zwirnön (Docen 1, 246 ® ), mhb. zwirnen 
u. zwirmen = drehen, wie mhd. zwirben ‚(Keiser Otte mit dem 
barte 148.), bez. nur die genannten Fäden, und zwar, feiner Ab- 
ftammung von zwier abd. zviro (mhd. zwir) und zviron (mbd, 
zwirn) = „zweimal“ gemäß’), wenn der einzele Faden aus zwei 
oder mehreren durch Spinnen zufammengedrehten einfachen Fäden 
beſteht. Garn dagegen, abd. daz k(glarn (Graff IV, 264.), 
agf. gearn, altn, garn, mit Wahrfcheinlichfeit nah Adelung CH, 
417.) von ahd. k(g)arawan bereiten, bez. nicht allein Fäden aus 
Flachs, Hanf oder Seide?), fondern auch aus Wolle, Baumwolle, 
dem Haare der Kameelziege u. f. w., wie die Ausprüde Wollen- 
garn, Baummollengarn, Kameelgarn u, dgl. deutlich zeigen, 
während man aber nicht Wollenzwirn, Baumwollenz wirn, Kameel⸗ 
zwirn u. ſ. f. ſagt. Man übergibt z. B. dem-Leinmweber Garn, um 
daraus Leinwand zu weben; die Näherin hingegen braucht Zwirn, 
um die Hemden zu nähen. 2) Außerdem benennt man auch mit 
Garn ein offenes, mit durchfichtigen Mafchen gemachtes Geftrid 
von ftarfen Fäden zum Bang. von Thieren; aber in biefem aus 
dem obigen hervorgegangenen Begriffe ift das Wort nicht mehr mit 
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Zwirn, fonbern mit Nes finnverwandt (S. Nr.762.). Zwirn 
dagegen wird aud im gemeinen Leben, wie man da auch für trinfen 
J 8 „wickeln“ hört, ſcherzweiſe a) für Branntwein („blauer Zwirn), 
und aud) b) für wigige Einfälle und Schwänfe gefagt. 3.8, „Der 
Kauz! Was er für Teufels zwirn im Kopfe hat!” (Mufäus), 


1) Zwier — zwei Mal ift mhd. zwir, zwiric, zwiror, zwirunt, 
zwirent, zwirnet, zwirnunt, zwirn, zwirest, zwirt, wie 3.8. Zwiebad 
mhd. zwirbacken lautet. Nhd. Ich fafte zwier in der Wochen» (Ruf. 
18, 12.). «Gein Schwert ift zwier fo lang, als er» (Uhland). — Für 
Bwirn aus zwier hat fchon Alberus im Wtbch. neben «zwirnt, bis» 
und «bis, secundo, zweimal, zwirnt» zugleih: « Duplarium, proprie, 

wirn d.i. zwifeltig fadem» Die härfung des i ift wie bei Zwil— 
ing, ahd. zuinling (gloss. Jun. 266.), f. Zwieling. 

2) Ahd. + Dia [sida — Seide] spinnet man ze garne» (Notker im . 
Boäthius). « Mit filu kleinen fadumon, ioh [und] unginäten redinon — 
Kleinero garno » ı. f. w. ( Otfr. IV, 29, 32 f, ) 


762. Garn Ne. U. Ein Geftrid mit offenen durd- 
fihtigen Mafchen. 3. B. „Denn Walfingham und Burleigh baffen 
mich; — weiß, daß fie mir lauernd Netze ftellen. — 
Fonntet ihr Geihöpf und Werkzeug fein, — Mid in das Garn 
u ziehn“ (Schiller, M. St. 1, 8.) V. 1) Ein foldes Ge- 
—* wird Garn (S. Nr. 761.) genannt, inſofern es zum Fange 
von Thieren gebraucht wird, z. B. Vogel⸗, Lerdhen=, Fiſchgarn 
u. ſ. w. Diere Bed. hatte fhon ahd. k(g)arn (Graff IV, 264.). 
Dag Net aber, goth. nati, ahd. nezi, altf, neti, agſ. nete, altı. 
net, mhd. netze, bat urfpr. wahrſcheinlich nur ein ſolches Geftrid 
zum Fiſchfang bedeutet; denn das Wort ift aus goth. nats, ahd. 
naz — ftarf Sucht ‚ woher auch goth. natjan und ahd. nazjan ' 
negen = naß maden, zu erflären, „weil das in die Flut gefenfte 
Garn benegt wird” (Grimm II, 466.). Später wurde ber 
Ausdruck auf jedes Geftrid der oben benannten Art zum ange 
von Thieren überhaupt ausgedehnt, 3. B. Bogel-, Fiſchnetz u. 
f. w. 2) Auf ähnliche Geftride Üibergetragen — man zuwei⸗ 
len Garn und Neg ununterſchieden, wie z. B. bei Fliegengarn 
und Fliegen netz, was man, um bie Fliegen abzuhalten, über 
Pferde und Rindvieh dedt. Doch wird von feineren Werfen ber 
Art vorzugsmweife Netz gebraudt. So tragen 3. DB. die Frauen- 
zimmer in Spanien ihre Haarflehten in einem Nege, und man 
gebraucht im Morgenlande feine Nese, die man beim Schlafe 
über fi breitet, um die Müden u. dgl. von ſich abzuhalten, ahd. 
muccanezzi, agſ. micgnet. Außerdem wird Netz, aber nicht 
Garn, der Ahntichfeit gemäß gejagt: a) von den gleichweit unter 
rechten Winkeln kreuzweiſe gezogenen geraden Linien, die man 
als Grund einer Zeichnung auflegt. 3. B. Einen Riß von einer 
Anlage durch ein Netz abzeichnen. b) Bon ben häufigen yon Ge- 
fäßen net förmig durchkreuzten Theilen der Eingeweide und andrer 
Theile thieriiher Körper, 3. DB. die Darm-, Augen netz haut u, 
ſ. w. Hier fon ahd. daz nezzi (Docen I, 226 > ), 
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Anm, Im engerer Bed, nennen die Fiſcher nur die großen Netze, 
die nicht ſackförmig find umd gezogen werden, Garne. Bei den Jägern 
aber heißen die Netze von fchwachen Fäden Garne, diejenigen hingegen, 
welhe aus flärfern Fäden gemacht find, vorzugsweiſe Nebe (S. Ade— 
tung HI, 417.) . 


788 Gaſthich. Gaffrei Gaffreundlid, 
Gaffreundfhaftlid. U. Gäſte aut bei fih aufnehmend, 
Die DB. beruht in den Grundwörtern. 1) Gaſtlich, abd. k(g)ast- 
lich (Graff IV, 269.), und gaftfreundlid bezz. den Begriff, 
man mag den Gaft ohne oder gegen Entgelt bei fi auf: 
nehmen, wie 3. B. im letzten Falle es im Gaſt hofe u. dgl. ge— 
fchieht. Nur wird gaftfreundlich allein dann gebraucht, wenn 
die Aufnabme des Gaftes eine freundliche ift, während gaft- 
lich den obigen Übereinftimmungsbegriff ganz allgemein bez., aljo 
die nähere Beftimmung, wie fie bei gaftfreundlich ift, nicht ent= 
hält, fondern auch von einer feierlichen, felbft fühlen Aufnahme ge— 
fagt werden fann. Beifpiele: „Saftfreundlic hätte England 
fie [Maria Stuart] empfangen? — Die Unglüdfelige, die feit 
dem Tag, — Da fie den Sub gelegt in Diefes Land, — — Sid 
wider Völferreht und Königswürde — Gefangen fieht in enger 
Kerkerhaft“ C Schiller, M. St. I, 1.). „Bon fernber kommen - 
wir gezogen, — Und fleben um ein wirtblid Dad, — Sei 
uns der Gaftlihe gewogen, — Der von dem Fremdling wehrt 
die Schmach!“ (Derf., Ged.). „In das gaftlihe Thor a 
fie [Cybele] ald Bürgerin ein” (Derf.). 2) Gaftfrei und galt 
freundf&haftlich geben nur auf die unentgeltliche Aufnahme 
des Gaftes: —— überhaupt, da frei auch = „unent— 
geltlich“ gejagt wird; gaftfreundfhaftlich aber hat in feinem 
Grundworte die nähere Beftimmung, daß die Aufnahme aus Freund: 
haft oder vielmehr Gaſtfreundſchaft gefchehe, d. i. aus dem 
uneigennützigen Beftreben bervorgehe, dem Gaſte wohlmollend und 
gefällig zu Kein. So nahm 3. B. Abraham die drei bei ihm ein- 
fehrenden Fremden nicht nur gaftfrei, ſondern auch gaftfreund- 
fhaftlih auf. „Jaromir:) -Und heraus ins Freie tretend: 
— Blinft mir euer Schloß entgegen. — Gaſtfrei ſchien's mid) 
einzuladen, — Zögernd folgt’ id — und bin hier. — (Graf:) 
Halten wird Euch der Befiger, — Was fein Eigenthum verfprad. 
— Was nur diefes Haus vermag, — Iſt das Eure, Euch zu 
Dienfte” (Grillparzer, d. Ahnfr. J.). Außerdem hat gaft- 
ih, da mhd. gastlich und gestlich, als Nebenwort gastlichen, 
nicht allein bez. „dem Gafte angemeffen“, fondern auch „in ber 
Art eines Gaſtes“ (S. zig. -lich), noch zwei Bedd., in denen 
die übrigen Ausdrüde nicht vorkommen: a) = als Saft. 3. B. 
„Gaſtlich fteigen zu ung freundliche Götter herab“ (Herder). 
b) = für Säfte geeignet, paſſend, fie anziehend. 3. B. „AS 
er in unferem Hau am gaftlihen Becher ſich freute” (5. D. 
Voß). „Ein gaftlihes Mahl” (Campe IL, 232.). 
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764. Gäten (iäten) Wieten (weiden) U. 
Unfraut ausziehen, befonders zwiſchen guten Pflanzen, und jo dieſe 
davon reinigen. V. Gäten oder jäten, ahd. jetan ( Willeram 
vi, 2.) und gätan (Diur. I, 324.), wober z. B. ahd. daz 
free Jäteiſen (Graff I, 489 f.), 8ötto = Yold u, ſ. w., 
iſt ober- und hochdeutſch. 3.8. „Nein! auf daß ihr nicht zugleich 
den Weizen mit ausraufet, fo ihr das Unkraut ausgätet“ (Matth. 
13, 29.). Wieten aber, altj. uuiodon, agſ. weodjan (Matth. 
13, 28. 29.), frief. wiöden, niederd. weeden oder ween (Brem. 
Nieder. Wtbch. V, 216.), it nur noch landfchaftlid im Nie: 
derbdeutfchen und wird von den bort hochdeutſch Redenden aud) 
meiden ausgefprocen. | 


Yum. Bei aären oder jäten Liegt wahrfcheinlich das oberd, Chai: 
riihe) Hanptwort Jaãt — Unfraut zu Grunde. Gicer Dagegen iſt die 
Abſtammung von wieden (weiden). Diefes kommt von altf. uuiod 
(Heliand 78, A. 23.), anf. weod, engl. weed, — Unfraut, und bed, 
biernach eig., wie oben jäten von oberd. Jät: von Unkraut reinigen, 
aleichfam «unfrauten ». Oder will man lieber die eig. Bed. von agf. weod: 
Kraut, z.B. « weeres weod» (Matth. 6, 50.) — « firaut des Fel: 
des», berückſichtigt wien, fo erinnert dieß Hinfichtlich des Überganges in 
den Beariff «Unfraut», daß man landſchaftlich Cin der Wetterau) das 
Reinigen der grünen Saat vom Unkraut auch «vkrauten» nennt. 


765. Gatte. Gemahl. Ehegatte Ehegemahl. 
U. Eine mit einer Perſon andern Geſchlechtes ehelich (geſetzmäßig) 
verbundene Perfon in Beziehung auf diefelbe. DB. 1) Ehegatte 
und Ehegemahl bez. fie ganz beftimmt, Gatte und Ge- 
mabl aber nur in Der engeren und gewöhnlichen Bedeutung. 
Denn diefe beiden einfahen Wörter können auch von Perfonen gejagt 
werben, die bloß durch innige geichlechtliche Liebe verbunden find ?). 
So foriht 3. B. in Schillers Braut von Meſſina eben Die 
„Braut“, die liebende Beatrice, zu ihrem Geliebten, dem Fürften 
Don Manuel: „— — Iſt die Don Manuel, — Mein Gatte, 
mein Beliebter?” Eben fo beißt es von der noch nicht getrau= 
ten, mit ihrem Geliebten La Sery entflohenen Gräfin Rofalie in 
den Ausgewanderten von Frieder. Jacobs: „Da warf fie fid 
mit einem Strome von Thränen in die Arme des Geliebten, 
raffte die gefunfenen Kräfte zufammen und fagte: Jetzt bift Du mir 
Bater und Vaterland, Freund und Gemabl.“ Auch nannte man 
ebedem, zum Unterfchied von Ehegemabt, an der linfen Hand 
getraute Perfonen Handgemahle (Friſch I, 410°). 2) Gatte 
deutet, feiner Abftammung gemäß (S. Anm.), eig. auf die Ber: 
bindung und das innige Zujammenfein der Perfonen; Gemahl 
aber, ebenfalls feiner Herkunft gemäß (S. Anm.), auf die Ber: 
bindung mit Förmlichkeit durch feierliche Gebräude. Es tft daber 
leicht erflärlich: a) wenn Gatte überhaupt in der even, Gemahl 
aber nur in höherer und feierliher Sprache im Gebraude ift; und 
b) wenn Gatte überhaupt von gefchlechtlich verbundenen Perfonen, 
aud von Thieren in Hinſicht ihrer geſchlechtlichen Bereinigung 


Weinand, Wörterb. der deutſch. Spnennm. 1. 32 
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gejagt wird, Gemahl aber nur von Perjonen in Beziehung 
auf folche, Die mit ihnen ehel ich verbunden find, und auch bier 
nur von vornehmen oder doch wenigftend angefehenen, und allein 
im edeln dichterifhen Ausdruf von geringen (S. Vermäh— 
len Nr. 726.). So fagt 3. B. Maria Stuart: „Den König, 
meinen Gatten, ließ ic) morden, — Und dem Verführer ſchenkt' 
ih Herz und Hand!” (Schiller, M. St. V,7.). Aber in 
Schillers Wallenftein vedet die Herzogin von Friedland in 
ehrerbietiger Weife ihren Mann an: „mein Gemahl!“ „Sp 
bald der Bannflud aufgehoben, und er [Briquet] ſammt feiner 
Schaar in den Schooß der Kirche aufgenommen war, eilte er; wie 
im Fluge, nach Chateaubon zurück, ümarmte die geliebie Gat— 
tin, und löſte ibr fein Wort, indem er fie vor dem Altar und im 
Angefihte des Himmels zu feiner rehtmäßigen Gemahlin 
machte“ (Friedr. Jacobs, Iſabella). „Auf denn, wann im 
grünen Hage — Neu ihr Bett Aedon baut, — Werd’, o Lied, 
am erftien Tage — Mit Aëdons Gatten laut!” (Bürger). 
3) Im neubodyd. Sprachgebrauche unterfheidet man das männliche 
und das weibliche Gefchlecht bei den Wörtern: der Gatte und die 
Gattin, der Gemahl, abd. der k(g)imahalo, und die Gemah— 
iin, ahd. diu gimahala (Graff I, 652.); eben fo bei Ehegatte 
und Ebegemahl. Sonft aber fagte man in beiden perfönlichen 
Gefchlechtern der Gatte und (in fpäterem Deutfh) das Gemahl, 
was jet nur noch alterthümlich, Dichterifch und feierlich vorkommt. 
3.2. O des Wonnetages, der einft liebende Gatten wieder vereint! 
„Joſeph, fürdte dich nicht, Mariam, dein Gemahl zu dir zu 
nehmen * (Matth. 1, 20.) „Auch ein Raub war's, wie wir. 
Alle wiffen, — Der des alten Fürften ehlihes Gemahl — Sn 
ein frevelnd Ehebett geriffen” (Schiller, Br. v. M.) „So 
ſollſt du der trefflichfte Ritter mir fein, — Und ſollſt fie als Ep- 
gemabl heut noch umarmen, — Die jegt für dich bittet mit zar- 
tem Erbarmen“ (Derf,, im Taucher). 

1) Sp aud) mhd. diu gemahele (gemäle) — Verlobte, die Braut. 
3.38. «Er ist dein lieb vnd dein traut, — Du sin gemahel vnd sin 
braut» (Lamprecht, tochter v. syon i, d. Gießener Handfchr. Bl. 92 6). 

Aum. Das aus der Paflivform gegat — gegattet (Graff IV, 
143.) hervorgegangene Gatte ift ahd. kikato oder gegato, altſ. gigado, 
agi. gegada (Boswortkh 28»), — der Verbundene, Genofle, wie z. B. 
für das Ahd. deutlich die bei Graff ca. a. D.) aus. der ahd. Bearbeitung 
von Aristotelis Organon angeführte Stelle zeigt; mhd. der gate und 
altfrief, gade aber haben ſchon die Bed. dee nhd.Gatte. Das Wort iſt jeden: 
fat von einem Stamme entfprofen, der den Begriff des Verbinden 
ausdrückt.  Diefen zeigen z. B. die Damit verwandten: goth. gadiligg 
u. ahd. galuline (loss. saugell, 199.) vder gatiling (Otfr. I, 22, 21.) 
— QAnperwandter und Genoffe oder Begleiter, ahd. k(g)ataro Gatter 
— die verfchränfte Stäbeverbindung ( ©. Nr, 767.1 und Gitter, ahd. 
daz gadum Gaden —= Haus und Zimmer Ceig. Umfriedigung. Graff 
IV, 175.), ahd. pikatön oder bigatön beaatten — berühren u. begeanen ; 
altu. gadda befeftigen und daher gaddan Netz, gaddr ein großer Nagel 
und auch eine Schanze; auf. gaderjan (gadrjan) verbinden ( Boöthius 44, 
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180.) u. jammeln (Luk. 6, 44.), woher niederd, gattern — verfams 
mein, was in vergattern auch hochd. ift, z. B. « HDierüber ftelfte fich 
nun Jean Lyon fehr ergrimmt, und ließ zur Wergatterung trommeln» 
(Zriedr. Jacobs, Jlabella); altfrief, to gadera oder to gäre, wie 
engl, together, — zufammen (Wiarda, altfrief. Webch. 155 f.), m. ſ. w. 
Auch iſt nah Wiarda a. a. O. ©. 154, gad u. gar «alles, wag zu: 
fammen hält, verbunden ift, Garten, in Decken eingeſchloſſen [ felbft 
hebr. gader — Zaun, Verfhluß], Gardine, Garbe, Garnifon, Garn 
Netz), Gatte, Gan:Erbe». Die Wurzel ift unftreitig das uhd. zu einer 
Vorſylbe abgeihwächte, eine Verbindung anzeigende und Sammelnamen 
(Collectiva) bildende Wort gez, ahd. k(g)a-, kige-, kKii- (5, Ge: 
birg Wr. 556. Anm.). — Gemahl, ahd. der kig)a-, kip)i-, k(gr)ema- 
halo, und diu k(g)emahala (Graff II, 652.), ift ein. der und die fürm: 
lich und rechtmäßig Verlobte, eig. der und die durh Mahl (ahd. daz 
mahal) Angetraute. Uber ge= bier f. Nr. 760.; Mahl, ahd. mahal, 
aber ift die öffentliche Verlobung (Grimm IL, 756.) und der Mertrag, 
befonders der Ehevertrag (Graff II, 650.), eig. wohl die Verſammlung, 
beſonders die öffentliche oder Volksverſammlung (gloss. Jun. 200. 237.). 
Hiernach heißen dann auch eheliche Kinder, d. i. aus förmlicher, mit mahal 
eingegangener Che erzeugte, im Gegenſatz zu den unehelichen, im Althochd. 
gamabali d, i. lat. confabulati (Grimm, D. Rechtsalterth. 475. Graff 
II, 652.), und die Zeitwörter mählen ahd. mahaljan, woher unſer ver- 
mählen (©. Nr, 766.), und gemählen ahd. kg)imahaljan (Graff 
II, 652 f.), bedd. eig. «dur daz mahal (Mahl) verbinden», und hier: 
nächſt «förmlich verloben, ehelih verbinden », De. 


766. Gatten. Vermählen. U. Geſchlechtlich verbinden. 
B. Gatten bez. dieß am Allgemeinften und wird vorzüglid von 
Thieren gejagt, aber nur in ber edeln und anftändigen Sprechart. 
3.3. „Böt' ich in vertrauten Schatten — Ihrem Schlummer fanftes 
Moos, — Der, wo fih Täubchen gatten, — Deinen blumen: 
reihen Schooß!“ (I. G. Jacobi.) „Seine [des Mai's] Macht 
verjüngt und gattet — Alles, was der grüne Wald, — Was 
der zarte Halm befchattet, — Und die laue Wog’ umwallt“ Gölty). 
Doch iſt das nur die figürliche Bed. des Wortes; denn es liegt bei 
demſelben der Begriff des Vereinigens oder engen Verbindens zum 
Grunde, wie man aus altn. gadda — befeſtigen erfieht (S. Nr. 765. 
Anm.). Demnach ſteht das Wort in folgenden Beifpielen nicht in 
dichteriſcher Übertragung , fündern in edelm Style in feiner eig. 
Ded.: „Wo mit der Silberpappel die Pinie — Die hoben Zweige 
gattet zum Schattendach“ (Herder, Horaz Od. II, 3.). „Doc 
jetzt, da die geſenkten Augenlieder — Der Nacht mit Dämmerung 
die Helle gaiten“ (A. W. Schlegel). „Mit jedem Auf- und 
Niedergehn — Der Sonne foll mein Fleiß fih mit dem deinen 
gatten” (Wieland, Ob. VII, 79.). Vermählen bingegen, 
abd. einfach mahaljan und gimahaljan, hat nur den Begriff der ge- 
ſchlechtlichen Verbindung, infofern fie eine förmliche, d. i. eine ehe— 
Tide, iſt (S. Nr. 726.). Dieß beurkundet die Abſtammung von 
Mahl ahd. mahal (S. Gemahl Nr. 765. Anm.), worin fi 
die Sörmlichfeit der Handlung ausdrüdt ). Das Wort ift übrigens 
nur von vornehmen oder doch angefehenen Perſonen, und in edler, _ 
feierlider Sprache gebräuchlich, in der es auch figürlich überhaupt 
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son inniger Bereinigung oder Verbindung gejagt wird. 3. B. „Der 

Thau begegnet und vermählt im Fallen — Mit Düften fi, die 

‚ In die Lüfte dringen” (AU W. Schlegel). ©. Bermäblen 
Nr. 726. 

1) Bol. auch z. B. ahd. «In, deme fierden — Scinent fingelin die 
zieren, — Dämite der man spulget — Sin wib mahilen » (Diu Buochir 
Mosis 288 ff.) au dem vierten [Singer] feheinen Fingerringe die zierlichen, 
Damit der Mann pfleger fein Weib fih vermählen, 

Anm. Gatten bed. auch in fortgebildetem Begriffe: Dinge von einer 
Art zu einander verbinden Cfortiren). 3.3. «Die Waaren gatten.» 
Diefe veraltete Bed. findet Adelung CIE, 452, 454.) nur nod in dem 
mit zung davon hergeleiteten Hanptwort «die Gattung» (Bol, Ar, 181.). 


767. Gatter. Gitter. Gegitter U. Ein Werf, 
entweder aus gleichlaufenden Cyparallelen), oder aus quer oder 
freuzweife mit einander verbundenen oder verfchränften Stäben. 
„And, machte am Altar ein Gitter, wie ein Nes, von Erz 
umher“ (2 Moſ. 38, 4). V. Gatter und Gitter, weldhe von 
gatten = verbinden, herfommen und mit den in der Anm. zu Nr. 
765. erflärten Wörtern: agf. gadrjan, altn. gadda, gaddan u. gaddr 
u. a. m. in enger Berwandtichaft fteben, find eben fo wohl Neben« 
formen von einander, als Die ahd. Formen ‚der ſ. g. Vorſylbe ge- 
k(g)a-» und «k(g)i-», worauf alle jene ftammverwandten Wörter 
als auf ihre Wurzel zurüdzuführen find CS. Nr. 765. Anm.). Das 
Gatter, abd. k(g)ataro, mhd. day gatere, mit dem ftärfern Stimme 
laut a, bed. ehedem bejonders Die gegitterte und durchſichtige Vor: 
thüre an den Häufern (Grimm, D. Rechtsalterth. 389.), wird 
aber neubochd., wie Campe CH, 233.) richtig andeutet, nur von 
den großen und zugleich gröbern, mit breiten und ftarfen Stäben 
verjebenen Werfen der bezeichneten Art gebraucht, Gitter dage— 
gen, mit dem ſchwächern Stimmlaut i, von den Fleinern und fei- 
nern mit ſchmalen und bünneren Stäben. Das zeigt fi z. B. in 
Gatter = Gefängniß (Heſ. 19, 9.), das Fallgatter an 
Seftungstboren, Hofgatter, Zaungatter, Gattertbor u. f. w.; 
dagegen Senftergitter und Gitterfeniter (Richt. 5, 28.), ein 
Gitkerſtuhl in der Kirde, das Helmgitter vor dem Gefichte, 
das Drath gitter u. ſ. w., — nicht Fenſter gatt er u. ſ. f. „Dur 
ein Gatter nur von Pfählen, — Durch den Vorhof, eng und 
Hein, — Eilt' ih” (Salis). „Der Zweige laubichtes Gitter“ 
(Schiller). Gegitter ift nah Campe (II, 266.) wegen Ge: 
eig. ein Sammelwort (ollectivum) von Gitter und bed, als 
ſolches ſ. v. a. „Gitterwerk“; dann aber wird das Wort auch 
nur als vollere Form für Gitter geſetzt. Z. B. „Und in wolluft- 
voller Ruh? — Säh' der weitverichlag’ne Nitter — Durch das 
gläferne Gegitter — Geines Mädchens Nächten zu“ (Göthe). 

Anm. Aus dem Gegebenen acht hervor, daß Stofh (Syn. II, 
44.) nicht richtig unterſcheidet: «Das Gitter diener zum Durchſehen, 
‚das Gatter zum Wbhalten;» eben jo wenig Adelung CHI, 433.), 
wenn er jaat, beide Wörter feien «bloß in der Mundart und Witrde un: 
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terfchieden », naͤmlich Gatter ſei im der gemeinen, Gitter ım der edeln 
und anſtändigen Sprechart üblich. — Stoſch a. a. D. bat uch das 
Stadet oder Stafet Cdas e iſt gedehnt) verglichen. Dieß ift eine 
Finfriedigung aus Pallifaden oder Latten, welche fenkrecht dicht neben ein— 
ander gefest find,. 3. B. zur Berefligung im Kriege, und in der Laud— 
wirthfchaft um Gärten, Höfe u. f. w. Das Wort ift aus ital, stacchetta, 
altfranz. estachette, mittellat. estachada , welche wieder entnommen find 
ans den deutihen Stakfen — 1) Pfahl, befonders ein Fleiner zugeſpitz— 
ter, im Agſ. stace, engl. stake, ſchwed. staka, mittellat. staca und esta- 
ua, ital, staggio, altfranz. estache; 2) Stange, 3. B. Bohnenftakeu, 
Sopfentafen uf. w. 

768. Gaukler. Tafdhenfpieler U. Ein Meufc, 
der Andre durch Fünftlihes Blendwerk zu täufchen fucht, befonders 
wenn es vermittelt Förperlicher Bewegungen geichiebt. V. Gaufler, 
abd.k(g)ouk(g)alari, bez. eine ſolche Perſon allgemein und begreift fo auch 
den Tafhenfpieler, wie den Geiltänzer und andre unterhaltende 
Künftler in Förperlichen Bewegungen u. dgl. unter fih. 3.3. „Deu 
König denk’ ich Friegerifch gerüftet — An feines Heeres Spitze ſchon 
zu finden, — Und find’ ihn hier! umringt von Gaufelfpielern 
— Und Troubadours” (Schiller, J. v. DO. I, 1.) Der 
Tafhenfpieler unterjcheidet ſich aber, wie es ſich großen Theils 
ſchon aus der Bildung des Wortes deutlich ergibt, von dem Gauk— 
fer in Folgendem: 1) Er zeigt ſich nur als Künftler und zeichnet ſich 
mit Fleinen Dingen Cim Spiel aus der Taſche) durch außerordeni— 
liche Behendigfeit und Gefchidlichfeit aus, um bei Andern Verwun— 
derung zu erregen und, wie der Ausdruf Spieler andeutet, zu 
unterhalten. er Gaukler aber beihäftigt fih auch mit ben 
größten Dingen und kann auch für einen Zauberer gebalten fein 
wollen, indem er Andern vormacht, daß er höhere Kräfte in Be- 
wegung zu fegen und nach feinem Willen zu lenken, alfo Wunder— 
bares zu wirken vermöge. Die römischen Zauberer 3. B., welche 
vorgaben, den Mond berabziehen zu fünnen, waren alſo Gauf- 
ler und feine Taſchenſpieler. Dasjelbe gilt von den indischen 
Schlangenbezwingern, welche angefeben fein wollen, als fünnten fie 
die giftigen Thiere durch zaubrifihe Mittel unſchädlich machen und 
zwingen, ihnen zu geborchen. 2) Gaufler verbindet öfters ben 
Nebenbegriff der Abjiht, daß die gemachten Blendwerke für Wahr: 
beit und Wirflichfeit gehalten werden follen, alſo der Andre nicht 
bloß getäufcht , fondern betrogen werden fol, Z. B. „— — bei 
wir ihnen — Durch Gaufelfunft betrieglich abgeliftet” (Schil— 
ler). „Solch Gaufelfpiel betriege nicht. die Welt!“ (Derf., 
M. St. 1,7.) Tafhenfpieler aber hat biefen böfen Neben. 
begriff niht. 

Aum. Ahd. der k(g)ouk(g)alari Cagſ. geogelere, altu. geglari u. 
kuklari) bed, zunächft den Blendwerkmacher, dann aber auch den Zauberer, 
fowohl den — 2** oder Hexenmeiſter, lat. maleficus (gloss. Jun. 
215.), als auch den, der zur Erheiterung und zum Scherze Zauberkunft 
treibt, Auch z. B. den Schaufpieler, weil er abfichtlich Täukhung hervor: 
bringt (Gloss. mons. 577. Graff IV, 155.). Don dem Zauberer ift 
das Wort z.B. in dem Bruchftüc eines fehr alten verderbten Gedichtes 
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von heiligen Georg gebraucht, der den Stummen ſprechend, den 
Zauben hörend, den Blinden fehend, den Lahmen gehend macht, alfo ein 
Wunderthäter ift; aber « Tacianus uuuota — Zuhrentzes uunter dhräto 
— Chiquaht Gerio uuäriı — Ehin ckoukelari» (Nyerup, Symbol. 425.) 
Zatian wütete, zürnend über die Wunder alsbald, fprach, Georgind wäre 
ein Zauberer. Das Stammmwort ift ahd, kig)ouk(g)al Gaufel (Grafr 
IV, 154.), altn. kukl, böhmifch kauzlo, — Blendwerf und dann Zauber 
(Gloss. mons, 565. Notker, Ps. 65, 5). «Mbar’s unrecht, an dem 
Gaukelbilde mic) — Der Föniglihen Hoffnung zn ergösen?» (Schiller, 
W. T. I, 4» «Mo find nun die täufhenden Gebilde, — Wo 
die Gaukel meiner Phantafie?» CKofeaarten.) Daher auch das 
Zeitwort gaukelu, ahd. k(g)ouk(g)alön (Docen I, 216.), — Blend: 
werk machen, Zauberei treiben. 3. B. « Gie [ded Menfchen Thaten und 
Gedanken ] find norhwendig, wie de3 Baumes Frucht; — Sie kann der 
Zufall gankfelnd nicht verwandeln» (Schiller, W. T. U, 3.). Hier: 
aus hat fih dann im Nhd. in gaukeln weiter der Beariff entwidelt: 
« fücherliche und poffenhafte Bewegungen, Stellungen und Geberden machen»; 
aberhanpt «fich Teicht, ſchnell und fpielend hinz und herbewegen». 3. B. 
Der Schmetterling gaukelt über die Wiefe hin. « Mit gaufelhaftem 
Flug» (Hölty). «Abends gaukl' ihr Bild di ein» GGöthe, Ged.). 


7169. Ge-. Ein und dasfelbe Wort fann einfach und da— 
neben mit dem vorgefeßten Ge- im Gebiete der Sinnverwandtichaft 
für das Neuhochd. nur infofern in Betrachtung gezogen werden, als 
man mit ihm eins und dasfelbe benennt. Dieß tritt am Stärfften 
bei mehreren Hauptwörtern hervor. Denn bei Zeitwörtern gibt 
hier ge= entweder dem einfachen Wort dod) einen, wenn auch zuweilen 
faum merflichen, Nebenbegriff, 3. B. bei denfen und gedenfen 
Nr. 461.) u. a.; oder es find folde Wörter althergebracht und 
nur noch alterthümlich und in einzelen Redensarten und Fügungen 
mit Unterjheidung gebraucht, 3. B. fi) getrauen, ſich getröften, 
gereuen , gelüften (Vgl. Nr. 314.), gehaben (3. B. „gehabe dich 
wohl!”), u. a.; oder endlich fie find nur fehleppende Ausdrüde in 
den heutigen Bolfsmundarten, wiewohl in früherer Sprache üblich 
(Grimm II, 849 f.), 3. B. gefin (gesin) = fein, gefagen (mhd. in 
Tristan u. Isolt 1226), geforgen (mhd. eb uhr 12706.), ge 
faufen, u. a. m. Bekanntlich ift der eig. Begriff von ges, abd. 
ka-, ki-, ke- (ga-, gi-, ge-) der des Verbindens und Vereini— 
gens, des Inbegriffs; dieß ergeben die Anmerff. zu Nr. 765. bei . 
Gatte umd zu Nr. 356. bei Gebirg. Daher werben nun bei 
den Hauptwörtern mit diefer f. g. Vorſylbe aus Hauptwörtern 
gebildet: 1) Sammelmwörter (Collectiva), indem zugleich ahd. Der 
Äbleitungslaut -i antritt, wie die Wörter am Scluffe der Ann. 
zu Nr. 256. zeigen; und OD perſönliche Gefellfchaftsbe- 
sriffe aus Hauptwörtern fächlichen Gefchlehts (Grimm II, 
735 ff.), wohin 3. B. Gemahl (Nr. 765. Anm.), Gefpiele ahd. 
kaspilo, Gefell ahd. gisello, abd. kahdso — der Mithausbewohner, 
kimaz350 = Tifchgenoffe, altf. gibeddjo = Genofje des Brautbetts, 
agf. gebofta = Sciffgefell u. |. w. gehören, aber wohl nicht aud) 
nah Grimm (IT, 736.) Gatte, was aus einer Paflivform ent 
Iprungen ift (S. Nr. 765.). Aus. diefen Bebd. von ge- hervor: 
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gegangen, finden fi) num zwifchen. ven Hauptwörtern mit Ges und 
ihren einfachen noch manche nähere Unterſcheidungen: 1) Wörter 
mit dem ge= des Sammelbeariffs C Golleetiobegriffs) haben vielen 
ſpäter daneben zu dem Begriffe der Größe abgeihwäct, und tras 
en vorzüglich dabei, wegen des Bolleren in der Form, das Edlere 
im Ausdrude vor den einfachen Mörtern an fih. Dieß 3. DB. 
bei Gehirn u. Hirn (S. Mark. Hirn), Geftein (Adelung 
. 11, 636.) u. Stein, Gehölze u. Holz, Gefilde (S. Nr. 
687.) u. Feld, Gewürmu Wurm, Geftirnu Stern u. a.m. 
„Das ſchöne große Taggeftirne [= die Sonne] — Bollendet 
feinen Lauf“ (Claudius) „Das fei die Benus, dag Geftirn 
der Freude“ (Schiller, db. Picc. II, 4.). 2) Es if das Sam- 
melwort mit ge= auch ununterjchieden von dem einfaden und nur 
noch altertbümlicdy gebraudt, 3. B. Gezw ers ahd. kituere neben 
Zwerg, Gewaften ahd. giuudfani neben Waffen abd. uuäfan, 
Gebrüder (Mehrzahl v. abd. gabruoder)) neben Brüder u. a.m. 
„Did und beine fehs Gebrüder” (Uhland). „Dort ifl’g, 
dort hängt vom Pfeiler — Das alte Gewaffen berab” (N. v. 
Ehamiffo). 3) Außerdem find viele Bildungen mit ge= von Zeit 
wörtern üblich geworben und haben die einfachen Formen verdrängt, 
fo daß diefe entweder ganz veraltet find, oder nur noch alterthün 
lich ftehen. Hierher gebören 3. B. Geſang ahd. gasang neben 
Sang v. fingen, Geſchmack ahd. gasmach neben Schmack 
(2 Mof. 16, 31.) mhd. smae v. fhmeden, Geftanf neben Stank 
ahd. stank v. flinfen, Geruch neben Ruh (Hobel. 2, 13.) 
mhd. der ruch v. riechen, u. f. w. 


770. Geben Bringen U.’Beide Wörter ſtimmen 
nur überein in ber Bebd.: „machen, daß jemand etwas befommt 
oder es ihm doch zukommt”. V. Geben, goth. giban, ahd. köpau 
oder göhan, agſ. gilan, altn. göſa, eine Fortbildung der Wurzel 
ka, ſanſkr. gä geben, verbindet immer den Begriff, daß jemand 
iened ihm Zufommende wirklich befommt; aber bringen, gotb. 
briggan, ahd. prinkan (bringan), agf. bringan, von noch unaus- 
gemachter Abftammung, läßt unbeftimmt, ob er es wirklich befommt 
oder nicht. 3. B. Dein Bud babe ich erft heute empfangen; ber 
Bote —— es zwar ebegeſtern ſchon gebracht, aber nicht an mich 
gegeben, ſondern ſtillſchweigend auf einen Tiſch gelegt, wo ich es 
— Morgen fand. Wir ſagen mit Recht, Gott A uns Alles, 
was wir bedürfen; wir können aber nicht fagen, daß er ung etwas 
bringe, denn es fann bei Gott nicht unbeftimmt fein, ob wir das, 
was er ung zukommen Yaffen will, wirflich befommen oder nicht, 


771. Geben Angedbeihben laffen Ertbe:r- 
lem Berleiben U. Madden, daß eine Perfon oder Sache 
etwas befommt, was fie vorber nicht hatte. V. Geben (©. Nr. 
770.) bez. den Begriff ganz allgemein. Die übrigen Wörter kom— 
men nur in edelem Ausdrude vor und verbinden gewiſſe unterjchei- 
dende Nebenbegriffe. Ertheilen drüdt aus, daß dad, was wir 
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befommen,, und vor Andern gleichſam als unſer Theil, alfo mit 
einer gewiſſen Förmlichfeit gegeben (St oſch, Syn. III, 529.), und 
biermit als etwas Wichtiges angefeben wird. Demgemäß bat das 
Wort aud) immer etwas Feierliches an fih. Sagt man z. B. 
„Das Gericht gibt einen Beſcheid“, fo ift Das geradehin und all. 
gemein geiprochen; beftimmter und hindeutend auf das Förmliche 
und gewiffermaßen Feierlihe der Handlung würde man fagen, es 
ertbeile ihn. - Man gibt auf Fragen Beſcheid, aber der Landes— 
fürft ertheilt ihn auf Bittfihriften. Der Regent „ertheilet 
einem Gefandten eine Antwort; aber ein lebhaftes Mädchen gibt 
einem Yuftigen Wigling, der fie neden will, eine fpigige Antwort ” 
(Eberhard). Verleihen, ahd. u. altf. farliban, wird nur ges 
fagt, wenn 1) etwas Gutes, Angenehmes, Nüsliches gegeben wird, 
und 2) dieß aus befondrer Güte, Gunft oder Gnade gefchieht *). 
Denn das Wort bed. eig.: „an jemanden zur Nusung geben, ohne 
daß es deſſen Eigentbum fei, und wir alfo Erftattung des Werthes 
für das gegebene Ding fordern wollen”. So 5. DB. bei Bers 
leihung eines Gutes u. dgl. Es kann hiernach das Verliehene 
immer nur ein Gut und etwas Angenehmes fein, und Güte oder 
Liebe den Geber zu feiner That EN Man fann z. B. Schläge 
geben, Berweife ertbeilen, — beides unangenehme Dinge für 
den, ber fie befommt — ; aber man verleiht fie nicht, Sondern 
nur gute, angenehme Dinge, 3. B. Ehrenftellen, Ehrenzeichen, 
Borzüge u. f. w. Die Menfhen ertbeilen nach dem Berbienfte 
Würden u. dgl.; aber Gott verleibet und bie foftbarften Güter, 
nämlich Die des Geiftes, denn er thut es nur aus Güte und Yiebe. 
Deßhalb wird aud 3. B. in einem alten Kirchenlied zu Gott ge— 
rufen: „Verleih ung Frieden gnädiglich!“ (Luther). Ans 
——— laſſen endlich kann, wie verleihen, nur von etwas 
utem geſagt werden, das jemanden gegeben wird. Das Wort 
bed.: „aus wohlwollender Geſinnung gegen jemanden machen, daß - 
er etwas befommt, das zu feinem Vortheil ift und zu der Verbeſ— 
ferung feines Zuftandes, feiner Umftände u. dgl. dient” (S. Zu: 
nehmen. Gedeihen). Wenn e8 5. B. in ber heiligen Schrift 
heißt: „Des Vaters Segen bauet den Kindern Häuſer“ (Sir. 3, 
11.); fo kann man mit Recht von einem fterbenden Vater fagen, 
der feinen Kindern feinen Segen gibt, er laffe ihnen denfelben 
angedeihen. Don dem Bater des verlornen Sohnes (Luk, 15.) 
fann man fagen, daß er biefem unglüdlichen zu ihm zurückkehren— 
den Jünglinge nicht bloß die. freundlichfte Aufnabme gab, ers 
theilte, oder verlieh, fundern vielmehr, daß er fie ihm voll: 

fommen angedeihen ließ. 
1) So auch ſchon mhd. B. «Ich lobe got der siner quete — 


Das er mir ie verlöch [verlieh]j die sinne, — Das ich si nam in min 
gemuete » (Minnes. I, 94 b). 


772. Geben Befbheren Mitthbesten Schen— 
fen. Berehren U. Machen, daß ein Andrer etwas ung 
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Angehörendes nad unſerm Willen befommt. B. 1) Geben (©. 
Mer. 770. 771) und mittbeilen werden nicht allein in Hinficht 
auf Perſonen, fondern auch in Hinfiht auf Sachen gefagt ; denn 
beide Wörter laſſen unbeftimint, ob dasjenige, was jemand nady 
unferm Willen befommt , fein Eigenthum fein folle oder nicht. Die 
drei übrigen Ausdrüde dagegen fönnen nur in Hinficht auf Vers 
fonen gejagt werben ; dem fie zeigen an, daß dasjenige, was ein 
Andrer von uns befommt , auf ihn zum Eigenthum übergebe, und 
diefes fann nur einer Perſon zufommen. Die Sonne 3. B. gibt 
dem Mond und den Sternen Yicht, indem fie denfelben ihr Licht 
mittbeilt; aber fie kann ihnen dasfelbe nicht [henfen, ver: 
ehren oder befhheren, denn fie fann es nicht zum Eigenthum 
derfelben werben laffen. Dagegen ein Bud z. B. kann man einem 
Andern geben, mittbeilen, fhenfen, verehren ober be— 
fheren. 2) Geben und mittbeilen laffen unbeftimmt, ob der 
Andre das, was er von uns befommt, gegen Entgelt befomme oder 
unentgeltlich ; aber fhenfen, verehren und befheren werden 
nur gejagt, wenn er es unentgeltlich zum Eigenthum befommt. 9) 
Geben bez. den oben gegebenen 1bereinftimmungebegriff allgemein 
1 S. Nrr. 770.u.771.). Mittbeilen, mbd. mite teilen (Minnes. 
1, 30°), = „von etwas, was man hat, einem andern Dinge ab- 
geben“, deutet bei dieſem darauf bin, daß es an dem, was man 
ıhm gibt, Mangel babe, oder vielmehr deſſen, was es befommt, 
bedürftig fei. Dean fann z.B. jemanden etwas geben, ſchenken, 
verebren, befheren, was er ſchon bat; aber man theilt cs 
ihm dann nicht mit, denn er ift defien nicht bebürftig. Dagegen 
theilt man einem Armen von feinem Überfluffe mit, theilt 
jemanden eine Nachricht mit, die ihn intereffirt und die er noch nicht 
‚weiß, u. do.m Schenfen be; allgemein: „unentgeltlich zu 
Eigentbum geben” (Bol. Nr. 629.). Verehren und befdheren 
aber haben, im Bergleih mit ſchenken, eingeichränftere Bedeu: 
tung. Verehren nämlich bed., daß man den Andern, dem man 
etwas gibt, dadurd ehren wolle, woher denn das Wort gewöhnt: 
lich auch etwas Feierlihes im Ausdrude hat; und beſcheren 
zeigt an, daf etwas, was nur Gutes und Angenebmes fein kann, 
durch oder doch wie durd ein höheres Weſen dem Andern gegeben 
werde. Man kann 3. B. jemanden eine Summe ſchenken; Schü— 
ler können ihrem Lehrer bei dem Austritt aus feinem Unterricht 
etwas zum Andenfen verehren; — allein man betet in einem 
alten findlihen Tijchgebete: „Komm, Herr Jeſu, fer unfer Gaft, 
— Und fegne und, was du ung befheret halt.“ „Gott wolle 
mir ein feliges Ende beſcheren!“ Das Beiheren von Weib- 
nachtögejchenfen macht hiervon feine Ausnahme, denn diejelben wer- 
den angeſehen, als feien fie vom heiligen Chrift gegeben. Ä 


Anm. Schenken, ahd. scenhan, mhd. schenken, deren urſpr. 
Bed, man bei «Schenke» nacfchen Pan, ift, wie Grimm CD. Rechte: 
alterth. 606.) und Eberhard Syn. III, 5 f.) zeigen, in feiner bier 
verglichenen Bed. auf die eigentliche zurückzuführen: «Getränk ın cin 
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Trinkgeſchirr fließen machen und fo darreichen, » Denn bei den alten Deut: 
fhen war für den eintretenden Gaſt der Becher die erite Gabe zur Be: 
willkommung (S. z. B. Nibelungel. 125, A; 251,9. Honer. XXXVII. 
50.); auch wurden wichtige Vergebungen durch Zutrinfen gefeiert (Grimm 
a. a. O.). Daraus entwicelte fi dann det Begriff Des Schenkens als 
eines unentgeltlihen Gebens an jemanden, was auch in älterer Zeit, wie 
bei Haltaus (glossar. II, 4642.) die Anführungen 3. B. aus dem 15ten 
Jahrhundert zeigen, vorzugsweiſe Getränf, wie Wein, Bier u. ſ. w. if. 
Aber auch von andern Dingen, z. B. Ochfen u. fr w., kommt zu der Zeit ſchon 
fhenfen vor und wird durch fat. propinare, was eig. «zu trinken geben» 
bed. und womit ahd. schenhan überfest ift, ausgedrüct gefunden. Im 
Aırd. ift übrigens für Geſchenk das Wort Gabe gebräuchlich, wie denn 
auch noch der Sachſenſpigel «geven» für «fchenfen» hat (Grimm 
a. a. D.), — Verebrem ıft eig.: «zu Ehren bringen»; fo 3. DB. nie: 
derſächſ. «eine gefchwächte Perfon verehren» — fie heiraten und dadurch 
wieder zu Ehren bringen (Adelung IV, 1025.) Davon dann: « durch 
eine Gabe ehren», wie lat, honorare, Ev bier. Darand aber gieng end: 
lich noch die Bed. hervor: «die höchfte Achtuna erweifen» (&. Nr. 103.), 
— Befheren, mhd. bescheren, bed, ein. ſ. v. a, « zuertheilen, zuthei— 
fen», und hiermit auch «im Voraus beftimmen», lat. praedestinare. 
z. B. «Got hat den Menschen nit beschert [vorherbeftimmt} und ange- 
sehen, dasz er blosz on Mittel in das himmelrich sol kummen. — Got 
hat einen Menschen beschert zu ewiger Seligkeit » (haysersberg). Das 
Grundmwort ift sceran, agſ. sceran (sciran), mhd, sceren, engl. share, 
— theilen, ſondern, auch «ertheilen» (ahd. hier im Qudwigslied.giske- 
ran), wie engl, share Pflugſchar und «Antheil» bedeutet. Unſtreitig iſt es, 
wie scöran — fchneiden, woher 3. B. Scheere ahd. scäri, (Pflug-)ſchar, 
Scarte ahd. scarta u. f. w., zeigt, ein Sproß aus ahd. scarjan, wovon 
die Wurzel scar ein Auseinandersthun, ein Trennen anzeigt (Bol. auch 
«Scharf»). 


‚773. Geberde. Grimaffe Miene. U. Außer 
fihtbare Bewegungen des menfchliden Körpers oder feiner Theile, 
infofern jene Ausdrud der Seele find oder deffen, was in ihr vors 
gebt. V. Die Geberde (neben Gebärde, wie Scheere neben 
mbd. schere aus ahd. scäri), ahd. kipärida oder gibärida (ki-pär- 
ida), mhDd. geberde u. gebserde, fommt, wie bar ahd. päri, von bären 
Cberen ) goth. bairan u. ahd. peran — hervorbringen und tragen 
(Grimm II, 31.), und bed, zunächſt überhaupt das äußerlich fichtbare 
Betragen, bie Art wie man fi äußerlich zeigt in Bewegungen 
und Handlungen ). So noch 3. B. „[Ehriftus] ward gleich wie 
ein anderer Menſch und an’ Geberden [f, v. a. „Geſtalt“] als 
ein Menſch erfunden” (Philipp. 2, 7.) „Das Reich Gottes 
fommt nicht mit äußerlihen Geberden“ (Luk. 17,20.). Daber 
bat das Wort im Neuhochd. den Begriff, daß es jede Bewegung 
oder Stellung des menfchlichen Körpers oder feiner Theile bezeicy- 
net?), es mag nun durch diefe Bewegungen oder Stellung etwas 
Inneres ausgedrüdt werben oder nicht, und fie mögen willkürlich 
oder unmwillfürlich fein. Die Miene dagegen, aus franz. la mine, 
welches Wort wahrfcheinlich aus dem, mit meinen (Nr. 463.) ver: 
wandten, ahd. Worte diu meina (b. Odfrid), mhd. meine, — Abfidi, 
el Weiſe (Diut. I, 247.), Gefinnung , hervorgegangen ift 
und Das Außerliche Ausfehen,, befonderd des Gefichts bedeutet, un- 
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terſcheidet ſich dadurch von Geberde, daß mit Miene nur die Ge: 
ſichtszüge und iipe Bewegung oder Stellung bezeichnet werben, und 
zwar 1) als Ausdrud der Seele oder deffen, was in ihr vorgeht, und 
2) infofern jene Bewegung oder Stellung nicht unwillfürlih , fon= 
dern willkürlich ift. ie Schamröthe 3. B., oder ein plötzliches 
Erblaffen aus Screden find wohl Bewegungen in dem Gefichte 
und in den Gefichtszügen, aber feine Mienen; benn fie gefcheben 
„unwillkürlich“. Eben fo kann die Geberde des Zuſammen—⸗ 
ziehens der Augenlieder, um fhärfer zu feben, ober das Verziehen 
des Mundes bei dem Hanswurfte, um Lachen zu erregen, nicht 
Miene genannt werden, obgleich fie Bewegungen ber Geſichtszüge 
find; denn fie drüden nicht die Seele und ihre Bewegungen aus, 
Tanzen und Hüpfen endlid) und zorniges Drohen mit der Fauſt 
oder mit dem Finger u. a. m. find wohl Geberden, aber feine 
Mienen, denn fie ericheinen nicht in dem Gefichte, fondern ges 
ſchehen mit andern Theilen des Körperd. „Nun hebt fih der 
Schenkel, nun wadelt das Bein, — Geberden da gibt es 
vertradte” (Göthe, im Todtentanz ). „Zerraufte fie ihr Raben— 
haar — Und warf fih bin zur Erde, — Mit wütiger Geberde“ 
(Bür EN r). Aber „Die Tiefenbacher machen böfe Mienen“ (Schil— 
ler, W. T. 11, 7.) Die Grimaſſe iſt die „abfihtlih ver: 
zerrte“) Geberde“ überhaupt, vorzüglich aber wenn fie ind Kos 
mijche, oder. auch ind Widerliche geht, oder fih aus BVerftellung 
erzeugt, wo dann das Wort f. v. a, „erheuchelte Miene “- bedeutet. 
Die Geberden des Hanswurftes z. D. find bid zu Grimaſſen 
verzerrt, um ausgelaffenes Lachen zu erregen; ein grinjendes Lachen 
ift eine widerlihe Grimaffe; die Thränen f. g. lachender Erben 
bei dem Tode des Erblaffers find nichts als Grimaffe. Aber 
wenn ber heftige Todesichmerz das Geftcht des Sterbenden verzerrt, 
jo wird biefe Geberde nicht Grimaſſe genannt, denn Fi ift 
feine abfichtliche Verzerrung. 

1») So 3. B. mhd,. «Der slange sprach: ich tuon dir recht, — Ich 
tuon als ander min geslecht, — Min gift mag ich nit abelän [ unter: 
laifen], — Slanglich geberde muos ich hän» (Boner. LXXT.). Sin 
demfelben Sinne findet jich ahd. gibärida (Graff III, 150 f.), wofür 
auch daz kipäri od. gibäri (FVilleram V, 15.), mhd. der gebär (Miunes. 
II, 4181.) u. diu gebaere gebräuchlich find, woher noch neuhochd. « fich 
gebaren» — ſich äußerlich handelnd zeigen. 

2) Eo z. DB. niederſächſ. die Handgeber — Bewegung mit der Hand, 
die Mundgeber — Bewegung mit dem Munde (Adelung II, 450.). 

5) «Ich läugne nicht, daß ein ſchöner Mund, der fih ein wenig 
fpöttifh verzicht,. nicht felten um fo viel fchöner ift. Aber, wohl ge: 
merft, ein wenig; die Verziehung muß nicht bis zur Grimaffe 
gehen, wie bei diefer Gräfin» (Leffing, Emil. Sat. I, 4.). 


. Anm Grimaffe findet ſich fehon, bei Kaysersberg: + Wann sie 
ein Kind abgerichtet', dasz es sich letz [verfeßrt] stellen kan, so spre- 
chen sie denn, der kan RKramatzen [Banfelpoffen in Geberden] machen, 
da wird etwas üsz » (Bei Brifch I, 366.). Es iſt das franz. grimace, 
tal, grimazzo ; dieſe aber find. wieder aus ahd. din k(g)ramizi od. gra- 
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mizza — dad Murren, der Zorn und die zormige cgrimmage) Geberde 
«Graff IV, 322,), v. d. Beiworte k(g)ramiz — erzürnt (grimmigı 
und traurig, düftern Anblices (GraffIV, 321 f.), welthes auf das wur. 
zelhaftere Wort gram ahd. k(g)ram — aufgereizt, zurnig CS. Kummer 
Gram) zurüdführt, woher auh grimm (S. Zorn. Grimm) u. ſ. w. 
Die eig. Wurzel ift gemeinfchaftlih mit greinen und grinien (©. 
Weinen). Grimaffe bez. alfo zunächft die durch Zorn u. dgl. verzerrte 
Geberde und gieng dann erſt zu der gegenwärtigen allgemeinern Bed. über; 


774. Gebrauch. Behuf. Nusen U Bez in 
Beziehung auf ein Ding, daß es als Mittel zu einem Zwecke dient 
(Vgl. Nr. 166). V. Gebraud, von gebrauden, in Hinficht 
der wiederholten Cöftern) Anwendung, des wiederholten Thätig- 
feing zum Zwecke (Dal. Nrr. 408. u. 409.); Bebuf, ale Be- 
dürfniß oder gehörig und nothwendig zum Zwecke (S. d. An.) ; 
Nutzen, abd. der nuz und diu nuzzi, in Hinficht des Genujfes, 
des Vortheils, alfo des Guten, das wir yon der Sache haben (S. 
Nutzen u. Ver. 166. 476.). Ein Bub z. B. ift zum Gebraud 
ber Schule, — fie foll ed wiederholt thätig zum Zwecke anwenden ; 
zum Behuf der Schule, — fie bedarf es zum Zwecke als zu dein- 
jelben gehörig oder auf denjelben bingehend ; zum Nußen der 
Schule, — fie foll davon Vortheil ziehen, Gutes (Genuß) haben. 
Wenn aber ein VBerfchwender zum Behufe feiner Ausichweifungen 
von feinem Vermögen einen ſchlimmen Gebraud madt, fo kann 
diefer Feineswegs fein Nugen fein, jondern nur fein Verderben. 

Anm. Behuf ift das niederd, behöf — Bedürfuiß (Schütze, 
Holftein. Idiot. I, 86 f.), holländ. behoef, dänifch behov, von agf. be- 
hofjan — 1) fein wie es zu etwas aehörig Cpaflend ) ift, was auch altır. 
hæfa bedeutet ( Biörn Haldorson 417 a ) und noch engl. behove; dan - 
2) nothmwendig fein (Bosworth AA u) behéfa — nothwendig (Luk. 14, 
28.). Engl. behoof aber ift ſchon wie unfer Behuf gebraudt. 

75. Gebraud (Brauch). Geremonie Ge: 
wohnhbeit Herfommen Mode Sitte Weiſe. 
U. Eine gleihförmige Beobachtung und „Ubereinftimmung freier 
Handlungen” (Boigtel S. 382.) V. Gebraud bez. den Be: 
griff, inſofern die gleihfürmige Beobachtung und Übereinſtimmung 
duch Wiederholung, d. h. öfteres Geſchehen einer und berjelben 
Handlung, entftanden ift, fo daß man fortwährend fo und mid 
anders handelt, indem man es einmal fo angenommen hat, 3. B. 
in Sprach-, Kirhengebraud u. |. w. Dieß daber, daß 
Gebrauch eig. das Thätigfein mit etwas zum Zwede, bejonders 
ein ſolches wiederholtes Thätigjein (Vgl. Nr. 774.) — 
z. B. „Dieß Kleid hat er nicht mehr im Gebrauche“. Übrigens 
iſt das Wort erſt ſpäter entſtanden; ahd. hat man nur der prüh 
(im Mart. Capella) vder brüh, altn. brük, der Brauch, welder 
Ausdrud noch alterthümlih im Gebraude it. 3. B. „Un 
vaubs man ung den alten Brauch; — Dein Licht, wer fann es 
rauben!” (Göthe.) „Das Nöslein hat gar folgen Braud, — 
Und ſtrebet immer nad oben” (Derf.). „Ein tiefer Sinn wohnt 
in den alten Bräuden” (Schiller, M. St. 1,7.) Ge 
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wobnbeit, ahd. kig)innonaheit u. k{g)iuuonaheiti (Graff I, 
S71.f.), wird geiagt, wenn jene gleichförmige Beobachtung oder 
Ubereinftimmung obne deutliches Bemwußtiein der Beftimmungsgründe, 
fo und nicht anders zu handeln, geſchieht, weil dDiefes Handeln durch 
feine öftere Wiederholung uns fo vor Anderm zu eigen Gur Natur) 
geworden ift, daß wir es nicht laffen fünnen und fortwährend ohne 
deutliches Bewußtſein und Llberlegung dazu getrieben werden (©. 
Gewohnheit), So z. B., wenn wir von einem lügenhaften 
Menihen fagen, das Lügen fei ibm zur Gewohnheit geworden. 
„Und ward eine Gemwohnbeit in Iſrael, daß die Töchter Iſrael 
jährlich bingeben, zu klagen die Tochter Jephthah“ Richt. 11, 
39 f. Auch wird Gewohnheit ähnlich, wie von Handlungen, 
von Empfindungen gejagt. Beizender Geſchmack des Tabaks z. B. 
kann dem Raucher bald ſo zur Gewohnheit werden, daß er ihn 
gar nicht mehr empfindet. Die Sitte, ahd. der situ, mhd. der 
und die site, iſt, neben sitöon = tbun, wirken, pflegen, eig.: bie 
Form zu bandeln und zu leben, fie mag gut oder übel fein‘). 
Hieraus entwidelten fih dann in dem Worte zu der Bed. diefer Form 
folgende näbere Beſtimmungen: 1) infofern diefelbe herrſchend ift. 
3.8. „Es ift nicht Sitte in unferm Lande, daß man die jüngfte 
ausgebe vor der älteften“ (1 Moſ. 29, 26.). „Ich fürdte, daß 
jeder die armfeligen Gewohnheiten des Winfels, in dem er 

eboven worden, für die eigentlihen Sitten des gemeinfchaftlichen 
Baterlandes balten dürfte“ (Leffing, Hamb. Dram. I, 22.). Bor: 
nehmlich aber, welchen Nebenbegriff Gebraud und Gewohnheit 
nicht haben, wird Sitte gefagt: 2) infofern die Form zu handeln und 
zu leben aus dem Gefichtspuncte und nad) dem Gefühle der Schidlichfeit 
und Anftändigfeit beurtbeilt wird, es mag diefelbe nun Einem angehö— 
ren oder unter vielen Menſchen berrichend fein (S. Sitte, Manier). 
So z. B. grobe, feine Sitten, pöbelhafte Sitten u. dgl. „Er 
warf fih auf zum Richter meiner Sitten!” (Schiller, J. v.O. 
11,2.). „Den Ubermutb des Jünglings trag’ ich nit; — Spart 
mir den Anblid feiner rohen Sitten” (Derf., M. St. I, 3.). 
„Denn Sitte ward aus Gewohnheit” (5%. 9 Voß). Be 
ſonders wird nun bier eine folhe Handlungs- und Lebensweife 
Sitte genannt, infofern fie der Anficht und dem Gefühle von 
Moralität, Anftändigfeit und Schidlichfeit entfpricht ), ähnlich, wie 
man Anftand anftatt guten Anftandes (Nrr. 152. 153.), Art an- 
ftatt guter Art (Nr. 184.) u. dgl. m. fagt. So z. 2. in ſittlich 
ahd. sitilich (gloss. Jun. 192.), fittfam ahd. situsam, fittenlos 
ahd. situlös, gefittet u. f. w. „Sein abdeliger Sinn und feine 
Sitten — Erwerben ihm mein Herz” (Schiller, W. T. N, 
4.) Die Ceremonie (Cäremonie) fommt, wie franz. cere- 
monie, aus dem Latein., wo, wegen ber Ungewißheit der Abftam- 
mung, die Screibart zwifchen ceremonia, cerimonia, c#remonia 
und caerimonia ſchwankt und das Wort eine religiöfe Borfchrift, einen 
veligiöfen Gebraud) bedeutet. Daher findet man es auch ahd. durch 
 kiglotekält = Gottesdienft (gloss. Jun. 178. 197.) verdeutſchi. 
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Neuhochd. wird es in der Ausdehnung des obigen Übereinftim« 
mungsbegriffes genommen , aber immer mit dem zu Grunde liegens 
den untericheidenden Begriffe einer. gewiffen Feierlichfeit. Denn man 
nennt nicht allein gottespienftliche J—— wie 3. B. diejeni⸗ 
gen bei der Meſſe in der römiſch-katholiſchen Kirche, bei Beer— 
digungen u. ſ. w, Ceremonieen, ſondern auch Die mit Feier— 
lichkeit verbundenen Gebräuche und Gewohnheiten z. B. bei 
den Krönungen der Kaiſer und Könige, dem Beilager eines Fürſten, 
dem ehemaligen Ritterſchlage, der Aufnahme in Zünfte und Geiell- - 
fchaften u. dgl, In Tester Beziehung waren es 3. B. lächerliche 
Geremonien, mit denen ehedem angehende Studirende von den 
Altern auf Univerfitäten aufgenommen wurden, Syn gemeinen Leben 
übrigens ift der Begriff des Wortes noch weiter ausgedehnt, indem 
es da auch von einer gewiffen Feierlichkeit oder Umftändlichfeit in den 
Manieren gefagt wird. Wer z. B. übertriebene und dabei ge— 
meſſene Höflichfeitsbezeigungen macht, oder wer umftändlid ift, bis 
er zum Entjchluffe fommt, von dem fagt man, daß er viel Ge: 
remonien mäde (S. Stoid, Syn, IV, 292.). Die Mode 
ift Das, aus lat. modus — Weiſe entjtandene, franz. la mode und 
aus dem Lande der Moden, nämlich aus Frankreich, mit diefen 
zu uns gefommen. Der Ausdrud bat den, ihn von den übrigen 
bier verglichenen Ausdrüden unterjcheidenden, Nebenbegriff des Ber: 
änderlichen und bäufigen Wechſels je nach dem Geſchmacke der Zeiten 
und der Bölfer. Man fann daher 3. B. binfichtlich der alten, unver- 
ändert gebliebenen Kopftracht der Morgenländer, des Turbans, von 
feiner Mode veden, während bei unfern Hüten mit jevem Jahre 
neue Moden auffommen. In älterer Zeit war z. B. die langjame 
Menuet ein Modetanz, in neuerer Zeit find unter den Tänzen 
die raſchen Gallopaden Mode geworden. Das Herfommen bat 
den Grundbegriff des aus früherer Zeit auf die fpätere unverändert 
Übergegangenen und Erhaltenen. Der unveränderte Gebraud des 
Turbans 3. B. kann, wie oben erwähnt, nicht unter die Moden 
gezählt werben, wohl aber ift er ein Herfommen. „— — Drum 
it — Herfömmlich feit der Bäter grauen Zeit, — Daß 
‚vor Gericht fein Britte gegen den Schotten, — Kein Schotte gegen 
jenen zeugen darf” (Schiller, M. St. 1, 7.). Die Weiſe ift 
in der Bergleihung mit den bier behandelten Ausdrücken ein ganz 
allgemeiner Ausdruck; denn er bed, überhaupt die Beſchaffenheit 
des Handelns oder der Thätigfeit, wie in Nr. 182. näber ange: 
geben ift. 

1) So heißt es z. B. im Iwein 6695 ff. von dem die Erde mit feinen 
langen Klanen Fragenden Löwen: «MHerre, waz wil der lewe? — Uns 
dunket daz er uns drewe — Mit sime zornigen site.» «Nach riter- 
lichen siten » (Iwein 2815.) — wie es dem Ritter nach der Gewohn: 
heit ziemt. — 

2) So auch ſchon mhd. z. B. bei Bonerius LXVI, welche Fabel « von 
Sitten und von Lngeftüimigkeit» handelt CS. d. Ausgabe v. Eichen: 
kurg ©, 200.) 
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776. Gebräuhblid 6bräuchhich). Gemein. 
Sewöhnlid. Ublid. 1. Sagt man von dem, was 
bäufig ift oder in öfterer Wiederholung geſchieht. V. Gebräud- 
tich, von Gebraud (Nr. 775.), deutet auf das Gleichfürmige 
und Ubereinftimmende in der Wiederbolung, und wird nicht nur 
zunächft von den Handlungen gefagt, fondern aud von den Dingen, 
die bei denfelben gebraucht werden. 3. B. „Es ift nicht mehr 
gebräuchlich, Zöpfe zu tragen“, und: „Die Zöpfe find nicht 
mebr gebräudhlich.” Am Näcften finnverwandt mit gebräude 
lich ift üblich, weldes Wort, wie ahd. uophaft, von dem mit 
üben (S. Nr. 312.) zufammengebörenden mhd. Hauptwort der 
uop (Genitiv: uobes) — häufige Wirkffamfeit, Sitte (©. Zie— 
mann mittelhochd. Wtbch. 524. Schmitthbenner Wtbd). 495.) 
abgeleitet ift, und daher auf einen herrihenden Gebraud 
deutet (S. Sitte Nr. 775.), während fittlih, von Sitte, 
eine andere Bed. angenommen bat. Es wird das Wort, wie 
gebräudlid, eben fo wohl von den Handlungen gefagt, ald auch 
von den bei denfelben in herrichendem Gebrauche befindlichen Dingen. 
3. B. „Es ift gebräuchlich, Seidenhüte zu tragen”, — über- 
“ haupt, man trifft fie im Gebraude anz aber „es ift üblich“ ꝛc. 
— ihr Gebraud ift herrſchend. Eben fo ift auch die Verſchie— 
"denheit, wenn man fagt: „Die Seidenhüte find gebräuchlich“, 
und: „fie find üblich“. Bräuchlich, anftatt gebräuchlich, 
ift abd. prühanlth, altn. brükanlegr, und fteht nur noch alterthüms 
lich und didterifh (S. Braud Nr. 775.) 3.8. „Herr, dag 
it alfo bräuchlich bei den Schützen“ (Schiller, Tell III, 3.). 
Gewöhnlich, ahd. geuuonelih (Graffl, 870.), agf. gewunelie, 
v. d. alten Beiwort gewohn anftatt „gewohnt“, ahd. giuuon (Orfr. 
I, 22, 5. Diut. II, 327.), altf. giuun, hat denfelben Grund» und 
. Unterfcheidungsbegriff, wie Gewohnheit (Nr. 775.), und wird 
gefagt: 1) gleidy diefem Worte von den Handlungen , die wegen 
öfterev Wiederholung ohne deutliches Bewußtfein der Beftimmungs« 
gründe geſchehen, weil fie durch jene Wiederholung uns gleichſam, 
wie ınan zu jagen pflegt, zur andern Natur geworden find, fo daß fie 
von ung Mekka unbemußt gethan werben. 3.8. „Er ſpricht ger 
wöhnlid leiſe.“ 9 Bon allem dem, deffen Wiederholen oder 
Geſchehen ung eben durd das öftere Wiederholen oder Geſchehen fo 
befannt ift, daß es ung nicht mehr auffällt und wir das Unterbleiben 
als eine Ausnahme anfehen würden. Hier wird das Wort au 
von Naturereigniffen gefagt, von denen weder gebräuchlich noch 
üblich ſtehen können. 3. B. Die Gewitter find im Sommer 
gewöhnlich, im Winter aber felten. In den Nordbländern find 
die Norblihter eine gewöhnliche, bei ung hingegen eine feltnere 
Erſcheinung. Daher gewöhnlich auh = was man oft fieht, 
bäufig vorfommt, daher nicht auffallend, nicht ausgezeichnet und 
fofort geringer an Werth if. 3. B. einen gewöhnlichen Wuchs 
baben ; ein gewöbnliches Haus; ein gewöhnliches Kleid, — 
was fich nicht in der Tracht oder an Koftbazteit auszeichnet ; einen 
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gewöhnlichen Verſtand haben u. ſ. w. Hier graͤnzt das Wort 
nahe an gemein. Denn dieſes Wort, über welches die eignen 
Artikel nachzuſehen ſind, wird zwar zunächſt von dem geſagt, was 
ſo häufig oder ſo oft iſt oder geſchieht, daß es uns nicht mehr als 
ein Beſonderes erſcheint; es geht aber auch in den Begriff des Ge— 
bräuchlichen ohne Unterfchted der Stände über, und bez. endlich 
aud) bloß das Unedle und Niedrige. Unfer gewöhnlicher Pfla- 
fterftein z. B. ift ein gemeiner Stein, der Diamant dagegen 
wird ein Edelftein genannt. Bei den Soldaten unterfcheidet man 
die Gemeinen von den Gefreiten und den Dffizieren. 


777. Geburtsland Baterland. Beide Ausdrücke 
bezz. meiftens ein und dasfelbe Land, indem gewöhnlich unfer Ge: 
burtsland zugleich unfer Baterland ift und umgekehrt. Doc) 
find beide Ausdrüde verfchieden, und diefe Verſchiedenheit wird 
nicht felten bejonders hervorgehoben. 1) Das Geburtsland von 
jemanden bed. dag Yand, worin er geboren iftz aber fein 
Baterland, abd. faterlant, wie bei 3.9. Voß (Odyſſee I, 21.) 
3. B. Batergefilde, ift dasjenige, welchem fein Bater ange: 
bört oder worin diefer zu Haufe if, Wenn nun 3. B. ein Franzofe 
auf einer Neife feiner Eltern durch Deutfchland geboren wird, fo 
nennt er dann dieſes Land fen Geburtsland; aber fein Bater: 
Yand ift es darum nicht, denn diefes Fann allein das Land fein, wo 
fein Bater zu Haufe if. Das Vaterland von Chriftus war ber 
- Himmel, wohin der Menfh den Blick erhebt, feinen Vater, 
nämlich Gott, zu verebren; das Geburtsland des Heilandes 
aber ift die Erde, und daher fingt mit Necht der fromme Dichter 
an Chriftus: „Mache die Erde bald neu, die bu zu erneuen bes 
fchloffet, — Dein und unfer Geburtsland” (EKlopſtock). 
Wenn wir zum Himmel eingehen, fo fagen wir, daß wir ın 
unfer wahres Vaterland einfehren; aber unfer Geburtsland 
müffen wir dann verlaffen. 2) Außerdem denfen wir beiBaterland 
an die zarten Bande, die uns an dasfelbe fnüpfen, überhaupt den 
eigenthümlichen Reiz, den es für uns hat. Hiervon zeugt 5. B. 
die ſchöne, begeifterte Stelle in den Räubern von Schiller, wo 
der Räuber Moor in der eriten Scene des vierten Actes fein Va— 
terland wieder fieht und begrüßt. Sp aud: „Schnell Fnüpfen 
fi) der Liebe zarte Bande, — Wo man beglüdt, ift man im 
Baterlande” (Schiller). Man redet daher von einer Bater- 
landsliebe; aber der Ausprud Geburtslandsliebe kommt 
nicht vor. 


778. Ged. Laffe. U. Der albern Eingebildete. V. Dieß 
überhaupt ift der Ged (S. Thor. Geck). 3.83 „Was für 
Soldaten, Ged! Verdamm' Did Gott! — Dein weibifh An: 
fehn ftedt mir nod) die Andern — Mit Feigheit an” (Schiller, 
Macb. V, 4.). Befonders aber hat das Wort den Nebenbegriff 
der Selbftgefälligfeit. 3. B. „Belacht an dem gedidhten Schrei— 
ber den Amtsprunk“ (3.9. Voß). Der Ged im höchſten Grade, 
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mit dem hervorſtechenden Begriffe einer unfräftigen Weichlichkeit des 
Weſens, Überhaupt der Abgeihmadtheit, wird ein Laffe genannt. 
3. B. „Weitmäulichte = en — Feilichen und gaffen, — * 
und kaufen“ (Göthe, Jahrm. zu Plundersw.). Da ſich Aber 
nun die Eigenſchaften des Laffen beſonders bei jungen Leuten 
finden, die unverſtaändig und unbeſonnen ſind, ſo kommt ſehr oft 
der Ausdruck —* Laffe vor 3.2. „Er gieng, und ſchlug 
im Gehen oft ein Rad. — D, ſchrie man, ſeht den jungen Raf- 
fen, — Der den Berfiand verloren hat!“ (Gellert). „Ich 
werde nicht, wie junge Laffen,, — Bor Liebe krank“ (Hölty). 
Ran wird Ged häufig von alten Perfonen gefagt, wie der 
nlihe Ausdruck alter Ged zeigt. 

Anm Geck ift mho. giege — Thor, Narr, 3. B. Minnes. II, 
79a u. 246 b (S. Grimm i. v. Reinhart Fuchs ©. 378.), wobei die 
gleichbedentende nıhd, Nebenforn der gief zu vergleichen ift; niederd, geck, 
woneben geklik — närrifh; altu, giekr — fat, audaculus, der feiaher: 
zige Kecting. Die Abftammung ift unausgemacht, und es fcheint Peine Ver— 
wandefchaft mit Gauch, ahd. gouh, Statt zu finden, obfchon diefes Wort 
ehedem auch in derjelben. Bed. vorfam, wie das heutige Ged (S. Thor. 
Ged. Gauch). — Laffe if eig. ſ. v. a. Leder — der abgeſchmackte 
MWeichling, gleichfam der immer Püßt oder Left, wie denn verächtlih lecken 
don ſolchem Küfen fteht, 3. B. «Sollt' ich dafür in Gallaröcken, — Vor 
Liebe krank, — Der Fräulein gnäd’ge Hände lecken? — Ei großen 
Danf!» (Höltyd. Laffe nämlich Fommt von ahd, laflan — lecken 
(gloss. Jun, 491. 242.), woher auch der Löffel ahd. lefil Caltu. lepill) 
und die Lippe neben Lefze (©. Lippe). Diefe Ableitung wird das 
durch beftätiat, Daß der Laffe auch mhd. lelel ( Scherz-Oberlin, glossar. 
945.) wie bei Alberus im Wibch. «ein Täffel» beißt, und neben 
Laffe und mhd. leffen — « ſich läppiſch betragen» die Form der 
Lappe und läppiſch — «im höchſten Grade abgeichmact und Pindifch » 
vorkommen. Dabei liegt übrigens immer das Weichliche und Unkräftige zu 
oo wie man z. B. von ungefalzenen Speifen fagt, daß fie läppiſch 

mecken. 


779. Gedächtniß. Erinnerung U. Das Wie 
derbewußtwerden oder Wiederbewußtfein einer frühern Borftellung, 
V. Das Gedächtniß, aus ahd. diu kidähtnisst, von gedenfen 
(Nr. 461.), bez. es als eine Verftandesthätigfeit auf etwas ung 
fhon Befanntes bin, das im Geilte nur zurüdgetreten oder ver— 
dunfelt ift; die Erinnerung aber, von: fi erinnern (Wr, 
623.), als ein Erfcheinen im Innern d. t. in der Seele, und 
fann auch auf ein vorhergegangenes Bergeffen der Borftellung 
deuten, dieſe mag übrigens unabfichtlih wieder zum Bemwußtfein 
fommen, oder mit unfrer- Abficht. Man vergl. als Beifpiele hierzy 
Salis fchönes Gedidt „an die Erinnerung”, und Stellen 
wie: „D, meine treue Hanna reizet nicht — Der Werth des Gol- 
des, nicht der Steine Pracht; — Dir ift das höchſte Kleinod mein 
Gedächtniß“ (Schiller, M. St. V. 6.% „Das thut zu 
meinem Gedächtniß“ (Luk. 22, 19.). Außerdem ift. weiter, 
ber obigen, Bez. gemäß, Gedächtniß = Erinnerungsver- 
mögen, z. B. „Er bat ein gutes Gedächtniß.“ Auch dehnt 
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man den Begriff überhaupt. auf das Vermögen aus, das geiftig 
Aufgefaßte zu bewahren, um es fi wieder bei Anläffen zu ver 
gegenwärtigen oder gegenwärtig zu behalten. In diefen Bedd. aber 
it das Wort mit Erinnerung nicht mehr finnverwandt, 


730. Gedanke. Eradten. 0000 U. Die 
Vorſtellung, die man fih von einer Sache madt (Eberhard). 
V. Der Gedanke, ahd. der gidanh, von denken (Nrr. 463. 461.), 
bez. den Begriff am Allgemeinften. Die Meinung, ahd. diu mei- 
nunga (Graff I, 793 f.), altn. meinıng, von meinen (Nr. 
463.), deutet auf eine Ungewißheit des Urtheils, ob es Wahrheit ent- 
balte oder nicht, bei Unzulänglichfeit der unterftügenden Gründe. 
Das Eradten, v. eradten ahb. irahtön (Orfr. V, 22, 9.), zeigt 
eine prüfende Richtung des Geiftes auf etwas mit Hinfiht auf den 
Werth dieſes Dinges an (S. Achten Nrr. 73. 74.). Beifpiet: 
„Der Anwalt fagte dem klagenden Theile vorläufig feine Gedanfen 
über die vorliegende Streitigfeit, worauf dann dieſer noch ein Mal 
auf feine Meinung zurückkam; nah meinem Erachten bätte 
man die ganze Sade beruhen laſſen follen, da der Gegenſtand, 
den fie betraf, gar nicht erbeblid war.” 


731. Gedenfen Nadtragen U. Etwas, was 
von jemanden gegen uns mit Wort oder That geicheben ift, tm 
Gedächtniffe bebalten, um es ihn gelegentlich empfinden zu Taffen. 
Oder auch: „durch Empfindenlaffen gegen jemanden zeigen, daß 
man das von ibm uns Gefchehene im Gebächtniffe bebalten babe.” 
DB. I) Nachtragen wird nur von Böfen, gedenfen (Nr. 461.) 
aber auch. zuweilen von Gutem gejagt. Mander 3. B. trägt 
iemanden eine Beleidigung nach, und rächt fi für dieſelbe au 
ihm, wenn fi günftige — bietet; man kann hingegen 
auch jemanden dankbar gedenken, daß er ung Wobhlthaten erzeigt 
bat, 2) Bon Böſem gefagt bez. gedenfen die obigen Überein— 
jtimmungsbegriffe geradezu; nadtragen aber bat noch den Ne- 
benbegriff des Heimtüdifchen, denn dag Wort deutet in tragen 
und vielmehr noch in nach ein beimliches Handeln hinter dein An— 
dern ber an und fomit aud die fchlimmere Abfidt. Man bittet 
daher 3. DB. wohl jemanden, den wir beleidigt haben, er möge 
uns dieje Beleidigung nicht gedenfen, aber nicht, er möge uns 
diejelbe nicht nachtragenz denn dur dieſen Ausdruck würden 
wir dem Andern ein ſehr bösartiges, heimtücifches Gemüth bei: 
meſſen. „Du ſchmähſt mich binterrüds? das foll mich wenig krän— 
fen. — Du lobft mid in's Geſicht? das will id dir gedenken!“ 
Cleffing, Sinnged, 51.) | 

782, Gedrängt Bedrängt U. Zi das, worauf 
Drang (Bol. Tried. Drang) ausgeübt wird, B.-Gedrängt, 
das leidentliche Mittelwort (die Yalloaforım) von drängen, ber. 
ben Begriff allgemein, Das Wort wird alſo and dann geſagt, 
wenn bie Beftimmung auf einem engen Raum zum. dichten Zufams 
menjein der engen Maſſe im Innern ansgedrüdt werden fell, im 
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welcher Bed. bedräugt nicht gebraucht wird. 3.8. „Denn Banf 
an Banf gedränget figen, — Es brechen faft der Bühne Stüten, 
— Herbeigeftrömt von fern und nah, — Der Griechen Bölfer war: 
tend da” (Schiller). „Die Kirche war fo gedrängt, oder fo 
gedrängt voll, daß niemand mehr hinein fommen fonnte.” „Eine 
gedrängte Schrift,“ = in welcher fehr viel in wenig Worten 
und auf einem rücjichtlich der Fülle des Gefagten geringen Raum gege- 
ben ift. Bedrängt bez., dem Begriffe von be- gemäß (S. Sr. 
70.) , nur die gewaltfame Beſtimmung des Gegenftandes von außen, 
— bloß Äußerlihen Drang auf ein Ding. 3. DB. „Warum find 
wir bedrängt? Warum erbebt — Der Feind fi) wieder ?* (Schil- 
ler, J. v. O. V, 7.). Daher aud bedrängt = von Übeln fo 
befhwert, daß man fein Mittel zu feiner Rettung vor ihnen weiß 
(S. Widerwärtigfeit, Bedrängniß). 3.2. „Hof nur, be— 
dDrängte Seele! — Hoff und fei unverzagt!“ (Kirchenlied). 
„Er lebt in ſehr bedrängten Umftänden. 


783. Gefallen. Behbagen U. —* Empfin⸗ 
dung von etwas haben. 3.3. „Freilich ſollten die geiſtlichen Herrn 
fih beffer betragen! — — — Ihre Gelübde gefallen ben guten 
Herren fo wenig, — As fie dem fündiger Freunde der weltlichen 
Werfe behagen“ (Göthe, Rein. Fuchs 8.) V. Gefallen 
bez. nur den angegebenen Begriffe Behagen dagegen ift ſ. v. a.: 
recht innerlich wohlthuende Empfindungen von etwas haben’), mit 
wohlthbuenden Empfindungen erfüllen. Wenn es nun 3. B. von 
Simfon bei Erblidung einer Philifterin heißt: „Simfon fprad zu 
feinem Bater: Gib mir dieſe, denn fie gefället meinen Augen “ 
(Richt 14, 3.)5 fo fingt dagegen der Dichter fehr bezeichnend 
von dem Abt von Sanct Gallen, ald Hans Bendir die Löfung ver 
ihm aufgegebenen fehwierigen Räthfel übernimmt: „Da fprang wie 
ein Bödlein der Abt vor Dehagen” (Bürger). Gefallen 
würde bier nicht bezeichnend genug gewefen fein. Hiernächſt bat 
behagen weiter aud) den Nebenbegriff des anhaltenden Genuffes 
ſolcher wohlthuenden Empfindungen, wie bei behaglich (Nr. 317.) 
bemerft ift, wofür übrigens Göthe u. A. auch behäglich fagen, wie 
mbd. behegelich neben behagenlich und. behagel (Grimm I, 103.). 

1) Treffend 3. B.: «[Sollſt] Dich nicht bei'm Zanze wohlbehagen!» 
Böthe, Fauft). | 

Anm Gefallen lautet im Ahd. kfg)a-, kip)e-, klg)iv(f)allan 
and bed. zunächſt f. v. a. fein Stammwort fallen ahd. v(fjallan (S. 
Pr. 664.7, ohne daß -übrigens bier, wie in andern Ubleitungen und Zu: 
fammenfegungen diefes Wortes (©. 3. B. auffallend Nr, 15., abfal— 
len Rır. 23. u. 24., Verfall Nr. 54., einfallen Nr. 563.), befonderg 
der Nebenbegriff des Schnelfen, Plötzlichen, Unvermutheten berückſichtigt 
wäre, der and in dem einfachen fallen fehr vft hervorſtechend iſt, 
wie ;. B. ahd. fallentes (Diut II, 548. ). oder mhd. im Jawein 101 ff.: 
* Unt [diu künegin | sleich zuo in lihnen sö lise dar, — Daz es ir 
[ihrer] keiner wart gewar, — Unz [bis] si in [ihnen] kom [Fam] vil 
nähen bi — Uunt viel enmitten under si» [= und ffand plötzlich in 
ihrer Mitte]. Bugleih gieng gefallen im Althd. in die Bedd. über: 
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eontingere, zufalten, begegnen, ſich fügen, paſſen (Graff III, 456 ff.), z. B. 
«Ist ieht, temo dise namen geuallen » — ift etwas, dem diefe Namen paf: 
fend find (Boäöthius). Hieraus aber entwicelte fi erft im Ahd. der Be: 
griff von gefallen, wie ihn das Wort gegenwärtig noch hat (S. Graff 
a. O.), und wonac es eig. entweder auf ein Paſſen für die Sinne und 
daher ein angenehmes Wirken auf diefelben hindentet, oder auf das wohl- 
thuende Wirfen überhaupt durch das Paijende, Angenehme. So aud bei ahd. 
geu(f)ellig, mhd. gevallie oder gevellic eig. — angemeſſen, paſſend, ſchicklich 
Graff III, 465.), 3 DB. ahd. «in geuelligemo zite» (Notker, Ps. 
51, 6.) — zu bequemer Zeit. — Behagen, ahd. pihagön, mhd. be- 
hagen, wofür aber auch, Ähnlich wie gefallen, mhd. gehagen ( Uolrich 
. von Liechtenstein i. d, Minnes. II, 29 a) vorfommt, fcheinen Friſch 
(I, 395.) und Schmitthenner (Wtibch. 59.) aus der urfpr. Bed, 
eines Umfchließeng mit dem Hage oder einem Gehäge zu deuten, wonach 
denn die gegenwärtige Bed. fich auf dem Grunde des Begriffes von Schuß 
und fofort fiherer Ruhe entwicelt hätte, wie mhd. verhagen — mit einem 
Hag (Gehädgey) verfehen, einzäunen, im Niederd, vorhech — Schutz 
Brem. Niederf. Wtbch. TI, 562.) Diefe Bed. ift auch Nr, -517. 
bei behaglich zu Grunde gelegt. Doch dürfte vielleicht ein Zuſammen— 
hang mit altn. haga — ordnen, ſchicken, zufammenfügen Statt. finden ? 
Mhd. diu behage ( Scherz-Oberlin, glossar. 109.) — das Behagen und, 
behagel — behaglih, gratus, wovon noch der Perfonname Behaghel, 
taffen übrigens auf nichts Sicheres fchließen ; eben ſo die einfachen mhd. 
diu hage (Trist. u, Isolt 47.) — das Behagen und hbagen — behagen, 
weiche auch ungewöhnlich noch nhd. vorfommen, z. B. «Mir, ohne dich, 
feit mich die Liebe traf, — Hagt weder Trank noch Speife» (Götting. 
Muſenalmanach v. J. 1779) 


784. Gefallen Belieben U. Kür gut finden. 
V. Gefallen bez, das dieß aus angenehmer Empfindung geichebe, 
die der Gegenftand in uns hervorbringt (S. Nr. 783.); belie- 
ben aber hebt in lieben und be=- (Nr, 70.) den Begriff der 
Neigung zu etwas, des Begehrens hervor. 3. B. „Den Mund 
bab’ id begierig aufgetban — Und ganz gefeucht aus ungemein 
Belieben — Nah deinem Wort“ (Dpis) „Beliebet nur, 
das Plaudern einzuftellen, — Sp werd’ ich thun, was meined 
Amtes it” Schiller, Zur. III, 4.). 


735. Nah Gefallen Nah Belieben Nach 
Rillfür U Nah eignem Gutbefinden. V. Nah Ge— 
fallen = wie e8 uns angenehm ift (S. Nrr. 783. u. 784.)5 
nad Belieben = mie es unſrer Neigung, unferm Begehren 
genügt (S. Nr. 784); nad Willfür —= wie der freie Wilfe 
prüfend wählt, oder, was dasſelbe ift, „nach freiem Entſchluſſe“ 
(S. Kur v. füren Nr. 261.) ). Es ift alfo, wie man aus diefen 
unterfcheidenden Bedd. erficht, nicht einerlei, welchen der drei Aus— 
brüde man gebraucht. Wenngleih z. B. die Königin Eliſabeth 
bem Lord Leiceſter unwillfürlid folgte, die ungluͤckliche Maria 
Stuart zu ſehen; fo that fie es doch nad) ihrem Belieben oder 
nad Gefallen, denn fie will beute dem Lord feinen Wunſch ver: 
fügen, weil fie ihm heut von ihren Unterthanen allen am Weheften 
ethan, und, fährt fie zu ibm fort: „Sei's eine Grilfe nur von 
Euch. Dadurch — Gibt Neigung fih ja fund, daß fie bewil- 
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ligt — Aus freier Gunſt, was ſie auch nicht gebilligt“ 
(Schiller, M. St. II, 9.). 

1) Wiltfür nämlich, mhd. willekür (wilkor), altn. vilkjör (Biörn 
Haldorson II, A59 b), iſt aufanımengefent aus «der Wille ahd, uuili 
u. mhd. wille», mıd aus «die Kur oder Kür ahd. churi u. nıhd, kür», 
und bed, im Mhd. den freien Entſchluß (Heinr. v. Friberg in Trist. 
u, Isolt 555.), ferner das freie Einverfländniß, auch das Urtheil, u. ſ. w, 

786. Gefällig Bereitwillig. Dienfteifrig, 
Dienftffertig Dienftwillig Erbötig Bill. 
fabrig. Willig U. Geneigt, zum Beßten des Andern 
etwas zu thun oder zu laſſen. V. 1) Ob diefes Thun oder Laffen 
wirklich geſchehe oder nicht, laſſen unbeftimmt: gefällig, bereit» 
willig, erbötig, willfäbrig, und willig. Gefällig, ahd. 
k(g)eu(f)ellig, mbd. gevellic u. gevallic, ift in feinen frühern Bedd. 
Nr. 783. i. di Anm. berührt, und hat von diefen mit gefallen 
den Übergang zu der gegenwärtigen Bed. genommen: „was Gefallen 
hat”, In diefem Sinne wird dann das Wort yon jemanden gefagt, 
der Andern gern Gefallen erzeigt (Vgl. Nr. 185.), d. h. von 
dem gern zum Beßten des Andern gefchiebt, was demfelben ange» 
nehm ift und weil es demjelben angenehm it CS. Gefallen 
Nr. 783.). Der Gefällige fucht härs die Wünſche des Andern 
zu befriedigen, ja er fommt ihnen zuvor, Dod darf dabei feine 
Gefälligfeit nicht zur Allgefälligfeit ausarten, durch welche er 
ſich zwar beliebt machen kann, aber in welcher er eine dem männlichen 
Charafter nicht anftändige Eigenfchaft befist (S. Delbrüdf, Syn. 
1, 22.). Willig, abd. uuillig, mhd. willee, bed.: in feinem 
Willen durch den Willen des. Andern leicht geneigt, zu deffen 
Beßtem etwas zu thun oder zu laſſen. Zu diefem Begriffe it bei 
bereitwillig noch die nähere Beftimmung hinzugefügt, daß ber: 
jenige, der zum Beßten des Andern etwas zu thun oder zu laſſen 
geneigt ift, in dem geeigneten Zuftande dazu ſich zeigt CS. Bereit 
Nr. 692.) und nicht den geringften Anftand nimmt. Beruht aber 
die Geneigtheit, zum Beßten des Andern etwas zu thun oder zu 
laffen, auf dem durch eignen Antrieb dazu beftimmten Willen, 
wobei übrigens dem Andern frei fteht, von jener Geneigtheit Ge: 
brauch zu machen oder nicht; fo nennt man das erbötig (Bol. 
Erbieten Nr. 104). 9 Daß das Thun oder Laffen wirklich 

eſchehe, jchließen ein die Ausdrüde: willfährig, dienſtwil— 
ig, Dienftfertig und dienfteifrig. Willfährig, v. will: 
fahren (S. Fahren Nr. 796.), wird in Bez. des gedachten Geneigt« 
feing gefagt, infofern es fi darin zeigt, daß man nad) dem Willen 
des Andern gern den feinigen beftimmt, indem man bag, was 
eben ber Andre will, wirflih auszuführen beginnt. 3.8. „Id 
weiß, was bir bie Königin angefonnen; — Sie hofft, daß. 
deine rubmbegier’ge Jugend — Willfähr’ger fein wird, als mein 
ſtarres Alter" (Schiller, M. St. I, 7.). Dienftwillig, 
dienftfertig und dienſteifrig drüden in dem Beftimmungs- 
worte Dienst dag wirkliche Handeln zum Beßten des Andern aus, 
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es mag dieß nun in einem Thun oder in einem Laſſen beſtehen 
(Bol. Dienſt). Aber die Geneigtheit hierzu, nämlich dem Andern 
einen oder mebr Dienfte zu leiſten, bezz. fie in ihren Grundwörtern 
verfchieden: dDienftwillig, infofern % aus dem freudigen. Wilr 
len zu der Dienftleiftung hervorgeht, welche der Andre wuͤuſcht oder 
will CS. oben willig); dienftfertig, infofern man leicht und 
geſchwind, ungefäumt Die Dienftleiftung unternimmt (S. Fertig); 
Dienfteifrig, infofern man mit Hitze bazu eilt, vor Begierde 
nad) der Dienftleiftung brennt und hiermit auch felbft im erfor: 
derlichen Falle erhöhte Kraftanftrengung auf fie verwendet, um ſie 
auszuführen (S. Eifer Nr. 634.). e u 
737. Gefallfuht Eitelkeit U. Begierde zu 
gefallen. V. 1) Der von Campe für das franzöfiihe Wort 
coquetterie gebildete Ausdrud Gefallfucht bez. diefe Begierde als 
eine in hohem Grade Teidenfhaftlihe, wie fie Sudt auch zuB. 
in Ehrfucht, Ruhmſucht CS. Nr. 526.), Selbftfuht u. a. m aus⸗ 
drüdt, Die Eitelfeit dagegen bez. auch die genannte Begierde, 
wenn-fie gar nicht leidenschaftlich ift und ſelbſt einen geringen Grad 
einnimmt. In dieſem Sinne gebraucht man das Wort z. B., wenn 
man fagt?: „Er bat die fleine Eitelfeit, etwas von Garten— 
anlagen verftehen zu wollen.” Bon einer kleinen Gefatlfudt 
aber wird man niemals reden. 2) Gefallfudht bez. mir die 
leivenfchaftlihe Begierde zu gefallen, fei es nun burd wirkliche 
Vorzüge und dadurch, daß Diefelben in dem Grade vorhanden find, 
als diefen der Befiger ihnen beilegt, oder nicht. Die Eitelkeit 
aber, von eitel, ahd. ital, was urfpr. f. v. a, leer, ungegriin- 
bet, it (S. Nr. 568.), bed. eig. f. v. a. Leerheit, Nichtigkeit, 
woraus dann der Begriff hervorgieng : gehaltlofe oder ungegründete 
(leere) hohe Meinung von Borzügen, d. i. hohe Meinung von 
Vorzügen, die entweder gar nicht da find, oder body nicht in dem 
beigelegten Grade. In dieſem Sinne wird dann das Wort auch 
von der Begierde zu gefallen gefagt. ‚Eine Frau z.B. kann im 
Beſitze ausgezeichneter Schönheit ohne Überſchätzung derſelben ein 
Beftreben zu gefallen, alfo Gefallfucht äußern; aber Eitel⸗ 
feit ift dieß dann nicht, Würde fie hingegen, ohne ſchön zu ſein 
oder doch nicht den Grab von Schönheit zu befigen, den ſie ſich 
beilegt, Das ebengenannte Beftreben äußern; fo wäre dieß Eitel- 
feit und nicht bloße Gefallfudt. 3) Gefallfucht wird befons 
ders von dem ftarfen Beftreben, durch förperliche oder geiftige:Bor- 
züge zu gefallen, gefagt. 3. B. „Nach nichts ringt die weibliche 
Gefallſucht fo fehr, als nach dem Scheine des Naiven“ (Schil⸗ 
ler). - In diefer Bed, trifft der Ausdrud am Meiften mit dem, 
‚von franz. le coq ber Hahn abgeleiteten, obengedachten Ausdruck 
Coquetterie zufammen. Doc) hat biefer zugleich den Nebenbegriff 
bes Strebens, Neigung für fid) zu gewinnen, und verbindet -alfo 
mit der Gefallſucht die f. g. Eroberungefut. 2 
788. Gefängnif. Kerfen Ü Ort, wo jemand 
gefangen gehalten wird. B. Das Gefängniß, mhd. diu gevanc- 
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„nasse, iſt eig. Der. Zuſtand des Gefangenjeins, und dann jeder 
Ort, wo ſich iemand in einem ſolchen Zuſtande befindet, So dies 
nen z. B. ſelbſt die Feſtungen zu Gefängniffen für Staats 
gefangene u. dgl., wie zuweilen Städte für Gefangene hoben N, 
in alter Zeit Nonmenflöfter für vornehme Frauen u. ſ. w. er 
Kerfer, gotb. karkara, abd. der k(ch)ark(ch)äri (Orfr. V, 20, 88.) 
u. carceri (Tatian CLXIII, 3.), ımbd, kerkere u. kerkere, v. lat. 
carcer und dieß von griech. zupxapov» Gefängniß, bed. ein enges, 
schlimmes Gefängnip mit zwangvoller, barter, graufamer Behand» 
lung. 3. 2. „Diefen feet ein ın den Kerfer und jveifet ihn 
mit Brot und Waffer des Trübfals” (1 Kön. 22, 27.). 
„Zu ihm hinab in’s öde Burgverließ — Dringt feines Freundes 
Troſt ... Wenn er erfranfte! — Ad, in des Kerkers feuchter 
Finſterniß — Muß er erfranfen — — — Er kann nicht leben in 
dem Hauch der Grüfte”“ (Schiller, Tell IV, 2.). „Der 
Gram, das fange Kerferelend nagt — An meinem Leben“ (Derf,, 
M. St. 1,2.) So auch figürlich, z. B. „Ab, daß ich ben 
Leibes⸗Kerker — Heute noch verlaffen müßt“ (Johann Fran). 
— Das rubig ftill ergeb’ne Her; — Hebt fühn die Bruft, als 
wollt's den Kerfer fprengen” (E. v. Houmwald, im Bild). 
Auch ift hiernach einferfern ein weit flärferer Ausdrud, als „in 
das Gefängniß fegen“; eben fo entferfern, als „aus dem 
Gefängniß befreien“, z. B. „Du bift es, Gott, mein Fels, 
mein Netter, — Dein Hauch entzündet Donnerwetter, — Schwillt 
und entferfert Sturm und Meer“ (Dde zum Yobe Gottes, 
von einem Juden). z 
789. Gefäß. Faß. Gefhirr 1. Beweglicher bobler 
Behälter aus feftem Stoffe. V. 1) Gefäß md Faß bezz. einen 
ſolchen, wenn er größer und tiefer ift, nämlich im Allgemeinen tiefer 
als breit; Gefhirr aber (S. Geräth. Geſchirr), wenn ber 
Behälter fleiner und weniger tief if. So find 3. B. Scüffeln, 
Teller, Töpfe, Krüge u. ſ. w. Geſchirre; bingegen Gefäße 
ſind Schüffeln und Teller nit, wohl aber werden Töpfe, Krüge, 
Theebühfen, Salzfäſſer u. dgl. wegen ihrer Tiefe jo genannt, 
gleihwie die größern Behälter, z. B. Keffel und Kannen in ben 
Brauereien u. ſ. w. Eben fo wird der menfchliche Leib 
ein Gefäß und ein Faß (1 Theft. 4, 4.) genannt, aber fein 
Gefhirr. 2 Gefäß und Faß unterfcheiden fih alſo: Gefäß 
wird yon jedem Behälter der bezeichneten Art gejagt, z. B. Trink— 
gefäß, Kühengefäß, Weingefäß = Wenfaß, Gefäß = 
Fahrzeug zu Waſſer u. ſ. w.; auch figürlich Blut, Mihgefäße 
u. dgl. in thierifchen Körpern. Das Stammwort Faß aber, wie 
Nr. 672. zu erfeben ift, bed. eig. jedes Gefäß, Das etwas zum 
Verbrauche aufzunehmen dient, wie z. B. noch in Salz-, Rauch-, 
Dintenfaß u. f. w.; dann ift es befonders und vorzüglid Benen⸗ 
nung ber tiefen, mit breternen Grundflächen und höfzernen durch 
Reife zufammengehaltenen Stäben ( Dauben ), verfertigten Behälter 
“ oder Gefäße, 5.2. in Wein, Bier, Olfaß u. ſ. w. Die 
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Braus und Brenngefäße 3. DB. werten nicht Fäffer genannt; 
denn fie dienen zum Zubereiten von Dingen, und nicht, um fie 
zum Berbrauce. aufzunehmen. 


790 Gefecht. Gerenne ‚Kampf Schar— 
müsel. Shladt Treffen U. Feindliher Gebraud) 
der Waffen oder Kräfte unmittelbar gegen einander. V. Gefedt, 
ahd. eſghav(ſ)jeht (Graff III, 445.), agſ. geföcht u. geliht, von 
fehten (S. Streiten. Fechten), und Kampf, abd. champh, find 
von den Ausdrüden infofern die allgemeinften, als fie ſowohl von 
ganzen Heermaffen gegen einander, wie auch von deren Abtheilungen, 
einzelen Perfonen, ja fogar den Thieren, und einzelen Perjonen 
und Thieren gegen einander gefagt werden. Ein Reitergefecht oder 
ein Reiterfampf 3.3, findet zwifchen Neiterhaufen gegen einander 
Statt. Bei den Rittern fam es ehedem oft zwifchen zweien und 
mebreren zu einzelen Gefehten und Kämpfen, wovon 5. B. 
Ariofto’s rafender Noland vol if. Bei den Hahnengefehten 
oder Habnenfämpfen pflegt man die Hähne zu reizen, bevor man 
fie auf einander los geben läßt. Die Spanier Tieben die Stier- 
gefechte oder Stierfämpfe, in denen nicht ſelten der mit dem 
wütenden Stiere fämpfende Nitter fein Leben einbüßt, Nun aber 
finden zwifchen beiden Wörtern folgende Unterfchiede Statt: 1) Ges 
fecht wird nur von dem Gebrauche der Waffen gegen einander 
geſagt, morauf das Wort aud immer figürlich deutet. 3. B. 
„Richt Streitens wegen kam ich ber. Die Sade — Iſt feinem 
Wortgefecht mehr unterworfen” (Schiller, M. St. I, 7.). 
Kampf aber bez. jede angeftrengte Bemühung, feinen Gegner zu 
überwinden, es mag nun mit oder ohne Waffen gefchehen. So 
md z. B. der Fauft>, der Ningfampf u. a, feine Gefechte, 
weil man bie Glieder des Körpers ohne Waffen gebraucht ; dage— 
zen Fann ein fpielendes Gefecht auch eig. nicht ein Kampf ge- 
anne werben, weil babei feine angeftrengte Bemühung Statt en 
det. 2) Kampf ift aud figürlid überhaupt ſ. v. a. „ein bober 
Grad der Anftvengung und des Bemühens, irgend einen Wider— 
and zu überwinden.” 3. B. der Kampf wider die Sünde, 
gegen bie Leidenfchaften, der Todesfampf u. f. w. Gefecht 
wird in foldem Sinne nicht gefagt. 3) Bon dem Waffengebraude, 
den ganze feindliche Heermaffen gegen einander machen, it Ge— 
recht ungewöhnlich, wie z. B. „Dod die Titanen ftehn für Kronos 
Recht. — So trennten fi die himmlischen Gewalten, — Und welt: 
verheerend tobte das Gefecht“ (AU W. Schlegel, Prometh. 8.). 
Hier find Kampf und Schlacht die gewöhnlichen Ausdrüde, 
Schlacht nämlid wird faft nur von dem Waffengebraude ganzer 
reindlicher Heermaffen gegen einander auf Leben und Tod — 
während Gefecht und Kampf dieß unbeſtimmt laſſen und letzteres 
Wort immer, wie bemerkt, den Nebenbegriff größerer Anſtrengung 
und Bemühung hervorhebt. So ſagt man 8 bie Völker ſchlacht, wie 
man bie bei Leipzig 1813 nennt, aber nicht Völker gefecht, Völfer- 
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treffen u. dal.; Völferfampf wäre dopyelfinnig und bed. vielmehr 
den angeftrengten Etreit der Völfer überhaupt, wo denn Kampf 
mit Streit ———— it CS. Streiten. Kämpfen). Schlacht 
gieng dann figürlich, do ungewöhnlich, auch in den Begriff einer 
großen, gewaltfamen VBerwüftung über. 3.8. „Möglich durchweht 
die Matten der Brand, und es breitet fih Eine — Graufame 
Schlacht des Bulfanus umher in den grafigen Fluren“ (3. 9. 
Boy Auch wird, doc felten und mehr alterthümlich, ein gewal« 
tiger MWaffengebraud auf Tod und Leben zwifchen einzelen Perfos 
nen, wie 3. DB. ehedem zwifchen den Nittern, eine Schladt ge- 
nannt (| Sam. 17, 57.) Das Treffen ift eig. bier das feindliche 
Aufeinandertreffen mit Gebraud) der Kräfte und Waffen gegen 
einander. Der Ausdrud wird vorzüglid von Heerestheilen, Die 
gegen einander find, gebraucht, ‚felten von einzelen Perfonen. Daber 
werden felbit gemwiffe, aus mehreren Reiben Soldaten gebildete 
Abtheilungen eines in Schlachtordnung ftebenden Heeres Tref⸗ 
fen benannt, 3. B. das Vorder-, Hinter-, Mitteltreffen u. ſ. w. 
Das Scharmüsel ift ein unbedeutenderes Gefecht zwifchen Kleinen 
Heerbaufen, aud, wiewohl ungewöhnlich, zwiſchen einzelen Perſo— 
nen. Sp 3. B. von Leffing gegen Herrn Doctor Wald: „Das 
Scharmüsgel ift aber noch fein Ereffen, in welches ich mich zu 
feiner Zeit Paragraph für Paragraph einzulaffen gefonnen bin.“ 
— Das Gerenne, von rennen, ifl ein veralteter, aber ber 
Erneuerung wertber Ausdruck in Chronifen, 3. B. der Limburger, - 
für ein geringes Reitergefeht (Friſch II, 110°). 3.8. „Um 
bedeutende Gerenne bei Eflingen (1314) und bei dem Juden— 
kirchhofe zu Speier abgerechnet, verfloffen indeffen mehrere Jahre, 
ohne daß die ftreitenden Parteien ſich in Deutfchland in offenem 
Felde begegneten“ (Schmitthenner). 


Anm. Kampf, ahd. der champh (Graff IV, 406.), mhd. 
kampf, agf. camp, ift v. lat. campus — $eld hergenommen, und fcheint 
zunächft den f. g. Zweikampf bedeutet zu haben, der neben andern Aus— 
drüden auch judicium campi (Grimm, D. Rectsalterth. 929.), ſ. v. a. 
« Gericht ( Gottesurtheil) des Feldes», hieß, wie altn. der Zweikampf 
hölmgängr genannt wird, weil er auf einer Inſel C Holm) zu gefchehen 
pflegte. Ahnlich erflärt auch das Brem. Niederf. Wtbch. (A, 731.) 
kämpen — in campo decertare. Diefed Kampfurtheil war unter allen 
Gottesurtheilen das berühmtefte, häufiafte und edelfte. Syn ihm gab man 
fi nicht, wie bei andern Gottesurtheilen, blind in die Gewalt eines wun— 
derbaren Elements, fondern man vertraute feiner eignen Kraft und gewohn— 
ten Fertigkeit in den Waffen, und die Gotrheit ftand als oberfter Richter 
vor (Taecitus i. d, Germania eap. 7.). Gelbft fchlagfertig gegen einander 
flehende Heere wählten aus ihrer Mitte einzele Kämpfer, die durch Zwei— 
Pampf die Sahe des Ganzen entfcheiden folten (Grimm a. a. O. 
927 f.). Dem Kampfe fteht fo entgegen mhd. der Zantstrit Laudftreit, 
d. i. der Maffengebrauch Mehrerer oder ganzer Heere gegen einander, 
3. B. « Berätet iuch, und saget mir, — Sweder [melchesd von beiden } 
iu lieber si getän, — An swederez ir iuch wellet län, — An kampf 
oder an lantstrit» (Trist. u, Isolt 6582 ff.). — Die Schladt, ahd. 
diu slaht.ı. dia slahta, von ſchlagen, iſt, wie franz, battaille v. battre 
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fehlagen , eig. das Schlagen, Thdten (z. B. bei Orfrid, Kero m, UA. 1; 
dann.der aroße Schlagftreit, wie bei Rittern und auch ‚bei ganzen Heeren 
gegen einander; endlich der große Heerftreit mit den Waffen. — Das 
Scharmügel, mhd. daz scharmützel, ift dentfchgeformt ans dem ital. 
$cearamuceio (fprih: Sfaramntfchjo), franz. escarmouche, engl, skirmish; 
diefe aber find von dem altbritifchen gleichbedeutenden ysgarm, ysgarmes,; 
aus wallifiih ys und carm — friegsgefchrei. Übrigens zeigt fich die Abs 
ſtammung aus der ital, Form auch in der früheren deutſchen scharmotzen 
(3. B. i. d. Hiftorie v. d. wunderbaren Melufine i. d. Gießener Hands 
(dire BI. 27 b) für ſcharmützeln. 


79. Gegen Wider U. Beide find VBorwörter, welche 
yon Dingen die Richtung zu einander bin bezeichnen. B. Gegen 
bez. diefe überhaupt, wider mit dem Nebenbegriffe des Einwirkens 
auf dasjenige, worauf die Richtung hingeht. So hat der. Spread)» 

ebraud im Neuhochd. die Begriffe beider Wörter ausgebildet: umd 
härfer beftimmt. - Aug biefer Beftimmung aber geben folgende Un⸗ 
tericheidungen hervor: 1) Gegen bez. eine Annäherung „wader 
eine Berührung, ein Zufammentreffen mit etwas. 3.3. „Es find 
gegen dreißig Mann “5 wider fünnte hier gar nicht gefagt wer: 
den, denn dieſes würde ein Zufammentreffen mit der Zahl dreißig ſelbſt 
anzeigen. „Der Baum neigt fi gegen die Wand“, bez. eime 
Annäherung ; „er neigt fih wider die Wand“, zeigt ein. Berüßs 
ren derfelben an. Eben fo Iandfhaftlih: „Er geht wider det 
Wand”, = an ihr her, indem er fie berührt. „Er rennt gegen 
mich“, annähernd; „er rennt wider mich”, mich berührend. - „Die 
neuern [Werke und Gedichte] — — neigen ſich gleichfalls ge * die 
[zu der] Satyre“ (Göthe). „Ach höre ein Plätſchern, wie Wellen, 
die wider einen Nachen ſchlagen“ (Geßner). 2) Gegen zeigt 
überhaupt die Richtung oder —59— die Beziehung zu eiwas an; 
wider hingegen wird in der Bezeichnung eines Strebeng vder figürlich 
einer Beziehung zu etwas hin aefagt, um deſſen Kräfte nicht frei wirfen 
zu laſſen, alfo gleichfam in feindlicher Beziehung, und ift in ſolchem 
Sinne fomit ein ftärferer Ausdrud, als gegen, wie z. B. „et 
gegen“ und „zuwider“, „entgegengefeßt oder „Gegeu-“ 
und „widrig” (3. B. a und widriger Wind u. ſ. m) 
zeigen. Als Beleg für diefe Bezz. von gegen und wider diene auch 
3. BD. Gegenstand — a) Ding in der Richtung zu ung hin oder in 
Beziehung zu ung; und b), wiewohl fehr ungewöhnlich, ein feindliches 
Streben zu etwas bin, 3. B. „Dieſes Ungeheuer, ſobald e8 ihn 
[den Ritter] erblidte, richtete es fih mit einem ſolchen Gegen— 
Hand wider ihn auf, daß, wer es gefehen hätte, gewiß, vor 
Schrecken und Alteration würde umgefunfen fein” (Vollsbuch 
v. d. wunderbaren Melufina). Widerftand fommt mim in 
biefem Testen Sinne vor. Ähnlich 3. B. „Gegen dem Strom 
ſchwimmen“, und „wider den Strom.” „Er ift gegen ihn 
eingenommen’; — „Es gebt ihm wider die Natur, ex fann's 
niht” (Schiller). „Er erhob eine Klage gegen ihn“3 — 
Ich war zu Rheinfeld an des Kaifers Pfalz, — Wider. ber 
Bögte harten Drud zu Hagen“ (Schiller, Teü II, 2.). Gegen⸗ 
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wehr; — widerſtreiten. — — Was damals — Gerecht war, 
weil du's für ihn thatft, iſt's heute — Auf einmal ſchändlich, weil 
es gegen ihn — Gerichte wurd ?* (Schiller, ®. T. II, 7.35 
— „er nicht mit mir iſt, der ift wider mid.“ Wer aber 
3: D.. eines, lang entbebrten Freundes anfihtig wird; eilt gegen 
ibn (S auf ibn-zu), um ihn zu umfangenz; daß er aber dann 
wider ibn eile, wird man nicht fagen. 


Anm, Wie fat. contra — gegen und wider aus com oder cum mit 
erwachfen iſt, fo fcheinen auch hervorgenangenz 1) gegen ahd. k(g)ak(g)an, 
agi. göan, aus dem untrennbaren Vorfeswörtchen ges, ahd. ka- oder ga-, 
welches eig. ſ. v. a. «mit» bedeutete und dem lat. co-, con-, cum euts 
ſpricht ©, Nr. 356. Anm,), und 2) wider, goth. vihra, ahd, widar, 
agf. wider, engl. wither, aus aftf. wid, agſ. wiÖ, enal. with, altıı, vid, 
ſchwed. vid, dän, ved, — mit u. gegen. Zu Grunde liegen hierbei natürs 
fich die Begriffe des Derbindens, Zuſammengehens; wie denn. k(g)a- mit 
feinen Nebeuformen zu der Wurzel von gehen ahd. klgjank(g)an (S. Nr. 
796. Anm.) zu fegen ift, und wid und widar aus der Wurzel wi — 
gehen erwachien find (ES. Nr. 20.% Die Nr, 20. von wieder gegebene 
Ableitung Schmitfhenners geht anf denfelben Stamm zurück, und 
nimmt nur eine andere Bildung durch Bufammenfesung an, die alferdinge 
viel für fih hat. In ihren Bedd, find gegen und wider im Althochd. 
nicht fo streng geſchieden, als im Neuhochd., wie Graff i. f. althochd. 
Präpofitionen S. 192 ff. zeigt: So fommt z.B, wider in Bez. der 
bloßen Richtung vor: » Her quam ubar then giozon in lantscaf Gerge- 
senorum, thiu thär ist unidar Galileam» ( Talian LIU, 4.) er fam 
über das Waffer in die Landichaft der Gergefener, die da ift in der Rich— 
tung von Galiläa. Auch goth. « Alla so baurgs usiddja vihra iesu » 
Matth. 8, 54.) die ganze (alle die) Stadt gieng heraus entgenen el. 
Mhd. «wider den morgen» (Minnes. I, 551.) gegen Morgen. +Uuarumb 
gibst du mir uibel uwder [= gegen] guot?» (Gesta Romanorum. ) 
Auch noch bei Luther, z. DB. «Michte dein Angefiht wider Jeruſa— 
lem» (Hefef. 21, 2.). Und uoch Tandfchaftlih: «Er fagte es wider mich» 
(— zu mir), eine NRedeweife, die im Mhd. fehr gewöhnlich war, wie 
bei Grimm IV, 852 f. zu erfeben if. Eben fo findet ſich ahd. unidar 
in der Bez. des reinen Gegenfages des Verhältniſſes, des vergeltenden 
efür»,, u. dol., wo wir es jeht nicht mehr, wohl aber gegen gebrauchen. 
3. B. « Uuanda [weil] des daz ih habo sö luzzel ist uuider demo, des 
mir gebristit [gebricht]» (Notker, Ps. 58, 5.). «Bihiu ni unirdit thiu 
salba forcoufit unidar [— für, gegen] thriu hunt phenningon ( Tatian 
CXXXVII.) Doc bildete ſich fchom im Ahd, in wider der “Begriff des 
feindlichen Strebens und der feindlichen Beziehung ang, welche mit der 
Bed. uuidar — jenſeits, hinüber, hervorgegangen zu. fein fcheint. 3. B. 
»Inti erda Nephthalim uueg’ seeuues unidar Jordanen, Galil»a theo- 
tono, gisah mihhil lioht « (Tatian XXI, 42.) und das Land" Nephtha— 
lim am Wege des Seees jenfeits des Jordans, Galiläa der Heiden, 
fah ein großes Licht. — Gegen wurde früher auch mit dem Dativ geſetzt, 
wie noch häufig bei Luther und Iandichaftlich im Oberd.; im Neuhochd. 
aber fommt dieß nicht mehr vor, ausgenommen bei gegenüber und 
gegen zn, z. B. «Er wohnt mir gegenüber» oder «gegen mir 
über», «gegen dem Walde zu», 


792. Gegenfag Abfid. Contraft U. Das Ver: 
bältniß einer gewiffen Berfchiedenheit (Entgegenfegung) zwifchen Dingen 
von gewiffer Ähnlichkeit. V. Dieß bez. der — at allgemein. 
Contraſt aber, ital, contrasto, franz. contraste, v. lat, contra gegen und 
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stare ſtehen, wird nur der hervorſtechende, oder auffallende Gegen: 
ſatz genannt, natürlich zwifchen Dingen, zwifchen denen wir ung 
ein gewiffes Verbältniß zu denfen pflegen. Wenn 3. B. der Lands 
mann an den Stäbter fingt: „Du fchläfft auf- weichen Betten, ich 
fchlaf auf weichem Klee” (Ewald); fo ift das nur ein Gegem 
fas. Aber die glänzende Glüdfeligfeit des Odipus in Theben zu 
Anfang des befannten Trauerfpiels von Sophofles und fein ſchmäh 

Jiher, fo elender Zuftand am Ende desfelben, bilden einen Con⸗ 
traft. Eben fo ift ein Zwerg neben einem Riefen ein Contraſt; 
aber ein Zwerg neben einem- hohen Baume würbe feinen Con— 
traft bilden, weil wir zwifchen beiden fein Verhältniß zu benfen 
— find. „Das iſt freilich ein ſeltſamer Contraſt! Die 
Vernunft und die Narrheit! Zwei allerliebſte Gegenbilder!“ 
(Chr. Fr. Weiße). Als deutſchen Ausdruck dafür kann man Abſtich 
gebrauchen, wie für contraſtiren (contrastare) „abfteden““, 
a B. „Seine gelaffene Außenfeite fticht gegen die Unruhe meines 
Characters fehr lebhaft ab, die fich nicht verbergen läßt“ (Göthe, 
Werth. Leid. J.). „Ihre fröhlichen Entzüdungen fteden mit ben 
gründlichen Eigenfchaften ihrer Schwefter vortrefflih ab“ (Leffing). 
.. 79. Gegenftand Gegenwurf,. Borwurf 
U. Alle diefe Ausprüde find VBerdeutfchungen des fremden Aus— 
drudes Object (lat. objectum), und bedd. „das, was ein Wefen, 
(Subject) ſich vorftellt“. Daß übrigens das vorftellende Wifen (das 
Subject) zugleid aud) das, was es ſich vorftellt (fein Object) 
‚fein fann, verjteht fih von felbftz wie auch ſchon Lichtenberg 
i. ſ. nachgelaffenen Schriften fagt: „Das Thier ift für fih immer 
Subject, der Menfch ift fih aud Object“, = die Vorſtellungen 
bes Thieres gehen immer aus ihm binaus, die des Menfchen auch 
oft in ihn hinein. Die wörtlichfte Verdeutfhung von Object iſt 
Gegenwurf, wie von Subject — Dieſe Wortbil⸗ 
dung aber fand feinen Beifall, während jene noch zu Friſchens 
Zeit viel gebraucht wurde (Friſch II, A60 » ), felbft bei claſſiſchen 
Schriftftellern, 3. B. „DVergnügen und Verdruß darf man ihm 
[dem Freunde] frei befennen, — Ihm frei den Gegenwurf ge- 
beimfter Wünfche nennen “ Hagedorn). Allein im ber letzten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts tft der Ausdrud veraltet und wird 
nicht mehr gehört. Dagegen hat der, in feinen übrigen Bedd. 
veraltete (CS. Gegen) und daher ohne Zweideutigfeit daftehende 
Ausdrud Gegenftand das Übergewicht gewonnen und iſt der faſt 
allein gebräuchliche geworden, wie denn auch von ihm das Bei— 
wort gegenftändlic für objectiv üblich if. Neben ihm aber 
bat fid) dann der in feinem Grundworte Wurf wörtlich verdeutfchte, 
doch in ganz andrer Bed. (nämlich in der: das, „wodurd man gegen 
jemanden zu erkennen gibt, diefer habe feine Pflicht verletzt“) ges 
wöhnlide Ausdrud „der Vorwurf“ anfangs, wie 3. B. bei Leſ— 
fing, baͤufger bald aber, ſelbſt in der —— Zeit, nur noch ſpaͤrlich 
erhalten. Übrigens werden die Ausdrücke in ihrer Bez. fir Object 
ununterſchieden gebraudt. 3. B, „(Der Prinz:) Ich wünſchte 
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Conti, Ihre Kunft in andern Vorwürfen zu bewundern. (Conti:) 
Eine bewundernswürdigere Kumft gibt ed; aber fiherlic feinen 
bewundernswürdigeren Gegenftand, als diefen“ (Leſſing, Emil, 
Gal. 1, 4.) „Wollte er alſo dieien Gegenftand in einem 
Trauerfpiel behandeln, fo batte er die Wahl, entweder eine ganz 
neue, Handlung zu diefer Rataftrophe zu erfinden, diefem Charafter, 
den er in der Geſchichte vorfand, irgend eine berrfchende Leiden- 
ſchaft unterzulegen, oder ganz und gar auf dieje zwei Gattungen 
der Tragödie Verzicht zu thun, und den Charafter felbft, von dem 
er bingeriffen war, zu feinem eigentlihen Borwurf zu maden “ 
(Schiller, über Egmont v. Götbe). In gleichem Sinne fingt Chr. 
3. Weiße: „Bei der Liebe Gegenftand — Gebt ed mir fir von 
der Hand”; aber auch Uz erzählt von feinem Magifter Duns 
empfindfan: „Er fang: O Schmud der beften Welt, — Du Bor: 
wurf meiner Liebe! — DO Chloe, die den Grund enthält — Vom 
Dafein heißer Triebe. “ £ 
Anm. Begenftand für Object fcheint von der Fruchtbringenden 
Geſellſchaft gebildet zu fein, und findet in den Wörterbüchern ſich zuerft 
bei Caſpar v. Stieler (N, 2131.). Er wird als der beßte unter de 
drei hier verglichenen Ausdrücken gerühmt. 


794. Gegenwärtig fein Beiwohnen U, 
An Beziehung auf etwas Geſchebendes fih räumlich fo verhalten, 
daß man dasjelbe wahrnehmen fann. V. 1) Gegenwärtig fein 
be3. den Begriff überhaupt; beiwohnen aber bez., wegen wohnen 
(S. Nr. 199.), ein Gegenwärtigfein von längerer Dauer, 
oder auch von Anfang bis zu Ende deſſen, was geihieht. Wer 
3. B. zu einem Leichenbegängniffe fommt und wegen plöglichen Uns 
wohlſeins fidy gleich wieder megbegibt, ift wohl gegenwärtig 
gewefen, bat aber nicht dem Leichenbegängniſſe beigewohnt; 
daß er demfelben beigewohnt habe, wird man nur dann fagen, 
wenn er längere Zeit gegenwärtig war, oder von Anfang bis 
zu Ende. 2) Beiwohnen deutet auf ein Gegenmwärtigfein bei 
etwas Anftändigem, und ifk Ausdrud des Anftandes (Dal. auch 
beiwohnen Nr. 311.), wie aud mehr in der edlern Sprache ge— 
bräudlich, und vornehmlicd von angefehenen Perfonen gefagt. Einem 
Gaftmable z. B. fann man beiwohnen; bei einer Prügelei aber 
iſt man gegenwärtig, und niemand fagt, daß er thr bei— 
wohne, enn ber Fürft bei der Aufführung eines Bühnenftüdeg 
gegenwärtig ift, fo fagt man, er babe derfelben beigewohnt, 


795 Gegner Feind Widerfader U Ber 
einem Andern entgegen ift. V. Gegner bez. dieß ganz allgemein. 
Feind, goth. fijands, ahd. v(f)iant, mhd. viant u. vient,- fpäter 
auch vigent (3.-B. Weltchronik i. d. Gießener Handſchrift fol. 
LXXXXV.), agf. fiend (fiond, feond), altn. fiandi, das thätige 
(active) Mättelwort v. d. goth. Zeitwort fian u. fijan, ahd. vif)ien 
(Sraff UI, 380.), agf. Gan (fion, feon, fean, fiwan, figan), 
altn. ſia, — Abneigung gegen etwas haben, baffen, bez. ven 
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Gegner, der es aus Abneigung gegen ben Andern ift, mit der Abſicht, 
ihm Übles zuzufügen (Vol. Ner. 685. 686.). Der Widerfäder, 
abd. uuidarsahho, mhd. widersache, altf. widersaco , agf. wiÖersaca; 
ift eig. der Gegner im Nedhtöftreite, welcher Streit ahd. diu sahha 
Sache heißt, woher noch Sahmwalter anftatt Advocat (S. Nr. 481. 
Anın.)*). Imnhd. Sprachgebraud aber fommt das Wort in biefer 
Bed. nur noch felten vor, jondern bed. jeden Gegner, der bem 
Andern zu fehaden fucht und dieß Beftreben verfolgt. Die bepten 
Freunde 3. B. find oft in ihren Meinungen Gegner, aber dabet 
tichts weniger ald Feinde oder Widerfaher; hingegen Eſther 
jagt mit Necht von Haman, der das ganze jüdische Volk verderben 
will: „der Feind und Widerfaher ift dieſer böfe Haman“ 
(Eſther 7, 6.). Sp wird in ber Bibel der Teufel unfer Feind 
und Widerfaher genannt; Gegner würde eine zu- allgemeine 
und gelinde Benennung fein. „Denn euer Widerfaher,' der 
Teufel, gehet umher wie ein brülfender Löwe, und fuchet, welchen 
ex verfihlinge” (1 Petr. 5. 8.). na 
1) Ahd. uuidarsahhan (gloss. Hraban. 975 b), mhd. widersachen, 
— verweigern, widerftreiten; agſ. wiösacan — iäugnen, z. Bd. «And 
he cyöde and ne wiösde» (Joh. I, 20.) und er bekannte und nicht 
laugnete. * 
796. Gehen Fahren Reifen Reiten M 
Sid) nad einem entfernten Orte bewegen. V. 1) Gehen abb 
k(g)ank(g)an u. k(g)än, und fahren, ahd. v(f)aran, haben beide 
den. Grundbegriff des Fortbewegend im weitern Sinne, und’ bedd, 
baher eig. allgemein: „ſich fortbewegen “ , ſowohl in dem Raitne, 
als auch in der Zeit, und zwar eigentl., wie figürlich. So z. B. „Gehe 
mit Gott!“ und „fahre wohl!“ wie man einem Scheidenden 
nachruft. Aus diefem Begriffe giengen dann die unterſcheidenden 
Bed. beider Wörter hervor: a) daß fahren den Nebenbegeüf 
—— Geſchwindigkeit verbindet, der an dent Worte ſchon im 
fthoshd. zuweilen hervorſticht (Graff II, 549 ff. ). Chrifus 
3. B. gieng vor feinem Leiden unter Hoſianna-Ruf zu Gerufalem 
ein; aber er fuhr gen Himmel. Auf Doctor Fauſt's berühmten 
Mantel konnte man nicht bloß an einen andern Ort, wohin man 
winnfchte, geben, fondern man fuhr dahin, denn man war mit 
der Schnelligfeit des Wunfches dort. Der Wind geht, wenn er 
weht; aber mit Recht fingt der Dichter vom heftigen Winde: Doch 
jach, wie Windeswirbel fährt” (Bürger)... Die, Sonne: geht 
auf und unter; aber der Blitz fährt durch die Wolfen, denn 68 
geihieht mit Schnelle, Des Menſchen Leben vergebet, wie ein 
raum und wie ein Schatten, der über die Wiefe dahin Fahrt. 
„‚Unerträglich — Fährt es mir durch alle Glieder, — Und "bie 
Hand Sinfet son dem Schwunge nieder“ (Göthe, GB), 
Man geht jemanden um eftbas an, indem man ihn Dringend 
bittet (S. Nr. 395.)3 man fährt ihn an mit heftiger Rede 
Mr. 133.). b) In der engern Bed. der Art, wie man ſich 
einem Orte zum andertt hinbewegt, wird gehen ſowohl im 
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meinen gefagt, man mag ſich an einen andern Ort bewegen , wie 
man nur wolle, als auch im Befondern, wenn es zu Fuße ge— 
ſchieht; fabren hingegen, wenn man fih auf einem ſ. 9. Fabı- 
zeuge, z. B. Wagen, Schiffe, Luftbalon u. f. w. befindet. Man 

47 3. B. nad Mainz, man mag ſich zu Fuße. binbegeben , oder 
Fahren oder reiten; aber man fährt bin entweder zu chiffe, oder 
zu Wagen m, dgl. Außerdem find geben ımd fahren nicht weiter 
ſinnverwandt. 2) Reifen und reiten, abd. ritan, agf. ridan, 
alin. rida, haben die ganz allgemeine Bed. von Fortbewegung im 
Neuhochd. nicht, wie wir fe eben von geben und fabren. fennen 
gelernt haben. “Der erſte Ausdrud unterſcheidet fih von den übri- 
en Ausdrüden ’) dadurch, daß er-bed. + ſich ni einem weit ent: 
ernten Orte binbegeben, man mag nun zu Buße geben, oder 
fabren, oder reitem Wer 3. B. fpazieren gebt, fährt oder 
reitet, dev reift nicht; wer ſich aber von Paris nad) London begibt, 
von dem fagt man, daß er reiſe. Abnlih z. B. „Weil Sonn’ 
und Monde find, — Und dur dem runden Himmel reifen“ 
(Dpis). Reiten bez. das Bewegen von einem Orte zu einem 
andern auf Thieren, 3. B. Pferden, Eſeln, Kameelen u. ſ. w., 
figürlich auch auf andern: Dingen, 3. D. auf Befen, Gabeln u, 
ſ. w., wie man ed von ben Heren erzählt. ei ‚ daß rei 
fen vorzugsweife und am Häuftgften von den Menfchen gejagt wird. 


Anm. Die Wurzel von gehen, goth. gaggan,-ahd. k(g)ank(g)an 

n. klig)än, agſ. gangan u, gän, altn. gänga, ift ka- oder ga-, im Sanffr, 
zA (Pott I, 181), und hat, wie oben gejagt, den Grundbegriff ‚der 
Fortbewegung. Derfelbe liegt auch in fahren, goth, farjan, ahd. v(f)aran, 
agſ. faran, altu. fara, weßhalb diefes Wort zuweilen mit k(g)ank(g)an ver: 
taufcht gefunden wird. So z. B. Pf. 127, 4, wo es in der Windberger 
berfesung lautet: «chint diniu alsö niuwen phlanzen dere oleboume 
in dere umbenerte tiskes dines>», und in der Trierer: «kint diniv 
alsö die niwen oleiboume in umbegange diskes dines» — deine Finder 
[find] aleichwie die neuen Dlbäume in Umgang [in der Umfährte] 
deines Tifches, d. i. um, deinen Tiſch Her. »Thö quad her in: faret. 
Sie tho uzgangante fuorun in thiu suin» (Schmellers Matthäus 


8,52.) Fahren nämlich ift in feiner Wurzel v(fJar- nach der Rautverz- 


ſchiebung — lat. per durch, gr. meg-, z. DB. in pergere fortgehen, experiri 
durchdringen u. daher erfahren, gr. meip-eım ganz durchdringen, zee-a» 
verfuchen u. erfahren, zöog-og Durchgang u. f. w. In derfelben Wurzel 
find, zur Beſtätigung diefes Grundbegriffes bei Fahren, durch Inlaut 
«©. Einleit. F. 15.) und Umlaut vereinigt z. B. die f 9. Vorſylbe, eig. 
untrennbare Partikel ver:, ahd. v(Dar-, v(fir-, wfer-,- v(f)or-, (©, 
Nr. 690, Anm.); das. Vorwort vor, abd. wDuri u. vifora (SS. Nr, 
690. Ann. u. Nr. 742.); fern u. firn (5, Nr.690.); Ferſe (Mr, 691.)5 
Furt, ahd. diu vrfurt, — Durchgang durch ein Waller; Furche, ahd 
diu v(fJurah; führen, ahd. vefworan, (©, Leiten, Führen), u. ſ. w, 
Der Gebrauch des Wortes feldft aber war ehedem biel mehr in der Allge⸗ 
nreinheit des Grundbegriffs. Man findet es daher im Fügungen, wo man 
jetzt bei muterfcheideuderer Begriffs feſtigung «gehen» gebraucht * B. 
ahd. « Furet inti fräget gerniltebo fon themo kinde» (Tatian vu R * 
achet und fraget begierig nach Lem Kinde. «Hörro, läz mih Er [zuvor 
faran [geb] inti bigraban 'miinan fater » (Tatian LI. PVipd, « vorn 
släfen Ez. B. m Nibelungel. ) — zu Bette gehu. + Urliuges varnı» — 


I; 
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in den Krieg ziehen, +«Waz hilft daz einr ze schuole vert » .( Bonerius 
XCIX ) — zur Schule geht. «Yarudez leit» — vorübergehendes Leid. 
« Skier uber al vuor, — daz chomen wären iosebes bruoder » (Die 
Buochir Mosis 4924 f.) fogleich überall ausgieng, daß Pommen waren 
Joſephs Brüder, — Reifen, ahd. reisön (Ol I, 4, 44.), mhðb. 
reisen, altn. reisa, hängt mit dem eine Bewegung zur Höhe anzeigenden 
riefen (Nr. 711. Anm.) zufammen, und bez. zunächſt das Aufbrechen, 
um fih auf den, Weg zu machen, und daher ach f. v. a. rüften,. ordnen 
(Sraff II, 542.3). — Reiten bez. im Althochd. fchon ein Bewegen auf 
Pferden oder Fuhrwerk (Graff II, 476 f.), woher auch & B. ahd.- diu 
reita — Wagen, u. ſ. w.; im Nenhochd. aber gieng der Begriff von dem 
Fortbewegen zu Pferd aus, und beftimmte ſich darnach. Als Wurzel übri⸗ 
gend liegt, wie bei bereiten, ri zu Grunde, was den Begriff der Ord⸗ 
nung in fih trägt (S. Nr. 692.). Na 
797. Gehen Laufen U Sich fortbewegen’«“B, 
Gehen bez. dieß ganz allgemein (CS. Nr. 796.);5 laufen’aber, 
oth. hlaupan, ahd. hloufan, mhd. loufen, daß es fchnelf gefchehe. 
. 3. Die Uhr geht, — fie ift in Fortbewegung; fie läüft, = 
fie gebt fhnell, Der Wagen gebt, S er, beivegt ſich von ber 
Stelle; er läuft, — er bewegt tich ſchnell. Übergetragen 'auf den 
Meg felbft, wird geben aud ganz allgemein gefngt, one daß bie 
Länge des Weges dabei in Betrachtung fommt; laufen hingegen 
fommt nur von = in die Nähe vor, weil diefe häufig gelaufen 
werden, was bei Wegen in die Ferne nicht gefchieht. Von dem 
Wege 3. B. von Mainz nad dem nahen Badeort Wiesbaden fagt 
man, daß er burd Felder gebe oder laufe; aber von dem Wege 
von Mainz nad Bingen oder gar weiter wird man ‚nicht Tagen, 
er Taufe, fondern er gehe über Ingelheim. * 


798. Gehen. Schreiten. U. Sich zu Fuße fort— 
bewegen. V. Gehen bez. dieß ganz allgemein, da es ‚eig. im, 
Allgemeinen ſ. v. a. „fi fortbewegen ” ift (Nr. 796.) 5 —— 
ten aber, ahd. seritan, altſ. scridan, agſ. seriÖan, wird. nur: ges 
fagt, infofern Schritte gemadht werden, . d.. i. infofern ıman 
einen Fuß vor ben andern fest und fo ſich forsbewegt Man 
fhreitet 3. B. nit, fondern gebet zu Schiffe von Hamburg 
nah Amfterdam; aber man fchreitet durch einen Wald‘, inbem 
man in eiligen oder langfamen Schritten. hindurchgeht. Aug bie 
fen eigenthümlichen Begriffe von fohreiten geben dann noch fol 
gende Begriffsmerfmale des Wortes, die es von gehen ‚unterfcheiz. 
den, hervor: 1) Schreiten wird au bei nur Einem Schritte 
efagt, der gemadt wird )3 gehen hingegen fagt man in dieſem 
Falle nicht, fondern lieber von dem Schreiten, das man’fort- 
jest: 3. B. Er fhritt (=. madte einen Schritt); über... den, 
Hohlweg, um auf. das Feld zu gehen. 2) Schreiten.bez- eim. 
feftes, abgemeffenes Geben, ein Gehen mit einer gewiſſen Feier⸗ 
fichfeit, mit Anfehen, mit Bedacht u. ge in welchem Sinne das 
Wort eig. und figürlich vorkommt. 3. B. „Er ſchien am zweiten 
Tag von bobem Muth zu fchwellen, — Und [dritt »einber 
gerader als ein Bolz“ (Mieland, Db, VE,.33.). Doch mit, 
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des Geſchickes M — Iſt fein ew'ger Bund zu flechten, — Und 
das Ungiück ſchreitet fhnell“ Schiller, L. v. d. Glocke). „Sie 

ie Götter] fhreiten vom Berge — Zu Bergen hinüber“ (Göthe, 

phig. IV, 5.) „Mit Borfiht [schreiten fie [die beiden Helen] 
zum ÜBerfe [nämlih Kampfe]“ (Gries, im Taſſo XIX, 10.). 

1) So z. B. ſchon mhd, «üf daz ros schriten ( Herbort’s trojan. 
Krieg 6558.) = auf das Pferd fteigen. Sonſt auch seritan — weitaus, 
vorwärts gehen, 4. B. « Dö lettun se wrist — asckim seritan» ( Hilde- 
brandslied) da ließen fie erft mit den Aſchen ISpeeren] vorwärts aus gehen 
(die Roife ). 

Anm Schreiten ift wurzelhaft verwandt mit dem, bei Stalder 
und Schmeller angeführten, oberd. « fchreißen » Cahd. scrizan) formähn: 
lihen goth. skreitan — zerreißen (Grimm IV, 709 f,), z. B. «i 
sa auhumista gudja disskreitands vastjos seinos qah CWMark. 14, 63.) 
aber der Hoheprielter zerreißemd feine Kleider ſörach. Eben fo altf., 

. B. ⸗thie nebhal tisered ( Heliand 168, 10.) der Nebel zergieng CS, 
Esmittbenner, Wibch. 427.). 

799. Gehen Schlendern Stapeln Stapfen 
Watfheln Ü. Sid zu Fuße fortbewegen. B. Gehen f. Nr. 
798. Schlendern = „langfam, gemädlic und anſtrengungslos 
gehen”, gewöhnlich „mit bem Nebenbegriffe der Gedankenloſigkeit“, 
wie 3. B. in dem Hauptworte „der Schlendrian”, welches man 
für verderbt aus Schlendergang hält. Das Wort, weldes 
niederd. u. holländ. slendern, oberd. schlenzen lautet, fcheint mit 
altn. slindrulegr = herabhängend, fchlottrig, und slen = Kraft⸗ 
Iofigfeit, zufammen zu hängen. Stapfen, altf. u. agf. stapan, 
mbd. stapfen, stepfen u, staflen,, ift = mit ftarfen, feften (fräftigen) 
Tritten geben. 3. 3. D6 stöptun tö samane ( Hildebrandslied 38.) 
da Rapften [die Helden] zufammen —. „Der edle Bräut’gam, zwar 
ein wenig fteif und fhwer, — Stapft an Rofettens Hand gar 
mus daher“ (Wieland, Ob. VI, 42.) „— — Genem — 

ird Klumpfüßchen gelallt, der auf Eloziger Ferſe daherftapft“ 
(3. 9 Voß, Horaz. Sat. I, 3, 48.). Daher bed. das Wort 
auch weiter: fo ſchwer gehen, daß der Fuß in den Boden eindringt, 
3. B. „Reiner indeß, der nah Rom von Capua ftapfte, bereg- 
net — Und voll Roth, wird wollen im Gefthof leben“ (5. 9. 
Voß, Horaz Epift. I, 11, 11 f.). Hierher gehört auch Fuß— 
ftapfe (S. Spur). Stapeln = mit body aufgebobenen Beinen 
baberfchreiten, vornehmlich in kurzen Schritten und mit einem Ans 

he des Komifchen. Das Wort flammt ab von dem vorhin 
genannten Zeitwort stapan, woher agf. stapa Tritt neben ahd. stapho 
u. staſſo, und ift Nebenform von Staffel, ahd. stafal u. staphol, 
was Schritt, Tritt, und Stufe bedeutet. Hieraus läßt fih auch 
der Begriff des Gehens mit den hoch aufgehobenen Beinen ableiten, 
und daß das Wort weiter die Bedeutung des Hodaufbäufens an— 
nimmt (S. Häufen. Stapeln). Außerdem ift aus der eig. Bed, 
ganz natürlich die figürlihe erwachlen: „vornehme Bettelei treiben“, 
wie 3. B. nah Jahn die ſ. g. Prager Studenten mit ihren muft- 
faliihen Aufwartungen, wandernde Mufifanten u. dal. ftapeln. 

Weigand, Wörterh, d. deutſch. Synonym. 1. 34 
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Watſcheln, die verftärfende Veröfterunigsform von waten ahd. 
watan — gehen, befonders durch und im Waffer, ift von dem Gange 
ber Waffervögel, wie der Anten, Gänſe u. dgl. hergenommen, 
und bed, ſonach: fo geben, daß der Körper bei dem wechjelfeitigen 
Borfesen. der Füße gleich wechfelsweiie von der einen Seite auf die 
andre fid) bewegt. In diefer Hinficht fingt z. B. nah Gruber 
(Syn. 111, 92.) ein morgenländifcher Dichter fehr treffend von 
feiner Geliebten: „Sie watfchelte und ſchwankte im Geben, 
daß man fürchtete, fie falle; aber die dien Lenden erhielten fie im 
Gleichgewichte.“ 

800. Geben Treten. U Zu Fuße ſich fortbewegen. 
DB. Gehen ſ. Nr. 798. Treten, ahd. trötan, mhd. tröten, iſt 
eig. das Niederſetzen des Fußes auf einen Gegenſtand, ſo daß dieſer 
mit der Fußſohle berührt wird. Daher kommt treten von dem 
Fortbewegen zu Fuße vor, inſofern beſonders auf das Niederſetzen 
des Fußes den Boden geſehen wird. Hiernach ergeben ſich 
folgende unterſcheidende Beſtimmungen des Wortes von gehen, 
inſofern beide Wörter finnverwandt find: 1) Treten wird, bie 
Bez. des Niederfeßens des Fußes hervorhebend, gejagt, wenn. ein 
Fortbewegen zu etwas hin in der Abficht, dafelbft ſtehen zu bleiben, 
ausgebrüdt werden fol, Wer 5. B. die Straße auf und ab geht 
und dabei an das Stadtthor kommt, ift bis an dasjelbe gegangen; 
aber nur dann ift er daran getreten, wenn er im irgend einer 
Abſicht dafelbft fteben bleibt, 3. B. um jemanden: zu erwarten, einen 
Anfchlagzettel zu lefen u. a. m. „Uud wie er tritt an des Felſen 
Hang, — Und blidt in den Schlund hinab“ (Schiller) 2 
Ahnlih, wie ih Fchreiten von gehen unterfcheidet (S. Nr. 798.), 
iſt aud die weitere Verfchiedenheit zwifchen treten und gehen: 
a) Treten bez. nur bie Bewegung von einer Stelle zu einer ans 
bern mittelft weniger Tritte, beſonders mittelft eines einzigen Trit— 
tes, d. b. dadurch, daß man den Fuß. inehrere Male oder auch 
nur ein Mal weiter bewegt und auf den Boden niederiegt, und 
biermit auc jedes Mal den Körper an die andere Stelle bewegt. 
Wer 3. B. von Frankfurt a. M. nad Kaffel gebt, von dem fagt 
man nicht, daß er nach dem legten Drte trete; wer aber in einer 
Stube auf feinen Füßen an das Fenfter fi) begibt, um binauszu- 
feben oder in ‚jeder andern Abfiht, der tritt an dasſelbe, — und 
dieß wird man um: fo lieber fagen und um fo weniger geben ge= 
brauchen, wenn nur Ein Tritt bis zum Fenfter gemacht worden 
ift. Aus den Soldaten, die in Neih’ und Glied gehen, läßt der 
Dffizier zuweilen einen Unteroffizier vortreten, um ihm Aufträge 
zu ertheilen. „Nun laßt ung gehn und treten — Mit Singen 
und mit Beten — Zum Herrn” (Kirdenlied) „An —** 
bigen Tage gieng Jeſus aus dem Hauſe und ſatzte ſich an das 
Meer. Und es verſammelte ſich viel Volks zu ihm, alſo, daß er 
in das Schiff trat und ſaß“ (Matth. 13, 1f.). b) Treten 
bez. auch ein abgemeffenes Gehen, ein Gehen mit einer gewif- 
jen Feierlichkeit, mit Würde, Anfehen, Anftand, Wichtigfeit, 
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Bedacht, Achtung u. dgl. m., wie ſchon Alberus im Wibch. ähn- 
lich beftimmt: „ich trett daher, trett einber, gebe predtig 
oder böflih daher“. Doch wird auch bier bei dem Worte 
natürlich immer auf das Niederfegen des Fußes im Gehen gefehen, 
wie bei fhreiten auf das Fortheben desſelben von der Gtelle 
(©. Nr. 798.). Wer 3. B. zum Tifche des Herrn geben will, 
tritt zum Altare, um das heilige Abendmahl zu en denn 
er fommt mit Anftand und feierlich. „Es ift ber ng bes Todes, 
den wir treten: — Mit jedem Schritt wird meine Seele ftilfer“ 
(Göthe, Iphig. IT, 1.). Aus diefer Bez. von treten geht auch 
bervor, daß die Sprache der Höflichkeit und größerer Anfländigfeit 
e* treten anftatt gehen gebraudt. So 3. B., wenn wir jeman- 
einladen , in unfer Zimmer zu geben, mit den Worten: 
„Wollen fie gefälligft bereintreten?“ 
801. Geben Wallen Wandeln Wandern 
U. Sich zu Fuße von einem Orte zu einem andern bewegen. B. 
Geben f. Nr. 798. Wandeln, aus ahd. uuantalön u. uuanti- 
Iön hervorgegangen (S. Wandeln), mhd. wandeln, v. Wandel 
abd. uuantal, und wandern, mhd. wandern, von dem veralteten 
ander, ahd. uuantar, mhd. wander, find Nebenformen von eins 
ander und zurüczuführen auf das Zeitwort wenden ahd. uuenten 
u. uuanten, mhd. wenden u. wanden, welches in dem Präteritum 
wandte, ahd. uuanta, hat. Wandeln bed. hiernadh, vom Geben 
efagt, eig.: bin = und = hergeben (Bol. Wandeln). 3.8, „Eine 
—*2 — über die ich trete! — Nicht zu leſen! — Weggewan— 
belt [= durch Hin- und» Hergehen ausgelöfcht ] feid ihr, — Tief- 
egrabne Worte, — Die ihr eures Meifterd Andaht — Taufend 
Enfeln zeigen folltet ” (Göthe). Das Wort fommt nur im edeln 
Style vor, und wird dann bier überhaupt als edler Ausdruck für 
geben gefagt, infofern das Gehen bejonders ein gemächliches iſt, 
ohne Beſchwerlichkeit, und nicht in niedrigen und gemeinen Befchäf- 
tigungen. Mancher : B. wandelt, um ſich feiner Blumen zu 
euen, in feinem Garten auf und ab; wer aber mit Waffer be- 
laden geht, um fie zu begießen, von dem fagt man nicht, daß er 
wandle. So auch 3. B. in der Bibel, wenn Chriftus zu dem 
Kranken ſpricht: „Stehe auf, und wandele!” „Wir fperten 
Flamm' und Tod; — Wir wandelten in Raub und Dampf, — 
Schwarz wie der Höllengott“ (Gleim). „Sie geben friedlich, 
Alt’ und Junge, Männer — Mit Weibern; göttergleih und ähn— 
lich feinen — Die wandelnden Geſtalten“ (Göthe, Jphig. 
11, 2). „O leite meinen Gang, Natur! — Den Fremdlings- 
Reifetritt, — Den über Gräber — Heiliger Vergangenheit — Ich 
wandle” (Göthe, Ged.). Dagegen: „— Nimm den Knaben, 
— Daß ih Waffer fchöpfen gehe [niht: wandle]” (Ebendaf.). 
So findet fih dann das Wort aud figürlih: 1) in der höheren 
Screibart und dichterifch für: allmälig fi fortbewegen. 3. 2. 
„Stern der dämmernden Nacht, ſchön funfelft du im Weiten, bebft 
dein firahlend Haupt aus deiner Wolfe, wandelft ftattlich beinen 
3a * 
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Hügel hin“ (Göthe, Werthers Leid.). „Und ein wandelndes 
Jauüchzen durchdrang die Pforten des Abgrunds“ (Klopſtock). 
2) ©. v. a. durch das Leben geben, in Anſehung der Sittlichkeit 
der Handlungen. „Auch find wir nicht beftellt, und felbft zu rich— 
ten; — Zu wandeln und auf feinen Weg zu fehen — Iſt 
eines Menfchen erfte, nächte Pflicht“ (Göthe, Iphig. IV, A.). 
„Wandle vor Gott und nad Gottes Geboten.“ Wandern ift, 
wie wandeln, feiner Abftammung gemäß, zunächſt: hin- und— 
hergeben. Dieß 3. B. noch landſchaftlich Ci. d. Wetterau), wenn 
das Wort von dem Almgehen der Geifter oder Gefpenfter gefagt 
wird: „Es wandert in biefem Haufe,“ = es geht darin um. 
Sm Mod. ift wandern f. v. a. „gehen“, und davon dann im 
gemeinen Leben und fcherzweife, und zwar eig. wie figürlid ſ. v. a. 
„sich wohin begeben.” 3. B. „ES wird Nacht, wir müffen nad) 
Haufe wandern.” „Er ift ing Bierhaus gewandert.” „Alle 
feine Röde find ins Leihhaus gewandert.“ In der Schriftfprache 
aber und gewöhnlich hat Das Wort nur die, e8 von wandeln 
wohl unterfcheidende Bed.: a) „fi nach einem andern, fernen, frem- 
den Orte begeben“; b) befonders „zu Fuße reifen“, vornehmlich 
wenn es weit ift. In jener mweitern Bed. fommt das Wort 5. B. 
vor in auswandern, Wandertaube (die Zugtaube Nordame— 
rika's), Wanderheufchrede CBugbeufrede) die Wanderratte 
(Mus decumanus b. Linne), das Wanderwolf (= nomadifirende 
Bot), u. ſ. w. „Euch, die ihr auf wandernden Geſtirnen über 
ung ſchwebt“ (Göthe, Lila II, 1.). In der befondern Bed. aber 
fagt man wandern überhaupt von dem Reifen zu Fuße. Sm die- 
fen Sinne redet 3. B. die Pächterin zum Wanderer: „Willt 
bu Bielgereif’ter hier dich laben” (Göthe, Balladen), „Kam 
ein Wandrer einft gegangen — Still und ernft bei Sternen: 
fhein” (Mahlmann). aber auch 3. B. der Wanpderftab, 
u. ſ. w. Borzugsweife jedoch wird das Wort hier gebraucht von dem 
Gewerfsreifen der f. g. Handwerfsburfchen in die Fremde, was zu 
Fuße zu gefchehen pflegt und was man aud gewöhnlich die Wander- 
fchaft nennt. Wallen, ahd. uuallön, wahrfheinlih aus uuataldn 
zufammengezogen, welchem Worte uuatan = gehen (S. Nr. 799.) 
zu Grunde liegt, wird nur im ebelften Ausdrude, im hohen Style für 
wandern gejagt, und zwar eig. und figürl. in dem Sinne: zu Fuße 
reifen *), befonders wenn dieß nad) einem Ziele hin gefchieht. 3. B. 
„Er wallet fchon lange in der Fremde,“ „So lang’ ic bier 
im Leibe walle, — Bin ih ein Kind, das ftraudelnd geht” 
(Gellert). „Wenn zum Grabe wallen — Entnervte Öreie, 
— Da gehorcht die Natur — Ruhig nur — Yhrem alten Geſetze“ 
(Stiller, Br. v. M.). Dieſes Edle und Feierliche in dem 
Ausdrude wallen beruht wohl theils auf feiner verbunfelten 
Abftammung, theils und vornehmlich darauf, daß wallen im 
Beſondern und am Gewöhnlichiten von dem Wandern in from- 
mer Andacht zu einem Gnadenbilde oder überhaupt einem hei- 
ſigen Orte gebraudt wird, wie in wallfahrten, wobei das 
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ort obme Dırreifel an Den Ansdrud wallen erinnert, der von 
Tem wellenförmigen Bewegtiein, z. DB. der Waffer, des boben- 
stornfeldes im Winde w. dgl., geſagt wird, weßbalb es daranı 
binzudeuten ſcheint, wie fih die Schaaren der Andächtigen in ibrer 
frommen Wanderung binbewegen. 3. B. „Nach dem beil’gen Grab 
fie wallen — Auf der Bruft das Kreuz” (Schiller). „Ich 
wollte gerne hingehen mit dem Haufen, und mit ihnen wallen 
zum Haufe Gottes” (Pf. 42, 5.). „Wallet nicht zu dem Schö- 
nen die Welt?“ (Schiller, Br. v. M.). Sp aud figürlich mit 
dem bervorftechenden Begriffe des feierlichen Ganges. 3.B. „— Blin- 
der, alter Bater! — — — Benn von Alp zu Alp — Die Feuer: 
eichen flammend fich erheben, — Die feften Schlöffer der Tyrannen 
Ellen, — {In deine Hütte foll der Schweizer wallen, — Zu 
deinem Ohr die Freudenfunde tragen, — Und hell in deiner Nacht 
fol e8 dir tagen!” (Schiller, Tel I, 4). „Kommt Alle, 
fommt, nad feinem [Tells] Haus zu wallen, — Und rufet Heil 
dem Retter von und Allen“ (Ebendaf. V, 1.). 

1) So z. B. ahd. «In hüs mih ouh intfiangi, theih uuallonti ni 
ylangi» (Otfr. V, 20, 74.) ins Haus mich auch aufnahmeſt [empfiengeft] , 
daß ih fremdhin wandernd nicht giena. « Sie unalloton- fone diete 
ze diete, fone riche ze riche » (Notker, Ps. 104, 12.) fie zogen um: 
her von Volk zu Volk, von Reich zu Reid. 


802. Gehören Angebören JZugebören U. 
Einem Dinge rehtmäßig oder füglidy zufommen. V. Gebören 
bez. den Begriff allgemein. Angebören, mbd. anzcheeren und 
an herren (Barlaam 295, 21.), dat in an (&. Nr. 101.) den 
Nebenbegriff eines näheren und innigeren Verbundenſeins. 3. B. 
„Die erfte Mondfichel fcyeint einer größern Scheibe anzugebören, 
als der an fie gränzenden dunfeln, die man zur Zeit des Neulichtes 
manchmal untericheiden kann“ (Göthe, Farbenlehre I, 17.). Diefe 
bervorftechende Bed. wird auch dadurch beftätigt, daß man nahe 
Verwandte feine Angebörigen nennt, aber weder feine Gehö— 
rigen noch Zugebörigen. ur HA mhd. zuo hœaren, 
zeigt in zu das Beſeſſen- oder Abhängigſein von einem Dinge 
an, das bei Zugehör allgemeiner genommen wird (3. B. ein 
Gut mit allem Zugebör, eine Brauerei mit ihrem Zugehör, 
u. f. w.), bei unferm Zeitwert aber nad) dem Spradgebraude 
nur eine Perfon fein fann. Es gebört uns 3. DB. jemand zu, 
wenn er-in unfern Dienften, in unferm Gefolge iſt; — dagegen 
„er gehört zu und“, wenn er in unſerer Gefelffchaft fi be: 
findet, ohne von ung abhängig oder bejefjen zu fein. „Mein ift 
der Helm und mir gehört er zu” (Schiller, J. v. O. Prol. 3.). 


Anm. Gehören, ahd. k(g)a-, kfg)i-, chihöran (Isidor 49, 8. 
95, 85.), iſt eig. ſ. v. a. hören, woraus fi dann der Begriff des Ab— 
hängigfeins entwicelte, wie ;. B. ahd. « kahörit min» eig. «er hört auf 
mich » (lat. est mei audiens) bed. ‚und dann die Bed, «es gehört mir» 
(Schmeller I, 235.) empfängt. Im diefer finden fich fpäter auch mhd. 
haren und gehoeren, 
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803. Geige Fiedel. U. Das befannte Streih- Ton: 
werfzeug, welches mit der mufifalifchen und anftändigften Benen— 
nung „bie Violine” (ital. viola, mittellat. fiala, von lat. fides 
Saite) heißt. DB. Die Geige, mhd. diu gige, mittellat. und ital, 
giga, böchftwahrfcheinlih, worauf aud mhd. der gigel = Kikel 
Ceig. das Hin= und =» Herzuden) deutet, mit dem Grundbegriffe 
des Hin= und -Herbewegens (altn. geiga — zittern), bez. im Bes 
fondern. das genannte Tonmwerkzeug, im Allgemeinen aber, doch nie. 
ohne Beiſatz, jedes Streich-Tonwerkzeug, 3. B. die Kniegeige, 
Baßgeige u. f. w. Die Fiedel, ahd. diu — (Otfr. V, 
23, 198.), agj. fiöele, altn. fidla, mhd. videle, hödftwahrfceinlich 
aus dem, von lat. fides. Saite abgeleiteten, lat. Worte fidicula Sai— 
ten= Tonwerfzeug, bez. ehedem (worauf auch das, mit lat. tibia 
überfegte, mhd. uiedele in den gloss. Jun. 315. hindeutet) ein folches 
Saiteninftrument, zu dem auch Lieder gefungen wurden; dann wird 
mhd. das Wort gleichbedeutend mit Geige (gige) gebraucht, wie z. B. 
im Nibelungenliede der edle spilman Volker von Alzei, ingleichen 
die Füniglichen Brautwerber Werbel und Schwemmel Fiedler ge- 
nannt werden, Im Neuhochd. aber bez. die Fiedel, ausgenom- 
men in Fiedelbogen (mhd. videlboge u. videlstap) anftatt des 
oberdeutfchen und ungewöhnlichen Geigenbogen, nur die Geige 
im Befondern, nämlich nur die f. g. Hiofine und zwar, wenn de 
eine fchlechte ift oder wenn von ihr verächtlich geredet wird. Eben 
fo untericheidet fi fiedeln von geigen und Fiedler von Gei- 

er. Daher 3. B. der Vorgeiger — erfter Biolinift bei Auf: 
Pihrung von Mufifftüden, nicht der Vorfiedler; aber Bierfied- 
ler = ſchlechter, in Bierhäufern auffpielender Geiger. Ingleichen: 
Beigenmader, Geigenharz f. Colophonium, Geigen holz (Name 
eines amerifanifchen Baumes), Geigenfteg u. f. w. Eben fo in Re⸗ 
bensarten des gemeinen Lebens: 3. 8, „der Himmel hängt ihm voller 
Geigen“ [nidht: Fiedeln] — er lebt in lauter Freude; „jeman- 
ben die Wahrheit geigen lnicht: fiedeln], — fie ihm wieder- 
bolt und eindringlich fagen; „die Müden geigen” [nidt: fie= 
bein], — bewegen fi an einer Stelle in. der Luft fpielend auf 
und nieder. s 

804. Geiftreid. Geiſtvoll. U. Von vielem Geifte, 
V. Geiftreich fagt man, infofern der Geift in Menge und Mannich- 
fültigfeit der Gedanfen hervorfticht und in Einfleidung biefer in ſchöne 
und lebendige Formen CS. „Berftand. Geifl.”); geiftvoll, in- 
jofern große Kraft des Geiftes Cinnerer Anfhauung) innewobnt, 
gleichfam ein Erfülltfein von ihr fi) zeigt (©. „Seele, Geift“). 
Hiernach kann der Menfh auch fchon von Natur geiftvoll fein, 
während er erft durch Bildung geiftreich wird. Als Beifpiel num 
eines geiftvollen Schriftftellerg muß mit Recht Luther genannt 
werden ; als geiftreicher glänzt unter und Wieland, unter ben 
Franzoſen Boltaire, u. f. w. 

. Sei; Filzigkeit (Verfonwort: Filz). Hab- 
gter. Habſucht. Kargheit (Beiwört: farg). Knau— 
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ferei (Perſonw. Rnanfer!: Knickerei (Perſonw.: 
Knicker). U. Übermäßige Begierde nach äußerem Gut, befon- 
ders nach Geld. V. Der Geiz bez. biefelbe, feiner Abftammung 
emäß (S. Anm.), gleihfam ald einen Hunger‘), und bed, dann, 
—* im Neuhochd., ein heftiges ſinnliches Streben, eine ungezügelte 
Gier’). So z. B. mhd. in mortgitec mordgierig, nhd. noch in 
Ehrgeiz (Bgl. Nr. 526.), Geldgeiz, u. ſ. w. „Dem. Geiz 
nad feinem Kuß“ (Wieland). Hienach entwickelte ſich in Geiz 
die gewöhnliche und beſondere Bed.: übermäßige Begierde, 1) ſo— 
wohl äußeres Gut zu erwerben, 2) wie auch ſolches zu behalten 
und nicht das mindefte wegzugeben,, ohne die höchfte Notbiwendigfeit, 
ed mag nun das Behalten, wie das Erwerben, durch rechtinäßige, ober 
durch unedle, unrechtmäßige, verächtliche Mittel geſchehen. Den höch— 
ften Grad zeigen 3.3. folgende Berfe: „„UÜberrechnend die Koften des 
Kindes, blieb’ e8 am Leben, — Wirft es nad) feiner Geburt Aulug, 
der Geizhals, ind Meer“ (Brunf, Analeften alter gried. 
Dichter II, 338.). So das Wort auch figürlich, 3.3. „mit der 
Zeit geizig fein”, uw. f. w. Auf das erfte Merkmal des Geizes 
nun geben Habgier und Habfuchtz auf das legte aber farg, 
Knider und Knauſer. Habgier und Habſucht bez. die 
unerfättlihe Begierde nah Habe*), d. i. an fih zu reißen, 
was man nur in feinen Befis bringen fann, man mag nun bag, 
was man fo an ſich geriffen hat, zu bebalten fuchen oder nicht, ja 
eradezu wieder verſchwenden. Durch diefe Merkmale unterfcheiden 
I beide Wörter wefentlih von Geiz, wie aud außerdem durch 
die beutlichere Bez. der heftigeren Begierde, welche ihren höchſten 
Ausdrud in Habfucht findet (Bol. Habſucht Nr. 531.). Liber 
Gier in Habgier vgl. Nr. 314. Karg bed. chedem beforgt 
und forgfältig, und nahm dann im Beſondern den Begriff von 
Beſorgniß im Ausgeben an, woher fih nad und nad) die Bed. 
bildete; „übermäßig ſparſam“. So z. B. in farglaut, wort: 
farg, u. ſ. w. „Bertraut mit der Welt feiner Viſionen wird 
Dante in feinen Fargen Befchreibungen oft unverftändlih * (Bür— 
er) „[Sie] gab um fo eher ben redlichen Bemühungen eines 
hrenmannes Gehör, welcher ernft und verfchloffen,, zuverläffig und 
ſchätzenswerth, ihr feine Neigung, mit der er fonft Ich fargte, 
leidenfchaftlih zugewendet hatte” (Göthe, a. m. Leben 12.). 
„Der Lehrer muß das Lob an feine Schüler weder farg noch 
verfhmwenderifch austheilen ” rer. Inst. orat. Il, 2, 6.). 
„Kärglid fein Ausfommen haben.” Aus diefem Begriffe gien 
dann der hervor: übermäßig fparfam ım Bergeben und Genu 
äußerer Güter. Der Karge nämlich „entzieht Fi allen Ausgaben, 
welche nicht unvermeidlich find, und ſucht diejenigen, welche es find, 
fo viel möglich zu befchränfen” CHottinger, Theophraſt's Cha— 
rafterfhilderungen ©. 145.). 3. B. „Der Geizhals bleibt im 
Tode farg; — Zween Blide wirft er auf den Sarg, — Und 
taufend wirft er mit Entſetzen — Nah den von ihm bewahrten 
Schätzen“ (Gellert). -Der Kargheit untergeorbnet find bie 
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Kuauſerei und die Kniderei, die auf die Kargheit im Klei— 
nen gehen. Die Knauferei, von „der Knauſer“, was von 
den, auch bei knaupeln zu Grunde Tiegenden, veralteten Zeits 
worte fnauen — (ab-Inagen (Friſch I, 527 2. „Langgedehnte 
Knauerei“, b.Bür ger) flammt, und mit diefem auf altn, gnda 
= treiben, fragen zurüdzuführen ift (vgl. auch fanffr. kshnu = an 
etwas reiben), bez. die übermäßige, jelbft ing. Kleinliche gehende 
Sparſucht bei dem Ausgeben, wie bei dem Erwerben, in denjenigen 
Arten des Aufwandes (der Verwendung), welche Anftand und Ehre 
von und erfordern. 3. B. „Wenn ic ihm nur erit ein Frühſtück 
abgewonnen hätte! Eine rechte Schande! ein reiher Mann und 
immer fo fnauferig!” (Göthe, d. Bürgergeneral 9.) „Wir 
follen von dem Friedländer laffen, — Der den Soldaten fo 
nobel hält, — Mit dem Spanier zieben zu Feld, — Dem 
Knauſer, den wir von Herzen haſſen?“ (Schiller, W. Lag. 11.) 
Die Kniderei dagegen, von „der Knider”, dem Perſonworte 
von fniden = im Kleinen abfnappen oder abbrechen , tft die wiber- 
vernünftige übermäßige Genauigfeit oder „Sparſucht in Eleinen und 
unbeträchtlihen Dingen” (©. Hottinger a. a. D.), felbit bie 
zum Abfnappen in das Kleinfte. Diefe Hleinlihe Sparfucdt nämlich 
bricht, ohne es nöthig zu haben (Ein armer Taglöhner 5. B., der 
wegen des Durchbringens feiner Kinder höchſt genau fein muß, hat 
es nöthig), ſich felbft und Andern ab, wo fie fann und fo viel fie 
fann. So war 5. B. der Reiche, der fih nur Ein Kleid bielt, und 
fo lange die in der Wäfhe war, das Haus hütete, ein Knau— 
fer; derjenige aber, der fogar fo weit gieng, an jedem Kümmel: 
forne etwas abzufneipen, damit nicht zu viel verbraudt werde, 
zeigte fi) im höchften Grade als Knicker. — Der Filz endlich, 
auf bie große Zähigkeit des aus Wolle, Haaren u. dgl. gemach— 
ten und Filz genannten Gewebes und. den hiernach benannten Hut 
bindeutend (Adelung 11, 151.), ift der überaus zähe, nieder: 
trächtig oder, wie man auch zu fagen pflegt, ſchmutzig Geizige, 
ter fodann, mit Hindeutung auf den abgetragenen Hut, im höch— 
ften Grade ein [häbiger Filz genannt wird (Gruber, Syn. 
u, 438). Die Silzigfeit ift daher ein folder Geiz, der fi 
nur mit der größten Mühe einen Pfennig auspreffen, noch weniger 
einen abbrechen läßt. So wird z. 8. * Geizhals, der es 
auf den Verluſt einer bedeutenden Summe ankommen läßt, nur um 
die wenigen Kreuzer Poſtgeld nicht ausgeben zu müſſen, die der 
Brief foftet, durch welchen er fie zeitig — und licher 
wartet, bis dieſen jemand gelegentlich mitnimmt, mit Recht ein 
Filz genannt, „— — Er fprad fo unhold, wenn er gab; — 
Erfundigte fo ungeftüm fich erft — Nach dem Empfänger; nie zus 
frieden, daß — Er nur den Mangel kenne, wollt’ er auch — Des 
Mangeld Urſach' wiffen, um die Gabe — Nach diefer Urſach' 
filzig abzuwägen“ (Leffing, Rd W J, 3.) F 
1) 3. B. «Er kam mit leerer Hand aus Indien zurück; — Dieß war 
für feinen Geiz ein trauriges Geſchick. — — — Er ſtillt in kurzer Zeit 
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den Hunger nach Gewinu-(Gellert — — Malcolm:) Und 
danu — Keimt unter meiner andern Laſter Zahl — Auch ſolch ein Geiz 
und eine Habſucht auf, — Daß, wär ich unumſchräukter Herr, ich 
würgte, — Um ihrer Länder willen, meine Edeln; — Den tödtete fein 
Hans, und den fein Gold, — Und fein Beſitzthum machte je mid 
fatt, — Mein Reichthum felbft wär? eine Würze nur, — Des Habens 
Hunger heftiger zu ſtacheln, — Und Streit erregt’ ich alten Redlichen 
— mir das Ihre ſträflich zugueignen» (Schiller, Macherh 
6.) 

Anm. Der Geiz ift ahd. der k(g)it,. mhd. gite, agſ. gytsung 
(Boethius 7, 24.) v. gytsian heftig begehren; geizia ift ahd. k(gjitac(g), 
mhd. gitee. Die Wörter find eines nnd desfelben Stammes mit gähnen 
oder gienen (5. Klaffen. Gähnen) — den Mund oder den Rachen 
auffperren, ahd. k(g)ien, k(g)inen u. geinon, mhd. ginen, altn. gina, 
dv. d. Wurzel k(g)i-, der Lautverfchiebung gemäß CS. Einleit. $. 23.) 
im Sanffr, hi neben ha (Pott I, 199 f.) — verlaffen, eine Leere (Tren: 
nung) machen, lat. hi- in hiare — auseinanderflaffen and gähnen. Geiz 
bez. alfo zunächſt das Aufſperren des Mundes oder Rachens zum Wer: 
fhlingen, worauf auch deuten z. DB. lat. inkiare rei — heftig begehren 
nach etwas, ahd. kig)itagi — der Schlund und die Gefräßiafeit u. f. w. 
Dieß Reste z. B. « Sie gineton gagen mir alsö der l&uno sö er zucchet, 
unde fore gütegi ruhet» (Notker, Ps. 21, 34.) fie jperren das Maut 
auf gegen wich, fo wie der Löwe, wenn er reift und vor Gefräßigkeit 
brülft, Hiervon gieng dann das Wort in den Begriff des heftigen finn- 
lichen Strebens über. — Karg ift hervorgegangen aus goth. karja (Mark, 
4, 15.), ahd. charac(g) u. mhd. kare beforat, traurig, auch fehlau, liſtig. 
Das Stammmort ift goth. kara Sorge, Befümmerniß, ahd. diu chara Leid 
[woher 3. B. Eh Kyarwoche — Leideuewoche, Ehe Karfreitag — Leidens: 
freitag]; dieß aber ift von ahd. cheran wehlflagen ( Di«t. II, 551.), altf, 
karön bejammern (Heliand 125, 4.), agſ. carian (Matth. 6, 54.) 
forgen, und zurückzuführen auf die ein Ans oder Ergreifen anzeigende 
Wurzel kar oder char, die im Sanffr. hri (hr) und har — ergreifen, 
faffen (S. Nr. 1. Anm. u. Pott I, 226.) if. 


806. Gelaffen Geduldig Ergeben — Ge: 
Laffenheit. Geduld, Ergebenbeit. Ergebung. 
U. Der Gemütheverfaffung nad mäßig bei Empfindung eines Übels, 
B. 1) Ergeben = „freiwillig oder unfreiwillig einer fremden 
Madıt unterworfen, aus Rüdfiht fruchtlofen Miderkandes 38 
Dem Spiele, dem Trunfe ergeben; in fein Schidjal ergeben 
uf. w. Die Ergebung, v. d. Zeitwort fih ergeben, bey 
in zung bie Handlung (den Act) des Ergebens, und deutet 
ſonach darauf, daß dieß freimillig gefchehe, mit der ftärfern oder 
ſchwächern Hoffnung eines guten Ausgangs, wie 3. DB. Salis 
fingt: „Erhöht die Schwermuth die Empfindung, — So hebt Er- 

ebung meinen Geiſt“, nachdem es vorher hieß: „Ruft die, der 
böhern elt Bertraute: — Getroft! auch deine Palme reift.” 
Die Ergebenbeit aber, v. d. leidentlihen Zeitwort ergeben 
fein, bez. in =beit den Zuftand, das Yeidentliche (paſſive) Ver: 
balten, daß man ergeben ift, es mag mun dieß freiwillig fen 
oder nicht. 3. B. Er fhidte einen Diener, deffen Ergebenheit 
erpfobt war, mit dem gefährlichen Auftrage ab. Seine Ergeben— 
beit in das harte Schidjal ift beivundernswürdig. 2) Selaffen, 
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Gelaſſenbeit und Geduld, geduldig gehen nur auf die Ge— 
müthsverfaſſung. Gelaffen, das Teidentlihe Mittehwort von 
laſſen und daher eig. |. v. a. „zurüdbleiben gemadt” (S. Nr. 
678. Anm.), ded. feinem Grundbegriffe gemäß: mäßig bei Empfin= 
dungen und Gemüthsbewegungen, überhaupt bei allem, was das 
Gemüth außer Saffung bringt. 3. B. „Seine gelaffene Außen- 
feite ftiht gegen die Unruhe meines Charafters ſehr lebhaft ab, 
bie fi nicht verbergen läßt” (Göthe, Werthers Leid. 1.). Ge— 
laffenbeit bez. das durch gelaffen rg als Befchaffen- 
a ſelbſtſfäündig. Geduld dagegen, ahd. diu kidult, und geduls 

ig, abd. dulite (gloss. Hrab. 966 ®) u. mhd. gedultee, find lei: 
dentliche (paffive) Formen von dem an anderm Orte (S. Leiden) 
abgeleiteten und erflärten Zeitworte dulden ahd. dultön (gloss. 
Jun. 21%.), und haben hiernach den Grundbegriff eines, in Erwar— 
tung des Ausgangs, willigen, ruhigen Verharrens unter etwas, 
was ung befchwert (Ahnlich fhon mhd. gedulde i. d. Minnes. II, 27 *). 
Nah Allem treten nun zwifchen diefen und jenen Wörtern folgende 
unterfcheidende Merkmale hervor: a) Gelaffen und Gelafjen- 
heit werben fowohl in Beziehung auf unangenehme, ald auf an- 
genehme Empfindungen und Begierden gefagt; Geduld und ge— 
dDuldig nur in Beziehung auf Unangenehmes, und das um fo 
mebr, wenn das Übel ein fehr hartes und brüdendes if. Man 
kann gelaffen fein und Gelaffenheit zeigen in Beziehung auf 
die Freude wie den Schmerz, die Liebe wie den Zorn, das Glüd 
wie das Unglüd u. f. w.; aber geduldig ift man nur bei Schmerz, 
Unglück u. dgl. „Du findeft mih, o Fürſt, gelaffen ftehn — 
Bor einem, den die Wuth ergriffen hat” (Göthe, T. Taffo II, 4.). 
„(Iphigenie:) Bernimm! Ich bin aus Tantalus Geflecht. — 
(Thoas:) Du fpridft ein großes Wort gelaffen aus“ 
(Göthe, Iphig. I, 3.). „Selaffen! Zuble nicht zu ſehr!“ 
„Die Selaffenheit wird in großen und anhaltenden Übeln zur 
Geduld” (Gellert). „Geduld! Geduld! wenn’s Herz aud 
bricht“ (Bürger). b) Gelaffen und Gelaffenheit drüden 
zunädhft die Mäßigung der Empfindungen aus, und deuten hiermit 
mehr auf die Mäßigung im Außern, in Hinfiht der Ausbrüche 
der Einpfindungen und Begierden, wobei 3. B. die obige Stelle 
aus Werthers Leiden von Göthe verglichen werben fann; ®e- 
duld und geduldig dagegen gehen ausbrüdlich auf, die mit ber 
Mäßigung der Empfindungen verbundene Mäßigung der Begierde, 
von dem Unangenehmen, dem Übel frei oder Iedig zu werden. 

- B. „Wenn die Geduld gelaffen — Sid an die Hoffnung 
ſchmiegt“ (Salis). c) Geduld und geduldig werden nur in 
Bezug auf foldes, was da ift ( Gegenwärtiges) ‚= gefagt; gelaf- 
fen und Gelaffenheit aber auch, wie ergeben, Ergebun 
und Ergebenheit, in Bezug auf Bevorftehendes, ſolches, was — 
nicht da if, Z. B. „(CArkas:) Willſt du denn alles fo gelaſ— 
fen wagen? — (Iphigenie:) Ich hab’ es in der Götter Hand 
gelegt" (Göthe, Iphig. IV, 2). 
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807. Gelegenbeit Anlaß. ne 
U. Was macht, daß eine Handlung entfteht, die fonft nicht Sta 
haben würde. B. Gelegenbeit, mhd. diu gelögenheit und diu 
'gelögene , geht eig. auf die Art und Weife der räumlidien Tage 
(S. Belegen Nr. 351.)°), und bed. dann figürlih: Angemef: 
fenheit nah der Lage (Berbindung der Umftände), daß eime 
Handlung entftcht und erleichtert wird, wenigftens ohne Beichwer- 
lichfeit vor fi gebt. Der Anlaß und die Beranlaffung haben 
diefen Nebenbegriff. nicht, fondern bezz. nur den entfernten Grund 
zu einer Handlung als den Bewegungsgrund dazu (S. Adelung 
II, 529.), die Handlung mag nun mit Leichtigfeit vor ſich gehen 
oder Schwierigkeiten haben." Diefer Grundbegriff beruht in dem 
Stammwort anlaffen = „an (auf) etwas ungehemmt bewegen 
machen” (S. Anlaffen Nr. 133.), und dann überhaupt f. v. a. 
„ungebemmt bewegen machen, 3. B. eine fillftehende Pendeluhr an= 
lafien, das Waffer eines Teiche anlaffen, u. f. w. Zmifchen 
Anlaß und Beranlaffung aber findet der Unterſchied Statt, 
daß das Teste Wort beftimmt einen gegebenen Anlaß zu einer 
Handlung bez. und außerdem aud in feiner eig. Bed., nämlich der 
einer Handlung des Anlafgebens zu etwas, vorfommt, 5. B. 
„Seine Beranlaffung des Streited [= daß er ben Streit ver= 
anlaßt bat] ift zu befannt.” Anlaß dagegen findet ſich in feiner 
eig. Bez., als „Handlung des Anlaffeng”, nur in räumlicher 
Beziehung, 3. B. der Anlaß des Waſſers —= die Handlung, daß 
man ed nad) der Hemmung wieder fließen läßt; in der Bez. aber bes 
äußern Umftandes als entfernten Grundes zu einer Handlung ge 
braucht man Anlaß lieber ald Beranlaffung. 

1) 3.8. «— — Hier — Vollend' ich's ... Die Gelegenheit ift 
günftig. — Dort der Hollunderftrauch verbirgt mich ihm; — Won dort 
herab kann ihn mein Pfeil erlangen; — Des Weges Enge wehret den Ber: 
folgern» (Schiller, Tel IV, 3.). 

808. Geleit. Begleitung. U. Bez. a)'die Hand- 
lung, daß man ſich mit einem oder mehren Andern fortbewegt, 3. B. 

ebt, reitet, fährt u. f. f., indem man bei ihnen iftz b) dann bie 
Nerfonen felbft, die ſich ſolcher Weiſe mit Andern fortbewegen. B. 
1) Die Begleitung drüdt in be= beflimmt aus, daß man bei 
dem Andern fei, mit dem man ſich fortbewegt; das Geleit, ahd. 
daz geleiti u. mhd. daz geleite, von geleiten ahd. k(g)ileitan, 
ſchließt 8 ohne ausdrüdliche Bez. eim Daher. fagt man 3. B. in 
der Sprache der Höflichfeit, wenn man jemanden bei feinem Weg- 
geben nicht begleiten fann oder will, ohne Unterfchied: „Wollen 

ie das Geleit mit fi nehmen?” und „Wollen Sie die Begleis 
tun 8 mit ſich nehmen?“ Übrigens iſt Geleite dichteriſch üblicher, 
3. B. „Als ich Apollen bat, das gräßliche — Geleit der Rache— 
geiſter von der Seite — Mir abzunehmen” (Göthe, Iphig. II, 1.). 

2) Geleit hat außerdem häufig den Nebenbegriff des Schutzes ), 
der Sicherheit, gleichwie auch das Stammwort leiten ſchon im 
Mittelhochd. ſ. v. a. „mit jemanden, der ſich wohin begibt, ſein, 
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damit er ſicher gebe”, bedeutet, 3. B. Nibelungelied 2277, 3., 
ferner mhd. ‘geleiten := mit Weifung fiher und gut zum Ziele 
fommen machen (3. B. Nibelungel. 19%, 2.), uud der gelerie — 
der mit dem Andern des — zieht, oder der mitgehend den 
Andern rechtes Weges zum Ziele bringt (3. B. Nibelungel. 1834, 2. 
Wigalois 3159.), u. ſ. w. Begleitung bat dieſe Bed. nicht, 
fondern ift allgemeiner. Dan hat. 3. B. Gefänge mit Klavier 
begleitung, aber nit mit Klaviergeleite; man reift unter 
Begleitung von Kaufleuten, die zur Meffe geben, aber nicht 
unter ihrem Geleite. Wenn Hingegen dieſe durch feindliches Land 
gehen, fo müffen fie einen Geleitsbrief oder eine Geleits wache 
zu ihrer Sicherheit haben. „Sie erlangeten Geleit vom Könige, 
daß fie fiher heraus möchten gehen“ (1 Makk. 6, 49.) „Daß 
zur Heimat kehre der harrende Dulder Odyſſeus, — Ohne der 
Götter Geleit [grieh. noumz], und ohne der fterblihen Men- , 
fhen” (3. 9. Voß, Odyſſee V, 31 f.). 3) Die Begleitung 
fann auch, wenn darunter die Perfonen verftanden werden, nur Eine 
Perfon fein; bei Geleite verfteht man, äbnlich wie bei Gefolge, 
gewöhnlich mehr Perfonen. 

1) Mhd. auch daz geleite — Schutz, z. B. bei Walther v. d. 
Vogelweide i. d. Minnes. I, 102 b. 


809. Gelichter. Spießgeſelle. U. Werden von 
erfonen gefagt, die zu gemeinfchaftliher übler Handlung vereinigt 
ind, DB. Gelichter, worüber das Nähere in Nr. 183. nachzu— 
jeben ift, bez. einen Inbegriff von Perjonen gleiches Weſens, fie 
mögen nun zu etwas vereinigt fein oder nicht. So fagt man 3.2. 
noch Tandfchaftlih von Perfonen gleiches Alters, gleihes Stan— 
des u. dgl., fie feien von einem und demfelben Gelidhter. Im Hoch— 
deutihen aber hat das Wort gewöhnlich einen verächtlichen Neben- 
begriff, und ift von Perfonen gleiches böfen oder doc verächtlichen 
Weſens üblih. 3.3. „Und belebit, als wahrer Dichter, — Schaf: 
und fänifhes Gelihter — Mit Gefinnung wie mit Sinn. — 
Auch der Efel kommt zu Ehren — Und yabt und weife Lehren“ 
(Göthe, Ged.). „Einen Schurfen mit goldnen Borten — —, 
der die Gefege falſchmünzt, und das Auge der Gerechtigkeit über 
ſilbert, oder fonft ein Herrchen von dem Gelihter” (Schiller, . 
d. R. 11, 3.). Der Spiefgefell bez. dagegen feinen Inbegriff, 
fondern die einzele Perfon. Das Wort drückt eig. den Waffen— 
oder Kampfgenoffen aus, wofür man auch mhd. hergeselle (Sumer- 
laten 3%. Iwein 6746. Minnes. I, 135 ®) fagte, In diefem Sinne 
jedoh, der fih aud in den Begriff von „Genoſſe“ überhaupt er= 
weiterte, kommt das Wort nur noch alterthümlicd und dichterifch 
vor, aber felten. So 3. B., wenn Wieland it. f. Oberon II, 6. 
von dem edeln Helden Hüon und feinem treuen Scerasmin fingt: 
„Der Held, fobald fein neuer Spiefgefell — Das beßte Roß, 
das ſeinen Herrn verloren, — Nebſt einem guten Schwert ſich aus 
der Beut' erkoren, — Spornt feinen ſchnaubenden Hengſt.“ Ge— 


Gelingen | 541 


woͤhnlich hat das Wort die Bed.: Genoffe oder Theilhaber einer 
fchlechten Handlung. 3. B. „Wer mir widerſpricht, der war des 
Mörders Spiefgefelle” (Reffing, Em. Gal. IV, 5.). Diefe 
üble Bed. übrigens hat. das Wort daher, daß die ehedem üblichen, 
Spiefe führenden Landsknechte in Friedengzeiten von Raub, 
Diebftahl und Bettel lebten. 


810. Gelingen Glüden. Ü. Zu gutem Erfolg oder 
Ausgang fommen. B. Gelingen, abd. gilingan (Orfr. 1,2, 36.), 
von ahd. lingan u. inbd. lingen eig. — ſich nachziehen, erfolgen, 
von Statten geben (3. B. mbd. ın Benecke's Beiträgen 1, 
244.), a. d. Wurzel lang, woher auch lang abd. lank(g) = was 
fi hinzieht (Grimm II, 37.), bez. den gegebenen Begriff über- 
haupt; bei glüden, von Glüd mhd. daz gelücke, einer Neben- 
form von gelungen, wie Drud neben dringen, Schluck neben 
fchlingen u. ſ. w., ſieht man vornehmlich aus bie außer unſrer 
Gewalt ftebenden, äußern Begebenheiten und Umftände, infofern 
folche zu dem guten Erfolg oder Ausgang wirken. 3.3. „Zumei- 
Ien gelingt dem Feldherrn der mwohlberechnete Zug nicht, den er 
unternimmt; dagegen kann ein unbedachtes Unternehmen wider Er- 
warten glüden.” „(Wallenftein:) Ihr drängt mich fehr. — 
Ein folder Schritt will wohl — Bedacht fein. (Wrangel:) Eh 
man überhaupt dran denft, — Herr FZürft! duch rafche That nur 
fann er glücken“ (Schiller, ©. T. I, 5.). 


811. Gelingen Einfhlagen Gerathen ü. 

Sp werden, wie man es haben will. Im Befondern: gut werben. 
B. Gelingen ift in Nr. 810. nachzufehen und Hat, feinem Begriffe 
nad, noch das weſentlich unterfcheidende Merkmal, daß das —* 
nur von der Thätigkeit ſelbſt geſagt wird oder dem Ergebniß (Pros 
duct) derſelben. Gerathen dagegen, mhd. geräten, was eig., wie 
ahd. k(g)irätan u. altf. girädan, rathen, dann zu Stande bringen‘), 
unverfebeng wohin fommen, mit ber Zeit werben, bedeutet, hat 
bier den Begriff entwidelt: zu gutem Stande fommen, und wird 
auch von dem gefagt, morauf die Thätigfeit gewendet wird, ohne 
daß es ein Ergebniß derfelben wäre, wie auc von dem, was wie 
von felbft- zu gutem Stande fommt, 3. B. Früdte u. dgl. Ein— 
fhlagen, von ſchlagen, mit welchem ſich hier der Begriff des 
in nachſchlagen enthaltenen Zeitworts „Schlagen“ vermifcht, 
bed. in diefer Sinnverwandtichaft: in feinem Weſen nah Wunfch 
fih wenden?), befonders wenn die zum Guten gefchiebt. Das 
Wort wird -aber in folhem Sinne in Beziehung auf die innere 
sang ei eines Dinges gefagt, und nicht auch, wo bloß dag 
ußere, die Form in Betracht fommt. Beifpiele: Ein Spiel 
ift, wenn man gewinnt, gelungen, geratben, eingefchlagen. 
Wenn die Erziehung eines Knaben ihre Früchte bringt, fo iR fie 
elungen, geratben, eingefhlagen: aber auch der Knabe 
—*— ift dann gerathen oder eingeſchlagen; daß er gelungen 
fei, fagt man diefem Worte gemäß nit. Das Getraide ſchlaͤgt 
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ein, wenn es ſich zum Gerathen wendet; daß es gelinge, 
ſagt man nicht, wohl aber daß ein Wucher damit gelingen 
kann. Einem geſchickten Maler wird fein Gemälde gelingen, 
gerathen; daß es ihm aber einſchlage, fagt man nicht, weil 
es bloß die äußere Form angeht. 

1) «Ich geriete im [ih brächte ihm zu Stande] alsö leide, daz al 
die friunde sin — Von den minen schulden [um meinetwillen] müesen 
weinende sin » (Nibelungel. 965, 3 f.). 

2) Myd. slahen fchlagen — werden, b. Heinrich v. Friberg. 


812. Gemach. Gelinde Linde Leiſe. Sadte 
Sanft U. Von geringem Grade der Wirkung. V. Gemach 
Cahd. kimäh. ©. Nr. 92.) = „ohne Schnelligfeit oder Heftigfeit 
und anftrengungslos in der Bewegung.” Sacht, agf. solte 
und engl. soft, niederf. sagt oder sagte, iſt nur die niederd. Form 
von fanft ohne n, wie niederd. Lucht f. Luft, Kracht f. Kraft u. 
dgl. m., und wird von der allmäligen, gleihfam unmerflichen, und 
— (ſtillen) Bewegung, wie von ber dieſer ähnlichen 

irfung auf die Empfindung oder der Berührung gefagt. 3.8. 
„— das Glanzgewimmel — Der Geftirne ſacht entglimmt” (Sa— 
lis). „Sch eile ſacht zu fehn, was es bedeutet, — Wie von 
des Hirfches Ruf der Jäger ftill geleitet“ (Göthe, Ilmenau). 
„O laff’ mich heut’ an deinen fahten [= allmälig anfteigenden ] 
Höhn — Ein jugendlih, ein neues Eden ſehn!“ (Ebenpdaf.). 
„Doch redet ſacht! denn unter biefem Dach — Ruht all mein 
wohl und all mein Ungemah“ (Ebendaf.). Die übrigen Aus— 
drüde gebrauht man nur von der Wirkung auf die Empfindung 
oder der Berührung. Leife, ahd. nebenwörtlic Iso, eines Stam— 
mes mit ahd. diu leisa Geleife und leisjan gehen, bed. eig. „all 
mälig , lat. pedetentim” (Graff II, 251.), und dann nhd.: Faum 
ae 2 oder merfbar dur die Sinne, 3. B. „Hier bräunen 
fih Teife die Beeren” (5. 9. Voß). „Und leiſ', wie aus 
bimmlifchen Höhen — Die Stunde des Glückes erfcheint, — . So 
war fie genaht, ungefehben, — Und wedte mit Küffen ben 
Freund” (Schiller). „D laß den reinen Hauch der Liebe dir — 
Die Glut des Buſens leiſe wehend fühlen“ (Göthe, Ipbhig. 
HI, 1.). Linde, ahd. -beimörtlich lindi und nebenwörtlich lindo 
(Graff I, 239 f.), agf. 1Ö, auch ahd. leni (Graff II, 218.) 
und altn. linr, find eined Stammes mit lat. len-is und bedd., 
. wenn man bie Wurzel li mit fanffr. 1 flüſſig machen, löfen, ver 
gleicht, eig. „weih”, wie nod z. B. in „linde Wäſche“ und 
„indes Brot“ linde = „ein wenig feucht“ ift. Daher neuhochd. 
linde = mweid auf Die Empfindung wirfend, weich berührend. 3.2. 
„Lifple, Laute, Kifple linde, — Wie durch's Laub die Abenb- 
winde” (K. L. Reh). „So nothwendig eine menſchliche Lin— 
digkeit und Milde gegen bie Fehler unferer Nebengefchöpfe bleibt * 
(Herder). Dann überhaupt: ohne Stärfe und Befchwerniß, im 
Gegenfag des Starken und Anftrengenden, 3. B. ein linder 


Gemach | 543 


Schweiß, ein gelindes Arzeneimittel u. f. wi Übrigens ift bie 
alte Form linde mehr im gewählten Style und dichteriſch ge- 
bräuchlich, und die neue. gelinde neuhochd. die gewöhnliche und 
gangbare. Sanft, ahd. samfti u. semfti, mhd. sem(n)fte, ift eig.: 
feicht,, nicht drüdend. 3. B. „Denn mein Joh ift fanft, und 
meine Laft ift leicht“ (Matth. 11, 30.). Davon hat das Wort im 
Neuhochd. die Bed.: des — benommen, im Verhältniß 
zu dem Harten und Heftigen (Vgl. beſänftigen Nr. 360.). 3. B. 
ein ſanfter Verweis, — ein gelinder Verweis. „Ihr Schmerz 
wird fanfter werden. Sie wird weinen” (Schiller, W. T. 
V, 3.). So aud von einer allmäligen Erhebung des Raumes, 
an der man ohne Anftrengung (leicht und beſchwerdelos) ſich aufz 
bewegen fann, 3. B. eine fanfte Anböhe. Am Gewöhnlichften 
aber fommt fanft mit dem Nebenbegriffe „des angenehmen Ein- 
drudes” vor, wie aud ſchon mho. diu senfte (ahd. samfti) — 
Annehmlichfeit (Tristan u. Isolt 12276.). 3. B. fanfte Farben, - 
= angenehm in das Auge fallende; ein Menſch von fanften 
Sitten, u. f. w. a: 


813. Gemach. Langfam U. Im Öegenfage zur Ge⸗ 
ſchwindigkeit fi bewegend. B. Langfam, ahd. lancsam (Docen 
222 a ) neben lancseim*) (b. Notker im Boethius), mhd. lancsam 
und langseime, agf. langsum, alt. längsamr, bed. eig. = ſich hin- 
ziehend, wie man aus der Wurzel lang bei gelingen (Nr. 810.) 
erſehen fann, und brüdt hiermit den obigen Son allgemein aus, 
Gemad aber verbindet noch den Begriff des Anftrengungslofen 
in der Bewegung (S. Nr. 812.). Einem heftig Betäubten z. B. 
fehrt die Befinnung langſam zurüd, aber nicht — denn 
es geſchieht nicht ohne Anſtrengung. Wer aber langſam und 
nachläſſig feines Weges fehlendert, geht gemach. 


1) Diefes -seim ift unerffärt und ſelbſt Grimm CHI, 665.) räthfel: 
haft. Schmitthenner (Wibch. 440.) ſtellt es mit agf. sene — ver: 
ziehend,, träge zufammen; ob mit Wahrfcheinlichkeit ? 


814. Gemäß. Angemeffen. Ü. Werben von einem 
Dinge gefagt, wenn es fo ift, wie es mit einem andern überein- 
fimmt. V. Gemäß, ahd. k(g)imäzi, mhd. gemaze, von Maß, 
bez. bdiefen Begriff überhaupt; angemeffen aber, das Mittelmort 
von anmeffen, drüdt von etwas aus, daß ed an dem Andern 
gemeffen fei, und befagt hiermit, daß es zu ihm paſſe. Hier: 
nad) 1) ift angemeffen ; v. ga. „völlig gemäß“ (Adelung I, 
- 340.) , und wird aud 2) für fi) allein (absolute) gejegt, während 
man gemäß ungern ohne die Benennung des Andern, zu dem bie 
Übereinftimmung Statt findet, gebraudt. 3. B. „Bei der Ent- 
büllung des Gultav Adolph geweihten Denfmales auf dem Schladht- 
felde von Lügen hielt der Biſchof Dräfefe eine angemeffene 
Rede“; — „eine gemäße Rede” würde man nicht fagen, wohl 
aber „eine der Feier gemäße Rede“. B 
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815. Gemäß. Nach. Ü. Sp, wie es mit einem andern 
Dinge übereinflimmt, V. Daß dieß überhaupt der Begriff von 
gemäß ift, zeigt Nr. 814. Nach, ahd. näh, iſt urfprüngl., wie 
vorzüglich nod bei Tatian *), das Vorwort der Nähe, und hat 
dann, gerade wie im Latein. secundum mit secus zufammenhängt, 
aus dem Begriffe des Beiſeins den des Folgens (lat. sequi) ent- 
widelt CGrimm IV, 784.), und hieraus unmittelbar fowohl den 
Gegenfag von „vor“ Cder nad Kommende ift nicht wirflid da, 
fondern nabet bloß), als auch, und zwar im Althochd. fehon 
(Graff, althochd. Präpofit. 97 f.), den Begriff: „in Folge der 
Beftimmung durch ein Anderes und mit diefem übereirnftimmend“, 
wo das Wort alfo die Bedd. von gemäß und zufolge in fi 
vereinigt. 3. B: ahd. « Ndh slehtin uuortin » (Noiker, Ps. 33, 21.), 
— dem Buchſtaben nad. „Meiner Gewohnheit nah [= mie 
fie mich beftimmt und es mit ihr übereinftimmt] mußte ich fo han? 
deln“; — „meiner Gewohnheit gemäß [= wie eg mit ihr über- 
einftimmt] mußte“ ꝛc. So ift dann auch die Unterfcheidung zwifchen 
demnadh (Nr, 447.) und demgemäß. 


1) 3. B. ahd. «Fielun näh themo wege» (Tatian LXXI, 2.) 
filen an den Weg. « Gangenti näh themo sewe» (Tatian XIX, 1.) 
gehend an dem Gere. . 


816. Gemein Allgemein Aller (Genitiv der 
Mehrzahl). U. Mehr als Einem zufommend. V. Gemein, goth. 
gamains, ahd. k(g)a-, k(g)imeini, agf. gemzne, worin ga- mit lat. 
con- in dem gleihbed. communis ftimmt, bez. den Begriff fchlecht- 
bin, „als dem Befondern entgegenftehend ” 5; das Wort wird alfo 
von dem gefagt, was den Dingen eines Ganzen, als deffen Theilen, 
ohne Ausnahme Callen) zukommt, wie aud was Mebreren oder 
der Menge eigen it. 3. B. „Helft den gemeinen Feind [Jnäm— 
ih Wallenfteins und der Schweden: Dfterreih] mir niederhalten ; 
— Das fchöne Gränzland kann euch nicht entgehn“ (Sciller, 
W. T. 1, 5.) „Das neue Wort Gemüthsftellung ftatt Stimmung 
etwan gemein in ben tiefern Klaffen, nämlich unter den Autoren, 
und dadurh allgemein zu mahen” (Jean Paul, Vorſch. d. 
Aſthet. $. 83.). Allgemein = 1) den Dingen des Ganzen ohne 
Ausnahme Callen Dingen) zufommend, 3.3. „Der aufgegebne 
Theil des Bolfs, dem nichts — Gehöret, ald die allgemeine 
Sonne” (Schiller, ®. T. L, 5.). 2) Der doch der Mehrheit 
derfelben zufommend, und in biefem Falle gleichfam über dem Gan- 
en als ein höherer Begriff ftehend, morunter die Dinge als feine 

heile enthalten find. Aller = den Dingen eines a zu⸗ 
kommend ohne Ausnahme auch nur eines einzigen. 3. B. „der 
gemeine Wille” — der von verfchiedenen Perfonen übereinftim- 
mend geäußerte; „der allgemeine Wille = der von Allen fund 
gegebene, oder auch ber von der Mehrzahl als für Alle geltend 
— „der Wille Aller“ — der von den Perſonen über- 
einjtimmend geäußerte, ohne Ausnahme auch nur einer einzigen. 


⸗ 
⸗ 
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Anm, Über bie weitern Bedd. von gemein: fo häufig oder oft, daß 
es uns nicht mehr als ein Befonderes erfcheint ; ferner f.v.a. der Menge ai 
kommend ohne Unterfhied der Stände, dann aber auch f. v. a. nicht fiber 
der Menge des Volkes erhaben, unedel n. dgl., vgl. die Artikel «Gebräuche 
th. Gemein» nnd «Niedrig. Gemein. Pöbelhaft ». 


817. Gemeffen Gezählt Ü. Genau beſtimmt. V. 
Gemeffen, ahd. k(g)imözzan, das leidentliche Mittelmort von 
emefjen abd. k(g)imezan — meffen ahd. mözan, deffen urfpr. 
Beh, Nr. 346. gegeben ft, bez. den Begriff allgemein. 3. 8, 
„Meine Tage find gemeffen.” „Das Ausgefuchte und Gemeſ— 
Er der Worte” (Herder). „ES waren die Geftalten jener 
et, — Die fi Iebendig, vaftlos, ungeheuer, — Um Einen 
großen, einzig Fugen Mann — Gemeffen dreht und ihren Lauf 
vollendet“ (Göthe, T. Taffo I, 1.). Gezählt aber, mhd. ge- 
zalt, Das leidentliche Mittelwort von zählen ahd. zellan — die 
Größeneinheiten beftimmen, drüdt aus: „genau beftimmt durch Be— 
fimmung des Einzelen Cder einzelen Dinge) nad) einander.” 3.8. 
„Der Sram, das Kerferelend nagt — An meinem Leben. 
Meine Tage find — Gezählt, befürcht’ ih, und ich achte mich 
— Gleich einer Sterbenden” (Schiller, M. St. I, 2). 

Anm Gemeffen in engerer Bed, ift ſ. v. a. «vermittelft efner 
befannten Größe beftimmt », 2 mit der Elfe gemeffen, u. dgl. In 
diefem Sinne aber gehört das Wort nicht mehr im diefe Siunverwandtfchaft. 

818. Gemüthsbewegung. Affeect Leiden- 
(haft "U. Eine in dem innern Geelenzuftande vorgehende Vers 
— (Bewegung) des Fühlens oder Wollens. V. Ge— 
müthsbewegung bez. den Begriff überhaupt (S. Seele, Ges 
müth), und wird im DBefondern gefagt, wenn jene Bewegung 
gelinde, ſchwach if. Der Affeet, das lat. aflectus, yon aflicere 
Caus ad an und facere thun oder maden) — eig. anthun und 
fofort Eindruck auf etwas machen oder rühren Caffieiren), bed, 
„das übermäßige innere Gefühl“, d. i. ein ſolches inneres Gefühl, 
welches den ſ. g. innern Sinn mit größerer Stärke bewegt Caffteirt)*), 
Die Leidenſchaft dagegen ift das übermäßige finnliche Begehren 
oder Berabjcheuen, oder beides zufammen (wo fie dann eine ges 
mifchte Leidenfchaft genannt zu werden pflegt). Sie hat alſo r 
wie der Affeet im Gefühlvermögen, fo im DBegehrungsvers 
mögen ihren Sig, und begreift ſolche ſinnlichen Begierden und Ver— 
abſcheuungen, welde den f. g. innern Sinn mit größerer Stärfe 
und andauernd °) bewegen. Ih ſolchem Sinne fagen wir auch z. B., 
daß einem Menſchen das Spiel, die Jagd u. |. w. zur Feiden- 
Ihaft werben fönnen, um hiermit die andauernde, unwiderſtehliche, 
hinreißende Begierde nach Spiel, Jagd u. ſ. w. auszudrücken; 
daß ung aber etwas zum Affect werde, ſagt man nicht, Mit 
Gemüthsbewegung im engern Sinne benennt man nun 3. B. 
bie Betrübniß, die Schwermuth u. |. w., als ſchwächere Gemüths: 
bewegungen; Affeete aber find Freude und Schmerz, Sehn: 
ſucht, Bewunderung, Entzüden, Screen, Cntfeßen , Scham, 

Beigand, Wörterb, der deutſch. Synonym. 1. 35 
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Zorn, Verzweiflung , Betrübniß, Mitleid, u. ſ. w.; Leidenſchaf— 
ten Liebe und Sa Selbſtſucht, Rachſucht, Eiferfucht, Ehrſucht, 
Habſucht, Abſcheu u. ſ. w. An und für ſich bez. der Ausdruck 
Leidenſchaft den „Zuſtand des Leidens“, inſofern leiden von 
dem innern antreibenden Bewegtſein (S. ahd. lidan und daz leid 
b. Graff II, 169. u. 171.) und von dem Geſchehen-laſſen deſſen, 
was uns ſo bewegt, geſagt wird. 

1) Cicero erflärt: «Afeetus est motus animi vehementior ad corpus 
simul pertinens», — ber Affect ift eine heftigere Bewegung des Ge— 
müths, die fich zugleich auf den Körper erftredt. 

2) Sehr bezeichnend z. B. «Denn zu tief fchon hat der Haß gefrefz 
fen» «Schiller, Br. v. M.). 

819. Genau Pünktlich. U. Ohne die geringfte Ab- 
änderung oder Abweichung jo, wie es fein fol, B. 1) Genau, 
mhd. genouwe, Eines Stammes mit Noth ahd. nöt fs naut, noch 
ahd. noh u. goth. nauh (Nr. 19.), und, als Nebenform, mit nähen 
abd. näuuan (näwan) und nahe abd. nähi, alfo von der Wurzel nu 
neben nä = zufammenfügen, verbinden, bed. eig.: zufammengefügt, 
3.3. „eine genaue [= enge] Freundſchaft“. Hiernächſt hat das 
Wort den abgeleiteten Begriff: „in Allem, felbit im Kleinften, 
paffend oder übereinftinnend mit dem, wozu es paſſen oder womit 
es übereinftimmen full” CS. Nr. 708.). Ein Kleid z. B. ſchließt 
überall genau, wenn es enge an den Leib paßt. Hiervon dann 
genau — bis ing Kleinfte fo, wie es fein foll, nichts darüber 
und nichts darımter, So ift 3. DB. eine Nechnung genau, wenn 
fie bis ing Kleinfte richtig if. Der Sparfame ift genau, wenn 
er bis ing Kleinfte nicht mehr ausgibt, als er muß. Mean ift im 
Dienft genau, wenn man bis ing Kleinfte Alles thut, was man 
thun muß und wie man es thun muß. Pünktlich, v. d. Fremd— 
worte Punet d. i. lat. punctum Stich v. pungere ftechen, bed, 
eig. „nad Art einer feinen Spitze“, und davon figürlih: auf das 
Feinfte, d. i. „im höchſten Grade fo, wie es fein fol”, alſo ſ. v. a, 
„Sehr genau” Man bezahlt z. B. eine Rechnung genau, = 
auf die Aeit, wo fie bezahlt werden muß; verftärften Ausdruckes würde 
man pünftlich fagen. „Ihr feid genau in Eures.Kaifers Dienft“ 
(Schiller, W. T. IV, 3.) „Die Liebhaber find fo pünktlich 
wie die Some” (Göthe, Jery u. Bätey), 9 Genau wird 
allgemein gejagt, ſowohl von dem, was ift, wie auch von dem, 
was gejchieht oder gethan wird; pünktlich aber kommt nur in 
diefer Testen Beziehung vor. Man ift z.B. genau und pünft- 
lich in feinem Amte; aber man fagt nicht, daß eine Nechnung 
oder ein Kleid pünktlich feien, fondern genau, 


820. Geneigt Wohlgeneigt. Gewogen. 
Gnädig Günftig Hold. Zugethan. — Geneigt— 
beit, Gewogenbeit Gnade Gunf. Huld ü. 
Gute Gefinnung für jemanden äußernd. V. Am Allgemeinften bez. 
dieß zugethan wegen der Allgemeinheit des Wortes thun. Zu 
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zeigt bier die Bereinigungsrichtung an. Geneigt, das leidentliche 
Mittelwort die Paflioform) von neigen (S. Nr. 419.), bed.: 
angenäbert zu jemanden bin aus innerem Triebe, 3. B. aus: Wohl 
gefallen, Woblwollen, Liebe u. dgl. Hierbei findet Ähnlichkeit mit 
dem Bilde von Linien Statt, die fi, zu einander neigen, um in 
einem DVereinigungspunfte zuſammenzutreffen. Wohlgeneigt — 
in hohem Grade geneigt, wie 3. B. wohlgeborgen f. v. a, in 
bobem Grade geborgen u. f. w. Gewogen, ahd. giuuägan, iſt 
das Teidentlihe Mittelwort Cdie Paflivform) von wiegen ahd. 
un&k(g)an (im Präteritum uuac), weldes Zeitwort bed: bewegen 
und zwar mit Kraft 2); dann auch „Wertb und Schwere (Ges 
wicht) haben”, indem dieſes die Wagichale. niederbewegt und fo 
neigt; und daher fofort |. v. a. wichtig fein, gelten, gerhäkt wer⸗ 
ben. Hiernach wird unſer gewogen, was ſchon als mhd. gewägen 
in ber Kaiſerchronik ſ. v. a. „geneigt“ bed., nur yon einem 
Höhern gefagt, der einem Niedern geneigt ift, infofern diefer ber 
Geneigtbeit jenes Wichtigkeit und bobe Geltung beilegt, So pflegt 
3. DB. der Fürft den Niedern zu verfichern, das er ihm in Gnaben 
gewogen bleibe. Gleicher Weiſe fingt der Dichter fehr bezeich- 
nend: „Götter waren ihr gewogen, — Menſchen waren ihr 
geneigt” (Herder) „— — Beil den Berliebten Beleidigung 
dieſer — Art zur Liebe mehr, ald zur Gewogenbheit reizt” 
(Ramler, i. d. Katull LXXI, 8.). Wer nun 3. B. gegen feines 
Gleichen ausbrüdt, daß er deſſen Gewogenbeit ſich zu erhalten 
wünſche, der will in der Sprade der Höflichkeit den Andern über 
ſich fegen und der Geneigtheit desfelben eine bedeutfame Wich- 
tigfeit beimefjen, wie ber Xiebende, ber von ber Gewogenbeit 
feiner Geliebten gegen ihn redet. Die Gunft, aus Ge-unft?), - 
mittelft des ft von gönnen ahd. kig)iunnen abgeleitet (CS. Wün— 
fhen. Gönnen), lautete ahd. einfady der unst von ahd. unnan — 
zuertheilen, geftatten, gewähren (S. Abgunft Nr. 41.), aber ſchon 
mbd. die gunst — Geftattung (Barlaam 29, 24.). Dieß ift denn 
auch der Grundbegriff des Wortes, wie noch tm gemeinen Leben, 
wenn man in dem Ausdrude „mit Gunft” um Erlaubniß oder Ges 
währung bitte. Daher dann Gunft = ber Zuftand der Geftat- 
tung zur Förderung von jemandes Abficht oder Wohl. Das z. B., 
wenn Schiller „die Gunft ded Augenblids“ befingt, oder wenn 
der Schiffer von günftigem Winde fpridt, u. dgl. „Die Gele 
genheit ift günftig” (Schiller, Tell IV, 3.). In diefem Sinne 
wird das Wort endlih aud von ber guten ©efinnung gegen 
ben Andern gebraudt, um deſſen Wohl und Abficht zu fördern. 
Der Gönner z. B. ift nicht bloß demjenigen geneigt oder ge— 
wogen, dem er feine Gunft erweilt, fondern er ſucht das Beßte 
feines Günftlings auf jede Weife zu fördern. Die Huld, abd. 
diu huldt, ift das wohlthuende Wohlwollen gegen jemanden, dann 
im Befondern des Höhern gegen den Geringern. 3. B. „Es wird 
mir mande fhöne Hand — Ein Pfand der Huld verleihen” 
(Bürger), „— — Was find wir, — Wenn faiferlihe Huld 
35 * 
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fi) von und wendet!" CSchiller, d. Piece. II, 2.3. Das hierher 
gehörige Beiwort Hold, goth. hulps und ahd. hold, bed.: wohl 
wollend geneigt gegen jemanden mit angenehmen ( wohlthuendem) 
Eindruck auf ihn, 3 B. „Leb' wohl! D wende did) zu und und 
ib. — Ein holdes Wort des Abſchieds mir zurüd! — Dann 
Woeln der Wind die Segel ſanfter an, — Und Thränen fließen 
lindernder vom Auge — Des Scheidenden“ (Göthe, Iphig. V. 
6.). Die Ableitung des Wortes und Ausbildung bes Begriffes ift 
Nr. 139. gegeben. Die Gnade, ahd. diu k(g)indda, ift eig. 
ſ. v. a. Niederbewegung (Neigung) und Ruhe 2); dann neuhochd.: 
Wohlwollen gegen den Geringern, infofern es dieſer unverdient 
empfängt und nicht erwiedern kann. Das tritt z. B. hervor, 
wenn von der Gnade Gottes gegen die Menſchen geredet wird, 
oder yon der Gnade des Fürften gegen fein Volk, der Begna— 
digung eines Verbrechers u. ſ. m. Daß unfrer Glut die Zeit 
nicht ſchade, — Räumt fie Fein Recht aus Schwachheit ein, — 
Und ihre Gunft bleibt immer Gnade, — Und ih muß immer 
banfbar fein“ (Göthe, Jugendgedd.). 

1) 3. B. ahd. «Ir herze daz was där [dahin] gewant, — Ir ouge 
allez [ftät3] där wak, — Dä der harnasch dä lak» ( Tristun u, Isolt 
10006 ff. )- 

2) Gunft, aus ahd. k(g)i- und unst, ift gebildet, wie unten Gnade 
aus ahd, klg)inäda, Glaube aus ahd. k(g)i- oder k(g)aloupa, gleich aus 
ahd. k(g)alih u. goth. galeiks, Gneiſt (Feuerfunke) aus ahd. k(g)aneisto, 
kniezen (Boäthius ©. 15.) aus ahd. k(g)iniuzan genießen, Beichte aus 
ahd. pigiht (S. Nr. 338.) u. ſ. f. 

3) Die Wurzel na ift ganz diefelbe, die bei nahe, ahd. nähi zu 
Grunde liegt (vgl. Grimm IE, 53. 255.)5 alfo iſt kinäda — Neigung 
(Niedernäherung) oder Niederbewegung, ähnliche Ableitung wie lat. cle- 
mentia Gnade nach /saaeus Vossius v. elinare (zAiveıv) neigen, oder lat. 
propitius gnädig (geneigt) v. prope nahe, Das Wort bed, zunächft Nies 
derbewegung und Ruhe. 3.3. mhd. «Diu sunne [Sonne] get [geht] 
ze gnäden » — fit geht unter, neigt ſich. »Der Engel kam zu Maria, 
da ‘die Sonn jetzt zu naden was gangen» (Kaysersberg). Im Jwein 
3946 u. 7770 f. find gnäde und ruowe neben einander geftellt. Bol. auch 
Srifch I, 357. So hat man auch im Altn. neben näd Gnade nädir Ruhe, 
und mittelniederl. ghenade Ruhe, 3. B. « Dit nemt, ende left mit ghe- 
naden» (Beinaert 53465). Daher weiter mhd, genäde — Neigung vder 
Belieben, z.B. in mhd. «gnäde haben zuo —» (Schmeller II, 679.) 
Auch genäde — der Dank, gleichfam die Niederbengung zu danfen, 3. B. 
« Genäde siner dienste [DanE für feine Dienfte],; die er mir A Ar 
hät» ( Nibelungel. 1585 f.). 


824. Gerade Aufrecht. Senfredt Strack. 
U. Auf der Ebene des Geſichtskreiſes ſo ſtehend, daß keine Neigung zur 
Lage ſichtbar iſt. V. Dieß iſt im Allgemeinen der Begriff von aufs 
recht, ahd. üfräht (lat. erectus), wie auch mhd. üfrihtig auf richtig 
ſich findet (S. Nr. 226.). Senfredt = fo in der Ebene ftehend, 
daß auch. nicht die. geringfte Neigung gegen diefelbe da ift, und 
folher Geftalt an allen Seiten f. g. rechte Winfel mit ihr gebildet 
werden Gerade u, firad haben die weiteften Begriffe. Gerade, 
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ahd. gtrad, findet fich erft im elften Jahrhundert (Graff II, 456.), 
und zwar i. d. Bed. „gleih” von Zahlen, d. i. „in Zahlpaaren”. 
Nachher tritt der Begriff deutlich hervor, daß das Wort, im 
Gegenſatz zu „frumm“, „die fürzefte Entfernung zwifchen zwei 
Punkten” bezeichnet, ohne hiermit die Neigungslofigfeit gegen die 
Ebene einzufchließen, denn auch das Schiefftehende kann an fid) 
gerade fein. Hieraus aber entiprang der uneig. Begriff: „ohne 
Umfchweife und Zurüdhaltung im Handeln” (S. Nr. 226.)5 außers 
dem auch der engere, wonadh gerade im Befondern den Aus— 
brüden „ſchief“ und „fchräg” entgegengefeßt wird, und überhaupt 
bez., was, in der Ebene ſtehend, fich nicht gegen, diefelbe neigt. 
Dieß 3. B. auch, wenn man fagt, ein Haus ftehe dem andern 
gerade gegenüber. Strad, mhd. strac, ift, wie bie mhd. Prä— 
teritalform stracte nhd. ſtreckte zeigt, die wurzelbafte Korn von 
ſtrecken ahd. streechan (S. Nr. 458.), aus der den Begriff eineg 
ausdehnenden Ziehens oder Anfpannend bezeichnenden Wurzel stra, 
und bed.: in die Länge gedehnt Cangefpannt), d. i. in der Art 
gerade, daß an feinem Theile hinſichtlich der Richtung des Gans 
gen eine Abweihung in biefer Statt findet, z. B. ein firader 
aum u. dgl. Alfo auch in Beziehung der hoch- und ſtarr-gera⸗ 
den Haltung, z. B. „Lein Hahn, ] Kantart genannt, ein firader 
fühner Gefelle” (Göthe, R. Fuchs J.). „Wohlgebaut, zeigte 
er fih ſtrack, ohne fteif zu fein, doch mehr mit einem ernften als 
efälligen Anftand” (Göthe, Phil. Hadert). Dann auch figürs 
ih firad = ohne Umfchweife, ohne Umftände, wie gerade 
Nr. 226.), 3: B. „Er tft firadaus” — macht feine Umftände, 
Bon gerade unterfcheidet fih ftrad nur darin, daß der Degeilt 
biefes Wortes auf einem andern Bilde beruht und es in ber edeln 
Schreibart nicht gebräuchlich iſt. 
822. Geräth. Gefhirr Ü. Beweglihes Befigthum 
in Werkzeugen zum äußern Gebrauch im menfchlichen Leben. V. 
Das Geräth, ahd. daz giräti und mhd. gerzte, was urfpr. 
f.v. a. Rath ift (Barlaam 1%, 11.), dann f. v. a. Borrath 
( Barlaam 155, 13. Rät in diefer Bed, ſ. Diut. III, 99.), und fofort 
wie Rath in Hausrath fi entwidelt, bez. nhd. den obigen Be— 
sei allgemein. 3. B. Ader-, Schiffs-, Baus, Opfer», Haus», 
üchen-, Tiihgeräthb u. f. w.;5 leinen Geräth — Wäſche; 
„des Mannes Geräth“ C5 Moſ. 22, 5.) = Kleider, wie 
mhd. gerzte auch im Befondern die fahrende Habe bedeutet, die 
fi) auf den Schmud und Zierat der Frauen bezieht, u. |. w. 
„Wir geben über die Loire. Laß mein — Geräth zu Sciffe 
bringen!” (Schiller, J. v. O. I, 5.) Das Gefdirr, ahd. 
daz kfg)iscirri (Wadernagel, altd. Leſeb. 104, 18.) , ſcheint 
eig. ein Gefäß zum Gebrauch im täglichen Leben, im Befondern 
ein Eleines und wenig tiefes (S. Nr. 789.) zu bedeuten. Hier 
— find Teller, Schüſſeln, Gläſer u. ſ. w. Tiſchgeſchirre, wie 
Weſſer, Gabeln, Tiih> und Mundtücher u, dgl. Tiſch geräthe. 
Dann aber wird im weitern Sinne jedes Geräth, das etwas zu 
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enthalten dienen kann, Geſchirr genannt, wobei die Verwandtſchaft 
mit ſchirren = das Geräth anlegen, wie z. B. bei dem Zugvieh 
u. dgl., bervortritt, Hier 3. B. Vferdegefhirr — was ben 
Pferden zum Reiten und Fahren umgethan wird; eben fo, wenn 
im Oberd. Kleine Schiffe, Fahrzeuge und Kähne Gefhirre ges 
nannt werben, die man fonft auch Gefäße heißt. Im weiteften 
Sinne endlich wird das Wort im gewöhnlichen Leben von jedem 
Geräth gebraucht, vornehmlich von Fuhrwerken, wie Wagen, 
Karren u. dgl., und fogar von deren Beſpannung, z. B. das 
Dienftgefhirr = das Pferdegeſpann eines Unterthanen. „Schiff 
und Gefhirr” — Fahrzeug und Fahrgeräth, „Hurtiger kön— 
nen, gewohnt des Lenfenden, jen’ ung entreißen — Auf dem ge 
bognen Geſchirr [Wagen]” (3. 9. Voß). Ä 


823. Gerathewohl. Gut Glück. Ü. Unbeftimmte 
Wahrfcheinlichfeit des oder Erfolges in Anſehung von 
etwas, was man thut. Die B. beider Ausdrüde ergibt fich aus der 
von gerathen und glüden Nr. 810.1. 811. Doch gebraucht man 
das Serathewohl mehr, infofern der gute Ausgang oder Erfolg 
als aus der innern Bejchaffenheit des Gethanen hervorgehend bes 
zeichnet werben foll; gut Glüd aber, infofern ber gute Ausgang 
oder Erfolg des Gethanen von dem Zufammentreffen unvorherges 
fehener günftigen Umftände und Einwirfungen außer uns abhängt. 
„Zwei vollkommen Ähnliche Dinge — — , davon Gott eins aufs 
Gerathewohl gewählt haben müßte” (Moſes Mendelsfohn). 


824. Gerecht. Billig U, Wer fo handelt, daß er 
das Recht des Andern nicht Fränft, der handelt gerecht und 
billig, und das, was fo gethan ift, ift gereht und billig. 
V. Gerecht, ahd. k(g)iräht u, k(g)reht, ift eig., wie das einfadye 
gold. raihts u, ahd. reht — lat. rectus, f. v. a. „gerade“ (Notker, 

s. 73, 11... So 3 B. noch im Forfimefen „ein geredter 
Baum’, = ein gerader. Dann bed. das Wort: „dem Gegens 
ftande genau anpaſſend“ (Vgl. Recht Nr. 516.). 3. B. „Das 
Kleid ıft mir gereht” (= an meinen Leib paſſend), ſchul-, 
ſattel-, mund=, fhußgereht u. dal. m, Davon ferner ge— 
recht, wie ſchon goth. garaihts, aber nicht ahd. giräht und gräht 
ſich findet: „fo wie das Recht erfordert”, So iſt 3.3, ber Ausſpruch 
des Richters gerecht, wenn er fo ift, wie ihn das Recht erfor- 
dert. Billig, eig. billich zu fehreiben, weil ahd. billih ( Wille- 
ram VII, 9. Diut. IIT, 100. 106.) u. mhd. billich, bed. im ltd. 
„angemeffen, gesiemend “5; denn das Wort, eined ‚Stammes mit 
ahd. pillön glätten, pilidi Bild, agf. bilewite Cbillweiß) fanft 
müthig u. dgl. m. (S. Nr. 82. Anm. u. 390. Anm.), iſt eig. 
ſ. v. a. eben Cgrglättet) gleich, Int, aequus, und weiter „über: 
einftimmend“. Neuhochd. bed, dann billig: fo, wie man cs 
als angemefjen oder nad) dem Geſetze der Übereinſtimmung mit 
dem Berdienjte fordern Fan, Wer z. B. dem eifrigen Diener, 
wie dem trägen, nichts weiter gibt, als den Lohn, der handelt 
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nur gerecht, und der eifrige Diener hat kein Recht, etwas 
mehr zu fordern; wenn aber der Herr dieſen noch beſonders für 
feinen Eifer belohnt, jo handelt er in dieſer Rückſicht billig, denn 
es iſt dieß ganz, wie es Die Angemefjenheit will. Ein gered» 
ter Richter richtet fireng nad) dem Geſetz oder Recht, ein bilkiger 
Richter nad) Angemeffenheit und Übereinſtimmung mit der Perjon. 
„Hoc flellte Sie die Borfiht — böher, Prinz, — Als Millionen 
Shrer andern Brüder. — Parteilich gab fie ihrem Liebling, was 
— Sie Andern nahm, und Millionen fragen: — Verdiente der 
im Mutterleibe Schon — Mehr als wir andern Sterblichen zu geb 
ten? — Auf! Retten Ste des Himmeld Billigfeit! — Berdie 
nen Sie, der Welt voran zu gehn, — Und opfern Sie, was 
feiner opferte” (Schiller, D. 8.1, 5.). „Ih babe Sie aus— 
reden laſſen. Ich glaube, Sie werden fo billig fein, und mid 
nunmehr auch hören” Cleffing). 

825. Gering Schlecht. U. An innerer Güte oder 
Werth von niedrigem Grade. V. Dieß bez. gering allgemein; 
ſchlecht aber drüdt, wie Felner (Syn. Nr, 471.) richtig ans 

ibt, zugleich den Mangel nöthiger und guter Eigenfchaften aus, 
in geringes Kleid z. B. ift ein Kleid, das wenig foftet, aus 
— Stoffe beſteht; ein ſchlechtes aber iſt eines von un— 
rauchbarem Stoffe, oder ein abgetragenes, zerlumptes u. ſ. w. 
Geringes Papier, = Papier, das feinen großen Werth hat; 
ſchlechtes Papier iſt z. B. foldes, das burchfchlägt, leicht zer 
reißt u. f. w. ar 

Anm Die Bed. von gering, ahd. k(g)irink(g)i nnd einfach 
rink(g)i, vermifcht fich im Altd. mit der Bed, «leicht», im welcher das 
Wort da fich findet und woraus es die gegenwärtige entwicelt zu haben fcheint. 
Mhd. « Lyhte [leicht] wurt das ende, geringe » ( Flore Blantscheflur 
2496... «Dem Held was sein Herz ganz gering [f. v. a. leicht ]» 
(Theuerdank LXXXV.). — Über «fhleht» f. den eignen Artikel. 


826. Gern Billig Freiwillig Gutwil— 
lig V. Willig, ahd. uuillig, ift: 1) duch Wirkung des eig» 
nen Willens zu einer Handlung befimmt. Sp half z. B. der 
barmherzige Samariter dem gefchlagenen Juden, ber unter bie 
Mörder gefallen war, willig, = ohne daß ihn jemand dazu 
beſtimmte, aus Wirkung des eignen Willens, Den höchſten 
Grab und den Begriff unzweideutig brüdt hier aus: freiwillig 
= ganz und nur aus eignem Willen, ohne alle fremde Einwirkung 
auf den eignen Willen (S. Nr. 731). 9 Sich ohne Widerſtre— 
ben nad Tremdem Willen Cdem Willen des Andern) beftim- 
mend zu einer Handlung, ohne daß auf ung durch Zwang unmittelbar 

ewirft werde; alfo ſ. v. a. „ohne Widerftreben nachgiebig gegen 
—— Willen“. 3. B. „Alle Plagen, alle Erdenlaſten — Waͤlzt 
der unverföhnten Göttin Juno's] Lift — Auf die will'gen Schul— 
tern des DVerhaßten [Hercules], — Bis fein Lauf geendigt ıft“ 
Schiller). „Und bift du nicht willig, fo braudy id Gewalt“ 
(Göthe). Sp ahd. uuillig u. mhd. willee auch = ergeben , zu: 
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rer Outwillig nım bez., im Bergleidy zu diefer Bed. von wib 
ig: willig mit Güte, ohne auch nur Widerftand entgegenfegen 
zu wollen oder Zwangsanwendung bei fih eintreten zu laſſen u. dal. 
= Nr. 731.) Gern aber, goth. gairns, ahd. k(g)örno, mit 
egebren eines Stammes (S. Nr. 314. Anm.), bed. eig. „unit 
finnlihem Streben“, und unterfcheidet fih alfo wefentlih von 
willig dadurch, daß es hiermit zugleich gleichſam den Bes 
griff „mit Vergnügen” ausdrüdt (S. Nr, 731.). Trocknen Ers 
zäblungen 3. B. hören Kinder wohl willig zu, wenn ihnen etwas 
veriprodhen wird; dann aber fann man nicht ſagen, wie etwa bei 
einem Mährchen: „bie Kinder, fie hören eg gerne” (Göthe). 
Wer in lebensgefährlicher Krankheit liegt, wird auch eine übel» 
fchmedende Arznei willig einnehmen; ob aber gern, das ift eine 
andre Frage. 


87. Geruch. Gefant Duft Ü. Feine, dur 
gewiffe in der Nafe befindlichen Nerven empfundene Ausdünftungen 
(Bol. „Rieden. Stinfen Duften“). 3.1) Der Gerud, von 
riechen, ahd. riuhhan u, altn. riuka, was eig. „ausdünſten“ und 
dann auch „rauchen“ bedeutet (S. Rauch Nr. 437. Anm.), bez. 
fene Ausdünftingen, fie mögen angenehm oder unangenehm empfuns 
den werben. Der Geſtank aber ift neuhochd.: „übler Geruch“. 3.8. 
„Und: wird Stanf für gut Gerud fein” (Jeſ. 3, 24.) Im 
Altd. freilich bez. das Wort jeden Geruch, alfo auch den Wohlgeruch. 
3. B. ahd. «Der stank diner uuäte ist also uufröches stank» (Wil- 
leram IV, 11.) der Wohlgerud deines Gewandes ift gleichwie 
Wohlgerud von Weihraud. Der Duft (S. Nr. 437.), ahd. 
der tuft, ift eig. überhaupt die zarte, feine Ausbünftung. 3. B. 
„Hymen ſchwebet herbei, und herrlihe Düfte, gewaltig, — Strö» 
men füßen Geruch, alles belebend, umher“ (Göthe, Elegg.). 
Befonders aber und am Gewöhnlichften it Duft = Wohlgerud, 
angenehme Ausdünftung der oben bezeichneten Art, 3. BD. „— — 
fo Test? all des Geruhes Duft — Jeden athmenden Zug” 
(Klopſtock, Oden). 9 Gerud ift auch dadurch von den übris 
gen Ausdrücken verfchieden, daß das Wort a) eig. die Handlung 
des Riechens bez., und hiermit das f. g. Gerucdhsvermögen, ben 
Gerudsfinn, d. i. das Vermögen oder den Sinn, Gerüche zu 
empfinden, in welchen Bedd. Geſtank nicht vorfommt und Duft 
dem Grundbegriff nad nicht vorkommen kann; b) daß Gerud 
figürlih überhaupt in ber Bez. eines über jemanden fi) ausbreis 
tenden Nufes gebraucht wird, z. B. „in dem Geruche der Heilig— 
feit ſtehen“. Muh Geftanf findet fich figürlich, doch ungerpöhnlidh 
onft. „übler Ruf“, Nur Duft fommt nicht in folder Weiſe vor. 


Arm. Die einfachen HYauptwörter der Ruch und der Stank find 
veraltet und finden fich nur zuweilen alterthümlich oder auch mit Eomifcher 
Sarbe bei Dichtern. 3. B. «Der Bär zu Wandsbek roch den Nuc» 
(Elaudins). Außerdem das Ruchgräs (Anthoxanthum bei Linne) 
f. Geruchgras, was man nicht fagt. — Der Duft, ahd, der tuft, ift 
v. d. Wurzel tu, aus welcher z. B. auch der toum — Dunft (Docen I. 


' 
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259 4) entſproſſen iſt. Dieſelbe Wurzel iſt ſanſtr. dhu oder dbä — be 
wegt werden, z. B. in dlüma — Rand), griech. Idea» faufen, 

88. Geſandter. Abgeſandter. Abgeorv— 
neter. Botſchafter. U. Der in hohen Angelegenheiten 
an eine Perſon von hoher Stellung oder zu Vorgängen von Be— 
deutung Verſchickte. V. Der Geſandte, v. d. leidentlichen Mittel 
wort (der Paſſivform) von ſenden, bez. eig. allgemein jemanden, 
der gefandt d. i. mit Feierlichkeit oder mit Förmlichkeit geſchickt 
ift (S. Schiden. Senden). 3. B. „Ich fomme als Gefand» 
ter des Gerichts“ (Schiller, M. St. 1, 7.). Im Befondern - 
bez. dann das Wort den hoben Staatsbeamten, der von feinem 
Staate oder feinem Fürften zur Wahrung der Rechte derfelben an 
einen andern Staat oder Fürften,, fo lange mit dieſen die VBerhälts 
niffe friedlich find, gefandt ift und hier dauernd unterhalten wird. 
Einen folden Gefandten nennt man aud einen ordentlichen 
Gefandten, während der in befondern wichtigen Angelegenheiten 
Gefandte, der nur bis zur Bollendung feiner Aufträge bleibt, 
ein außerordentliher Gefandte heißt. Abgefandter drückt 
nur von dem Gefandten beftimmt aus, daß er von jemanden 
gefandt fei (Bol. Abfcheiden Nr. 59.) Der Botſchafter 
iſt eig. jeder, der in feierliher Weife mit einer Botfchaft, d. i. 
einem hoben Auftrage, verfendet wird ; im Beſondern aber gebraucht 
man das Wort aud für Gefandter im engern Sinne dieſes 
Wortes, z. B. der türfifche, der päpftliche Botfhafter am Wiener 
Hofe. Der Abgeordnete ift der in geböriger Weife mit beftimms 
ten Borfchriften -binfichtlich feines Verhaltens Abgefchickte, befonders 
von abhängigen Perfonen an höhere oder zu höhern Angelegenbeis 
ten. Sp 3. B. der Landtagsabgeordnete — Landtagsdeputirte, 
d. i. Vertreter des Landes bei dem Landtage u. f. w. 


829. Gefhäft. Angelegenheit. Ü. Das, worauf 
ber Menſch zu einem Zwede Thätigfeit verwende. B, Ein Ges 
ſchäft nennt man es eben in Sin biefer Thätigfeit (S. Nr. 
175.) 5 eine Angelegenheit aber nennt man es ald etwas, das 
dem Menfchen an dem Herzen liegt und worauf er fomit Sorge 
verwendet (Bol. Nr. 118). Der Unterriht z. B. ift eine ori 
tige Angelegenbeit für Alle, aber nur Wenige machen ihn ganz 
zu ihrem Geſchäfte. 

830. Gefhäftsträger Bevollmädtigter. 
U. Wer an eines Andern Stelle Geſchäfte verrichtet. V. Diefer 
iſt im Allgemeinen ein Gefhäftsträger, er mag nun zu ber 
Bollziebung der Geſchäfte ausbdrücklich beauftragt fein pder nicht. 
Im Beſondern aber nennt man fo, ganz wie im rang. charge d’aflaires, 
eine Öffentliche Perfon, welche bei einem fremden Staate oder Hofe 
die. Geſchäfte des ihrigen beforgt, zum Ulnterfchiede von dem 
Geſandten. So bat z. B. die türfifhe Negierung bei den aus— 
wärtigen Höfen gewöhnlich Feine Gefandte, fondern nur Ge— 
ſchäftsträger. Bevollmächtigter bed. denjenigen, der von 
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jemanden ausdrücklich die volle Berechtigung (Vollmacht) bat, 
an deſſen Statt Geſchäfte zu vollziehen; ſ. das Stammwort be— 
vollmächtigen Nr. 234 Zu Gränzberichtigungen zwiſchen Staus 
ten 3. B. fenden vie betheiligten Höfe ihre Bevollmäßtigten 
und feine Gefhäftsträger. 


831. Gefhichte. Begebenheit. U. Was geſchieht 
oder gefhehen ift, d. i. eine wirflich werdende oder gewordene 
Beränderung. B. 1) Geſchichte, ahd. diu k(g)isciht, 9, ge— 
heben (Nr. 610.), ift eig. der allgemeinfte Ausdrud, und bes. 
ſowohl eine folde einzele Veränderung, und zwar fprachgebräudlich 
nur von felbfithätigen Wefen, als auch und vielmehr eine Folge 
folher zufammenhängenden Veränderungen, dann in engerer Bed. den 
„Inbegriff alles des in der Welt Geſchehenen“. Begebenheit 
Dagegen iſt mehr die einzele Veränderung, befonders wenn fie bes 
deutfam ift Bol. Nrr. 14. 610.). Man fagt z. B.: „Die Völkerſchlacht 
bei Leipzig 1813 ift eine Begebenheit von höchſter Wichtigkeit 
in der Geſchichte des ruſſiſch-deutſchen Krieges gegen Frankreich“; 
aber man nennt diefen weder eine Begeb —— noch jene Schlacht 
leicht eine Geſchichte. Ingleichen nennt man jemanden in der 
Geſchichte (Weltgeſchichte) bewandert, aber nicht in dieſem 
Sinne in der Begebenheit. MGeſchichte iſt auch = „Erzäh—⸗ 
lung bes Geſchehenen“; dann weiter ſ. v. a. „Erzählung ber 
Weltbegebenheiten”. Begebenbeit fommt fo nicht vor. Die 
Ayoftelgefhichte des ge aa Lufas z. B. nennt man nicht 
bie Apoftelbegebenheit. Gifeler’s Kirhengefchichte, 


832. Geſchenk. Sabe Spende U, Etwas an 
einen Andern unentgeltlich zu eigen Gegebened. V. Das Geſchenk, 
von ſchenken (S. Nr. 772), bez. nur biefen Begriff. Die 
Gabe aber, gath. giba, ahd. köpa, ag gifu, mhd. gebe u, gäbe, ift 
Älter als der Ausdruck Geſchenk, und benennt eig. überhaupt: „was 
gegeben wird“, 3.8. eine Gabe (Dosis) Arzenei; eine Gabe 
(Portion) Effen, Kaffee u, dgl.; fo heißen auch die Abgaben an 
die Obrigfeit (S. Nr. 221.) ſchlechthin Gaben, u. a. m. „Andre 
ziehn frohlodend dort ein mit den Gaben ber Ferne” (Schiller, 
d. Spaziergang). Daher ift es nur eine engere Bed. von Gabe, 
wenn das Wort f. v. a. Geſchenk bed., für welchen Ausdrud es, 
weil allgemeiner, auch nur in edelſtem Gebrauche und Sinne vor- 
fommt, ohne weitere Berfchiedenheit. 3. B. „CGeridtsrath:) 
Empfange noch ein herzlich Lebewohl — Und eine friihe Gabe, 
bie auf langer Fahrt — Bellommnen Reifenden Erquidung athmet 
— (Eugenie:) Ib nehme dein Geſchenk mit Freuden an“ 
(Söthe, d. nat. Tot. V, 9.). „Die Schönheit ift gefällig, ob 
fie gleich ein Geſchenk des Himmels und fein ſelbſt erworbener 
Werth iſt“ (Göthe, Recenſſ.). „Bei folder Schönheit Gaben“ 
(Kofegarten). Aber in der edelften und feierlichen Sprade ſteht 
lieber Gabe: „Deine edle Himmelsg abe iſt — Das licht des Auges“ 
(Schiller, ZI, 4) „Ale gute Gabe und alle vollfommene 
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Gabe kommt von oben herab, von dem Vater des Lichts“ (Jar 
1, 17.). Im engften Sinne endlid nennt man eine Gabe dad 
jenige, was man dem Bebürftigen gibt, alſo aud jedes, was uns 
yon einem böhern Wejen gegeben wird, befonders von Gott, von 
dem wir Alles empfangen, was wir bedürfen. In foldem Sinne 
ift Geſchenk unbeftimmt nnd ungewöhnlich. Man gibt 3. B. einem 
Freunde ein Gefhenf, aber einem Bettler, indem man ihm ein 
Almofen reicht, eine Gabe. Langes Leben, eine treffliche Beredt⸗ 
famfeit u. f. w. find Gaben von Gott (Bol. Nr, 754.). Die 
Spende, ahd. diu spenta (gloss. mons. 37%. 413.), vielleicht durch 
die Geiftlichen aus Int. expendium — Ausgabe bervorgegangen bez. 
unächſt die Handlung des öffentlichen Austheilens von etwas, be 
** von einer Gabe an den Bedürftigen (von Almoſen), und 
dann das in dieſer Weiſe Mitgetheilte ſelbſt, beſonders wenn es 
ein Almoſen iſt. 
Anm. Wie Geſchenk und Gabe unterſcheiden ſich auch beſchen— 
ken und begaben. 
833. Gefellle) Gefährte. Genoſſe. Ge» 
piele U, Theilhaber an etwas. V. Der Geſell oder Ge— 
felle, abd. k(g)a-, k(g)isaljo, giselljo, gisello (gloss. mons. 342.), 
ftammt von abd. der sal Saal, weldher Ausdrud im Altd. das 
im Gebäude zu ebner Erde befindliche große, verfchloffene Gemach, 
worin gefpeift, getanzt und gefchlafen wurde (Grimm II, 427.) ), 
bed,, woher aud) goth. saljan einfehren u. wohnen, gotb, salipva u. 
abd. salida (selida) Wohnung u. a. m. Daher ift Gefell, ähnlich 
wie ahd. der kahlso Mitwohner v. hüs Haus u. a. m., eig. „der 
mit dem Andern in berfelben Wohnung, demfelben Gemache ih aufs 
hält”; davon dann allgemeiner: der zu dem Andern in näherer 
Beziehung, in irgend einer Gemeinfchaft Stehende. So ift das 
Wort früher in dem edelften Sinne allgemein gebraucht ?), neuhochd., 
ausgenommen in Junggefell, Getelliciah u. dgl,, aber nur 
dichteriſch. 3. B. „Unedel war er [Tantalus] nicht und fein Ver⸗ 
räther; — Allein zum Knecht zu groß, und zum Gefellen — 
Des großen Donn’rers nur ein Menſch“ (Göthe, Jphig. I, 32. 
So auch, wenn der Junggefell zum Mühlbach ſpricht: „Gefelle 
meiner Liebesqual, — Ich fheide” (Göthe). Gewöhnlich findet 
fich jest Gefell in Betreff übler Beziehungen gebraudt. 3. B. 
ber Diebsgefell u. f. w. „Er [ein fehlender Mönch] nahm zum 
Gefellen und Helfer einen Schreiber * (Göthe, Ben. Cell. T, 
2, 10.). Im Befondern endlih ift Gefell = wer nad) über: 
ſtandener Lehrzeit bei einem Gewerfsmeifter arbeitet. Dieß war 
ehedem aud von andern Berhältniffen üblich, wie denn z. B. in ben 
alten Schulgeſetzen des Berliner Stadtgymnafiums die Lehrer „der 
Meifter und feine Geſellen“ genannt werden, aud die Kurs 
fürften fi fo hießen, die Soldaten anftatt des heutigen Kamerad 
uf w (Friſch I, 345.) Der a ahd. der ka-, 
kifarto (Graff III, 585.) oder giv(f)erto f. givartjo, agf. gefera 
f. geferja, mhd. geverte, nah Grimm CI, 736.) v. Fahrt 
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ahd. yart = Neffe (Nr. 796.), iſt eig. ber Mitfahrende d. i. 
Mitreifende (lat. conviator), Mitziehende, Begleiter, äbnlih wie 
auch von Reife mhd. der gereise — Mitreifende, Neifebegleiter, 
Reifegefährte (Tristan u. Isolt 9370.) u. a. m. vorfommt. 3. BD. 
„Wer meiner Fahrt Gefährte, fei gemwärtig, — Daß er ein 
Spiel der falichen Wogen werde!” (Graf Platen-Haller- 
münde.) „Und Keiner unfers Chors, die wir dich fonft — Su 
jeder Kriegs- und Jagdgefahr begleiten, — Mag deines ftillen 
Pfads Gefährte fen” (Schiller, Br. v. M.) „Komm an 
mein Herz, du alter Kriegsgefährtel” (Derf,, W. T. IH, 10) 
Hiernad) geht das Wort in den allgemeinern Begriff über: „Mit 
feiender bei einer Unternehmung, Begleiter bei berfelben.” Dev 
Genoffe od. Genoß, abd. der k(g)a-, k(g)inöz, gnöz, k(g)inözi 
k(g)indzo (Graff II, 1125 f.), alt. nautr, mittelniederl. ghenoet 
erguut 58, 1870.), von nießen (genießen) ahd. niozan, ift 
eig.: ber mit dem Andern in Gemeinfhaft des Genuffes tft, der 
tgenießende, dieſer Genuß mag num in Sinnlihem, oder 
überhaupt Vortheilen, Rechten u. a, m. en 3.83. „Wonne 
voller Ewigfeit Genoffen” (A W. Schlegel, Pygmalion). 
Sp auch z. B. Standes-, Handwerks-, Ehe-, Haus-, Tiſch-, 
Bett-, Stuben-, Kampfgenoſſe, Eidgenoß, u. dgl. m. In 
ag Sinne nennt man 3. DB. die zwölf Pairs oder Paladine 
arls d. Gr. feine Genoffen. Aber au z. B. Diebs-, Raubs 
Be: u. ſ. w. Der Gefpiele, abd. der kaspilo, und bie 
efpielin, ehevem die Gefpiele, ahd. kaspila, yon Spiel 
ahd. spil, bebd, eig. der oder bie Mitfpielende, und werben num 
in edeler Sprade von Perfonen im Kindes- und Jugendalter Cdey 
Zeit des heitern und angenehmen Zufammenfeing unter unfchuldigen 
Spielen) sefagt infofern fie Umgang mit einander haben. Dann 
auch figürlid 3. B. „Aber frei von jeder Zeitgewalt, — Die Ges 
fpielin feliger Naturen, — Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
— Göttlich unter Göttern, die Geftalt” (Schiller). 


1) Ünntich z. B. nhd. «Der Noth nehorchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret' ih — —Heraus zu euch aus den verichwiegenen — Gemädern 
meines Frauenfaals» (Schiller, Br. v. M.) 

2) 3.3. mhd. hergeselle Waffenbruder, kampfgeselle Gegner (Twein 
7085.), u. f. w. «Nu ist nützit mer vorhanden, dan dasz ich dir 
noch folge [nad)folge] vmd du an mir ainen weggesellen habest» (Gef. 
v. König Tancred u. ſ. Tohter i. d. Gießener Handfehr. Bl. 10 b). 
So aucd in Betreff einer Gleichheit des Stauded, z.B. + [Artüs] was 
in [ihnen] weizgot verre — Baz geselle danne herre » ( Iwein 887 f.). 
Sngleichen mhd. der geselle — Ehegatte ( Wigalois 7455.), und diu 
gesellin Gefeltiin — Chegattin. Auch noch bei Luther in gutem Sinne: 
«Sie winften ihren Gefellen» (Luk. 5, 7.). «Davon zeuget fein 
aa Bliges] Gefelle, nämlich des Donners Zorn» (Hiob %6, 33.). 

efellen — mit Andern verbinden, auch ehelich verbinden CI Mof. 
5, 12, ). 


834. Geſellig. Gefellfhaftlid. Ü. Geneigt, 
ſich dem Andern zum freundlichen Beiſammenſein zu verbinden. Auch: 
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en ſolches freundliche Beiſammenſein angehend, ihm gemaͤß. B. 
Geſellig, mhd. gesellee, drückt eig. aus, daß der Eine gern mit 
dem Andern freundlich beiſammen iſt. Z. B. „— — Wie bequem 
geſellig — Den hoben Mann der gute Tag gezeigt“ (Göthe). 
„Und im Herzen wächſt die Fülle — Der gefellig edlen Triebe“ 
(Derf.). Gleiher Weife uneig.: „Bäche —— — Sich ge» 
fellig an“ (Göthe). „Um des Lichts gefell’ge Flamme — 
Sammeln fi die Hausbewohner * (Schiller, Ged.). Geſell— 
ſchaftlich aber bez. die Begriffe beftimmter in Hinficht eines „Vers 
eins mit dem Andern zu gemeinfamem Zwecke“ Cdas ift nämlich 
der Begriff von Gefellihaft), 3. B. ein gefellfhaftlidher 
Menſch. Das Wort ift fo zunächſt f. v. a. „die Geſellſchaft 
angehend , fie betreffend”. So z. B. „gefellfhaftlider 
Vertrag” (= contrat social), „gefellf Haftlige Befigungen 
oder Rechte“, u. ſ. w. Gefellig wird in biefer Bez. nicht 
gebraucht. 
835. Geſicht. Angeſicht. Antlitz. U. Die Ober 
fläche der Vorderſeite des menſchlichen Kopfes, wo die Augen ſind, 
und unter denſelben. V. Das Geſicht, ahd. k(g)isiht, iſt eig. 
das Sehe vermögen, z. B. ein gutes, ſchlechtes Geſicht haben 
u. ſ. f. Dann bed. es den Theil des Kopfes, wo dieſer Sinn iſt, 
ganz allgemein, bei Menſchen und Thieren, und in jeder Beziehung, 
auch in der niedrigſten, 3. B. Affengeſicht, Schlaraffengeſicht, 
Fratzen geſicht, Schelmengeſicht (Schiller), u. a. m. Das 
Angeſicht und das Antlitz bezz. nur das menſchliche Geſicht 
und find edle Ausdrücke, welche nie, wenn nicht ſcherzweiſe, 
in ſolchen niedrigen er und Beziehungen vorkommen, 
als Geſicht. an fagt 3. B. weder Fragenangefiht nod 
Fragenantlig, weder Affenangeſicht nod Affenantlig u. dgl. m. 
Aber z. B. „— — den Anblick felbft — Des lieben Angefihts, 
den heißerflebten, — DBerfagt’ ih mir” (Schiller, Br. v. M.). 
„Du wendet fchaudernd dein Geſicht, o König: — So wendete 
die Sonn’ ihr Antlitz weg” (Göthe, Iphig. 1,3.) Was nun 
die Unterfcheidung zwiſchen Angeficht und Antlitz angeht, fo 
ift eig. und urſpr. Angeſicht, mhd. angesiht, ſ. v. a, „Änblick“, 
während Antlig mehr auf die gegengefehrte Geftchtsfläche zu deuten 
ſcheint ). Daher findet fih Antlig aud = Oberfläde, z. B. „von 
der Erd’ Antlitz“ (Klopſtock); Angeficht aber auh = „Anblicd”, 
wie weder Geſicht noch Antlig vorfommen. 3.8. „Sm Ans 
geficht des Feindes giengen fie über den Strom.” „Sie waren 
mein — im Angef iht der Welt — Mir zugefprocen yon zwei 
großen Thronen” Schiller, D. 8. 1,5). „Im Angeſicht 
des Meeres.” UÜberdieß gehört der Ausdruck Antlig der gewöhns 
lichen Sprache nicht mehr an und dürfte als der ältefte um fo ehr— 
wuͤrdiger, feierlicher und dichterifcher geachtet werden. 

1) In Autlitz find folgende Formen zufammengefloffen: ahd. daz 
antlatti oder analutte, antluzzi, anluzzi; nıhd. antlüte, antlitze, 
antlütze; altn. andlit; goth, andavleizu (1 Kor, 14, 25.); agſ. andwlite. 
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Ant- iſt hier ant» — gegen, wie in Antwort (S. Nrr. 162. 167.) u. a.; 
oth. Audi oder ludja — Gefiht, vlits — Gefiht, agf. wlite — Ge: 
ht, auch Farbe und Glanz, altu. liter — Farbe. 


836. Sefinnt. Gefonnen U. Bezz., von einer Perfon 
gefagt, daß Diefe irgend eine Gefinnung babe V. Gefinnt 
(gefinnet), von Sinn, drückt nur dieß Inwohnen der Geſin— 
nung aus, ohne eine Abſicht zum Handeln zu bezeichnen, Ges. 
fonnen aber, das leidentlihe Mittelmort von gefinnen, wird 
nur gefagt, infofern die Gefinnung auf eine Handlung gerichtet 
iſt, zu. der fie fi) beftimmt hat, So foll 3. DB. jedermann gefin- 
net fein, wie Jeſus Chriftus auch war; wer aber fo gejinnet 
ift, der muß auch gefonnen fein, fo zu leben, wie er, e\ 


837. Gefittet Wohlgefittet GSittlid, 
Sittfam U Bon guter Sitte (S. Sitte Nr. 775.), 
fo wie auch „guter Sitte gemäß oder fie angehend“. DB. Gefit- 
tet, von Sitte, wird gejagt, infofern fi die gute Gitte im 
Äußern zeigt, im Betragen. Wohlgefittet ift bloß Verſtär— 
fung des Ausdruds, Sittlich dagegen, ahd. situlih und sitilih, 
bed. eig. überhaupt: „von Sitte”, diefe mag nun gut oder fchlecht 
fein. So z. B. „ländlich, ſittlich“; „ſittlich gut und fittlich böfe“, 
Dann in engerm Sinne fittlih — von guter Sitte (S. Sitte 
Nr. 775.) im Innern, von innerer Güte an Sitte. GSittfam, 
ahd. situsam, — angenehm mäßig in Reden und Handlungen, ins 
fofern durch dieſe Mäßigung ſich Herrfchaft über die finnlihen Bes 
gierden fund thut, wie eg die gute Sitte erfordert (Vgl. Nr. 154.). 
3.2. „Dein Staunen lob' ich und dein fittfam Schweigen “ 
(Schiller, Br. v. M.). Sittig, ahd. sitie, ift neuhochd, uns 
gewöhnlich und bed, eig. „Sitte (gute Sitte) habend”, und 
dann überhaupt: fo wie es die gute Sitte erfordert. Z. B. „Da 
fie die jungen Weiber Iehren — — fittig fein” (Ti. 2, 4 f. ). 
„Man macht die Wilden gefitteter; ob fie aber fittlich werben, 
it eine andre Frage.” „Sittfamfeit ift eine der fchönften 
Zierden der Frauen,” 

838. Gefittet Artig Fein Höflid. U An 
genehm im Außern Cim Benehmen) gegen Andre. V. Gefittet 
bes. dieß, infofern e8 mit den guten Sitten übereinftimmt (S. Nr. 
837.). Artig (Vgl. Ne. 185.) bedeutet jenes Angenehme in 
höherm Grade, befonders wenn es fih durch Ungezwungenheit und 
Freundlichkeit fund gibt. Kein, mhd. vin, — bis ing Kleinfte an- 
genehm im Benehmen, und hierin vorzüglich ausgezeichnet durd) 
Gewandtheit, geübten Wis und Zartheit im Gefälligen. Höflich, 
abd. hovelich (gloss. Lindenbrog. 992 2), eines Stammes mit 
hübſch (Nr. 184.) und ähnlich gebildet wie franz. courtois 9, cour 
Hof, ift ehedem eig., der Abftammung von Hof gemäß, f. v. a. 
„So wie es Hoffitte it”, 3.8. mh. «Sin helm st& Ahouelich » 
(Der welſche Gaft, Erbader Handſchr. fol. 24 9). Später ent- 
widelte fih dann, aͤhnlich wie in Tat. urbanus v. urbs Stadt und 


Gefpinnft 990 


eivills (franz. eivil) von eivis Bürger (S. Hübſch, Nr. 184), 
neubochd. der Begriff von höflich: „angenehm im Äußern durch 
Mchtungsbezeigung und Aufmerkfamkeit gegen ben Andern.” Wer 
ung 3. B. auf unfre Begrüßung nicht dankt, ift nicht allein uns 
böflich, fondern überhaupt ungefittet, fein Betragen unartig 
Cobne Lebensart); ein feiner Mann würde mit Gewandtheit und 
Zartgefühl unfern Gruß erwiedert haben. 


839. Gefyinnf. Gewebe 1. Aus in einander vers 
flochtenen Fäden Beſtehendes. V. Das Gefpinnft bed. dieß nur 
in Hinfiht der gefponnenen Fäden; denn das Wort begreift 
alfes in fih, was gefponnen ift, ed mag num .in einander ver« 
flochten fein oder nicht. Das Garn 3.2. iſt ein Gefpinnft, aber 
fein Gewebe. Das Gewebe dagegen, von weben, deutet 
darauf, daß die Fäden in einander verflochten und fo verbums 
den find. Wenn man 3. B. von einem Tuche fagt, es fei ein 
feines Geſpinnſt, fo will man damit auf die fein gefponnenen 
Fäden hindeuten; fagt man aber, es fei ein feines Gewebe, fo 
gebt dieß auf das ſchöne Zus und In-einander-fügen ber Fäden, 
„Ein lügenhaft Gewebe fnüpf?’ ein Fremder — Dem Fremden, 
finnreih und der Lift gewohnt, — Zur Falle vor die Füße“ 
(Göthe, Jpbig. III, 1.). „Ein faltenreihd — Und künſtlich ſich 
verwirrendes Gewebe” (Ebendaf. I, 2.). Das Spinn> 
gewebe ift das Gefpinnjt der Spinne, 


8410. Geftatten Derftatten Erlauben 
Bergönnen Willfabren Zulaffen U. Werben 
in Hinfiht auf irgend etwas gefagt, infofern man es ohne Hinder- 
niß gefcheben läßt. V. Dieß ift eig. der Begriff von zulaffen, 
welches Zeitwort fih von den übrigen Ausdrüden befonders dadurd) 
unterfcheidet, daß es immer entweder ein unthätiges oder gar ein lei⸗ 
dendes Verhalten anzeigt, in welchem legtern Falle man einer Nötbis 
gung weicht. Geftatten aber, abd. k(g)a- od. k(g)istatön (Graff, 
altbochd. Leſeb. 49.), yon ahd. stat, steti Statt, Stelle, bed.: 
„yon etwas geinenen laſſen, daß e8 Statt oder eine Stelle 
(Raum) habe”. Berftatten drüdt dieß noch verftärft aus und 
iſt ſ. v. a. „ohne Einichränfung geftatten”“. Bergönnen = 
„aus Zuneigung für den Andern geichehen laſſen“, weil diefem das 
Gefchebende Vergnügen macht, gefällt u, dgl.; denn gönnen ift 
ahd. K(g)iunnan — zuneigend zugefteben, von ge= ahd. k(g)a-, 
k(g)i- und ahd. unnan zuneigen (altn. ift unna ſ. v. a. lat. favere) 
und zugefteben (Bol. Nr. 820.). 3.3. „Nur einen Drud ver 
Hand, nur halbe Blide, — Nur einen Kuß, wie fie mir vormals 
gab, — Vergönne mir von ihr, — o Glücke“ (E. v. Kleift). 
„Iſt es einem Lehrer vergönnt, den freien Eingang ſolchen Leh— 
ren zu verftatten, die zur Bosheit und durch die Wege der 
Bosheit zur Verdammniß führen?” (Mosheim). Willfab- 
ven = nah dem Willen des Andern den feinigen beftimmen, 
daß man das, was diefer Andre will, geſchehen laͤßt, Coleichfam 
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nad bes Andern Willen fahren. Bol. Fahren Nr. 7%. )7; 
banı auch überhaupt: nad dem Willen des Andern thun (Vgl. 
Wiltfährig Nr. 786.) Sp fteht das Wort z. B., wenn man 
ſagt daß Joſeph Potiphars Weib nicht willfahrt habe. Er, 
auben, ahd. ar-, er-, ir-, rd (Staff I, 76), 
eines Stammes mit Tieben (S, Lieben), bed.: „Recht oder 
Breiheit auf etwas bin geben, daß dieſes gefchehen dürfe”, 
Das Wort drüdt alfo immer aus: 1) von dem, der er. 
laubt, a) ein Recht, das von dem Andern Beabfihtigte ges 
fhehen zu laſſen oder nicht, und b) eine Tätigkeit, nämlich eine 
— ausdrückliche oder ftillfhweigende — Einwilligung gegen ben 
Andern, daß das, deffen Gefchehen beabfichtigt wird, geichehen 
dürfe; 2) von dem Andern, daß ihm das Nedt oder die Freiheit 
werde, wonach das, was er beabjichtigt, gefchehen könne (Vgl. 
Erlaubniß Nr. 630.) 3.8 „Die Welt wird nie das Gtüd 
erlauben, — Als Beute wird es nur gehaſcht; — Entwen⸗ 
ben mußt du's oder rauben” (Schiller). Man läßt zumeilen 
bei Kindern etwas zu, ohne es ihnen zu erlauben; es ift aber 
hicht gut, ihnen etwas zu vergönnen, oder aud nur zu vers 
ftatten oder felbft zu geſtatten, noch weniger darin zu willfah— 
ren, was zu Mißbrauch und Unart führen kann. 

841. Geſtehen. Geliefern (liefern). Ge— 
rinnen U. Werben von Körpern geſagt, Die aus ihrem Zus 
ftande der Flüffigfeit zu einem feitern übergehen. 3. B. geron« 
nene, gelieferte, ee Mid, d. i. f. g. fauere, 
dicke Milch ober, wie Göthe fagt, Schlippermilch. V. Gerin— 
nen (Rinnen ſ. Wr. 711.), goth. garinnan (= zuſammenlaufen. 
Luf. 5, 15.), bez. eig, wie ger lat. con- anzeigt (S. Nr. 
356.), „zufanmenrinnen”, deutet alfo zunächft darauf, daß ſich die 
Flüſſigkeit zuſammenthut, und ift der gewöhnliche Ausdrud für den 
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lifan, — bleiben d. i. „ſich nicht en “, ihre Richtigkeit hat, 


fteigen, folgern v. folgen u. dgl, m. vergleihen kann. Gefteben 
ift eig., wie auch mhd. gestanden oder gestän, = fich ftellen und 
ftill ftehen (S. Nr. 338.) , wörtlid) Tat. constare *); der Ausdruck 
deutet daher auf das Feſtwerden der Flüffigfeit und wird in 
diefer Hinficht auch von dem völligen Feſtwerden gebraucht, welches 
feine Bewegung der einzelen Beftandtheile zuläßt, und wovon weder 
gerinnen nod Sellelern a vorkommen, Geſtande— 
nes Waſſer ;3. B. iſt gefrorned, Eis; man nennt es aber weder 
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geronnenes noch geliefertes, wie man 3. B. geronneneg, 
geliefertes, geftandenes DI, Blut u. dgl. fagt. 

1) Ahd. « Uuaz äne [ohne] daz siu sö gedicchent unde sö gerinnent 
in uuazerine zasamen, ur; Ber gesamenöte unde ze tropfön uuortene 
bediu * niderfallent » (Aart. Capella 416.). « Ein Woͤlkchen, röther, 
— Als Roſenglanz, — Gerann aus Äther — Zu feinem [des Lenzes] 
Kranz» (Tiedge). 

2) Ganz gleich lat. z. B. « Geluque — Flumina eonstiterint acuto » 
( Horat. Od, I, 9, 5 f.) = und von fcharfem Frofte geftehen die Flüſſe. 


| 842, Gewahr werden Gewahren Er- 
bliden U. DVermittelft des Gefichtes zu dem Bewußtſein Yon 
einem Dinge fommen. V. Gewahr werden, ahd. geuuar uuer- 
dan (b. Notker), und gewahren, mhd. gewarn (Barlaam 186, 1.), 
— Über gewahr f. Wahrnehmen und Nr. 516. Ann. —, bes. 1) 
diefen Begriff allgemein, und aud 2) uneig.: „zum Bewußtſein 
von einem Gegenftande fommen vermittelft des inner n'Geſichtes“, 
d. i. durch Urtheil aus den Wirkungen des Gegenſtandes oder durch 
Schluß. Erblicken (Vgl. Nr. 400.) dagegen wird nur in Hin— 
fiht auf das gefagt, was unmittelbar in die Augen fällt. Das 
Wort nämlich drückt die ſchnelle Bewegung der Augen auf den Ge: 
genftand hin, der ung daburd zum Bewußtfein fommt, aus; denn 
ahd. ptb)lichan Cagf. blican, altn, blika) — fhimmern und bligen, 
wie abd. der p(b)licch = Blig oder auch Schimmer (Bol. Bliden 
Nr. 400.). Man erblidt 3.8. eine Rofe, die ung ſchnell zu 
Geficht kommt; wir fünnen fie aber auch fhon gewahren oder 

ewahr werben, wenn wir fie noch gar nicht erblidt haben, 
— indem ſie ſich durch ihren angenehmen Duft uns bemerklich 
macht. Gewahr werben und gewahren unterſcheiden ſich nicht 
weiter, als daß der erſte Ausdruck den Begriff mehr zergliedert und 
darum ber zweite von dem Dichter vorgezogen wird, 3.8. „Und 
einen Ritter, bo zu Roß, — Gemwahr’ ih aus dem Menfchen- 
troß“ CSchiller). 


843. Geweih. Gebörn U. „Die Hörner gervi er 
Thiere“ (Maaf). Ge: zeigt hier den Inbegriff an (S. Nr. 
769.), wie fih aud bei Gehörn darin fund gibt, daß eg ven 
Hornbogen bebeutet, 3. B. „— ba gefchnelft vom ftraffen Ge= 
börne — So wie gefügt fie waren, ber Pfeil fie beide durch— 
bohrte“ (J. 9. Voß). B Das Geweih tft nur Benennung 
für das Gehörn des Hirſches, mhd. daz gehürne (Tristan u, Isolt 
2985.), ohne daß diefer Ausdrud von den Hörnern oder, wie 
die Jäger fagen, Stangen (dem Geftänge) biefes Wildes neuhochd. 
nicht auch gebraucht würde, 3. B. „Auffprang ein weißer Hirfch 
von Ferne — Mit fehzehnzadigem Gehörne“ (Bürger). „Es 
ftellt fi der erfhöpfte Hirſch und zeigt — Der Meute fein ge- 
fürdtetes Geweih“ Schiller, Tell I, 4.). Übrigens gilt 
Geweih, wofür die Jäger aud das Gewicht fagen, für einen 
eblern Ausdruck, was fi) mit auf feine dunfle Abftammung grün- 
Welgand, Wörterb. d, deutſch. Synonym. I. 36 
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den mag, welche fih nicht ganz aufhellen läßt, obſchon mhd. daz 
hirzgewige Hirſchgeweihe CHoffmann’s Fundgrr. I, 376» ) 
auf mhd. wigen = kämpfen hinbeutet. i 
4. Gewinn NANusbeute Ausfall, U 
Das, was ung an Gut aus einer Sache zufommt. V. 
Der Gewinn, ahd. daz k(g)a-, k(gliuuin (Graff I, 881 fi), 
agſ. gewin, mhd. der gewin, die Präfentialform von gewinnen 
add, k(g)a-, k(g)iuuinnan, ift eig. die Handlung (Act) des Ge- 
winnens, und bez. hernach den obigen Begriff allgemein, wir 
mögen nun das Gut aus der Sade unfrer Arbeit, Bemühung 
verdanken, oder es mag und durch glüdlihen Zufall zufommen 
( Bgl. Bortheil). Der Ausfall wird nur in bdiefem Testen 
Falle gefagt, in weldem und das Gut gleihfam wie von 
felbft wird. 3.3. „Der Ausfall von den Getraidefeldern ift in 
diefem Jahre fehr bedeutend.“ Das Wort bed, eig., nah dem 
Begriffe des Stammwortes ausfallen, „das aus der Verbindung 
der Umftände hervorgegangene Ende einer Sade, es fei gut oder 
ſchlecht“, und empfängt dann erft die genannte eingefchränfte Bez 
deutung. Die Ausbeute bez. jenes Gut, infofern wir es 
uns zueignen, alfo gleichfam durch Lift, Gewalt, oder überbaupt 
eradezu in Befig nehmen (S. „Raub. Beute”). 3. B. Aus: 
FR aus einem Buche machen; die Felder geben in diefem Jahre 
große Ausbeute, u.dgl.m. Dieß fommt Daher, daß das Wort, 
wie Beute, eig. von dem errungenen beweglichen Gut im Kriege 
—— iſt. Z. B. „Sollen ſie denn nicht finden und austheilen 
en Raub: einem jeglichen Mann eine Metze oder zwo zur Aus— 
beute, und Siffera’s bunte gefticte Kleider zur Ausbeute 2.2 
(Richt. 5, 30.) 

845. Gewiß. Augenfheinlid. Ausgemadt. 
Entfhieden Unläugbar Unzweifelbaft U 
Werden von dem gefagt, das in Wahrheit nicht anders tft, als 
man ſich vorfiellt. DB. Gewiß, eig. gewis, ahd. kig)auuis u. 
k(g)auuissi (Graff I, 1106 ff.), altn. vis, agſ. gewis, altengl. 
ywis, von wiffen ahd. uuizan, uuizzan, mit Übergang des z in s, 
wie 3. DB. in du uueist, ih uuissa, du uuissost, ih uuissi u, f. w., be}. 
den obigen Begriff am Allgemeinften, und drückt eig. das Feſtſtehen 
der Wahrheit im Bewußtfein aus. Augenſcheinlich fagt man 
dann, wann bie Wahrheit gar leicht erfannt wird (ober wie man 
fi zuweilen ausdrückt: leicht in die Augen ſpringt). Ausgemacht 
— mittelft völliger Durdführung der Unterfuhung oder Erledigung 
bes Streites über eine Sade gewiß (Bol. Ausmahen Nr. 64.). 
3 B. „Er babe bloß zur Unterfuhung einige Säge befannt ge- 
macht, die er aber feineswegs vor ausgemachte Wahrheiten aus— 
gegeben “ (Semler). Entfhieden ift in Nr. 64. nachzufehen; 
es bed. überhaupt f. v. a. „völlig gewiß, unumſtößlich“. Unläuge 
bar, von mhd. der u, diu unlougen = „was fi nicht verneinen 
oder widerfprechen läßt”, wobei ahd. der lougen ü. diu lougna = 
Berneinung, Lüge, zu Grunde liegt, bed, dieſemnach: fo, daß es 
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ſich wider beſſeres Wiſſen (vernünftiger Weiſe) nicht verneinen 
läßt. Unzweifelhaft = woran fein Zweifel haftet, di. 
worein fein Zweifel zu fegen ift Cliber Zweifel f. Nr. 300.). 


86. Gewiß. Feſt. Sider Ü. If das, wovon 
man das volle Bewußtfein bat, daß es fo ift, als man ſich vor— 
ftellt. V. Gewiß f. Nr. 845. Sicher, ahd. sihhur u. mhd. 
sicher, iſt v. lat. securus, was ſich aus se- (d. i. sine) cura — 
ohne Sorge verflößte, woher das Wort, wie im franz. u. engl. sur, 
den Orundbegriff „forglos, nämlich wegen Gefahren u. dgl.“ hat 
(S. Sider). Hieraus dann binfichtlidy der gegenwärtigen Sinns 
verwandtſchaft die Bed.: fo gewiß, daß man gar nicht zu befürchten 
(feine Sorge) bat, es möge anders fein, als man ſich vor: 
ſtellt. Feſt, über beffen Grundbed. 451. nachzufehen ift, beb. bier: . 
von folder Beftimmtheit (fo gewiß), daß es nicht mehr geändert 
wird. 3. B. „Sein Entfhluß ift feſt (— unabänderlih) und 
demgemäß feine Abreife gewiß (— wir wiffen eg, daß fie ges 
fchieht und nicht unterbleibt), — fie ift fiher (= es ift nicht 
zu beforgen, daß fie nicht vor ſich gebe). 

847. Gewohnheit Angewohnheit Der Be 
griff von Gewohnheit ift Nr. 775. gegeben. Stammwort ift 
das Beiwort gewohnt, abd. kig)iuuon (Graff I, 869 f.), mhd. 
gewon, auch ahd. uuon, altn. vanr, mit dem Grundbegriffe bes 
Bleibens, wie in wohnen ahd. uuonen (Nr. 199. Ann. ), 
worauf das Wort zurücgeht, in ahd. uuenjan (uuanjan) gewöh- 
nen, woher intuuenjan entwöhnen (Nr. 595.) u. a. m. Die 
Angewobhnheit ift nun von der Gewohnheit alfo verfcie- 
den: 1) Die Angewohnbeit ift nur die Gewohnheit in Be- 
ziehung auf den, ber fie an ſich hat, und wirb nit, wie bie 
Gewohnheit, aud in Beziehung auf das Allgemeine gefagt. So 
hat man z.B. Gewohnheits rechte, Gewohnbheitstraditen u. 
dgl. ;- diefe aber nennt man nicht Angewohnheiten, wie fie 
z. B. das Trinfen, Spielen u. f. f. für den find, der ſich ihnen 
ergibt. 2) Die Angewohnbheit ift ferner, wie an ausdrücklich 
anzeigt, eine Gewohnheit von jemanden, bie er vorher nicht 
gehabt, fondern erft angenommen hat und zwar immer felbftthätig 
und auf eine leichte Weife. Daß wir und nun nicht etwas, was ung 
unangenebm ift, zur Gewohnheit machen, ift wohl natürlich, 
So tft z. B. das Tabafrauden eine Angewohnheit (Gewohn- 
beit): aber der beizendfte Geſchmack des Tabaks kann dem Raucher 
bald fo zur Gewohnheit werden, daß er ihn gar nicht mehr 
empfindet; dieß ift aber feine Angewohnbeit, 

848. Ge zücht. Brut U. Figürlich: Menfchen, bie 
man als böfe, gefährlich bezeichnet und verächtlich benennen will, 
V. Die Brut, ahd. diu pruot, von brüten ahd, p(b)ruotan, be3. 
eig. die Handlung des Brütens, dann die jungen aus den Eiern 
gekommenen Bögel (S. „Deden. Brüten”), und wird dann meiter 
auf junge Thiere überhaupt außer den Säugethieren‘), fogar auf 
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die jungen Zwiebeln alter Zwiebelpflanzen übergetragen, und hier— 
mit auch auf Nachkommenſchaft in Bezeichnung ſchlechter Menſchen. 
Das Gezüht ift entweder Das Gezeugte, oder fommt von 
Zudt, was, feinem Stammworte ziehen ahd. ziuhan gemäß, 
eig. f. 9. a. das Ziehen bedeutet, 3. B. in ahd. ätumzuht — bag 
Athemziehen oder Athemholen (Docen I, 293.), und dann auch 
„was man zieht”, z. B. eine Zucht Schafe, Hühner u. dgl., 
felbft mhd. nennt Bonerius XLIX, 4. die Jungen des Habihts cine 
zuht. In diefer legten Ableitung benennt Gezücht eig. etwas 
Gezogenes, Aufgezogenes, ohne fi übrigens allein auf die 
Thiere zu befchränfen. Hiernach träten etwa Eolgende Begrifföver: 
fehiedenheiten zwifchen Brut und Gezücht hervor: 1) Da Brut 
eig. nur von Thieren gefagt wird, fo möchte der Ausdrud härter 
und verädhtlicher fein, als Gezücht. 3.82. „Alles flieht, — Wer 
fie fieht. — Ad, die Büſche find gefnicdt! — Ad, die Blumen find 
erftiht — Bon den Sohlen diefer Brut” (Göthe, Cantaten). 
„Gewalt nur ift die einz’ge Sicherheit; — Kein Bündniß iſt mit 
dem Gezüdht der Schlangen” (Schiller, M. St. II, 4.). 
„ Wär’ nicht dieß Kloſtervolk ein heuchleriſh Gezücht“ (Wie— 
land, Ob. II, 44.). 2) Gezücht deutet, ſeiner Abſtammung 
— , doch immer auf ein Ziehen hin; wo dieſes num nicht in 

etrachtung kommt, dürfte auch Gezücht nicht leicht geſagt werden 
mögen. Ungezogene affenjungen 3. B. werden darım wohl 
Gafemb rut, aber nicht Gaffengezücht genannt. 

1) Die Raup’ umfpinnt den goldnen Zweig — Zum Winterhaus für 
ihre Brut» (Göthe, der Wandrer). «Wie fih vom Schwefelpfuhl 
erzeugte Drahen — Bekämpfend die verwandte Brut. verfchlingen » 
(Göthe, Iphig. III, 1.). Figürlich: «Bei euch, vergnügtes Volk, hat 
nie in den Gemüthern — Der Later fchwarze Brut den erften Gib 
gefaßt» Haller, d. Alpen 471 f. ). 

Anm. Obgleich Gezücht ein Sammelwort (S. Ge: Nr. 769.) iſt 
und alſo einen Jubegriff anzeigt, fo wird es doch auch, wie andre Wörter 
feiner Art, nur von Einem Weſen gefagt, wenn man fich flarf ausdrücten 
wi. 3. B. »Verrätherin, Sirene, Hölngezüht, — Du fcheueft 
dich vor meinen Augen niht, — Die Ehr? und Treu? fo fchändfich zu ver: 
gefien» (Wieland, Ob. VI, 91.) — Gefhmeiß, das hier noch 
verglichen werden Fönnte, f. unter dem Artifel «Ungeziefer». 

849. Slase Platte U, Eine von den Haaren ent: 
blößte (kahle) Stelle auf dem Kopfe. B. Die Glate, mh. der glaz 
und diu glatze u. glitze, bebd. eig. etwas Glänzendes, wie 3. B. 
diu glitze aud als Benennung einer Art glänzenden Leinenzeuges, 
felbft des Speeres vorfommt z; die Wurzel kiyla-, kali- f. Nr. 
411. Anm. und vornehmlich Nr. 510. Anm, Das Wort bez. dem 
nad) die baarlofe Stelle auf dem Kopfe von Geiten ihres Glan— 
388, d. i. infofern die Haare darauf gänzlich fehlen, Die Platte 
dagegen, von platt, bez. fie als erhöhungsios CS. Platt Nr. 
509.) — —— d. h. hier „kahl von Haaren“, dieſe mögen 
nun gänzlich fehlen oder nur abgeſchoren ſein. Deßhalb nennt 
man die geſchorene runde Stelle auf dem Haupte der römiſch— 
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fatholifchen Priefter und ber Mönche, der jüdifchen Prieſter (Bar, 
6,30.) w ſ. w., Platten, und nur in harter Sprechweife 
Glagen Außerdem heißen platte ‚Table Räume auf ben 
Berges» oder Felſenhöhen gewöhnlih Platten, 3. B. bie 
Platte b, Wiesbaden u. a. m., während Glage nur bichterifch 
und fehr ungewöhnlich in ſolchem Sinne vorfommt und zwar allein 
binfihtlih völliger Entblößung, 3. B. „Der Steinburg Fable 
Blase ftredet — Sich in des Donners Aufenthalt” (Uz). Ubrie 
gend wird in ber gemeinen Sprade aud; überhaupt der Kopf 
Glatze, weit feltener Platte genannt. 3.3. „Nur: nit viel 
gefhimpft, Hänfel, fonft fommen wir dir über die Glatze“ 
(Göthe, Götz I, 1:). P 

850. Gleich. Ahnlich. U, Dinge, die mit einander 
in ihren Merkmalen Nennung zeigen, find gleid oder 
ähnlich. Uber -lich f. unter dem Artifel „eig“. B. Gleich, 

oth. galeiks, ahd. k(gda-, k(gle-, k(glilih, agf. gelic, über deren 
er die Anm. zu Nr. 513. nadjzufehen ift, bed. neu— 
hochd. f. v. a. „in feinen Merfmalen völlig mit einem Andern 
übereinſtimmend“. Ahnlich dagegen, eig. änlich zu fehreiben, 
von an (S. Nr. 101.) gotb. u. ahd, ana und lich goth. leiks 
u. ahd. Iih, lautet goth. analeiks, ahd. analih u. anak(g)alih, ana- 
k(g)ilih (angleich), agſ. anlic, und bed,: „völliger Ubereinftimmung 
annähernd, “ 

Anm Im And, kommt gleich auch mitunter in der Bed. vor, die 
unfer ähnlich hat, im Goth. galeiks aber immer, denn da wird der Begriff 
von gleich durch ibna eben, ibnaleiks. ebenlich, samaleiks ausgedrüdt 
(S. Nr. 513. Anm.). Übrigens zeigt fich diefer Grundbegriff der Über: 
einftimmung durch alle Bedd, von gleich. | 

854. Gleihförmig Einförmig. U. Werden von 
Dingen gefagt, infofern fie_ımter einander der Form nad) völlig 
übereinftimmend find. Uber Form f. den eignen Artifel. V. Ein— 
förmig fagt man von Dingen, infofern ihre Form nur eine ift, 
d. i. infofern fie in der Form fih ganz und gar nicht unterfcheiben 5 
gleihförmig aber gebraucht man auch, infofern die Formen nur in 
manden Stüden nicht verfchieden find. So haben 3. B. die Mufif- 
ftüde eines Tonfünftlers nicht felten etwas Gleihförmiges, wie 
dieß 3. B. die meiften Opern von Noffini zeigen; aber Nudenz fagt 
im Wilheln Tell CHI, 1.) von der Schweiz: „Nichts als. den Kub- 
reih'n und ber Heerdegloden — Einförmiges Geläut’ vernehm’ 
ih hier“ Schiller). | . 

852%. Gleichgeltend. Gleihgiltig. U. Bon übers 
einftimmenbem Werthe in Beziehung auf etwas. V. Dieß ift gleich 
geltend, mit einem fremden Ausbrude äquivalent. Gleich— 
giltig, neben gleichgültig Cv. ahd. gulti Gülte), bed.: fo, 
Daß Übereinſtimmung nah dem Werthe in Beziehung auf etwas 
Statt haben kann. Dem Tanzluftigen 3. B. ift es oft gleiche 
geltend (= eg ift für ihn von übereinftiimmendem Werthe), wer 
ihm zum Tanze auffpielt, wenn er nur tanzen kann. Sagt man 
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aber, es ſei ihm dieß gleichgiltig; ſo bed. es ſ. v. a. „es kann 

ie ihn von übereinſtimmendem Werthe ſein“. Gleichgiltige 
Handiungen ſind ſolche, welche man thun oder laſſen kann, ohne 
daß dieß mehr oder weniger Werth hätte, als jenes. 27 Wohl 
die Hälfte [des Kriegsvolfes] kam — Aus fremden Dienft feldflüch— 
tig ung herüber, — Gleichgiltig, unter'm Doppelabler fechtend, 
— Mie unterm Löwen und den Lilien“ (Schiller, d. Pice. 1, 2.). 
Am Gebräürchlichſten ift gleihgilti fubjectiv d. i. von der Perfon 
ſelbſt, infofern in Beztehung auf rZ etwas darin übereinſtimmen—⸗ 
den Werth haben kann, ob es ift oder nicht iſt, hiermit auf fie 
weder einen angenehmen noch unangenehmen Eindrud macht, noch fie 
dadurch für oder gegen es anregt. 3. B. „Wer vermöchte bei 
einer fchauderhaften That gleihgiltiger Zuſchauer zu fein?” 


853. Gleiten Glitfhen Ü. Auf glatter Fläche 
leicht dahinfahren, fich leicht über fie bin bewegen. In leichen : 
- auf glatter Fläche ausrutfchen. V. Glitſchen if ein Berftär- 
fungswort ( Intenfivum) von gleiten mit dem ſchärferen Stimm- 
laut i, ähnlich rupfen von raufen u. a. m., und bat dem— 
emäß den Nebenbegriff, daß die Bewegung (das Gleiten) 
—* geſchieht. In dem gleichfalls zur Bez. der Verſtärkung ge— 
hoͤrenden⸗ſch⸗ aber führt Das Wort eine unedlere Färbung, wie 
es denn überhaupt eig. in bem gemeinen Leben gewöhnlich iſt. 
Doch trifft man es auch nicht felten im Hochd. an, mitunter in den 
ebelften Stellen. 3.8. „Der fchlaffen Hand ent glit ſchen Schwert 
und Speer” (Wieland, Sb. V, 67.% „Ich kann mid der 
Sorge nicht erwehren, daß die Lefer ausglitfchen und ſich's nicht 
träumen Yaffen, mit welchem Herzen Sebaftian zur Fürftin gieng“ 
(Jean Paul, i. d. Heſperus). „— Ein Blid voll Zärtlichkeit, 
— Den fie, als ob fie ſich vergäß’, erft auf ihn heftet, — Dann 
feitwärtg glitfhen läßt” (Wieland). „Halb genoffen glitſcht 
die Freude — Über meinem Herzen hin“ (Blumauer, Ged.). 
„Ihm [dem Sommer] glitfcht durch die Lüfte — Die Feuer— 
hal’ Hin; — Die flammenden, Düfte — Berfengen das Grün “ 
(Maler Müller, Ged.). Über die Abftammung von gleiten 
ſ. d. Art, „Straucheln“. 


854. Der Gletfber Der Firn (Herner). U. Die 
aus dem, an der Sonne gefchmolzenen Schnee zwifchen den Zaren 
und Felswänden des Hochgebirges entftandene und lagernde, ſich 
bergähntich aufhäufende Cismaffe, namentlich in der Schweiz, Tyrol 
u. ſ. w. „(Tell:) Siebit du die Firmen dort, die weißen 
Hörner , — Die body bis in den Himmel ſich verlieren ? — (Wal: 
ther:) Das find die Gletfher, die des Nachts jo donnern a 
(Schiller, Tell II, 3.). B. Am Gewöhntichften im Hochd. iſt 
Gletſcher, welches Wort nad Friſch CI, 352.) von lat, glacies 
Eis herkommt, eher aber den Eisglanz bedeutet und zu Einer 
Wurzel mit Glatze, mbd. glitze, gehört (S, Glage). Der 
Firn (S. Stalder I, 371.) oder, namentlih in Tyrol, Ferner 
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bezeichnet den Gletſcher nad) feiner — aus firnem (vor— 
jährigem, altem) Schnee (Friſch I, 269. Stumpf, Schweizer: 
Epronif fol. 555.). „Die rothen Firnen fann er nicht mehr 
ſchauen“ (Schiller, Tell I, 4.) Im Norbifchen wird ber 
Gletfher (Eisberg) Jökul, alin. der iökull, genannt. 


855. Glied Gliedmaß. U. Willfürlih beweglicher 
Theil eines thierifchen Körpers als eines organifchen Ganzen. V. 
Das Glied, ahd. einmal gilith (Graff II, 189.), mhd. daz 
gelit (Conrad v. Würzburg, Trojan. Krieg 11009.), fonft nur ein- 
fah Lied, goth. lipos (männl.), woher usliba augen 
(Gliederkranker), abd. der lid, agf. se liÖö, altn. sä liÖr, mhd. daz 
lit, gehört zu goth. leiban und, ahd. Udan = gehen, agf. Uöan 
ſchiffen, altn. leid Weg und lidar Gefährten, wie lat. membrum 
Glied zu meare gehen , ſich fortbewegen (Grimm II, 15.), und 
bed. alfo urfpr. das Bemwegliche ( Gebende), woher das Wort zu— 
nächft im Altd. ald Benennung des Gelenkes und dann des ver- 
mittelft des Gelenfes verbundenen äußern Körpertheiles, den wir 
jest Glied nennen, vorfommt. Es bez. aber nur den Theil als 
einzelen Theil des organifhen Ganzen ohne weitere Rückſicht, und 
wird fo eig. wie figürlih gebraudt. Das Gliedmaß dagegen 
be3. Glieder in ihrer organıfchen Verbindung (Zufammenfügung) 
und biermit zugleih ald Werkzeuge zu Berrichtungen der innern 
bewegenden Seclenfraft. Das Wort fommt nur. in biefem feinem 
—— Begriffe vor, nie figürlich. Es findet ſich allein im 
Altn. liÖamdt — — ung (Biörn Huldorson II, 28.), 
von liÖr Glied und bat möt (agi. gemöt) Zufammenfunft , Ver 
fammlung , 3. B. Dat mannamöt Bolfsverfammlung, eig. die Begeg— 
nung, wie aud) goth. gamötjan u. agf. gemötan begegnen bezeugen, 
und ijt mit ihnen zurüdzuführen auf altn. möt entgegen (Grimm, 
111, 266.). Hände 3. B., wie Füße, Finger, wie Zehen, find 
Glieder und Gliedmaße; aber die Knochen eines Gerippes 
fönnen wohl Glieder besfelben genannt werden, nicht Glied— 
maße. So fagt man aud „das Haupt und die Glieder”, und 
redet figürlich von dem Gliede einer Kette, einem Gliede Sol: 
daten, von Kindern ins dritte Glied, von dem Gliede einer 
Gefellihaft CS. Nr. 856.) u. dgl. m.; in allen biejen Berbin- 
dungen und Bedd. aber fann Gliedmaß nicht vorfommen, weil 
bier nur Theile eines im Zufammenhange fiehenden Ganzen ohne 
weitere Rückſicht bezeichnet werben. | 

856. Glied. Mitglied U. Figürlich: eine einzele 
Perfon, die einer Verbindung ( Gefellihaft ) von Perjonen ange: 
hört. V. Das Glied bez. eine folde Perfon ſchlechthin als Theil 
der ganzen Berbindung. Es liegt hierbei das Bild eines organi—⸗ 
fhen Körpers mit feinen beweglichen Theilen zu Grunde, deren 
jeder in Bezug zum Ganzen ein Glied genannt wird, wie ber 
eig. Begriff diefes Wortes ift CS. Nr. 855.). Bon ihm unter 
fcheidet fi) nım Mitglied dadurch, daß diefes 1) nicht mehr im 
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feiner eigentlichen Bed., wie Glied, ſondern allein noch in ber 
obigen gürlichen vorfommt, und 2) nur die einzele Perfon (das 
Glied ) eines Fnbegriffes zu gemeinſamem Zwecke verbundener Pers 
fonen in Bezug auf die übrigen Perfonen (Glieder) dieſer Ver— 
bindung bezeichnet, wie bieß in mit deutlich ausgebrüdt ift. Inſo— 
fern ich 3. B. zu den Gliedern bes Staatsförpers gehöre, bin 
4 “ Mitglied der bürgerlichen Gefellichaft, woraus berfelbe 
eſteht. 


857. Glückhich. Selig Glüdfelig — Glück. 
Seligfeit. Glüdfeligfeit. U. Durch den vollfommenen 
Befis und Genuß gewünfchter Güter in einem angenehmen Zuftande 
befindiih. V. Gluͤcklich fagt man, wenn diefer Beſitz und Genuß 
gewünfchter Güter von der Gunft des Geſchickes (der Berbindung 
der Umftände außer uns) herfommt (S. Glüden Nr. 810. und 
Heil. Glück“). Selig, goth. sels, ahd. sälig, eines Stammes 
mit goth. saljan wohnen und salida Wohnung, bed. eig. f. v. a. 
„Bells oder Gut (mhd. selde) habend, reich an Beſitz oder Gut“, 


3.3. «Unt ir doch sö selic sit an richtuom unde an ren» (Zies 


mann, mittelhochd. Wibch. 339.). Davon dann felig = höchſt. 


lücklich, überſchwänglich glüdlich , in einem Höchft angenehmen Zus 
ande. 3.8 „D fi geliebt zu fehen, welde Seligfeit!“ 
(Ramler) „Schäfer, lernt von feinen Seelen — Kalte Worte, 
falten Blick. — Nicht die Seligfeit erzählen, — Sie verichweis 
a das iſt Glück“ (Boje i. Namler’s Iyr. Blumenlefe IT, 33). 

iernad) wurde dann das Wort, mit Anlehnung an den Ausdruck 
Seele, befonders von dem angenehmen Zuftande im Beſitze und 
Genuffe innerer, d. i. fittliher Güter Cder Seelengüter), gefagt, 
z. B. eines guten Gewiffeng , tugendhaften Herzens, Unbefledtbeit 
der Seele u, dal. m. So fommt e8 3. B. häufig in der Bibel 
und bei den Gottesgelehrten vor. „— — Reichthum — Mag, 
wenn bu es fo willft, dich glücklich machen, — Aber nicht ſelig“ 
(Herder). Hier wird der Ausdruck endlid) auch in noch engerer 
Bed. von dem Befige und Genuffe der höchſten fittlihen Güter, 
nämlich der überirdifchen Freuden gebraucht. 3. B. „Ad, id) ſah 
ben Himmel offen — Und der Sel’gen Angeſicht!“ (Schiller, 
39. D. IV, 1.) Vgl. Gottfelig Nr. 738. Glüdfelig iſt 
eig. ſ. v. a. „befigreih an Glüd“ Der Ausdrud ift alſo von 
glücklich zunächft nur darin verfchieden, daß er durch feine Bez. 
der Fülle in -ſelig ftärker iſt. Vgl. Holdfelig Nr..139.; arm 
felig Nr. 179.5 feindfelig Nr. 685. Dann aber wird das Wort 
auch, mit der Anlehnung der Bed, feines Grundwortes an Die vor- 
bin beſprochenen abgeleiteten Begriffe von felig, von dem Befige 
und Genuffe fittlicher Güter gebraudht, 3. B. „So glücklich nicht 
und doch glüdfeliger!* (Schiller, Macbeth I, 5.) 


858 Gnädei & Barmberzig. Ü. Geneigt, dem 
Andern wohlzuthun. V. Gnädig, abd. k(g)anädie (gloss. Hrab. 
956° }, wird nur gefagt, wenn ein. Höherer geneigt ift, dem. Ge: 
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ringern wohlzuthun, ohne baß biefer es gerade verdient hätte noch 
erwiedern kann (S. Gnade Nr. 820.) Aber barmberzig 
bed.: „bereitwillig, wohlzuthun aus innigem eg bei dem 
Leiden Andrer“ (S. Mitleiden ) ; alfo geneigt zum Wohlthun gegen 
folche, die unfrer Hilfe bebürftig find, wie Arme, Leidende u. ſ. f. 
Der reuige Sünder 3. B. flebt zu Gott, daß er gegen ihn barm— 
berzig ind gnädig fein möge, Der barmberzige Samariter 
Luk. 10. wird nicht der gnädige genannt; aber der Schuldherr 
(Matth. 18.), der feinem Knechte die große Schuld erließ, erwies 
fih gnädig gegen biefen. R 

859. Grab. Graben Grube Gruft U. Stams 
men, bis auf das fremdher genommene Gruft, von dem Zeitwort 
—— goth. graban, ahd. k(g)rap(b)an, agſ. u. altn. grafan, ab, und 
ezz. alle eine in die Erde gegrabene —28 V. Der Graben 
bez. nur eine ſolche von Betsächtficher Länge, meiftens zur Leitun 
des Waſſers. Das Wort lautet ahd. der krapo oder grabo un 
bed. dafelbft fowohl den Graben, als auch den „Wall“, d.i. den 
durch Graben errichteten Damm (Graff IV, 307). Die Grube, 
" goth. gröba, ahd. diu kruopa, gruoba, kröpa, gröba, altır. gröf, 
aus der Wurzel grab durch Inlaut (a+ a = uo. ©, Einleit, 
$. 15.) gebildet, bed. überhaupt eine in die Erde gegrabene Vers 
tiefung. So bat man 3. B. Gruben im Bergbau, Sands, 
Lehm-, Miftgruben, Wolfsgruben zum Wolfsfange, ahd. diu 
helligruopa = Hölle, diu salzgruoba (Notker, Ps. 59, 2.) = Galzs 
grubeu, dgl.; mande Thiere, wie die Füchfe, Dachſe u. a., haben 
Gruben, wo fie wohnen, u. ſ. w. Sn foldem Sinne fommt 
dann auch Grube für Grab vor. 3.8. „Ich bin Dreft! und 
diefes ſchuld'ge Haupt — Senft nad der Grube fih und ſucht den 
Tod” (Göthe, Iphig. III, 1.). Aber die allgemeinere Bed. des 
Wortes erweitert fid) noch mehr, wenn eg für Vertiefung überhaupt 
gefagt wird, auch infofern dieſe natürlich ift, 3. DB. Die Herzgrube, 
die Grübchen im Kinn oder in den Wangen, welde als eine 
befondere Schönheit gepriefen werden, u. dgl. m. Bon Grube 
ftammt auch grübeln, ahd. kruopilön, k(g)rup(blilöon (Graff 
IV, 308.) = Grübchen madien (S. Nr. 464.) 3.8 „Mit 
einem Grüffel eingegrübelt” (Filip Zefen, Rofenmänd 39.). 
Das Grab, ahd. daz grab, agf. gref, altne graf, ift nur bie in 
die Erde gegrabene Vertiefung zur Beerdigung eines Todten, Da— 
ber fteht der Ausdruck bildlich, wo die übrigen Ausdrüde nicht 
gefagt werben können: 1) Anftatt Ende, Untergang. 3. B. „Ein 
Grab der Freiheit iſt's!“ Schiller, Tell 1, 4). D-Um eine 
tiefe, völlig abgefchiedene Verborgenheit anzuzeigen. 3. B. „Sp 
war das Klofter eine Freiftatt nur — Der zarten Jugend , nicht 
des Lebens Grab?’ (Schiller, Br. v. M) „Sein Herz war 
ein Grab für, jedes Geheimnig” CLavater) „Des Kerkers 
Grab.“ 3) Die größte Nuhe und Stille anzudeuten, 3. B. 
Grabesftille u. f. w. Die Gruft, ahd. diu chruft, e{g)ruft, 
agſ. eruft, ift, nad dem abweichenden Anfangslaute, lat, erypta 


370 | Granne 


(xpönen) = „verdeckte Höhlung“ nachgebildet (Graff IV, 300.), 
und bed. zunächſt „Erdhöhle“. 3. B. «Thiobo eruft» (Tatian 
CXVII.) = Diebshöhle (Matth. 21, 13.). „Des Brunnen 
Gruft” (Jeſ. 51, 1) „Rinnt der Gebirge Gruft mit unter: 
ird’fchen Quellen, — — Des Berges hohler Bauch“ (Haller, 
d. Alpen 423 ff.). „Du mußt des Felfens alte Rippen packen; 
— Sonſt ftürzt fie [die Windsbraut] dich hinab in dieſer Schlünde 
Gruft” JGöthe, Fauft). Dann wird Gruft im Befondern 
anftatt Grab gebraudt, und vorzugsweife das Todtenge- 
wölbe, d. i. ein ausgemauertes, gewölbtes Grab für mehrere 
Särge, fo genannt, wie z. B. in der „Fürftengruft” von Schu— 
bart, die föniglihe Gruft u. f. w. Dieß aber gibt dem Aus- 
druck, wenn er allgemein anftatt Grab gefagt wird, eine edlere 
Farbe. 3. B. „Auf den Bergen ift Freiheit! Der Haud ber 
Grüfte — Gteigt nicht hinauf in die reinen Lüfte” (Schiller, 
Br. v. M.). So auch figürlih von dem Kerfer. 3.3. „Bin 
ih dem finftern Gefängniß —— — Hält ſie mich nicht 
mehr, die traurige Gruft?” (Schiller, M. St. II, 1.) 


860. Sranne Adel U. Die lange, fleife Ahrenfpige 
an den Grasarten, namentlih dem Getraide und hier befonders 
der Gerſte. V. Die Granne ift wahrfcheinlih aus abd. diu 
k(g)rana, mhd. diu gran, (altn. grön), welde den Bart auf ber 
Dberlippe, den Schnauzbart (Graff IV, 327), landfchaftlich noch 
die Schnaugborften der Katzen bedeuten, hervorgegangen und bez. 
ſonach die ftachlige Ahrenſpitze gleichfam als Bart der Ahre, oder 
wegen ber Ahnlichfeit mit den fteifen Barthaaren, wie man lands 
ſchaftlich auch die Kiefern und Fichtennadeln, i. d. Wetterau bie 
Fiſchgräten Grannen nennt. „Die grannigen Ahren“ 
(Friedr. Rüdert). Die Achel oder aud Age, ahd. diu agana 
( In den gloss. Jun. 180. ahngo Stachel), bez. den Ahrenſtachel. 

. B. «Ein garb er nam, er wolte sie oppheren mit eheren iovch 
mit agenen» (Diu Buochir Mosis 1230 ff.). „Uber die Spigen 
des Halms hin eilet’ er, ohn' ihn zu knicken; — Leicht auf gerich— 
teter Achel entflog der behendere Fußtritt“ (J. H. Voß, Heſiod). 
Außerdem bez. das Wort ahd. die Splitter der ſtachligen Ahrens 
fpigen, welde beim Drefchen abfallen, wie aud) die beim Brechen 
und Schwingen des Flachſes und Hanfes abfallenden Stengeliplitter 
(S. Scebe). 


81. Gränze. Marl, Scheide Schranfe U 
Das, wo bie Größe eines Dinges aufhört. B. Die Gränze 
(Grenze) bez. dieß — auch von Unräumlichem, z. B. 
dem Verſtande u. ſ. w. Das Wort findet ſich aber weder im Alt— 
noch Mittelhochd. und fiheint aus dem Slawiſchen herzuftammen, 
wo es bann wohl das polnifche granica Gränze, v. gran die Ede, 
wäre. Der alte deutſche Ausdruck für die Gränze ift die Mark, 
goth. marka, ahd. marahha, maracha, marcha, marca, agſ. möare. 
= lat. margo Rand. Das Wort deutet auf die feſte Beftim- 
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mung dev Außerften Punete eines Dinges, wie weit es reiche), wie 
denn aud agſ. möare u. möar — Zeichen ift, eben fo altn. Pat 
mark — Zeichen oder Kennzeichen und Gränze (Biörn Haldorson 
11, 64 f.), mhd. daz mark, marc — Zeichen oder franz. marque 
(S. Merfen Nr. 73.) und Gränzzeihen. Mark ift demnach wohl 
„die feite, räumlich bezeichnete Gränze“. Die Linie z. B., welde 
einft Papft Alerander VI. über die Erde zog, um zu beflimmen, 
wo bie Spanier und wo die Portugiefen entdecken follten, war nur 
eine gedachte, alfo immer eine Gränze für die Entdedungsreifen 
beider Staaten, aber feine Marf, denn auf dem Meere fonnte 
man fie nicht räumlich bezeichnen. So fagt man au, daß bie 
Allmacht Gottes ohne Gränzen fei, aber „ohne Marken” fagt 
man nicht, denn von Näumlichem , wie von Zeitlichem, ift bei Gott 
nicht die Nede. Übrigens wird Marf bildlich auh vom Raume 
auf die Zeit — z. B. „Hier ſteh' ich an den Marken 
meiner Tage” (Th. Körner), Außerdem bez. Mark in weiterer 
Entwidelung feines Begriffes: 1) das Gräanzland, z. B. in 
Dänemark, Steirmarf, Marf Brandenburg u. ſ. w.; 2) das 
abgegrängte Gebiet, den abgegrängten Cin den Marfen lie 
genden) Grund und Boden, 3. B. die Feldmarf, Stadtmark 
u. f. w.; 3) das gemeinfame Waldgebiet ( Scherz-Oberlin 1000.). 
In allen diefen Bedd. finden fid) die übrigen Ausdrüde nicht. Die 
Scheide, ahd. sceidä, ift eig. die Handlung des Scheidens; 
dann „der Ort, wo fih Dinge von einander ſcheiden“. Go 
machen 3. 3. die Alpen in der Schweiz eine Wafferfcheide; bilden 
hohe Berge Wetterfheiden u. f. w. „Scheide des Tags und 
der Nacht, ein Dämmerndes Zwieliht ” (J. 9. Voß). Von der 
Gränze fann Scheide hiernad nur dann gefagt werden, wenn 
die Gränze nicht bloß das Außerfte eines Dinges ift, fondern 
wenn fie Dinge von einander fheidet, d. h. ihre innige Verbindung 
aufhebt. So ift 3. B. die Gränze Rußlands an dem Eismeer 
feine Scheide, wohl aber bildet die Oftfee eine Scheide zwifchen 
Rußland und Schweden. Furdenlofe Ader haben wohl ihre Gränze, 
aber feine Scheide. „Sondern wie zween Landmänner die Gränz’ 
einander beftreiten, — Jeder ein Maß in der Hand, auf gemeinfamer 
Scheide des Feldes” (I. H. Voß). Wegen diefer eigenthümlichen 
Bed. des Wortes verbindet man aud) Scheide mit Gränze, Marf, 
Land u. ſ. mw, 3.2. Graͤnzſcheide, Marffheide, Landſcheide. 
Die Schranke, mhd. der schranke, von ahd. der scrank, mhd. 
schrane = was queer iſt, fo auch Unterſchlagung eines Beines (Oifr. 
11, 5, 13. Gloss. Jun..225.), bed. zunächſt ein Querholz, und, zwar 
dann ein als Hinderniß gelegtes, und fofort: die aus quer verbun— 
denen Stäben beftehende Einfchließung eines Ortes, wie z. B. ehe— 
dem bei den Turnieren u. dgl. Hiernach bez. Schranfe diejenige 
Gränze, durch welde die weitere Ausdehnung eines Dinges, fein 
Größerwerden gehindert wird; dann im Allgemeinen ſ. v. a. „Hinder⸗ 
niß weiterer Ausdehnung, nicht zu überfchreitende Gränze“. 3.2. „Laßt 
uns in unferi Schranken bleiben, Lords” (Schiller, M. ©t. 11,4.) 
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1) 3. B. anf. « pa 81 maeles wæs möarce agongen » (Cedmon 105, 
17.) da der Zeit war Gränzpunet vergangen, , 

862. Graupen Grieß. Grüße U, In der Mühle 
enthülfete Getrnideförner. DB. Die Graupe, wovon Graupen 
die Mehrzahl, bed. nur ein foldhes Korn ohne Hülfe, alfo infofern es 
nicht weiter zermalmt if. Die Grüse aber ift ein Sammelwort 
(Solleetivum) und drüdt einen Inbegriff folder Körner aus, info: 
fern biefelben grob zermalmt find. Der Grieß bez. eine feine 
Grütze, in ganz feine Körnchen zermalmte enthülfete Körner. Ger- 
fiengraupen z. B. find gefchälte Gerftenförner, Hafergrüte aber 
enthülfete grobzermalmte Haferförner, und Spelgengrieß enthülfete 
in Heine Körnchen feinzermalmte Spelzenförner, Außerdem ift Grüße 
noch dadurch von den andern Ausdrücden verfhieden, daß das Wort 
auch die aus Grüße gekochte Speife bedeutet und im gemeinen 
Leben figürlich anftatt Verſtand gefagt wird. 3. B. „zu einem 
Spisbuben will's Grütz“ (Schiller, d. R. II, 3.). 

Anm Graupe, was fih im böhmifchen kraupy Hagelforn wieder: 
findet, ift eines Stammes mit Griebe (ahd. griebo anft, kriupo) — das 
ausgebratene Fettſtückchen, und mit Gropen ahd. der k(g)riup(b)o — 
die Roftpfanne, v. k(g)iroupan, was, wie das einfache roupan, röften bes 
dentet (Graff I, 359 f.). — Grütze, ahd. gruzi, agſ. gryt, und 
Grieß, ahd. der k(g)rioz, agf. gräot, find Nebenformen eines wahre 
fcheinfihen Zeitworted griufan (ahd. kriuzan) zermalmen. 5 

863. Grau werben Grauen Greifen U. 
Eine graue Farbe befommen, V. Dieß drüdt grau werden all 
gemein aus. Grauen, mhd. gräwen, wird nur vom Tage, wenn fich 
die Schwärze der Naht in Grau erhellt, und von den Haaren ber 
Menſchen und der Thiere gefagt. So 3. B. fchon mhd. «der tac 
gräwet» „Sein Haar grau’t.“ Greifen, mhd. grisen (Minnes. 
I, 88.), v. greis ahd. u, mhd. gris, einer Nebenform von grau 
ahd. k(g)rä, bed. ſ. v. a, „grauen”, und wird eig. nur von den 
Haaren gebraucht, figürl, aber, wie greis, in Bez. des höhern Alters 
und zivar im edeln Ausdrude auch überhaupt von Dingen. 3.8. „Sie 
[die Zeit] blühet, altert, greifet, — Und wird Bergeffenheit “ 
(3.9 Voß). „So frifh blüht fein [des Feldmarſchalls Blücher] 
Alter, wie greifender Wein” (E. M. Arndt), „Am greis 
fenden Hollunder * (Tiedge). 

864. Größe Großheit „Höhe Hoheit“ 

865. Großmüthig. Großberzig U Dad 
Selbftüberwindung Cfittlih ) groß in Gefinnung und Handlung 
gegen Andre (Bal. „Muth. den. “©. auch Nr. 316.). Inglei— 
hen: das, worin dieſe fittliche Größe ſich fund gibt. V. Groß— 
berzig gebt mehr auf das Gefühl und kommt feltener vor. 3. B. 
„Seid edel, und großberzig fchenft einander — Die unabtrag- 
bar ungeheure Schuld. — Der Siege göttlichfter iſt das. Vergeben !” 
(Schiller, Br. M) Außerdem aber ift dich Wort von groß: 
müthig befonders dadurch verfchieden, daß es bed.: „erbabener 
Gefühle fähig” CS. Herz Nr. 427.), wie z. B. die unzuſammen— 
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efegten Wörter in folgender Stelle ausdrücken: „Und das große 

Ders ber Brüder, — Und der Schweftern zarte Bruſt“ (Schil— 
le Huld. d. Küuſte). In diefem Sinne fommt großmütbig 
mat vor, 


866. Grund Ur ſache. Prinzip ü. „Das, 
woraus etwas Anderes folgt” (Maaß), gleihfam „die Stübe 
einer Folge“. V. Dieß bez. Grund allgemein, ganz dem eigent- 
lichen Begriffe des Wortes gemäß, wie er Nr. 405. gegeben ift, 
Die Urfahe, wofür abd. der urhap Urhab (Erbub) vorfommt, 
mbd. diu ursache, aus ur» (= aus. ©, Ur- in Urlaub Nr. 630.) 
und Sache (Nr. 481.) zufammengefegt, ift „der Grund warum 
etwas iſt“, gewöhnlich der Seinsgrund (ratio essendi) genannt, 
der Grund der Wirflichfeit eines Dinges. Unter Prinzip 
enblih, v. Tat. prineipium Anfang, verftehbt man das, was den 
Grund von etwas enthält, Daß es entfteht und beftebt. Das Prin— 
zip 3. B. der Thaten Aleranders d. Gr. war fein Ehrgeiz; bie 
Urſache feines frühen Todes aber lag in feiner fehwelgerifchen 
Lebensweife, welche feine durch die Kriegszüge fehr geſchwächte Ge— 
fundheit völlig untergraben mußte, 

867. Gründlid. Bündig U So, daß daburd 
die Erfenntniß Gewißheit befommt. DB. Dieß bez. am Allgemein: 
fen bündig, was .eig. |. v. a. verbindend, rechtsgiltig bed. 
(3. B. „eine bündige Handſchrift“), und dann in den Bes 
griff übergieng: „Fräftig überzeugend”, gleichſam den Geift bins 
dend (feifelnd) durd die inwohnende Kraft der Nichtigkeit. Ahns 
lich ift mbd. der bunt = Berpflihtung,, und buntlich = verpflichtet 
( Scherz-Oberlin 198.). ©ründlic dagegen ift eig. f. v. a, von 
Grund aus, oder was bis auf den Grund geht. So 5.2. ein 
Faß gründlich fegen, jemanden gründlich unterrichten u. dgl. m, 
Daher fagt man in Hinficht der Erfenniniß von etwas, es fei 
gründlich, wenn bei demfelben die Erkenntniß auf unleugbaren 
Gründen beruht und dadurch Gewißbeit bekommt. Es kann nun 
3. B. ein Beweis bündig fein, ohne daß er gründlich wäre; 
denn er fann auf zweifelhaften Gründen beruhen, aber durch Rich— 
tigfeit der Schlußfolge beftehen. | 

868. Gruß Willfommen — Gegrüßt Will: 
fommen. U, Freundliche Bezeigung zum guten Empfange eines 
Anfommenden, zunächſt in Worten, aber auch dur Zeichen. B. 
Gruß, ahd. der k(g)ruoz, if urſpr. der Anruf, ſowohl der 
freundliche , als auch der feindlide, wie grüßen abd. k(g)ruozan 
oder gruazan = anrufen, rufen (gloss. Jun.182. Tat. XVIL,5.). So 
ift 3. B. inhd. einen des lihes grüezen» (Kütrin 1429, Y. = ihn 
erlegen; «die, hunde grüczen» (Scherz-Oberlin 574.) = fie heben, 
u, dgl. m. Ähnlich ift goth. göljan grüßen neben galan fingen, und 
mittelniederl, quedden grüßen v. quedan fagen. Neuhochd. ift nun Gruß 
eig. der freundliche Anruf, fei er zum Empfang od. zum Abfchied u. ſ. w. 
Willtommen dagegen, mbd, willekomen (Trist. u. Isolt. 50%.), 
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in der vollftändigen Redensart mhd. sit oder sistu willekomen lau: 
tend, brüdt den Inhalt des Grußes aus; denn der Ausdruck bed.: 
„zur Freude oder angenehm gefommen”, und ift alfo auch nur Zuruf 
zum Empfange des Anfommenden. 3.8. „Willfommen, Bater! 
euch grüßt Oreſt“ (Göthe, Iphig. II, 2). „Sei willfom- 
men, friedliches Gefilde!“ CSciller, d. R. IN, 6.). Da bei 
den alten Deutſchen für den eintretenden Gaft der gefüllte Becher 
die erfte Gabe des freundlichen Empfanges war, fo wurde dieß 
Trinfgefhirr au der. Willfomm genannt (S. Nr, 772. Anm.). 


869. Gurt (Gurte) Gürtel Ü. Beide Wörter 


ſtammen von goth. gairdan (Prät, gard, Particip gaurdans) — 
umgeben, umfcließen, woher auch goth. gards Haus, agf. güard u, 
altn. gardr Umzäunung, Wohnung, ahd. kig)art oder k(g)arto 
Garten (= lat. hortus) u. ſ. w. Sie bedd. jetzt ein mit befejtigen- 
der Schnalle, Hafen u. dgl. verfehenes Band Cim weiten Sinne 
diefes Wortes) um den Leib oder andre Theile des Körpers zum 
feften Anfchließen der Bededung, zum Zierat u. ſ. w. V. Der 
Gürtel, ahd. der k(g)urtil u. diu gurtila, ift die Minderform von 
der Gurt oder die Gurte (goth. gairda, altn. giörd). Darum 
pflegt man jenes Band, wenn es Menfchen tragen, befonders mit 
Schmud oder als Zierat, Gürtel zu nennen, 3. B. Leib-, Arm-, 
Kniegürtelu. f. w. Nur von großen, flarfen Gürteln zum 
Bedürfniffe fagt man auch Gurt oder Gurte, 3. B. der Geld: 
urt und der Geldgürtel, der Bauhgurt zum Warmhalten des 
Bauches u.a. m. Darum bört man 3. B. in einer befannten 
Nedensart nicht „bie Gurt löſen“, fondern „ven Gürtel löſen“. 
„Der Gürtel ift von jedem Neiz gelöſt“ (Schiller). Dagegen 
im Gebraude eines folhen Bandes bei Thieren fommt nur Gurt 
und Gurte vor, denn bier find ftarfe, breite Bänder vonnöthen. 
Sp 3. B. die Sattelgurt u. f. w. Figürlich vedet man z. B. in 
der Baukunſt von einem Säulengurt, d. i. einem um bie Säule 
herumgehenden Zierate, und in der Erdkunde’ von einem Erdgürs 
tel c= Zone, oder aud f. v. a. umfchließender Streifen Landes). 


870. Gut. Gütig. — Güte Gütigfeit AU, 

Die Bollfommenheit des Andern befördernd. V. Gut, deffen 
weitere Bed. Nr. 871. angegeben ift, bez. bier den eben gegebenen 
Begriff überhaupt. Gütig verbindet zugleid das Geneigtfein (S. 
=ig.), und ift alfo f. v. a. „gern oder aus Neigung dazu die Boll: 
fommenheit (das Beßte) des Andern befördernd“. Diener 3. B. 
nennen den Herrn, der fie nicht hart behandelt, einen guten 
Herrn; ein gütiger Herr aber ift ein folder, der feine Diener 
gern Caus Neigung) nicht hart behandelt, ihnen Manches nachfieht 
u. dgl. m. „Ich fühl’ es wohl, daß mid der Herr nur font , 
— Herab ſich läßt, mich zu befhämen. — Ein Reifender ift fo 
—— — Aus Gütigkeit fürlieb zu nehmen“ (Göthe, Fauſt). 
iernach wird denn gütig aber auch nur von geiſtigen Weſen ge— 
braucht. Das Wetter 3. B. kann gut zum Gedeihen der Pflanzen 
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fein, aber nicht gütig. — Wie nun gut und gütig, eben fo un— 
— ſich auch Güte, goth. gödei; ahd. k(g)uoti, und Gü— 
tigkeit. 

8714. But. Wohl. U. Werden in Bezeichnung der nöthi⸗— 
gen Bollfommenheit eines Dinges geſagt. V. 1) Gut, goth, 
eöps, ahd. k(g)uot, ag. u. altn. göd, ift = die nöthige Vollfommen- 
heit in Hinfiht auf einen Zweck babend, oder dieſelbe wirkend. 
Daraus nachher die engere Bed. Nr. 870., und wenn im Altd. 

ut = fromm vorkommt (Graff IV, 157 ff.) und Güte — 
—2* (Ebendaſ. 167.). Wohl, goth. vaila, ahd. wela und 
daraus wola, eines Stammes mit wollen (S. Wollen), bed.: „an— 
genehme Empfindungen’habend oder bewirfend ”, und fteht „übel“ 
entgegen, 3. B. «Näch übel kumet dicke wol» (Boner XXXII, 
Bu: wollte er übel oder wohl, u. f. w. Ein Haus nun z. B. 
ift gut, infofern es die zu feinem Zwede nöthige Vollkommenheit 
bat; aber es fann nicht wohl fein, denn es in empfindungslos. 
Die Roſe riecht gut, —= fie hat die nöthige Vollfommenheit des 
Geruches; fie riecht wohl, — fie wirft durch den Geruch ange- 
nehm auf unfre Empfindung. Eben darum, daß wohl auf die 
angenehme Empfindung gebt, fagt man auch Wohlgeruh, Wohl— 
efühl u. f. w., aber niht Gutgefühl, Gutgeruh u. f. f. 2) 
But fommt als Beiwort und als Nebenwort vor, wohl nur 
als Nebenwort. 

872. Gutthat. Wohlthat. Unterfcheiden fih wie 
gut und wohl (Nr. 871.). Gutthat findet fih ſchon ahd.: 
piu guottät (Notker, Ps. 67, 10.), „Gott lohn’ Eu Eure Gutthat“ 
(Schiller, Tell IV, 1.). „Warum dasſelbe Landesrecht um: 
geben, — Wenn es mir Wohlthat [nidt: Gutthbat] werden 
ann?" (Schiller, M. St. 1,7.) 

873. Gut heißen Billigen Ü. Bon etwas zu 
erkennen geben, daß es fo fei, wie es feiner Beftimmung gemäß 
fein muß. V. Die drüdt billigen allgemein aus, gut heißen 
aber hebt in gut befonders die VBollfommenheit von etwas zum 
Zwede hervor (S. Gut Nr. 871.3. Wir billigen 5. B. eine 
Schrift, wenn wir fie ihrer Deftimmung angemeffen erfennen; wir 
beißen fie aber gut, wenn wir erklären, daß fie vollfommen 
ihrem Zwecke entfpreche, 

874. Gut fein Gut fagen Bürgen Sid 
en Gewähren Haften Wofür fliehen. 
U, „Jemandes Recht ficher ftellen” (Ma aß). V. Wofür ſtehen 
— fid in Hinfiht der Verbindlichkeit eines Andern anheiſchig machen 
oder gemacht haben , daß man biefe an feiner Stelle erfüllen wolle, 
wenn er fi ihrer Erfüllung entzieht. Haften aber drüdt, feinem 
eig. Benrife gemäß (S. Haften Nr. 878.), aus: mit Feſtigkeit 
für jemanden ftehen, befonders wenn dieß auf längere Zeit ge- 
ſchieht. Gut fein ift bier: verbindlich fein, für den Andern zu 
leiften, was er fchuldig en er nicht jelbft feine Verbind⸗ 
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lichkeit erfült, Gut fagen aber drückt zugkich aus, daß man 
dieß ausbrüdlich erfläre. Bürgen, mhd. bürgen, ift: Bürge 
fein (S. Bürge Nr. 421.), d. 1. Sicherheit leiſten. Das Wort 
bebt hierin den Begriff des Sicherftellens desjenigen, der Erfüllung 
einer Berbindlichfeit zu fordern hat, hewor. Sid verbürgen 
bez. nur, daß man fich in den Zuftand des Leiftens einer Sicherheit 
erit verfegt, während bürgen aud das Gein in demfelben aus- 
drückt, daß man die Bürgfchaft fhon übernommen hat. 3. 2. 
„Er bat fich für den Schuldner verbürgtz; nun it diefer ent: 
laufen, aber ich verliere nichts, jener bürgt mir.“ Gewähren, 
ahd. k(g)iuueren u, uueren (Graff I, 940 ff.), eines Stammes 
mit währen (S. Nr, 452. Anm,), bed.: für die Güte oder 
Geltung von etwas fi verbindlich machen oder einftehen und diefe 
Berbindlichfeit Ieiften. Das Wort drüdt eig. die größere Feftigfeit 
in Sicyerftellung des betreffenden Gegenftandes aus, und daß der— 
jenige, ber fie fordert, ungeftört babe? erhalten werde, wie es das 
Hauptwort „die Gewähr” bezeichnet, . 


875. Gut fein Frommen Nuben Taugen. 
Ü. Die nöthige Vollfommenheit wozu haben. V. Dieß drüdt gut 
fein am Allgemeinften aus (Vgl. Gut Nr. 871.) frommen, 
ahd. v(f)ruman?, mhd. vrumen, von fromm ahd. v(frum, mit 
der eigenthümlichen Bed. des Förderns oder VBormwärtsbringens (S. 
Frommen Nr. 738. in der Anm.) '); nugen, in der Beziehung, 
daß man davon Bortheil, Genuß habe (S. Nutzen, aud Nr. 
166.); taugen, ahd. tuk(g)an, agf. dugan, mhd. tügen, daß bie 
Bollfommenheit in dem Geeignetfein zu der Sache beftehe, oder in der 
erforderlichen Kraft das zu wirken, was gewirkt werden foll, wie 
ſich auch 3. B. in dem von taugen abftammenden tüchtig fund 
ibt. DI 5. B., das nichts taugt, bat nicht die erforderliche 
raft, die Lichtflamme zu nähren, es ift nicht geeignet dazu; eg 
nutzt aber dann auch nicht, denn wir fünnen bei dem Lichte nicht 
fehen und haben alfo feinen VBortheil davon; daß es nicht — iſt, 
verſteht ſich nach dieſem von ſelbſt. „So Einer iſt der Wallenſtein, 
und taugte — Dem Hof ein Andrer beſſer, der Armee — Frommt 
nur ein Solcher“ (Schiller, d. Picc. I, 4.).. „Frommt's, 
den Schleier aufzuheben, — Wo das nahe Schreckniß droht?” 
- (Sdiller, Ged.). 
1) 3. B. mhd. «Dö der rät gefrumet was» (Barlaam 297,8.) da 
der Entfchluß gefaßt (== vorwärts gebracht) war, 
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